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Einleitung. 


Aus dem Leben bes großen armenifchen Bifhofs Gregor Illu⸗ 
minator ift uns ein merkwürdiger Bericht über Die gewaltfame Belehrung 
einer Hindukolonie aufbehalten.!) In der Landfchaft Daron in einem 
Sebirgsthal des obern Murad-Fluſſes d. i. bes jühlichen Euphratarmes 
fanden fih nod um das Fahr 300 Anſiedlungen von Hindus. 
Gregor bereiste — es war gegen 302 — mit feinem Schüler, dem 
Hiftoriter Zenob, nachdem er eben in Cäfarea den König Tiridates, 
den frühern Chriftenverfolger, getauft hatte, ganz Armenien die dor: 
tigen jungen Gemeinden zu vifitiren und zu ſtärken. Da wird ihm 
die Meldung, im Diftricte Daron ftünden noch zwei Gößentempel, 
und er beſchließt alsbald die Zerſtörung. Als aber tie heidniſchen 
Priefter von dieſer Abficht hörten, verftedten fie zunächſt die Bilder 
ihres Gößen Kifane d. i. Keſava, des Lodigen, ein Beiname Krifch- 
na's, und Dann beriefen fie ihre Landsleute zur Vertheidigung mit 
dem Schwert. Um Arzan, den heibnifchen Okerpriefter, ſchaarten 
fit 400, um Gregor und einige ihn begleitende Krieger 300 Kämpfer. 
Bährend fie fich beobachtend gegenüber Tagen, wuchſen die Schaaren, 
8 fam zum Treffen und fchlieglich zum Zweikampf zwilchen Arzan 
and einem chriftlihen Fürften. Die Heiden wurden beflegt, durften 
aber ihre Todten beftatten und Denkmäler fegen, darauf man die 
Borte eingrub: „Die erfte Schlaht, wo man tapfer Tämpfte; der 
Anführer des Kampjes war Arzan, der Priefterfhaft Haupt, welcher 
bier im Grabe liegt und mit ihm 1038 Männer. Und diefe Schlacht 
[hlugen wir wegen ber Gottheit Kifane und wegen Ehriftus.“ Im 
ainer zweiten Schlacht, in welcher auf Seiten der heibnifchen Priefter 
6946, auf Seiten der hriftlihen 5080 Mann kämpften, blieben 
wiederum Die Letzten Sieger und machten ſich an die Zertrümmerung 
der Gögen. Bergebens baten die Priefler mit Thränen in den 
Augen, Lieber fie felber zu töbten, und leifteten, als ihre Bitte un⸗ 
y) Nitter, Aſien VII, ı p. 552—557. 

Germann, Ihomatcriften, 1 








92 Einleitung. 


erhört blieb, noch fo thätlihen Widerftand, daß ihrer ſechs auf ber 
Stelle erfchlagen wurden. Der Reft der Bewohner der Stadt Guarhs, 
an Zahl 5050 ohne die Weiber, nahm darauf die Taufe an, Bing 
aber trogdem fortwährend an den alten Gebräuchen. Gregors väter: 
liche Ermahnungen fruchteten nichts. Zu den Kriftlichen Fürften Ar: 
meniens fugten fie: „Laßt ihr uns leben, fo wollen wir eud) dafür 
Dank bringen; fterben wir aber, fo werden die Götter über eud) 
kommen.“ Hierauf wurden ihrer 400 an einen entferntern Ort als 
Gefangene gebraht und ihr Haupthaar gefchoren, welches fie zum 
Andenken an ihren Gößen fid) hatten wachen lafien. Nah Zenob 
war diefe Kolonie ſchwarzer Tanghaariger häßlicher Hindus kurz nad 
150 v. Ch. eingewandert. 

Aus diefer Erzählung, weldhe uns den feltenen Genuß gewährt, 
einen Zufammenftoß beider Religionen, des Brahmanismus und des 
Chriſtenthums, ins Einzelne zu verfolgen, Täßt fich zugleich erfehen, 
daß ein Contact, eine gegenfeitige Einwirkung , mit Naturnothiven: 
digkeit erfolgen mußte. Die, welche ſich gegen alle Anzeichen folcher 
Einwirkung fleptifch verhalten und nur vor mathematifchen Beweifen , 
die der Zeitlage nad) nicht gegeben werden können, ſich beugen wollen, 
denten ſich offenbar Oftindien als äußerftes Thule durch den Hima— 
laja aus jeder Verbindung mit der übrigen Welt ausgefchloffen unt 
fupponiren zudem unwillkürlich unfer deutſches Vaterland oder mindeſtens 
Italien auch fir jene Zeiten als Centralfig des Chriſtenthums. Mit 
dem reichen thatkräftigen Leben der öftlihen Kirchen, namentlich der 
Neftorianer und Armenier, mit der bezeugten reichlichen Verbreitung 
von Hindus nad) Alerandrien und durch alle Hauptorte und Pro: 
vinzen des parthifchen bez. perfifchen Heiches, nach welcher jene So: 
lonie in Armenien zwar ein vorgefchobener Punkt ift, aber durchaus 
nicht vereinzelt dafteht, laſſen fich ſolche Anſchauungen nicht vereinigen. 
Nachdem der Handel und Verkehr der Gegenwart die alte Directe 
Straße nad) Indien wieder eröffnet hat, ift es endlich an der Zeit, 
die große Werne der Seefahrt um Afrika, die erft durh die Muham- 
mebaner bewirkte Abbrechung des directen Verkehrs zwifchen Europa 
und Imdien und die erft in Folge der fremden Eroberungen einge- 
tretene Verdrängung der Handelsleute und Gelehrten Indiens aus 
den benadjbarten Ländern und Meeren nicht ferner unbewußt auf die 
Beurtheilung der vorhergehenden Perioden einwirken zu laflen. Daß 
Hinduismus und Chriſtenthum in früher Zeit in Berührung gekom⸗ 
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wen find, wird von den Indologen nicht mehr geläugnet, nur über 
den Grab der Beeinflufjung herrfcht noch Streit. Geben doc fogar 
bie Hindue felber zu, daß der Hinduismus in einer gewiflen Periode 
von chriſtlichen Senbboten fi) hat beeinflufien laſſen. 

Im 12. Bud) des Mahabharata wird in einer Epifobe, die als 
ipäterer Bufaß zu dem großen Epos betrachtet wird, von einem 
cretadvIpa d. i. einer weißen, in Licht gehüllten Inſel erzählt, welche 
em nördlichen Ufer des vom &ötterberge Meru nördlich . gelegenen 
Michmeeres liegt, deren Bewohner weiß, Mondſchein glänzend find, 
nibrend fie ihrem religiöfen Stanbpuntt nad als ekäntinas (Mo- 
notheiften) bezeichnet werden. Duelle ber wahren Erkenntniß war 
denfelben der devajaga ober die Berfentung in die Anſchauung 
Gottes; fie verehrten nur einen einzigen unflchtbaren Gott den Na: 
räyana, welchem fie im Geifte leife gemurmelte Gebete barbrachten, 
und waren mit dem vorzüglichiten Glauben (bhakti) begabt. Von 
der Stimme eines unfihtbaren Weſens aufgeforbert, hatten zuerft die 
Drafmaföhne Ekata, Dvita und Trita und, nad ihrer vergeblidhen 
Fahrt, der Prophet Närada die weiße Inſel aufgefuht und war 
dert von dem Gotte Narayanı oder Bhagavat-Väfudera felbft, wel- 
her mit Kriſchna identiſch ift, unterrichtet, daß er der einige und 
hochſte Gott fer, welcher in dem damaligen erften Weltalter noch une 
fätbar bleiben würde. Erſt im zweiten Weltalter würden die Män- 
ser, welchen die Belehrung von einem unfichtbaren göttlichen Wefen 
witgetbeilt fei, zur Vollendung der Werke des Gottes mitwirken. 

Brof. A. Weber in Berlin ftellte nun die Vermuthung auf,!) 
8 möhten Brahmanen über das Meer nad) Alerandrien oder 
ger Kleinafien gelommen fein zur Zeit der Blüthe des erſten Ehri- 
Rethums, und nach Indien heimgelehrt die monotheiftifche Lehre und 
cinige hriftliche Legenden auf ihren einheimifchen, durch feinen Namen 
on Chriftus, den Sohn der göttlichen Jungfrau, erinnernden Heros 
Krifhna Abertragen haben. Der Gedanke ift dann von bem gelehr⸗ 


1) Weber, Indiſche Studien I, 400 A.; 11, 161 ff. 398 ff. 409 und im 
Faen Indifchen Skizzen die Abhandlung „die Verbindungen Indiens mit den 
Buben im Weſten“ p. 69—124 befonders p. 92 ff., ferner deflelben „Ueber 
% Krishnajanmäshtami (Kriſchna's Geburtsfen), Berlin 1868”, wo p. 320 
ir Gonskrittert der Mahabharatalegende gegeben wird, und Räma-Täpanıya 
Upaaishad, Berlin 1864 p. 276277. Laflen, Indiſche Alterthumskunde II, 
96 fi. 

* 
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ten Orientaliften in fpäteren Schriften öfter wieber aufgenommen und 
weiter dahin ausgeführt, daß er überhaupt die fpätere excluſiv mono: 
theiftifche Richtung der indischen Secten, welche einen beftimmten 
perfönlichen Gott verehren, um feine Gnade flehen und an ihn glau: 
ben, durch bie entſprechenden chriftlichen Lehren beeinflußt werben 
läßt. Auch das ganze Avatarenſyſtem mit feiner Eigenthümlichkeit, 
daß der Gott aus Mitleid mit der leibenden oder aus Zorn gegen 
die fündige Menfchheit, nicht etwa menfchliche Geftalt blos annimmt, 
fondern ale Menſch geboren wird und ein menfchliches Dafein führt, 
insbefondere die legte Kalkin-Avatare ſcheint ihm chriftlihen Stempel 
zu tragen. Er konnte fi) Dabei, ohne Widerfprud zu finden, darauf 
berufen, daß eine Wechſelwirkung zwifchen den gnoftifhen Syftemen 
und den indiſchen Anfhauungen in den erften chriſtlichen Jahrhun⸗ 
derten als evident bereits allgemein anerkannt fei. 

MWeitergehend bezieht Weber eine Legende der Gvetäcvatara-Upa- 
nishad auf eine chriftliche Miffton in Indien. Nach diefer erjchien 
Siva in der Geftalt des Cveta (weiß) zu Anfang des Kalijuga, 
um die Brahmanen zu befehren, und nahm feinen Aufenthalt auf 
dem Himälaja, wo er das Jogaſyſtem vortrug und vier Schüler an- 
nahm: Gveta, Gvetägva (Weißpferd), Gvetacikha (Weißhaar) und 
Cvetalohita (Weißhlut). Zu diefer Legende bemerkt nun Weber: 
„Dan hat wohl hierbei an eine fyrifche hriftliche Miffton zu denken. 
Daß deren Lehren von ihren indifchen Schülen in ein brahmanifches 
Gewand gefleidvet wurden und vom Chriftentbum nur der Mono— 
theismus übrig blieb, liegt in der Natur der Sache.“ An anderer 
Stelle Spricht ſich derſelbe über die chriftliden Mifftonen fo aus: 
„Es find jedenfalls eine Menge hriftlicher Miffionare nad) Indien 
gelommen, fowohl zur See — und wir finden ja noch jegt Die 
Spuren ihrer Wirkſamkeit in den Thomaschriſten an der Küfte Ma- 
labars — als auch durch Hochaſien, wo fie natürlih zunähft auf 
die weftsnörblichen Theile Indiens befchräntt waren; wenn wir in 
diefen keine chriſtlichen Kolonieen antreffen, fo liegt der Grund wohl 
theils darin, daß fie ſtets der Tummelplatz fremder Eroberer geweſen 
find, theil® und bauptfächlich wohl darin, daß eben die Verbindung 
mit dem SHeimatlande ganz abgefchnitten war und weder neue frifche 
geiftige Kräfte, noch andere Hülfsmittel von da herbeigejhafft werben 
fonnten, was ſich eben bei den malabarifchen Chriſten ganz anders 
verhielt und daher aud) deren Erhaltung bewirkt bat. Wenn cs 
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fonad) von vornherein undenkbar ift, daß fi in den norbmeftlichen 
Theilen Indiens chriftliche Kolonieen follten haben halten fünnen,!) 
ſo habe ich dennoch (f. oben) die Erinnerung an das Factum nad): 
gmiefen, daß ſich einft fünf Chriften, alfo wohl eine Miſſion von 
fünf Hriftlichen Prieftern, auf dem Himalaja niedergelaffen und dort 
den Monoiheismus geprebigt haben. Sei es durd eine Accommo- 
dation von ihrer Seite ober fei es, was wohl wahrfcheinlicher, daß 
ihre indifchen Zuhörer das Gelernte nad) ihren indifchen Begriffen 
modelten, wie dies offenbar bei Krifchna der Fall geweſen iſt, — 
kurz, dieſe Hriftliche Miffion gilt den Sivaiten als eine Offenbarung 
des Siva felbft, der feine Oberhoheit über alle andern Götter ver: 
findigt habe. — Ic habe die Vermuthung auegefprodhen, daß das 
ganze indifche Sectenweſen, infofern fi daſſelbe auf die ausfchließ- 
liche Verehrung je eines einzigen perfönlich gedachten Gottes gründet, 
feine Entſtehung chriftlichen Einflüffen verdankt, die eben hauptiſächlich 
von Alerandrien aus vermittelt wurden, wie die im Mahabharata 
nachgewieſene Legende, für den Krifchnadienft wenigſtens entfchieden, 
ju beweifen fcheint.“ 

Laffen bezeichnet zwar die Deutung von einer hriftlihen Mif- 
fon im Himalaja als des feſten Grundes entbehrend, aber führt doch 
auch keine ftichhaltigen Gegengründe an, und feine Bermuthung, diefe 
yeite Legende verdanke ihre Entftehung jener erften des Mahabharata, 
nee er gleichfalls auf von Hindus aufgefuchte chriftliche Lehrer 
deutet, giebt doch wenigftens indirect den chriftlichen Urfprung zu. 
Bean er in andern Beziehungen gegen Weber fich erflärt, namentlich 
wos den Krifchnabienft betrifft, fo ſcheint auch uns die Ausbeutung 
ver einzelnen Züge zu gewagt, und gegen die Annahme, es fei Folge 
dr Einwirkung des Chriſtenthums auf den Hinduismus, daß der: 


felbe zu einem gewiffen Monotheismus fi) auffchwingt, möchte wohl 


de Beobachtung fprechen, daß um die Zeit der Geburt Chrifti auch 
m romiſchen Reihe in ganzen Volksſchichten der Glaube an bie 





) Sie haben fih bis um 1320 gehalten, wie die folgenden Unterfuchungen 
whoeifen werben. Ja dem Rev. Whitehouſe verficherte neuerdings ein mit 
dermeffungsarbeiten an der indiihen Weſtküſte beichäftigter Regierungsbeamter, 
Ih er nordweftlih von Bombay ein oder zwei ifolirte Kolonieen neftorianifcher 
Ixifen an der Küfte getroffen Habe, ſchwach an Zahl, arm und umwiffend. 
Rösten weitere Nachforſchungen Genaueres ergeben. Whitehouse, Lingerings 
4 Light in a dark land, London 1873, p. 56, 


6 Einleitung. 


alten Götter geſchwunden war, um bei ben meiften einem gewifien 
Monotheismus zu weichen,!) ohne doc) bereit Folge chriſtlichen Ein- 
flufjes fein zu lönnen. Es lag im Gange der weltgefchichtlihen Ent- 
widlung und bildete ein Zeichen ber „Fülle der Zeit”. Doc bat 
Weber gegen Laſſen feine Anfchauungen aufrecht erhalten und neu 
zu begründen gefucht, und die Zurüdführung biefer ober jener Er- 
ſcheinung im Hinduismus auf Kriftliche Einflüffe ift in orientali- 
Kifchen Schriften nichts Seltenes mehr, und verbintet fi damit 
häufig der Hinweis auf die Thomaschriſten. Selbft Laſſen, der am 
meiften abwehrend ſich verhält, giebt doch ausführlich feine Gründe 
an, weshalb auch er glaube, daß einige Brahmanen in einem, ihrem 
Baterlande im Nordweſten gelegenen Lande das Chriſtenthum kennen 
gelernt und einige chriftliche Lehren nad Indien gebracht haben. . Er 
benft an Partien wegen der Ueberlieferung, daß der Apoftel Thomas 
in diefen Lande das Evangelium verfündigt babe. Dann giebt er 
eine auf fehr ſchwankender Grundlage ruhende Weberfiht über Die 
Gefhichte der Thomaschriften bis Schluß des fünften Jahrhunderts, 
um fi) fo den Boden für feine Behauptung zu ebnen, daß den 
Hriftlichen Mifftonaren und ihren Jungern keine Einwirkung auf die 
religiöfen Anfichten der Inder zugeftanden werden dürfe: „Die ein- 
zige bis jet nachweisbare Kunde, melche den Indern in den Drei 
erften Jahrhunderten vom Chriſtenthum zugelommen ift, beſchränkt 
fi) auf die dürftige Belanntfchaft, welche in ber oben mitgetheilten 
Erzählung im großen Epos enthalten iſt.“ Auch für die Bereicherung 
der alten Miffionsgefchichte um dieſen Einen Zug müßte man ber 
Indologie dankbar fein, doc nicht deshalb haben wir diefe Berhand⸗ 
lungen der Drientaliften bier als Einleitung vorgeführt, fondern als 
eine Apologie für die ganze erfte Abtheilung dieſes Buches, in welcher 
der Natur des Stoffes entfprechend in einzelnen Abhandlungen, thun- 
ht mit Duellenbelegen , zufammenzutragen und zu beleuchten ver- 
ſucht wird, was über chriſtliche Mifflonen in Indien bis zur An- 
funft der Portugiefen gefunden werden kann und gejagt if. Da 
in der aufgeworfenen wiſſenſchaftlichen Streitfrage beide Theile auf 
bie ältere Gefchichte ber Thomaschriften recurriren,: fo ift eine ſolche 
Behandlung für die Indologie Bebürfnig, und will der Verfaſſer 
damit den wiederholt an ihn ergangenen Aufforderungen und Mah—⸗ 


1) Uhlhorn, der Kampf des Chriſtenthums mit den Heidenthum p. 24. 37. 
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zungen namhafter Drientaliften, daß ein proteftantifcher, mit den Er- 
gehnifien der Indologie vertrauten Theologe der Aufgabe fi) unter- 
sichen müfle, nad feinen Kräften entfprechen. Wie fehwierig Die 
Behandlung von Fragen ift, welche auf den Gränzgebieten verfchiebe: 
wr Disciplinen liegen, mit fernen Ländern und Zeiten zu thun 
haben, über einen großen Zeitraum ſich erftreden, zu deren Löfung 
ferner das Material in den verfchiedenften Sprachen, aus wiflen- 
ſchaftlichen Werken, zerfireuten Abhandlungen und leichten Reiſe⸗ 
beihreibungen zufammenzulefen ift, bat ber Verfaſſer fich nicht ver- 
hehlt, aber auch auf die Nachſicht aller derer gerechnet, die jemals ſich 
eingehender mit irgend einer Partie auf dem unfichern Boden der 
crientaliſchen Kirchengefchichte befaßt Haben ober überhaupt eine Dis: 
aplin treiben, bei welcher zunächft noch Mehrung und Sichtung des 
Raterials das erfte Bedürfniß ift und eine leichte Form meift nur 
zum Schaden der Sache geboten wird. 

Einigermaßen zufammenhängend Täßt fich die Gefchichte der ſüd⸗ 
indiſchen Thomaschriften erft von der Landung der Portugiefen an 
verfolgen, aber auch in dieſer Periode bleiben viele Lüden, und da 
die meiften Berichte uns von feindlicher Seite zugelommen find, welche 
bie Berfonen ihrer Gegner und die Motive ihrer Handlungen nie 
eingehend, geſchweige unparteiifch würdigen, jo müßte eine entwidelnbe 
Gefhichtserzählung mit erbaulichen und erhebenden Zügen fi) erheb- 
le poetifche Licenzen geftatten. Deshalb vermögen wir auch in 
diefer zweiten Abtheilung, welche bis auf bie Gegenwart reicht, nur 
Studien zu einer Gefchichte der Thomaschriſten zu bieten, in ‚denen 
zumeiſt erſt der Rahmen ber äußeren Ereigniffe zufammengeftellt wird. 
dennoch glaubt dieſe Abtheilung auf ein allgemeineres Intereffe, auch) 
theologiſcher Seite, rechnen zu dürfen. Die NRüdfichtslofigkeit der 
heitifchen Angriffe und das gar nicht Wahleriſche ihrer Mittel, ihr 
dölliges Fiasco, fo daR Rom jelbft für die gefährdeten Tatholifchen 
Isterefien ihnen entgegentreten muß, der Confeſſionswechſel ber 
Domaschriſten von den Neftorianern zu den Ialobiten und ber letzte 
Zuſammenſtoß beiber Parteien, das Auftreten der reformirten Kirchen 
und der englifche Berfuch, eine Reformation von innen heraus zu 
bewirken, mit Mißerfolg und- Bruch: alle diefe Momente verdienen 
die Aufmerkſamkeit des Hiftoriters und Theologen. Die Männer ber 
paltiihen Theologie und Miffionsthätigkeit, welche in Indien der 
Riſſion unter Eulturvöllern eine freie und geebnete Bahn wie nirgend 
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fonft bereitet fehen, werden die Berhältniffe im Süden, wo die Mif- 
fion die meiften Erfolge aufweifen kann, und insbeſondere der König- 
reihe Cochin und Zravancore mit ihrem ftarfen chriftlihen Procent: 
fa eingehender zu verfolgen wünſchen. Es ift jet die Loſung: 
Berfelbftändigung der Miſſionskirchen, eingeborene Paftoren! Hier 
ift eine nationale indifche Kirche von bedeutendem Umfange, deren 
Lebenskraft als eine unerftidbare durch Jahrhunderte ſich erwiefen Hat. 
Sollte fo gar nichts von ihren Inſtitutionen als im feuer erprobt 
für Die Organifation anderer indifcher Kirchen fi eignen? Nun, 
dann müßte man aus ihrer Gefchichte wenigftend die zu vermeidenden 
Abmwege erkennen Fönnen. Freilich eine Mifftonsfirche mit rvegem 
Mifftionseifer find die unabhängigen Thomaschriften gegenwärtig nicht, 
aber ſchon haben die Erfahrungen der engliihen Miffionen den Be 
weis geliefert, was mit ihnen als Miffionsagenten geleiftet werden 


fann. Und nun kommt neuerdings die Botjchaft von dem Anwachſen 


und Sichvertiefen der NReformbewegung, ja von einer eigenthümlichen 
religiöfen Erweckung, andererfeits aber auch von der Reife des Haup⸗ 
tes der jakobitiſchen Kirche, des Titularpatriarhen von Antiochien zu 
Mardin, nah England, um die ftaatlihen und kirchlichen Behörden 


biefes Reiches feinen Anfprüden auf die Suprematie über die indifchen 


Thomaschriften günftig zu ftimmen. Seine Heiligkeit der Patriarch 
Mar Ignatius von Antiochien, begleitet von dem ſyriſchen Bifchof 
Jeruſalems, vertheidigt auf ber Platform zu Brighton unter eng: 
lifchen Staatsmännern, kirchlichen Würdenträgern und Gelehrten feine 
Suprematie über die indifhen Thomaschriſten, und die Tagesblätter 
bringen Mittheilungen über ihre dunkle Gefchichte. Zahlreiche größere 
und kleinere Werke find in England, zum Theil gleichzeitig, über bie 
Thomaschriſten erfhienen, und alle fcheinen mit Theilnahme aufge 
nommen zu fein. Der Verſuch aber die ganze Gefhichte der Thomas: 
hriften, wenn auch zunächſt nur in Form von Studien dazu, zu 
umfpannen, ift bisher noch nicht gemacht. Möchte er als folider 
Unterbau erfunden werden, der zu weiterem Aufbau, als Gerüft, das 
zum Ausbau einladet. 

Bor 150 Jahren machte La Croze, Histoire du Christianisme 
des Indes großes Auffehen und fand aud in der deutfchen Ueber: 
jegung weite Verbreitung. Durch feine gefällige Form wurde es 
Unterhaltungslectüre der höheren und höchſten Stände, und als Ten- 
benzfhrift gegen Rom, indem es die eigenthümlichen proteftantifchen 
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Ehren und Anfchauungen bei einer vom Verkehr mit der übrigen 
Chriſtenheit abgefchnittenen Kirche nachwies oder doc nachgewieſen 
zu haben fid) brüftete, gewann e8 die theologifchen Kreife. Bis heute 
ſchöpfen unfere Tirchengefchichtlihen Werke ihre bürftigen Mitthei- 
lungen faft nur aus La Croze, denn eben jene beftechenden Eigen: 
Khaften find weiterem wiſſenſchaftlichen Ausbau nicht förderlich ge 
wien. Er ſelbſt ift unter den Vorarbeiten zu einer neuen Auflage 
gehorben. 

Bie wir früher Ziegenbalgs „Genealogie der malabarifchen Götter“ 
von welchen ber leiste Theil des Buches von La Croze ein Ertract 
in, mit den nötbigen Erweiterungen herausgegeben haben, welches 
Bert alsbald in englifcher Bearbeitung erfchien und bei den deut: 
(den Drientaliften günftiger Aufnahme fich erfreute, fo treffen wir 
wet in ber Behandlung bes Hauptgegenftandes feiner Schrift wieder 
nit La Eroze zufammen, natürlich in durchaus felbftändiger Weiſe. 
Schon eine oberflächliche Vergleichung wird zeigen, daß in den anbert- 
halb Jahrhunderten die Gefchichte der Thomaschriften nicht ftillge: 
Randen bat und daß inzwifchen mit Erfolg an der Aufllärung ihrer 
älteren Gefchichte gearbeitet ift, welche La Eroze fo gar kurz abge 
than hatte, Er Hatte der Kritik kurzweg ben apoftolifchen Urfprung 
gepiert und die Miffionsbeziehungen der alttatholifhen Kirche gar 
nicht unterfucht. Irren wir nicht, fo ift die Hiftorifche Theologie jet 
eiwas geneigter, die weite Verbreitung des chriftlichen Glaubens in 
den öftlichen Ländern für die früheften Perioden anzuertennen. Baulus 
hat mehr gearbeitet, als die andern Apoftel, aber gearbeitet haben fie 
dech auch und ihre Schüler mit und nad) ihnen, und zwar haupt: 
Khlih im Süden und Often, wohin die Verbreitung des jübifchen 
Elements fie wie.) Wenn es nicht der chronologifchen Anlage 
unjerer Arbeit widerſpräche, würden wir überhaupt den erften Ab— 
Mitt ans Ende geftellt haben als eine Beigabe,*) um dem Gedanken 


i) „Ebenfo breitete ſich die Kirche nah Often und Süden aus, ja hier wohl 
noch ſiärler als nah Weften, da die jüdifhe Bevölkerung eine dichtere war. 
Petrus finden wir in Babylon, Edeſſa ift ſchon früh ein Mittelpunkt der Kirche. 
dedeutender noch wird die Gemeinde der Weltftadt Alerandrien, als deren 
Eifer Johannes Marcus genannt wird. Andere follen das Evangelium ſchon 
Über die Gränzen des römiſchen Reichs Hinausgetragen haben, Thomas nad 
derthien, Andreas nad) Schthien, Bartholomäus nad) Indien, d. h. wahricein- 
5 nad Jemen.” Uhlhorn 1. c. p. 174—175. 

) Freilich als eine unerläßliche, haben doch die Thomaslegenden ſchon Ver⸗ 
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entgegenzuwirten, als legten wir ein unverhältnifmäßiges Gewicht auf 
den apoftolifchen Urfprung, und um nicht von vornherein ein Bor- 
urtheil auch gegen die folgenden Abfchnitte zu erweden. Bielleicht 
wird es vorgezogen den erften Abſchnitt erft zum Schluß zu lefen, 
und wer dann nicht wenigftend den Eindrud empfangen bat, daß bie 
Veberlieferung vom Wirken und Sterben des Apofteld Thomas in 
Indien eine ehrmwürbige, durchaus mögliche ift, an deren Annahme 
die römische Kirche nicht das mindefte Intereile hat, der möge wenig: 
ſtens unter der Lectüre das Gefühl empfunden Haben, welches den 
Berfaffer oft beim Niederfchreiben der unerbaulichften Kämpfe erbaute: 
Der Gott, welcher einen vom Ganzen der Kirche losgetrennten Splitter, 
nicht durchweg vom fefteften Geftein, in allen Unwettern erhalten Bat, 
wird gewißlich den Bau der Kirche ſächſiſcher Heformation, fo ſchad⸗ 
haft und zerflüftet er aud vor Menfchenaugen dafteht, in allen 
Stürmen der Gegenwart zu erhalten wifien ! 


breitung durch populaire DMiffiongzeitfchriften gefunden |. Miſſionsfreund 1854, 
5 und 6. Auch die folgenden Nummern dieſes Sun: bringen noch viel 
über die Thomaschriften. 














. Zum Apoftolat und Martyrium des 
h. Thomas, 


Die Stellung, welche nad) den Beiligen Schriften Neuen Tefta- 
ments der Apoftel Paulus als Miffionar der weftlichen Länder ein- 
nimmt, ift durch alte Sagen für den fernen Often dem Apoftel Tho- 
mad vindicirt. Der, welder am längften die Auferftehung bezweifelte 
und am greifbarften von ihr überzeugt wurde, fand zur Bezeugung 
feiner neu entbrannten Liebe keinen Weg zu befchwerlih, fein Land 
zu weit, Während die Alten ſich noch begnügen, ihn als Apoſtel 
Indiens zu grüßen und zu ehren, dehnen Spätere feine Reifen bis 
China, ja fogar Brafilien!) aus, und auch Deutfchland hat ihn für 
fh in Anfpruc) genommen: der bayerifche Chronitenfchreiber Aven⸗ 
tinus (+ 1534) bat in unfern alten Schriften zu Paſſau und Re: 
gensburg und anderswo bei den alten Hiftorienfchreibern, desgleichen 
in St. Baulus Briefen gefunden, daß in Germanien, in Groß: 
Deutſchland, geprediget habe den Teutfchen und Wenden St. Thomas 
der Zwölf-Both. Die Berufung des h. Paulus zum Apoftel ber 
deidenfhaft wird durch Thomas verdunkelt. Es gab faft keinen Ort 


) Die Stelle, welche diefe ganze Träumerei wachgerufen Hat, findet fid in 
tem Briefe des P. Emanuel Nobrega aus Brafilien vom Jahre 1552: 
‚Habent incolae S. Thomae notitiam, quem Zome nuncupant (mutando 
Th in Z dialecto propris) eumque hac iter fecisse a majoribus accepe- 
rant et vestigia Apostolica etiamnunc cerni prope quendam fluvium affır- 
mant: quod ut certius cognoscerem, ipse abii et propriis oculis inspexi 
guatuor pedum et digitorum satis alte impressa vestigia, quae nonnun- 
quam aqua excrescens cooperit. Ferunt autem ea relicta, dum D. Tho- 
mag persecutores ipsum configere volentes fugeret, flumenque divisum 
fisse, per cujus medium ad ulteriorem ripam sieco pede profectus in 
Indian abiit. Pari modo narrant sagittas quibus ipsum petebant in 
agittarios reflexas, silvasque per quas gradiebatur cedentes viam prae- 
buisse. Illum quoque pollicitum fuisse se aliquando has regiones revi- 
sam“. Raulinus Hist. Malab. p. 345 vertritt die Braſiliſche Miſſion wie 
vor ihm Stapletonus Tres Thomae p. 22. 
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des Erbkreifes, wohin nicht dieſes Beiligften Apoſtels Schall aus: 
gegangen, nicht feine Arbeit, Lehre, Predigt gedrungen wäre. Dies 
find die Zeichen feines Apoftolats. Je langfamer, im Vergleich mit 
den Uebrigen, er an die Auferftehung des Herrn geglaubt hatte, deſto 
glühender verbreitete er nun vor den andern Apofteln den Glauben 
an Chriftum.!) 

Auguftinus ſchon fah fich veranlaßt an drei Orten wider bie 
Manichäer aufzutreten, weil fie mit Berwerfung der alten Evangelien 
und Acta apostolorum neue fehmiebeten, befonder8 erwähnt er ale 
Ereigniß aus dem Leben des Apoſtels Thomas die Verfluhung eines 
Dieners, der den Apoſtel gejchlagen babe und, in Folge deſſen ver- 
flucht, al8bald beim Waflerfhöpfen von einem Löwen zerriffen fei. 
Uebrigens erklärt Auguſtin es dort nicht für feine Aufgabe zu unter: 
ſuchen, ob jene Erzählung wahr fei oder nicht, er will nur einen 
Schluß gegen die Manichäer daraus ziehen, welche Petrum wegen 
des Fluches über Ananias und Sapphira tabelten.?) Uns kann bier 
die Unterfuhung, ob und wie weit jene apokryphiſchen Erzählungen 
biftorifchen Untergrund haben, nicht erlafjen werden. 

Doc vorerft noch eine Bemerkung über den Namen des Apoftels. 
Im Evangelium Johannis und der Apoftelgefhichte wird zu dem 
Namen Thomas öfter gleich die Meberfegung Didymos Zwilling bei 
gefügt; es ift zwar auch Didymos in ethifhem Sinn genommen 
worden,?) die Unentichloffenheit und den Wankelmuth bezeichnen, 
entgegengejeßt der Bedeutung des Zunamens Petrus, aber diefe Auf- 
faflung ift vereinzelt geblieben, und die meiften mühen ſich vielmehr 
mit dem Namen Zwilling ab. Die Einen (Simeon Metaphraftes) 
wiflen den Namen der Zwillingsſchweſter Lyſia anzugeben, kennen aud) 
die Stadt feines Vaters Diophanes, eines Fifchers, und die Geburts- 
ftätte feiner Mutter Rhoa Antiochien; die andern (Isidor. Hisp. de 
vita et morte Sanctorum c. 75) nehmen es in etwas weiter 
Sinne von der Aehnlichkeit mit Chrifto, feinem Leiblihen Bruder. 
Zu dieſen legtern gefellen ſich auch die Verfaſſer der Apokryphen 
Neuen Teftaments, weldhe an mehreren Stellen von feiner Törperlichen 

1) Staplet. Tres Thomae p. 12. 22, 

2) Aug. contra Adimantum c. 17, contra Faustum lib. XXII c. 79, 
de Sermone Domini in monte lib. I c. 20. Abgedrudt bei Fabricius Cod. 
Apocr. N. T. p. 823 ff. 

2) Theophylact. Comment. sup. Joh. XX, 24. 


Indas Thomas der Zwilling. 13 


Schönheit reden und ihn mit dem erſcheinenden Chriſtus faft ver: 
wechjelt werben laſſen. Da ift e8 denn nur noch Ein Schritt, daß 
aner der im Evangelium erwähnten Brüder Jeſu, Judas, mit Tho: 
mas ibdentificirt und gefagt wird: Judas Thomas der Zwilling, So 
erflärt fich Thilo!) den Doppelnamen Judas Thomas, und Jedermann 
müßte ihm beiftimmen, wenn nicht die berühmte Stelle bei Eufebius 
(Hist. Eccl. I, 13) uns vielmehr chronologiſch an die Hand gäbe, 
die Entwidlung grade umgefehrt zu denken. In jener für die Ge: 
ſchichte unſers Apoſtels höchſt wichtigen Stelle redet der Hiftoriker 
don der Belehrung des Königs Abgar von Edeſſa. Chriſtus hatte 
km König auf feine briefliche Bitte um Sendung eines Jüngere 
ju feiner Heilung. geantwortet, nad, feiner Auferftehung und Himmel: 
fahrt werbe Thomas, einer der zwölf Apoftel, ihm den Thaddäus 
aus der Zahl der Siebenzig fenden. Die Erfüllung des Verſprechens 
wird dann eingeleitet mit den Worten: „Nach der Auferftehung Jeſu 
ſandte ihm Judas, der auch Thomas heißt (’Iovdas 6 xal Owuss), 
den Apoftel Thaddäus, einen der Siebzig.“ Eufebius verfichert dazu 
noch ausdrücklich, dieſe Nachrichten aus fyrifchen Documenten im 
föniglihen Archive zu Edeſſa entnommen zu haben. Diefer Zufag 
vereitelt nun auch alle Verſuche, mit Verderbtheit der Handfchriften 
x. ſich aus der DVerlegenheit helfen zu wollen, denn es ift nadge 
wiefen, daß bei den ältern Syrern, namentlich) bei Ephräm und 
Jatobus,?) der Name Judas Thomas gewöhnlich ift, und es geht 
auch wohl fehwerlid an, mit Thilo bei den Syrern einen andern 
Urſprung des Namens zu fupponiren als in den fraglichen Apo- 
typhen, Die doch, follten fie num gnoftifchen ober manichäiſchen Ur- 
Iprungs fein, etwa bie gleiche Geburtsftätte haben. Es liegt doch 
am allernädjften anzunehmen, daß die Häretifer, eben weil fie ihren 
erdichteten apoftoliihen Machwerken Glauben verfchaffen wollten, nad) 
conſtanter Praxis aller Litterarifchen Fälfcher und der neuern Verfaſſer 
hiſtoriſcher Romane, die traditionelle Bezeichnung Judas Thomas her- 
übergenommen haben. Unſer Refultat ift demnach, Thomas iſt, wie 
auch ſchon der Name an die Hand giebt, nur Zuname des Apoftels 
analog wie Petrus, und eine alte, ehrwürdige Tradition hat uns 
kinen eigentliden Namen Judas erhalten, von. dem dann bie Apo⸗ 


ı) Acta 8. Thomae Apostoli p. 94—96, 
”) Assemani Bibl. Orient. I, p. 100 unb beſonders 318. 319. 
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kryphenſchreiber Veranlaffung nehmen Thomas zu einem Bruder Jeſu 
zu ftempeln. Für das Lefen der Apokryphen aber müflen wir als 
Tingerzeig mitnehmen, wohl aufzumerten, welche Körnlein Biftorifcher 
Wahrheit unter den Dichtungen verborgen Liegen möchten, 

Das nah Thomas benannte Evangelium (von ber feinen Namen 
tragenden Apokalypſe ganz zu fchweigen), deſſen zuerft Origenes ge 
denkt, und ein etwaiger Zufammenhang defjelben mit den Evangelien 
von der Kindheit Jeſu, desgleihen ob es ein doppeltes Evangelium 
Thomä, eins gnoftifhen, eins manichäifchen Urfprungs gegeben, ift 
bier nicht weiter zu erörtern, wo es fi allein um die Berichte über 
Thomas felber Handelt. Nur dies ift zu bemerken nicht nur, daß 
Cyrill von Jeruſalem in feinen Katechefen und nad) ihm viele Väter 
das Thonas-Evangelium von Manichäern gefhrieben und gebraucht 
fein lafien, fondern daß Cyrill (Cat. VI) felbft den Verfafler nennt: 
„Niemand leſe das Evangelium nad Thomas, denn es ift nicht von 
einem der zwölf Apoſtel, fonbern von einem der drei jchänblichen 
Tünger Manes“, nämlih, wie fi nun von felbft verfteht, vom 
manichäifchen Apoftel Thomas,!) diefer verivenden Carricatur unfers 
heiligen Apoftels. 

Die Nachrichten über das Leben und Leiden dieſes chriftlichen 
Apofteld entfpringen zwiefacher Quelle, den apokryphiſchen Apoftel: 
gefhichten und der weiter unten gleichfalls in Betracht zu ziehenden 
füdindifhen Tradition. Das apokryphiſche Hauptwerk find die Acta 
Thomae, ihnen fließt fi die Consummatio Thomae der Bericht 
über feinen Märtyrertod an, aus beiden ift binwieberum gefloflen 
die ununterbrochene Schilderung feiner Thaten und Leiden, welche 
das neunte Buch der Üpoftelgefchichten des Pieudo-Abdias füllt. Die 
ſchon von Epipbanius erwähnten. Acta ftehen keiner andern apokry⸗ 
pbifchen Schrift nad) au hohem Alter (fie entftammen noch dem brits 
ten Yahrhundert) und an Unfehen unter verjchiedenen gnoftifchen 
Secten, wie Entratiten, poftolitern, Drigeniften, und bei den Mani- 
häern. Ihr Berfafler, ober wohl richtiger Ueberarbeiter, ift nad einer 
berühmten Stelle bei Photius (Bibl. cod. 114) Leukios Eharines 
auch Lucius, Leontius ꝛc. genannt, der ſchon bei Auguftin, Gelafius 
und vielen andern Bätern erwähnte Manichäer. Da das dem Abdias 
untergefchobene Wert viel fpätern Urfprungs ift, indem es von eini- 


ı) vgl. Fabr. Cod. Apocr. N. T. p. 133, 


Kaufmann Abbanes. Der beftrafte Spotter. 15 


gen ind neunte Sahrhundert geſetzt wird, doch wahrjcheinlicher mit 
Liſchendorf ins zweite Jahrh. nach Auguftin zu fegen ift, wird e8 un 
zur dazu dienen, die Lücke zwifchen den beiden griechifchen Schriften 
Acta unb Consummatio Thomae, die zweifellos früher Ein Wert 
waren, auszufüllen.) Geben wir nun ben Gang diefer Schriften 
aud den geichichtlichen Faden. 

Us nach der Himmelfahrt des Herrn die zwölf Apoftel ver- 
Immmelt waren und die Länder des Erdkreiſes unter fid) durch das Loos 


vertheilten, fiel Indien auf Judas Thomas, der auch Didymos heißt. Er 
vellte aber nicht dahin gehen, er vermöchte e8 nicht aus Schwachheit 


des Fleiſches, und wie könnte er ein Hebräer?) den Indern die Wahr: 


kit verfündigen. Eine Erfcheinung des Herrn ftimmte ihn nicht 


— — — — — 





ders. Da traf es ſich, daß ein Kaufmann Namens Abbanes von 
Indien nad) Jeruſalem kam, um im Auftrage des Königs Gunda⸗ 
Porns einen Baumeifter zu fuchen. Diefem naht ſich der Herr, 
verlauft ihm feinen Knecht Thomas, der nun endlich auch willig fich 
mit auf die Reiſe begiebt. Die Seereife geht glücklich von Statten, 
fe landen bei der Königlichen Reſidenzſtadt Andrapolis, wofelbft grabe 
des Königs Tochter Hochzeit feiert. Die fremden begeben fi) aud) 
aufs Feft, der Apoftel wird ohne jegliche Urſache, während er einer 
khräifchen Flötenfpielerin zubört, von einem Diener geſchlagen, kün⸗ 
diet diefem Bergebung in der zukünftigen Welt an, die Hand, welche 
Kländigt, werde ihm aber von einem Hunde fortgeriffen werben. 


' Rum noch Hat der Apoftel ein gleich darnach angeftimmtes hebräifches 


kich zu Ende gefungen, als ein ſchwarzer Hund zu aller Schreden 
und Berwunderung die blutige Hand jenes Dieners ins Gaftzimmer 
ingt. Er war Binausgegangen Waſſer zu fchöpfen, dabei von 


)J. A. Fabricius Codex Apocryphus Novi Testamenti, Hamburg 
1193 publickrt das ganze Buch des Abdias mit gehörigem Apparat p. 387—742. 
leber das Itinerarium sive Acta Thomae giebt er nur kurze Notizen p. 819 
f, der griechifche Tert war ihm unbelannt geblieben. Thilo Acta S. Thomae 
Apstoli Lipsiae 1823 hat diefen griehifchen Tert mit ausführlichem Commen⸗ 
ir edirt, aufs nene verbeffert herausgegeben in C. Tischendorf Acta Apo- 
*%lorum Apocrypha, wo aud zum erften Mal die Consummatio Thomae 
Sgehrndt ſteht. 

) Thilo bezeichnet mit Unrecht p. 89. 91 die mangelnde Sprachengabe als 
Änsäıf des manichäiſchen Irrthums, daß der Parallet erft in Mani bernieder- 
Fisumen fei. Weder die neuteftamentliche Gefchichte, noch Die Weife des apo- 
Yefigen Schriftrhums bezeugt oder erweist, aufer am Pfingſtfeſt, die Gabe fremde 

unerlernt zu veben. 
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einem Löwen getöbtet und Hunde hatten feine Glieder zerriffen. Die 
Hebräerin fällt nieder zu des Apoſtels Füßen, offenbart die Erfüllung 
des auf Hebräifch ausgefprochenen Fluches, einige werben gläubig, 
und der König bittet felbft den Apoftel über den Neuvermäblten zu 
beten. Im Brautgemad) erfcheint endlich Jeſus felber den Berlobten 
und bewegt fie zum Gelübde ewiger Keufchheit. Der König erzürnt 
läßt am nächſten Morgen den Apoftel aufjuchen, aber fiehe, er war 
fhon zur See weiter gefahren. Die Hebräerin, als fie hört, was 
mit den Brautleuten vorgegangen, wird auch gläubig und zu ber 
Heinen Gemeinde gefellen fich bald niehrere, darunter der König felbft, 
welche zumeift, fobald fie von des Apofteld Lehrwanderungen in ben 
Städten Indiens hören, fi dort mit ihm vereinigen.!) 

Nun folgen die Thaten des Upoftels, welche er that, als er zu 
den Städten Indiens eingegangen, und die Erbauung eines Palaſtes 
im Himmel. Thomas wird von dem König bed Landes Namens 
Gundaphorus fehr freudig aufgenommen, befihtigt mit ihm den zum 
Palaftbau auserfehenen Play vor der Stabt,?) empfängt Geld und 


I) Kurz der in den kirchlichen Bearbeitungen diefer häretiſchen Schrift be- 
findfihen Abweichungen zu gebenlen, jo nenut römiſch⸗katholiſcher Seits Abdias 
den Namen der Löniglichen Reſidenz nicht, bezeichnet fie aber als im bdiefjeitigen 
oder erften Indien liegend. Im dritten Monat kamen die Reifenden dorthin, 
fehr zur Verwunderung des Abbanes, da fonft die Reile faum in drei Jahren 
vollendet wurde. Ordericus Vitalis, ein Kirchenhiftoriler des 12. Jahrh., ver- 
legt die Verlaufung des Thomas an Abbanes nah Cäſarea, die Reife nah An⸗ 
drinopolis wird in 7 Tagen vollendet, dort feiert die Königstochter Pelagia ihre 
Hodzeit mit Dionyfinr. Der Apoftel jendet fpäter den dort gewonnenen Gläu⸗ 
bigen einen Presbyter. Dionyfius wird Biſchof, feine einftige Gemahlin wird 
nad) feinem Tode enthauptet, weil fie nicht heirathen oder den Göben opfern 
will; über ihrem Grabe fteht auf Griechiſch: Hier ruht die Braut des Dionyfius 
und Tochter des Apoftels Thomas. — In den Menüen, den Calendarien der 
griechiſchen Kirche, findet fih am 6. October bie Geſchichte Thomä, öfter mit aus⸗ 
drüclicher Beziehung auf das Itinerarium. Der Kaufmann heißt darin Abanes. 
Die Ialobiten nennen im ſyriſchen Officium für den 3. Juli den Kaufmann 
Sabanus. 

2) Wenn Ordericus die Stadt Hierapolis nennt, jo ift dies Teineswegs ein 
erdihteter Name und ein Verweis für Erdichtung aud der übrigen Namen, wie 
Thilo meint, denn Hierapolis ift der gewöhnliche Name der Stadt Mabug oder 
Manbeg in Syrien am Euphrat, am Ende 6. Jahrh. befannt ale Bilhofsfig 
des Cyrus, Beſchützers der Neftorianer (Ass. Bibl. Or. III P. IL, 761), Die 
Einfegung des Namens beweist aljo vielmehr, daß ſich diefer Erzähler das zweite 
Indien und das Reich des Gundaphorus, wiewohl fälfhlih, am perſiſchen Buſen 
gedacht hat. 


| 


König Gundaphorns und fein Palaftbau. 17 


&hensmittel für ſich und die Arbeiter zu wiederholten Malen, aber 
er legt feine Hand an den Bau, fondern vertheilt alle Gaben an 
die Armen und Kranken, zieht lehrend umher und thut Wunber. 
Ws nun der König feinen Palaft befehen will, wird ihm zur Ant- 
wort, jet könne er ihn nicht eben, aber nad) dem Tode. Thomas 
and Abbanes werben Beide ins Gefängniß geworfen, der König finnt 
über einen qualvollen Tod nad. Da ftirbt in felbiger Nacht Gab, 
des Königs Bruder, Engel tragen feine Seele in den Himmel und 
befihtigen mit ihm viele Wohnungen. Das von ihm auserlejene 
Hans ift grade ber von Thomas feinem Bruder erbaute Palaft und 
wird ihm daher verweigert, jedoch ſchließlich feine Bitte erfüllt, daß 
jeine Seele in den Körper zurüdtehren dürfe, um vom Bruder den 
Balaft zu erlaufen. Nun gehen dem König die Augen auf, er ſchlägt 
dem wieberbelebten Bruder feine Bitte ab, räth ihm fi) vom Apoftel 
gleiche Gunſt zu erbitten, entläßt felbigen aus dem Gefängniß und 
wird ſammt jeinem Bruder und vielen Untertbanen getauft.) Im 
Golgenden werden nun noch aufs ausführlidfte drei Wunderthaten 
| berichtet: die Befreiung und Wiederbelebung eine® Jünglings von 
einem Draden, der felbft das Gift wieder aus dem tobten Körper 
| fangen muß, Die Heilung einer bejeffenen Frau und bie Wieverbele- 
| bung eines Mädchens, welches ein vom Apoſtel getaufter Jüngling 
getõdtet hatte, weil fie, feine frühere Geliebte, nicht zu einem Leben 
in beiliger Keufchheit fi) verpflichten wollte Nachdem das Ber: 
brechen bei Austheilung bes 5. Abendmahls dadurch entdedt war, daß 
denm Süngling beide Arme verborrten, und er das Brot mit dem 
| Munde nehmen mußte, fühnte Thomas das im Mißverftand aus 
guter Abficht begangene Verbrechen durch die Wiedererweckung. Das 
Belauntwerden diefer Wunder lodt aus allen Städten und Ländern 
die Kranken und Bebürftigen herbei. Ein Dankgebet des Apoftels 
fließt dieſe Acta, welche mande wirklich ſchöne Stellen enthalten 
und fehr infteuctiv für die Geſchichte der alten Härefieen find. Im 
wunderbarer Weife finden fich gnoftifche und manichäiſche Gedanken 
wie untereinander geworfen, beigemifcht find Formeln des allgemein 
Kriftlicden Glaubens, grade als wäre dad Buch von einem Önoftiker 
aufänglid, gefchrieben, dann von den Manicdjäern ufurpirt und ſchließ⸗ 


ı) Die mißverfländlide Auffaffung der Stellen des Itinerarinms über 

lexichtete Zanfen, als fei mit Del ftatt mit Waſſer getauft worden, findet fi 
zı Anfang des 5. Jahrh. bei Turribius Biſch. von Aftorga. 
Germann, Thomascriften. 2 


! 
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lich von Lehrern der katholiſchen Kirche gereinigt. Dies das End⸗— 
urtbeil des gelehrten Commentators. 

Das Martyrium des Apofteld (7 TeAsimoıs Ooua Tov ano- 
oT0Aov) beginnt abgebrochen mit der Notiz, daß Thomas vom König 
Misdeus ins Gefängnig geworfen worden und führt weiter eine 
Reihe von Namen ein. Da nun Abdias, der angebliche Verfaſſer 
der feinen Namen tragenden Apoftelgefhichten, gleich zu Anfang des 
Buches über Thomas bemerkt, er erinnere ſich ein Buch gelefen zu 
haben, welches des Apoſtels Reiſe nad) Indien und feine dortigen 
Thaten erzähle; weil eben dies von Einigen feiner Weitjchweifigfeit 
halber nicht recipirt fei, fo wolle er mit Weglaflung des Ueber- 
flüffigen nur Glaubwürdiges und zum Aufbau der Kirche Dienendes 
erwähnen, und nad) diefer Bemerkung dem Gang der obigen Acta 
und fchließlich wieder des Martyriume folgt, fo ift auch das beide 
Stüde verbindende Glied bei Abdias als eine abgefürzte Wiedergabe 
der ältern, urſprünglich einheitlichen Lebens- und Leidensgefchichte 
Thomä anzufehen und bier zu berüdfichtigen. Der Ruf der im 
Reich des Gundaphorus vollbradhten Wunderthaten kommt auch zu 
den Ohren eines Fürften am Hofe des Könige Mesdeus, und er 
macht fi) auf, vom Apoftel die Heilung feiner von böfen Geiftern 
befefjenen rau und Tochter zu erbitten. Der Apoftel ordnet Die 
Berhältniffe der neugegründeten Gemeinden und fährt auf einem 
Wagen jenes Fürſten bis an deflen Haus. Jene Dämonen werden 
beim Austreiben als diefelben erkannt, welche er fchon im zweiten 
Indien von der oben "erwähnten Frau ausgetrieben. Es predigte 
darnad) der h. Thomas durch ganz Indien und beftätigte feine Pre- 
digt durch Zeichen. Mygdonia, die Gattin des Chariſius, eines 
Berwandten des Königs Mesdeus, Laßt fi) auch taufen. Charifius 
beffagt fich beim Könige über die durch den fremden Zauberer bervor- 
gerufene Entfremdung feiner Gattin. Zunächſt wird der bier ab- 
wechfelnd Sapor, Sefor und Sifor genannte Yürft zur Berantiwor- 
tung an den Hof berufen, welder Thomas ins Land gebracht, bar- 
nad) der Apoftel felbft, welcher wegen eines entfchiedenen Zeugnifjes 
gegen die Verehrung von Götenbildern gemißhandelt und ins Ge— 
fängnig geworfen wird. Mygdonia läßt ſich jedoch weder durch Diefe 
Borgänge, noch durch Drohungen oder Schmeicheleien von ihrem 
eingezogenen Leben zurüdbringen. Der König fenbet feine Gemalin 
Treptia und feinen Sohn Zuzanes zu ber nahen Verwandten, und 





Des Apoſtels Tod auf einein Berge. 19 


der Erfolg ift, daß fie alle drei den Apoftel im Gefängniß aufſuchen 
und befehrt werben. Die Königin wird in eine dunkle Zelle gefperrt, 
da8 Gleiche mwiderfährt der Mygdonia und der Amme Narchia vom 
Chariſtus. Zuzanes wird zum Apoftel ins Gefängnif geworfen. . 
Nachdem wir foweit Abdias gefolgt, halten wir uns nun weiter 
en das kurze griechiſche Martyrium, indem wir fogleich die dort 
eiwas anders Tautenden Namen einfügen. Iuzanes, der Königefohn, 
und feine Mutter Tertia, Mygdonia und Narkia waren zwar gläus 
big geworben, aber hatten noch nicht die Taufe empfangen; fte wiffen 
fh Zugang zum Gefängnig des Apofteld zu verfhaffen, dem in 
wunderbarer Weife die Thüren fi) öffnen, fo daß er hinausgehend 
Ihnen das Sacrament ertheilen kann. Die erfchrodenen Wächter 
berichten alles dem Könige Misdeos, der Thomas nochmals vor fd 
fordern läßt und dann feinen Tod beſchließt. Aus Furt vor dem 
Soll, weil Viele und Vornehme gläubig geroorden waren, führt ihn 
Misdeos begleitet von wenigen Bewaffneten außen vor die Stadt, 
lo daß das Volk vermuthet, der König wolle etwas von ihm erfragen. 
Nachdem ſie drei Stadien gegangen, übergiebt Misdeos den Apoftel 
dir Soldaten und einem Hauptmann mit dem Befehl, ihn auf den 
Berg zu führen und dort mit Lanzen zu töbten. Er jelbft wendet 
am, da8 Bolt macht einen vergeblichen Befreiungsverfuh. Zwei 
Lanzenknechte gehen zur Rechten, zwei zur Linken, der Hauptmann 
Hilt des Apoftels Hand. Auf dem Berg angelommen, bittet diefer ben 
mitfolgenden Juzanes, den Soldaten etwas Geld zu geben, daß fie 
ihm ein ftilles Gebet verftatten. Nach dem Gebet forbert er bie 
Lanzenknechte anf, ihres Herrn Befehl auszuführen, und wird getöbtet. 
Die Brüder alle beweinen ihn, hüllen den Leichnam in ſchöne Foft- 
dare Gewänder und fegen ihn in der Gruft der alten Könige bei. 
Syphor und Juzanes bleiben noch einen Tag und eine Nacht 
em Grabe, bis fie eine tröftliche Erfcheinung des Apoftel® zum Geben 
ermahnt. — 
Nun noch einige Ereigniſſe aus dem Leben der Gemeinde. 
Tertia und Mygdonia werden, da fie gar nicht fih vom Glauben 
wenden laſſen, von ihren Gatten entlaffen. Die Gemeinde baut und 
mehrt fi durch des Herrn Hülfe, geleitet von Syphoros als Press 
bster und Juzanes als Diakonus, welche ber Apoftel noch auf dem 
Berge vor feinem Tode eingefeßt hatte. Nach Berlauf einer langen 
Zeit geichieht es, dag ein Sohn des Könige Misdeos von einem 
2* 
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Dämon geplagt wird, und Niemand vermag ihn zu heilen. Da be- 
Ichließt der König des Apoftels Grab zu öffnen, ein Gebein heraus- 
zunehmen und auf feinen Sohn zu legen, gewiß, Dies werde Heilung 
bringen. Er geht fein Vorhaben auszuführen, unterwegs erſcheint 
ihm der Apoftel: „Dem Lebenden haſt du nicht geglaubt, wie willft 
du dem Todten glauben? Fürchte did, nicht, aud) deiner wird fidy 
Jeſus ChHriftus nad) feiner Milde erbarmen.“ Als er nun bei Deff- 
nung des Grabes die Gebeine nicht findet, denn es hatte fie einer 
der Jünger genommen und in die weftlichen Länder gebradht (eis va 
ins Övoewg ueon), nimmt er etwas Staub kon dem Orte, wo bie 
Gebeine gelegen, und legt ihm mit Gebet zu Iefu auf den kranken 
Sohn, der geheilt wird. Bon Stund an bielt fih der König zu 
den um Syphor vereinigten Brüdern und bat fie um ihre Fürbitte, 
daß er beim Herrn Jeſu Chriſto Barmberzigkeit erlange. 

Wie viel nun von diefen Erzählungen der apofryphifchen Bücher 
auf wirklich gefhichtliche Thatſachen aufgebaut ift, wird ſchwer zu 
entfheiden fein, ift aud) bier nicht unfere Aufgabe, da für die Ge 
Ihichte der indiſchen Thomaschriften nur im Allgemeinen die Rich— 
tung der Reifen des Apofteld und ber Ort feines lebten Wirkens 
und Leidens von Bedeutung if. Daß wie ſchwankend aud immer 
der Gebraud) des Namens Indien geweſen fein mag, mit dem In— 
dien, in welchem nad) den Apokryphen Thomas getödtet fein foll, 
unfer heutiges Oftindien gemeint fein will, ift nod von Niemand 
bezweifelt. Welche Reiferoute hat aber der Apoftel nad diefem End- 
ziel, den Apokryphen zufolge, eingefchlagen? . Thilo muß bekennen 
(p. 112), daß er troß langwieriger Forſchungen nichts Wahrſchein⸗ 
liches vorbringen könne. Seitdem bat ſich aber die Sachlage wefent- 
lich zu Gunften ber Apofryphen geändert, und König Gundaphorus 
ift in die Reihe der Hiftorifchen Perfönlichkeiten eingetreten, ohne daß 
die Wieberentdeder feines Namens und Xeiches eine Ahnung von 
feinem Borlommen in den Apokryphen gehabt hätten. Es Lohnt ſich 
bier ein näheres Eingehen. 

Die glänzendften Erfolge, deren fi) die Wiſſenſchaft der Numis- 
matit rühmen kann, wurden in den dreißiger Jahren in den norb- 
weftlichen Indusländern, Baltrien und Kabuliften, bei Eröffnung 
bubbhiftifcher Topen erlangt, welche dort eigenthümlicher Weife nicht 
nur SHeiligengebeine, fondern aud viele Münzen in ſich bargen. 
Reihen neuer Dynaftieen, ja neue Reiche waren plötzlich Hiftorifch 
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dorumentirt.. Wohl Hatten ſchon vorher Hiftorifer Die abgeriffenen 
Rotizen der klaſſiſchen Schriftfteller über das griechifch-baftrifche Reich 
und die daraus entflandenen griecdhifch -indifchen Reiche gefammelt, 
aber e8 fehr fchwer empfunden, daß das Auflommen des parthifchen 
Reiches der Arfaliden jene merkfwürbigfte und eigenthümlichfte fpäte 
Shöpfung des Eroberungszuges Aleranders vom Mutterlande fo 
ganz abgefchloffen Hatte, daß felbit über die Kataftrophe feines Yu- 
fommenfturges durch das Hereinbrechen der Skythen c. 150 v. Chr. 
Geb. nur dunkle Gerüchte berichteten. Wie viel neues Licht jene 
reihen Münzfunde verbreitet haben, weifen die fpeciellen Werke!) auf. 
Die Eroberer, Juetchi oder weißen d. 5. ſiegreichen Hunnen, beugten 
ſih der vorgefundenen Civilifation, ihre Münzen tragen auf der 
anen Seite griechiſche, auf der andern arianifche Umfchriften und 


find mit Emblemen geſchmückt, welche bemweifen, daß die Herrfcher 


bald dem Parſismus, bald dem Buddhismus, bald dem Sivaismus 
der auch allen diefen drei Neligionen gleichzeitig zugeneigt waren, 
weiche Hier unter den theils iranifchen, theils indifchen Völkern Belen- 
nee zählten. Dennoch bejaßen fie die Herrſchaft nicht unbeftritten, 
denn erweislich haben in dem Sahrhundert vor und nach Beginn 
anlerer Aera Parther und auch wohl Inder dort als Könige ge- 
herrſcht. Man hätte ſchon aus den freilich fehr unzuverläffigen märdhen- 
haften Berichten des Philoſtratus über die Reifen des Apollonius 


dem Thana auf eine partielle Neftauration der griechifch = parthifchen 


derrſchaft fchliegen können, weil Apollonius dort auf einen griechiſch 
tdenden König Phrahates, der am Kabul und Indus berrfcte, 
stoßen fein follte, aber. man verfchüttete die Weizenkörner mit ber 
Spreu.) Merkwürdig, daß während jenes zur Belämpfung des 


) Raffen, Zur Geſchichte der Griechiſchen und Indoſtythiſchen Könige; 
daſſen, Indische Alterthumskunde II, 352 ff.; Wilson, Ariana antiqua, Lon- 
&n 1841; Prinsep, Note on the Historical results deducible from 
recent discoveries in Afghanistan, London 1844. 

) Brinfep in der citirten Schrift p. 101 fagt bei dieſer Gelegenheit 
Eirte, die auch von Kirchenhiftoritern wohl zu beherzigen find, was die Ber 
sethung der Apokryphen anbetrifft: „Though this account of Apollonius 
væ written in the time of Severus, a century after his death, and is 
tissue of lies put together to deceive the world, still such a fact as 
tist a king Phrahates reigned in the Punjab and Kabool valley con- 
imporaneousiy with Bardanes of Parthia, would not have been stated, 
Hat the time of writing the history, such had not been the received 
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Chriſtenthums gejchriebene Buch und den Titel, Die Apokryphen uns 
den Eigennamen eines jener Herrſcher aufbewahrt haben. Es haben 
fih nänlid) Münzen mit den verwandten Namen Undopherres und 
Gondopherres und jenem Titel gefunden, wir nehmen die bezügliche 
Stelle aus der Königslifte bei Prinfep (p. 103) Hier auf: 

„Anno Domini 40. Undopherres, den wir zuerft fi 
Booıleos owrnoog König-Retter und nachher Buoıdlkus Baoılewr 
meyarov Großkönig der Könige nennen jehen, auf Arianiſch Maha- 
rajasa Rajarajasa Tradatasa Mahatasa Pharahitasa. Der Wed: 
fel der Titel fcheint deutlich diefen König als Gründer feines Ge 
ſchlechts und feiner Dynaſtie zu markiren, und er ſcheint den Zitel 
„Netter“ in feiner arianifchen Legende auch noch, nachdem er ihn im 
Griechifchen abgeworfen, beibehalten zu haben. — A. D. 55. Gon- 
dopherres oder Gondophares, der fid ebenfalls König der 
Könige Maharaja und Rajaraja nannte und den arianifchen Namen 
Pharahitasa annahm.“ 

Wie merkwürdig die von dieſem Forſcher angefegten Zahlen zu 
einer Wirkſamkeit des Apoftele Thomas flinmen würden! Es darf 
jedoch nicht unbemerkt bleiben, daß Undopherres und Gondopherres 
möglicher Weife nur Ein und derfelbe Name ift und daß nur Ein 
König diefes Namens regiert hat, wie Wilfon zuerft für möglich er- 
klärt bat und Laffen beftimmt annimmt; dies würde freilich wenig aus: 
machen, da nad) Wilfon grade in den deutlichften und beſtens ausge 
führten Exemplaren der Name unbeltritten Gondophares iſt. Be 
ventlicher wäre es, wenn andre Orientaliften diefem Herrſcher mit Evi⸗ 
benz eine Zeit angewiefen hätten, die nicht mit dem Zeitalter des Apo- 
ſtels zu vereinbaren wäre, obgleich auch dann noch die Orientaliften 
ſich der Anforderung nicht entziehen könnten, fi) mit der alten Tra- 
dition der Apofryphen auseinanderzufegen. Solches Bedenken Liegt 
nun aber wohl nicht vor, abgejehen von der großen Beicheidenheit, 
mit der bei eingeftandener Unficherheit des Terrains, diefe Autoritäten 
fi) ausfprehen. Wilfon meint, Undopherres fei nicht lange, wenn 
überhaupt noch vor die hriftliche Aera zu fegen, den Gondopherres 
jeßt er dann als feinen Nachfolger an. Laſſen drückte fich früher 
auch fehr unbeftimmt aus: „Im Allgemeinen fcheint es gefahrlos, 
notion, and if in the age of Severus such a piece of information was 


generally received and believed, we surely cannot at this late 
period reject it as unfounded“ 


Der hiftorifhe Guudaphorus. 93 


fm Undopherres der letzten Hälfte des erſten Jahrhunderts zuzu—⸗ 


Idreiben ; genauere Beftimmungen vorzutragen, ift ein Wagniß, deſſen 
Gefahr wir nicht laufen wollen.“ ) Später Bat nun freilid) Lafien 
ane jo frühe Zeit angefegt, daß die Differenz ein volles Jahrhundert 
betragen würbe, nämlich c. 90—50 v.Chr. Wir nehmen die Stelle, 


 Imeit darin zugleich die Regierung dieſes intereflanten Königs charak⸗ 


terifirt wird, wörtlich auf:?) „In dem dritten von dieſen Reichen, 
deſen Dafein nur durd die Münzen uns bezeugt wird, in Aradjo- 


fen war Undopherres ober Gondophares der Wieberherfteller ber 


— — — —— 





zarthiſchen Herrſchaft. Die letztere Form iſt die einheimiſche geweſen, 
weil ſie in den arianiſchen Inſchriften vorkommt. Daß er ein Par⸗ 
tber war, beweist zwar nicht fein eigener Name, jedoch der feines 
Rfien Abdagases, welchen ein parthifcher Häuptling trug. Da 
kiner der Arſakiden fo geheißen hat, wird er nicht aus der. Lönigli- 
den Familie geweſen fein, fondern ein Heerführer oder Statthalter, 
der eine befondere Dynaftie gründete Seine Münzen unterfcheiden 
ſih fo jehr von einander, daß ihrer drei Slaffen angenommen werben 
linnen. Diefe Verſchiedenheiten fegen eine bebeutende Zahl von ver: 
jchiedenen Münzftätten voraus und berechtigen zu der Annahme, daß 
diefer König ein ausgedehntes Reich befeflen habe. Seine Münzen 
jellen uns gleihfam im Umriffe die Gefchichte feiner Thaten dar. 
Lie Beinamen fiegreid und Retter bezeichnen ihn als denjeni- 
gen, welcher die Herrſchaft der Skythen ftürgte und den Parthern fie 
wieder errang. Diele That verherrlicht eine Münze, auf welcher die 
Siegesgöttin vor ihm erfcheint und ihm das Zeichen ber königlichen 
Bürde, ein Diadem, darreiht. Daß es ihm erft nach wiederholten 
Kämpfen gelungen ift, feine Herrfchaft zu befeftigen, deutet die Wie⸗ 
derlehr der Victoria auf mehreren Münzen an. Auf diefen hat er 
fh entweder wie feine Vorgänger als Neiter darftellen laſſen oder, 
von ihnen abweichend, mit der Krone der parthifchen Großkönige ge- 
Gmädt und macht dadurch Anſprüche auf einen gleichen Rang mit 
ünen. Zwei feiner Typen find zweifelhafter Deutung. Wenn die 
af einen Dreizack ſich ftügende Figur für den Neptun gehalten wer— 
den dürfte, würde darin eine Andeutung Tiegen, daß fein Neid) bis 
yur Küfte des Meers ſich erftredt Habe. Die zweite ift ihm und 





1) Griechiſche und Indoſkythiſche Könige p. 275. 
%) Laſſen, Indiſche Altertgumsfunde II. p. 391—397, 
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feinem Nachfolger eigenthümlih. Auf diefer Münze erjcheint eine 
Geſtalt in indifcher Tracht mit einem Scepter; vielleicht ift es ber 
König felbft. Wenn diefes richtig ift, Tann daraus gefolgert werden, 
daß er, wenn auch nicht eigentliche Inder, was unmöglich ift, Doch 
foldhe zu Untertbanen gehabt habe, deren Gebräuche nur wenig von jenen 
fi) unterfchieden, und denen er feine Achtung dadurch beweifen wollte, 
daß er zugleich fich ihnen in parthifcher und indifcher Tracht zeigte. 
Die Wahl diefer zwei Typen ſcheint am einfachften erklärt werben zu 
können durch die Annahme, daß er auch Gedrofien erobert hatte, 
deren öftlichfte Bewohner nad) den griechifchen Berichten den eigent- 
lihen Indern in den meiften Sitten nahe ftanden. Als eine Eigen- 
thümlichkeit diefes Königs verdient noch hervorgehoben zu werben, 
daß er in der Ruhmfucht, fi Ehrentitel beizulegen, weitergegangen 
ift, als irgend einer ber übrigen uns durch ihre Münzen belannt 
gewordenen. Er rühmt fi nämlich nicht nur ein flegreicher Retter 
geweſen zu fein, fondern auch ein gerechter und unbefiegter. Nach dem 
Borkommen feiner Münzen in den meiften Theilen Ariana’8 oder in 
Areia, Drangiana und Arachoſien, in denen fie häufig gefunden wer⸗ 
den, muß ihm allerdings zugeftanden werden, ein großes Reich ge= 
ftiftet zu haben. — Er begann feine Regierung ohngefähr gleichzeitig 
mit dem Tode Mithribates II, nad; welchem Streitigkeiten im Reich 
der Arfafiven ausbrahen und die Skythen einen großen Einfluß 
gewannen, durch melden ihre Macht fehr gefchwächt werden mußte. 
Es bot fi) daher dem Gondophares eine günftige Gelegenheit bar, 
ein felbftändiges, von der Hoheit der Oberkönige unabhängiges Reich 
zu gründen. — Da feine Münzen auch häufig in Beghram gefun- 
den worden find, Hat er vermuthlich auch das weftliche Kabuliftan 
erobert.“ Ä 

Es wird der Berfiherung nicht bebürfen, daß wir in dieſem 
Gemälde hriftliche Züge nicht entdeden, noch auch fonft, ſelbſt wenn 
die Regierungszeit völlig zum Leben des Apoftels ſtimmen follte, 
irgendwie an eine Belehrung bes Könige Gundaphorus glauben, es 
müßte denn aufs unzweideutigfte etwa wie bei Abgar von Edeſſa, 
durch das Kreuzeszeichen auf den Münzen dargethan werden. Yür 
einen Laien in der Numismetit zeigt nun zwar eine Münze!) deren 
eine Seite den König zu Roß, und die andere eine rohe Victoria 


1) Im Wilfonfchen Wert Platte V, 19. 
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berfiellt, unter den 4 Zeichen, die zwei rechts, zwei links von der 
weiblichen Figur angebracht find, auch links das Kreuzeszeichen, und 
man könnte Daraus ſchließen, daß das Chriſtenthum unter den Unter⸗ 
Hanen des Königs Anhänger gewonnen habe, aber da die Numis- 
matifer noch nichts darüber gejagt haben, wird wohl eine andre 
Erflärung ſich darbieten und kein Gewicht darauf zu legen fein. 
Bährend wir uns bier befcheiden, würde es wilfenfchaftlich nicht zu 
verantworten fein, dem Zufammentreffen der Apokryphen und der Mün- 
jen in dem Ramen Gunbaphorus keine Bedeutung beizulegen. Freilich 
Schläffe, Die in jeder andern Wiſſenſchaft erlaubt find und geübt 
werden, ja für nothwendig und unabweislich gelten, pflegen in der 
Niffionsgefchichte nocd, den Vorwurf der Leichtgläubigkeit wachzurufen. 
Höhft erfreulich war es uns daher, noch nachträglich auf einen 
berühmten Drientaliften zu ftoßen, der als der einzige auf jenes Zu⸗ 
Iammentreffen aufmerkſam geworben if. Reinaud, Profeflor des 
Arabifchen in Paris, refimirt folgendermaßen: „Was man mit hödj- 
fer Wahrfcheinlichkeit aus allen dieſen Thatfachen ſchließen Tann, ift 
dab in Berfien und im Norden von Indien ein wenig vor und nad 
unferer era, fich eine Art Fufion zmwifchen den verjchiedenen Religi- 
men (Zoroafters, Buddhas, Brahmas) etablirte, oder wenigftend daß 
die verfchiedenften Lehren zur gleichen Zeit bekannt wurden. Wahr⸗ 
heinlich zögerte das Chriftenthum nicht fich diefen Belenntniffen 
beizugeſellen. Unter der Zahl der indoſtythiſchen Könige, welche 
burze Zeit nad) Kanerkes im Industhal (wird kurz vor unfere era 
gelegt) regierten, bieten die neulich entdedten Münzen den Namen 


eines Gondophares genannten Fürſten. Nach einer Tradition, Die 


in die erften Jahrhunderte der chriftlichen Aera zuridgeht, prebigte 
der h. Apoftel Thomas das Evangelium in Indien.” Nun geht er 
mas auf Die apokryphiſche Tradition ein und befeitigt einige Ein- 
wärfe, alfo ſchließend: „It man nicht zu dem Glauben berechtigt, 
def es fich Hier wirklich um den 5. Apoftel Thomas und einen indo⸗ 
Inthifchen Prinzen, feinen Zeitgenoffen, Handelt?“ 

Nach dieſem Vorgang wagen wir, vorerft noch nicht als Hiftori- 
iden Kern, doch als rechtes Verſtändniß der Reiſeroute der apokry⸗ 
rhiſchen Erzählungen anzunehmen (an irgend eine befannte gefchichtliche 
Jetſache fi anzulehnen, lag aber im höchften Intereffe der Häreti- 
Ken Berfaffer, welche ja ihren Probucten die Autorität der kanoni⸗ 
Men Schriften, ja Autorität vor biefen gewinnen wollten), Der 
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Apoftel Thomas fei auf dem Seewege zu der Andusmündung gedrun⸗ 
gen und babe in den nörblih vom Hindufufch, öftlih vom Indus, 
füdlih von der See begränzten indoſtythiſchen Xeichen, in einer 
Gegend, wo einft oder grade damals König Gundaphorus regierte, 
das Evangelium gepredigt. Daß uns die apofryphifhen Nachrichten 
eben in diefe Gegend verfegen wollen, erweifen übrigens außer dem 
Namen Gundaphorus noch andre Notizen der Acta, 

Es wird nicht ohne Bedeutung fein, daß König Gundaphorus 
fi einen Baumeifter im fernen Weften fuchen läßt, noch dazu, wenn 
Drdericus hinzuſetzt, damit der Palaſt in römifcher Arbeit erbaut 
werde. Auf einen König des eigentlihen Indiens kann dieſer Zug 
nicht berechnet fein, Dagegen paßt er vortrefflih für einen Barbaren, 
der auf Die äußerften Ausläufer griehifcher Eultur geftoßen ift und 
die Legenden feiner Münzen in roher griechifcher Schrift ausführen 
läßt. Merkwürdig ift au, daß während auf der erften Reifeftation 
noch die bebräifche Sprache des Apoftels ſehr hinderlich ift, weiterhin 
nicht8 davon erwähnt wird. Bei längerem Verweilen des Apoftels 
in Indien fällt natürlich das Hinderniß der Sprache von felbft dahin, 
nicht jedoch ſchon beim Zufammentreffen mit König Gundaphorus. 
Die Erzählung fest ftilljchweigend voraus, daß in deſſen Lande eine 
Thomas bekannte Sprache geiprocdhen wird, und dies kann nicht 
hebräifch, fondern nur griechifch fein follen. Man ift in der Miffiong- 
gefchichte Tängft gewöhnt, Die Züge Aleranders und die Verbreitung 
der griehifchen Sprache als die Fülle der Zeiten vorbereitende Thaten 
zu betrachten, kann fi) alſo auch rüdwärts der Anerfennung nicht 
verfchließen, daß eine apoftolifche Predigt in den öftlihen Provinzen 
am Hindukuſch und Indus fhon an nnd für fich wahrſcheinlich ift, 
eine vorhandene alte Tradition fi) demnach nicht gegen alle kritifhen 
Einfälle zu vertheidigen braucht, fondern vielmehr der Gegenbeweis 
von der Kritit zu erbringen ift. — Der Bruder des Königs ferner 
wird Gad genannt, trägt alfo den Namen einer an den Indus 
mündungen und in den nörblich daran ftoßenden Ländern, eben dem 
Gebiet des Könige Gundaphorus, weitverbreiteten Völkerſchaft. Nach 
den neueften Unterfuchungen !) find die im früheften Mittelalter viel- 
genannten Böller Djät und Zäd, welche zu Anfang des 7. Jahr⸗ 
hunderts Theile Arabiens und die Bahrein-Infeln im perfiichen Meer- 


1) Laſſen, Indiſche Alterthumskunde IL, p. 874—879, 
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buſen beſetzten, nicht nur Nachkömmlinge jener weißen Hunnen, der 
oben genannten Jueitchi, ſondern tragen noch denſelben Namen. 
Dieſer Name iſt zuerſt von den Chineſen in Jita und Jetha geän- 
dert, daraus mußte nach dem Geſetz der Prakritſprachen, welche j in 
Dj verwandeln, Djät werben, und für dies palatale D giebt es im 
Griehifhen und Deutfchen nur das G. Der Name des Volkes ift 
aljo geradezu mit dem Namen des Töniglichen Bruders ibentifch, und 
6 bezeugen demnach die Apokryphen, daß Thomas dem Volle der 
Djäts gepredigt habe, und betätigen zugleich mit diefem Namen ihre 
frühere Ausfage, daß der Apoftel vom Meere ber in das Land des 
Oundaphorus gekommen ift. | 


Immerhin darf nicht vergeffen werden, daß diefe alte Tradition 
ald aus apofryphifchen Büchern entnommen erft Bedeutung gewinnt, 
wenn fie durch andre zuverläffige Schriftfteller beftätigt und ergänzt 
wird. Zu viele Zeugniffe wird man wegen der Abgelegenheit jener 
Gegenden nicht erwarten dürfen und fich gegenwärtig halten müffen, 
wie in Folge der eindfeligfeit des großen Partherreichs der Arfali- 
den und ihrer Nachfolger, der perfiihen Saflaniden, gegen das römifche 
Leiſerreich die Geſchicke ver Oſtkirchen von denen der Weſtkirchen völlig 
getrennt wurden, und nur wenige Nachrichten die feindlichen Wacht: 
kuer paffirten. Gundaphorus hat ſich uns als ein König parthifchen 
Urſprungs enthüllt, und die Parther wiederum find ſtammverwandt 
ait den Indoftythen und andern Völkerſchaften jener parthifch-indifchen 
Sränggebiete. 1) Demnach werden alle die Stellen hierher zu beziehen 
fan, welche von einer Wirkfamfeit des Apoſtels Thomas unter den 
Partfern und angränzenden Böllern berichten. Nachdem fhon AG. 
2, 9 unter den Hörern der Pfingfipredigt Parther, Meder und 
Elamiter aufgeführt worden, wird uns das ältefte fpecielle Zeugniß 
«8 Drigenes von Eufebius berichtet, und zwar auch bort ſchon nad) 
der Tradition, daß als die 5. Apoftel und Jünger unſers Heilandes 


Aber die ganze Erde zerftreut wurden, Thomas Parthien erloste, 3) 


i) Bgl. Er. Spiegel, Erän das Land zwiſchen dem Indus und Tigris, 
p. 108 ff., in welchem Werk überhaupt die überſichtlichſte und eingehendfte Nach⸗ 
ru über jene unbelannten Länder geboten wird. 

) Ens. Hist. Eccl. I, 1. Owuas ev, ds  mapadwaıs rrepieysı, tiv 
Iapsiay efinyev. —— Tavra Rgıyever nark Atıw Ev relty Toup tür 
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Der bier gebrauchte uneigentliche Ausdrud „erlofen” wurde dann 
wörtlich genommen und rief wohl jene Sagen über die Bertheilung 
der Länder durch das 2008 hervor, welche immer Barthien oder Indien 
auf Thomas?) fallen laffen. Eine gleich alte Tradition vom Ende 
des 2. Jahrhunderts bieten die. Clementinifhen Necognitionen, deren 
Berfaffer eine von Thomas felbft über Die Ehen unter den Parthern 
empfangene Nachricht fingirt.?) Obgleih auch ſolche Schriftfteller, 
welche das indifche Apoftolat des Thomas beftreiten, die Stelle der 
Recognitionen als hiſtoriſch und bemeisträftig ftehen Tafjen, würden 
wir uns doch bedenken, Apokryphen dur romanhafte Nachrichten zu 
fügen, wäre nicht bier von Ehen der Parther die Rebe. Der 
gleiche Inhalt berechtigt uns nämlich, nun aud eine andre berühmte 
Stelle, welde von der Haltung der hriftlichen Parther gegen Die 
Ehegebräuche ihrer Volksgenoſſen redet, als indirecten Beweis für 
ein Wirken des Apoftele Thomas unter den Parthern aufzuführen. 
Eufebius bat uns im feiner großen Fundgrube alter litterarifcher 
Schäte, in der Praeparatio evangelica, Fragmente einer durd) Eleganz 
und Genauigkeit ausgezeichneten Schrift des dem Valentinianiſchen 
Syſtem naheftehenden Gnoſtikers Barbefanes erhalten. Bardefanes, 
der am Hofe des chriftlichen Fürften Abgar Bar Manu (160—170) 
in Edeffa gelebt Haben fol, befämpft in jener Schrift die Lehre des 
Aftrologen Abidas, daß Leben und Handlungsmweife der Menſchen 
mit Nothwendigkeit durch Einwirkung der Geftirne beftimmt werben. 
Unter den zahlreihen Beifpielen führt er aud die durch alle Länder 


eis ınv yeveoıw Einynrixow siontar. Es iſt nun zwar die Frage aufyeworfen, 
wo bed Drigenes Worte beginnen, ob nicht erſt mit dem Bericht über, Petrus 
und Paulus? Aber da von Petrus und Paulus nur ganz allgemein befannte 
Thatjachen berichtet werden , ift gar nicht einzufehen, weshalb Eufebius ſich für 
diefe Mittheilungen auf Origenes als Gewährsmann berufen follte. 

1) So ſchon zu Ende 4. Jahrh. Rufinus H. E. I, 9. „Thomae Parthia 
et Matthaeo Aethiopia eique adhaerens citerior India. Bartholomaeo 
dicitur sorte decreta.“ Socrates H. E. I, 19 7vixa ol anooroloı xAnpw 
ziv eis tè EIvn nogeiav Enotovvro, Owuas usv ınv Ileosay dro- 
otoAnv ünedeyero. 

ı) Denique apud Parthos, sicut nobis Thomas, qui apud illos evan- 
gelium praedicat, scripsit, non multi jam erga plurima matrimonia diffun- 
duntur: nec multi apud Medos canibus objiciunt mortuos suos; neque 
Persae matrum conjugiis aut fillarum incestis matrimoniis delectantur; 
nec mulieres Susides licita ducunt adulteria: nec potuit ad crimina Genesis 
compellere, quos religionis doctrina prohibebat. Recognit. S. Clementis 
1. IX c. 29. 


| 
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xrſtreuten Chriften zum Beweiſe an. Sie laflen ſich weder durd) 
die ſchlechten Gefege und Sitten ber fie umgebenden Völker beflegen, 
noch zwingt fie ihre Geburt unter irgend einem herrſchenden Geftirn 
das von ihrem Meifter verbotene Schlechte zu thun: „In Brittannien 
haben viele Männer Eine Frau, in Parthien aber viele Weiber 
Einen Mann, !) dagegen gehalten Haben fchon die Juden in allen 
Yindern diefelben Sitten und nun vollends die Chriften, weder leben 
die parthiſchen Ehriften, obwohl fie doch Parther find, in Polygamie: 
noch werfen die in Medien ihre Todten den Hunden vor, noch hei- 
ratben die in Perfien, obwohl fie Berfer find, ihre Töchter, noch 
yrflören fie bei den Baltriern und Galliern ihre Ehen.” Die Auf- 
Hhlung der parthifchen Provinzen Perfien und Medien ift Bürgicaft 
dafür, daß Hier Parthien nicht im weiten Sinne als das Ganze um- 
feflend, fondern im engern das parthifche Stammland gemeint ift, 
wie es auch bei einem Syrer aus Edeſſa gar nicht anders fein Tann. 
Selbſt die oſtlich daranftoßenden Jueichi find nicht mit einbegriffen, 
hr Charakterifticum wäre ja nicht die Polygamie-Polygynie, fondern 
Polyandrie, wohl aber können wir die Notiz von Chriften in Bal- 
trien auf fie mitbeziehen, wie ja auch von den baftrifchen Weibern 
gelagt wird, daß fie fich unterfchievslos den Knechten und Gäften 
bingäben, folche Licenz hätten fi. Darnach hat alſo Neander Unrecht, 
Ve Notiz des Barbefanes über Chriften in Parthien, Medien, Berfien, 
daltrien mit der Wirkfamteit des Apoſtels Petrus zu Babylon „im 
zarthiſchen Reich“ in Verbindung zu fegen, noch dazu bei der ftrit- 
hen Erklärung von 1. Petr. 5, 13, und unfere Kombination mit 
kr Stelle der Clementiniſchen Recognitionen und eine Hinweifung 
af den Apoftel Thomas hat mehr für fich, Täßt doch die merkwurdige 
ichaltliche und formelle Uebereinftimmung beider Stellen wie bie 
gleiche gegenfäglihe Stellung gegen die Lehre vom Einfluß der Ge 


ı) Eus. Praepar. Evang. VI, 10 ed. Heinichen I, p. 292. ’Er 
Deerzesyig nioiloi üvdoes ulav yuvalza äyovaw, &v de tn Ilapsig: roAlel 
yralzes Eva äydoa xei naoaı owpporoüsı neidousvar avrw xara Tür 
vor. — — TE de Epovusv nepiıns rau Koustiavaw algkosws, ns Hueis 
d defaszai 7oARoi övrss Evi övouarı xexinusda; Kaloüre ol Ev Iupsig 
Austiovoi noAvyauoüsı, Ilaggoı Ünapyovzes, ovN’ ol 69 Mndi« xvoi 
Woesiilovus: Tods vexgods' oby ol &v Ilspoidı yauovar Tas Iuvyarkoas 
cito- Ilooaı östes, ob nag& Baxtooıs xai TaMloıs pSsipovaı Tods 
Teueus [napd Baxtpoıs al yuvalzes 0ö owpgovovaıy, GAR ddınpopws xot- 
rsyooa zois dovkoıs xal tois Eevoıs Adsıay Eyovaaı touaürn). 
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flirne die Bermuthung eines mehr denn blos redactionellen Zuſam⸗ 
menhanges auflommen. Die Erwähnung baktrifcher Ehriften neben 
parthiſchen in fo früher Zeit (c. 170) und aus der Schrift eines 
Mannes, der dur feine Kenntniß der öſtlichen Länder und felbft 
Indiens berühmt ift, über defien Götterverehrung er uns z. B. die 
einzig zuverläffige Notiz aus unfern drei erften Jahrhunderten erhal- 
ten bat, daß in einem Teljentempel eine Statue Siva's al® Mann: 
weib verehrt werde, !) dieſe Erwähnung auch baktrifcher Ehriften hebt 
dieſes Zeugnig — rein auf die Thatjache der Ausbreitung und nicht 
auf die Perfon des Ausbreiters geſehen — noch über das des Dri: 
genes. Darauf, daß auch in der berebten Schilderung Zertulliane 
(adv. Judaeos c. 7 ed. Oehler I, 713 ff.) von der Verbreitung 
des chriftlihen Glaubens tie Parther voranftehen, ift wohl wegen 
der augenfcheinlihen Anlehnung an AG. 2 nicht zu viel zu geben, 
auch werben dort die Verbreiter felbft nicht genannt. 

Diefelben öftlichen Provinzen werden dann in fpäteren Schriften 
ausbrüdlich dem Thomas mit merkwürdiger Webereinflimmung zuge 
theilt. Der unbelannte Berfaffer der Lebensbefchreibungen der 12 Apo- 
ftel, melde Erasmus der von Sopbronius beforgten griechijchen 
Ueberfegung von Hieronymus de viris illustribus eingereiht fand 
und die feitbem gewöhnlich als Anhang dazu gegeben werben, fagt, 
Thomas babe nach der Tradition den Parthern, Mebern, Perfern, 
Karmanen, Hyrlanern, Baltriern und Magiern das Evangelium ge- 
prebigt.?) Pfeubo-Dorotheus, der wahrfcheinlic im 6. Jahrhundert 
die Synopfe der 12 Apoftel fchrieb, nennt Diejelben Völker, denn 
wenn er mit dem Anonymus bei Delumenius für Karmanen Die 
Germanen fubftituirt, jo ift hier ſchon wegen der Reihenfolge Der 
Böker nicht an die Germanen Strabo’8 d. i. Samander (Schamanen) 
oder Gymnofophiften Indiens?) zu denken, fondern entweder ein 


1) Bol. Lafien, Ind. Alt. III, 348 ff., 361, 367. Ueber Namen und Zeit | 


bes Barbefanes |. Mani von ©. Flügel p. 150. 161, 162. 


ı) Owuuäs 6 "Anoorolos zaIıs N napadocıs negiiget, Ilag9oıs = | 


Midoıs xal Ilkoocıs xal Kapuavois xai “Yoxavois xzai Baxtpoıs xai 


Mayoıs sxugvfe To evayysioy Tod zupiov. ’Exoundn Ev noAsı Kadapsi- | 


vn runs 'Ivdıxäs. 

*) Belanntlih aber zählte der Bnddhismus in den Ländern am Hindulnfch 
um jene Zeit fchon viele Anhänger. Clem. Alex. Strom. I, 15 rebet nicht nur 
von den Magiern ber Perfer, fondern auch von den Samanliern ber Baltrier 
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Schreibfehler anzunehmen oder in Erinnerung an die Germanen, 
weile auch Herobot (I. 125) unter den perfifchen Hülfsvöffern auf: 
jähl, ein Zuſammenhang zwifchen Karmanen und Germanen zuzu- 
geben.) Hippolyt von Theben, Berfafler einer Chronik des 10. 
Zahrh., erfegt die Magier, wenigftens in ven meiften Ausgaben 
durch Margier, worunter die Bewohner Margiana's zu verftchen 
wären. 2) Wie in Einem Chor geben die griechifchen Synararien und 
Menden wie auch die lateinischen Martyrologien, denen fid) der Syrer 
Barbebräus zugefellt, für Thomas diejelben Provinzen und nicht etwa 
von Weiten nad Oſten fortfchreitend, fondern immer mit den Par: 
tern beginnend, und um Parthien al8 Sentrum der Wirkſamkeit Die 
übrigen Prodinzen gruppirend, ein neuer Beweis, daß man fich den 
Apoftel nicht auf dem Landwege in fein Gebiet gelommen dachte, 
womit auch trefflich die uralte Tradition flimmt, daß er von Jeru⸗ 
ſalem aus anftatt feiner den Thaddäus nad Edeſſa fchidt, was doch 
wohl eine perſönliche Wirkſamkeit ausfchliegen fol.?) Berfien wird 
als weſtlichſter Wirkungstreis des Apofteld in jenem Provinzenregifter 
aujgezählt; ja dies Bewußtſein der Perfer und ihrer dftlichen Nach⸗ 
bern, vom Apoftel Thomas und nicht wie ihre weftlichen Nachbarn 
von einem Apoſtelſchüler befehrt zu fein, war noch im 8. Jahrh. 
fo Hark, daß das bebeutfame und folgenreihe Schisma zwiſchen den 
Retropoliten Berfiens und dem Stuhl von Babylon (Seleucia-Stefiphon), 
welches ſchon Jeſujab von Adiabene (c. 650) in feinem Schreiben 


(Zauayaioı Baxtowv). Es wäre wohl möglich, daß neben den Böllern im 
obigen Berzeichnig noch bie beiden hauptſächlichſten Priefterlaften, mit denen 
es die Miffton zu thun befam, genannt werden follen. 

ı) Omuüs de 6 ’Anöororos IlegYoıs Xu Mndorss xal Ilegoaıs xai 
Tegunvois zal Baxtpoıs xal Mayoıs xnpülas To sbayyEitoy Tod Xopistoü 
tiesoüres Ev nöleı züs "Iodlas Kadaulvn Asyousvn. Aus dieſer Onelle 
Mießen alle Sagen über eine Predigt des Apoftele Thomas in Deutſchland. 
Bel. Phot. Cod. CCL. bei Hohlenberg De Originibus et Fatis ecclesiae 
ristianae in India Orientali. Havniae 1822. 

2) Ouuüs de Ilagsors, Midors, “ Yoxavois, Baxtooıs, Magyors xnov- 
ka; 16 ebayydisov Eloyylosn Tois rergancı ufpsaw abrov Ey nöleı Kula- 
Bin rüs ’brdixns xai Sanreraı Exel, 

N Auch Thilo 1. c. p. 114 und 115, obwohl er conftatirt, daß Abdias 
uw DOrberiens es zweifelhaft laflen, ob Thomas ine Reich des Gundaphorus zu 
Sande, oder zur See gelommen ſei, gefteht doch, daß offenbar die Reiſerichtung 
Kht duch Perfien gehen fol. 
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an Simeon von Perfien beflagte, wenn nicht aus dieſem Bewußtfein 
hervorgegangen, doc daraus begründet wurde; nad Abulpharagius 
fagen die Berfer 780: Wir find Schüler des Apoftels Thomas und 
haben nichts mit dem Stuhl de8 Mares zu fchaffen. !) 

Nach jo vielen und fo flarfwiegenden Zeugniſſen werden denn 
auch, eigentlich einftimmig, Parthien und die daran floßenden Pro- 
vinzen von Kirchenhiftorilern und Orientaliften, die ſich darüber aus: 
gefprochen, dem h. Thomas zugeftanden, und der allerdings fehr 
illuſoriſche Anſpruch, den noch ein anderer Apoftel auf PBarthien ?) 
erhebt, vermag um fo weniger dagegen aufzulommen, ald ja erweis- 
ih die neuteftamentliche Gefchichte einen Apoftel in das Gebiet eines 
andern eintreten läßt. An und für fi) wäre es ja freilich ein 
Ihöner Gedante, daß der Apoftel Johannes, defien Evangelium cul- 
minirt in Thomä Belenntniß zu der Gottheit des auferftandenen 
Herrn, au in einen Theil der Gemeinden deffelben als Vermächtniß 
eingetreten wäre. Jedenfalls Tann fi nad) allem Parthien apo- 
ftolifcher Predigt und zwar durd) Thomas rühmen.. Den mil: 
den Horben, welche im Jahre 40 v. Chr. nad Joſephus als Yeinde 
in Jerufalem einzogen und Hyrlan wie Herodis Altern Bruber Pha— 
fael gefangen fortführten, wurbe eine chriftliche Vergeltung und Heim: 
ſuchung zu Theil durch Sendung des Apoftels, welcher als gewich— 
tigfter Zeuge für das größte Wunder, ohne welches der chriftliche 
Glaube eitel wäre, daſteht. Man muß die hohe Berherrlihung des 
Zweifeld Thomä bei den alten Bätern gelefen haben, um den großen 
Borzug der Parther und den Wettftreit der Völker, Antheil an 
diefem Apoftel zu haben, nad) alten Anfchauungen würdigen zu lönnen. 
Der Berfaffer der Homilie auf den Sonntag nad Oſtern, welche ſich 


1) Weil damals die Ehriften aller öftlihen Länder dem perfiichen Metro» 
politan untergeordnet waren, konnte auch kurzweg Perfien, zumal nachdem bie 
Saflaniden den Arſakiden gefolgt waren, ftatt Parthiens dem Apoftel Thomas 
zugetheilt werden. So fingt Benantius Fortunatus, ein Dichter des 6. Jahr⸗ 
hunderts: Bellica Persidos Thomae subjecta vigori. 

2) Gemeint ift die Einführung des Sprudes 1. Joh. 3, 2 von Auguftin 
Quaest. evang. II, mit den Worten: Secundum sententiam hanc etiam illud 
est, quod dictum est a Joanne in epistola ad Parthos. Weil aber dieſe 
Benennung darnach fich nur bei lateiniſchen und nie bei griechiſchen Vätern 
findet, wird ein Mißverſtändniß des Griechilhen ’Iwassrov napsErov oder mpos 
zap9Evovs auzunehmen fein. ©. Düfterbied, die drei johanniſchen Briefe I, 
CIV—CVID. 
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ter Chryſoſtomus Werken findet, bittet Eingangs den Apoſtel, daß 
er mit der 5. Rechten, welche des Herrn Seite berührt Bat, feine 
&ippen anrühren und feine Zunge ſtärken wolle, daß er zum erften 
von des Apoſtels Zweifel und zum andern von feinem Belenntniffe 
eis dem Grunde und Fundamente unferer Kirche handle. Kyrill 
md Auguftin fuchen wiederholt jeden Zabel und Schatten vom 
Zweifel des Apofteld abzuwenden; für alle ftehe Hier St. Gregor: 
„Glaubt ihr, es fei zufällig geſchehen, daß Thomas, jener außerlefene 
Jünger, bei des Herrn Erfcheinung nicht zugegen war, daß. er fpäter 
Immend davon hörte, hörend zweifelte, zweifelnd bie Wunde berührte, 
erũhrend glaubte? Es ift dies nicht zufällig, fondern nad) gött- 
iger Lenkung gefchehen; denn die himmliſche Gnade lenkte e8 wun⸗ 
derbar fo, daß während der Jünger im Zweifel die Fleiſcheswunden 
jineg Meiſters taftete, er in uns bes Unglaubens Wunden heilte. 
Es if ja des Thomas Unglaube für unfern Glauben zuträglicher 
geworben als der andern Jünger Glaube, weil während er durch 
Betaften zum Glauben zurüdgeführt wird, unfer Herz von allem 
Zweifel frei im Glauben ſich befeftigt.“ 


Bis an die Gränzen des eigentlichen Indiens, zu einem halb: 
indiſchen Staat haben uns die bisherigen Zeugniffe vom Wirken 
x Apoftel® Thomas geführt. Weiter kommen wir auch nicht durch 
Ye intereflanten Nachrichten von Thomaschriften auf der in früheren 
Jhrhunderten mit Indien fo eng verbundenen Inſel Socotora. 
Reander fagt über die parthifhe Tradition: „Wenn die Ueberliefe- 
tung bei Drigenes, weldher Thomas zum Apoftel der Parther macht, 
daubwärbig wäre, würbe fie von ber erften Sage, daß Thomas in 
Indien geprebigt habe, nicht fo fern fein, da damals das parthifche 
Rich die Gränzen von Indien berührte.” Daffelbe laßt fih von 
Sxstora als der Brüde nad Indien jagen, au wird fi nicht 
cinwenden laſſen, daß grade Die Nennung eines doppelten Eingangs: 
hheres bedenklich machen müfle, ob der Apoftel überhaupt eines von 
kiden paſſirt habe. Beide Zugänge fchließen fich nicht abfolut aus, 
oh Liegt es allerdings nahe, wie es bei China offenbar wird, anzu- 
wen, daß die Tradition vom Apoftel Thomas fo weit reicht, als 
vr lirchliche Wirkungstreis der urjprünglich von ihm bekehrten Ge 
zeinden, Weil von Indien aus oder doch über Indien Iahrhunderte 

Germann, Thomaschriſten 3 
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hindurch die chriſtlichen Sendboten nad China gelangten, . wanderte 
auch die Tradition vom Apoftel Thomas mit dahin. Wie mit China 
beftand auch zu Zeiten ein Zuſammenhang der kirchlichen Hierardjie 
Sädindiens mit Socotora,!) jedoch fo, daß umgelehrt wie bei China 
die indiſche Localtradition den Apoftel zuerft in Socotora wirken und 
von dort nad) Malabar kommen läßt. Wird es genügen anzuneh- 
men, daß weil Chriften Parthiens oder Socotora’8, die den Apoftel 
Thomas als ihren geiftliden Vater verehrten, etwa den chriftlichen 
Glauben weiter nach Indien getragen haben, auch die Verehrung 
grabe dieſes Apofteld in Indien fich feftgejeßt habe? Diefer Annahme 
wird entgegenftehen, daß grade die füdindifche Zrabition ftärkerr und 
eigentbümlicher ift al8 Die irgend eines der vorgenannten Länder, ja 
daß recht eigentlich Indien ale Sig der Tradition erfcheint. Befon- 
ders fallen dabei ind Gewicht die Ueberlieferungen vom Märtyrertode 
des Apoftels in Indien. Schon die apokryphiſchen Nachrichten führ- 
ten über das Reich des Gundaphorus hinaus in ein drittes Indien, 
wo der König Mesdeus auf einem Berge drei Stadien von feinem 
MWohnfige den Apoftel mit Lanzen tödten ließ. Bei fpäterer Nad)- 
ſuchung ftellte fi) heraus, daß die Gebeine des Apofteld in weftliche 
Länder fortgefhafft waren und daß von der Grabftätte genommene 
Erde Heiltraft beſaß. Diefe Einzelheiten: der drei Stadien ent: 
fernte Berg, die Uebertragung ber Gebeine, der Gebraud; der heiligen 
Erde find eigenthümliche und hochbedeutſame Züge, welche unver: 
tennbar beweifen, daß fehon die Verfaſſer der apokryphiſchen Schriften 
die durch alle Jahrhunderte grade in dieſen Punkten conftante indifche 
Meberlieferung kannten und als BHiftorifche Grundlage verwertbeten. 
Diefe Uebereinftimmung überragt in ihrer Bebeutung noch die Con- 
ftatirung, daß Gundaphorus wirklich ein gleichzeitiger indiſcher Fürſt 
gewejen if. Der Grund aller Sagen freilich müßte erfchüttert wer- 
den, da8 ganze Gebäude von Weberlieferungen müßte zufanmenftürzen, 
wenn eine Behauptung bes frühen hriftlichen Alterthums fih als 
wahr erwiefe, daß nämlich Thomas gar nicht den Märtyrertob er- 
litten habe. Es ift der Alerandriner Heralleon, einer der bebeutend- 
ften Schüler des Gnoſtikers Valentinus und tiefreligiöfer Commen⸗ 
tator des Johannesevangeliums, um die Mitte des zweiten Jahr⸗ 
Hundert8 zu Rom wirtend, welcher in einer von Clemens Aleran- 

1) Bol. meine Abhandlung „das Chriſtenthum anf Socotora“ in der Zeit- 
ſchrift für die hiſtoriſche Theologie 1874, p. 227— 288. 
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Iriend angeführten Erklärung von Ruc. 12, 8 der Ueberſchätzung des 
Nartyrertodes entgegentritt und zum Beweiſe, daß nicht alle, bie 
kig wären, ihr Bekenntniß mit bem Tode beflegelt hätten, Mat⸗ 
häus, Philippus, Thomas und Levis anführt.!) Zunächſt ift in Die 
fan Citat ſchon auffällig die Nebeneinandberftellung van Matthäus 
ae) Levi. Wer aus Herafleon gegen Thomas Märtyrertod argu= 
mentiren will, muß confeguent auch gegen die faft allgemein ange: 
nommene Sbentität von Matthäus und Levi fich erklären und unter 
Li mit Thilo Hier Judas Lebbäus fuchen. Uebrigens Tönnen He: 
salleons Worte nicht ald rein biftorifches unbefangenes Zeugniß ver- 
wertbet werden. Die Gnoſtiker erklärten fi) als Männer der Vermitte- 
lung und aus dem Principe, daß alles Geiftliche von dem innern Leben 
und von der Gefinnung ausgehen müſſe, gegen Die Ueberſchätzung des 
Mirtgrertfums. Wie Bafilives das Märiyrerthum im Zufammenhang 
mit falichen Ideen feines Syſtems zu verkleinern fucht, fo ſchließt He- 
ralleon feine Exegeſe von Luc. 12,8: „Nur diejenigen bekennen Chri⸗ 


‚ Aummaßrhaft, welche in feinem Belenntniffe eben, und in welchen aud) 


a jelbft Befennt, indem er fie in ſich aufgenommen bat und fie ihn in 


ſcch aufgenommen haben. Deshalb kann er fich felbft nie verläugnen.“ 


Dieg geht doch wohl etwas über den erlaubten Miyfticismus hinaus 
aud verräth gnoſtiſche Vorbefangenheit. Eine genauere Abwägung der 
Berte Herakleons ergiebt dazu, daß er nicht ſowohl den Märtyrer: 


bald das Bekennerthum vor der Obrigkeit, welches in Verfolgungs- 


ziten allerdings zumeift, aber dod nicht allemal mit dem Tode 


abet, berabfegen will. Ein Märtyrertob ohne vorausgegangenes 


deenntniß vor der Obrigkeit hatte in einer Anſchauung, welche allen 
Bert darauf Legt, daß Chriſtus im ganzen Leben der Gläubigen 





I) Clem. Strom. IV, 9: "Ouodoylar silver, ziv wer ev ij nloreı xal 


oereiq, ziw de &r gen. n uv oUv Ev Yarı Öuoloyla zul Eni zur 


dessuiy yivaras. Tv ovip ‚ 9maen, öuokoylar iyoürza elvar ol noAlor‘ 
7 iyuns“ duvarıcı de zavıny vv öuoAoylar xai ol Öroxorzai ögodo- 
rin, aa’ ovd’ gupeshoete, oüzos 6 Aoyos zusohras sionuevos’ od yag 
ayreg ot owLcuevor BuoAöyneav tiv dıa Tis Pan öuokoylay xal EEn2- 
dr & ar MarSatos, Dliunnos, Oupas, Asöls xzal aAdoı noAMol,. — — 
Türe sv 6 "Hoaxisor xal za usv All yalveraı Ööuodokeiv Aulv xard 
ti aepızonnv Tavınv Exsivo de obx Endoznaev, Ore Ei nal un) nodfe 
ti zal 7a Plm SuoAöynaav Töv Xogıosöv Eunoooder av AvIpumem, 
ur ara Yerıv Öuoloyelv Ev dixaamoloıs xal eye Fararov 
Besariousvoug ui) Kpveiodaı, ano dingiosns nenistevaivar palvortai, 
5% 
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fih ausgeftaltet und durch Thaten feiner Gläubigen ein Belenniniß 
ablegt, vollends nicht den geringften Werth.‘ Er läugnet nidt fo= 
wohl den Märtyrertod von Thomas, Matthäus und Philippus, ſon⸗ 
dern daß fie aus dieſem Leben gegangen feien, weil und nachdem 
fie vor der Obrigkeit ein mündliches Belenntniß von Chriſto abge 
legt haben — ein fpecifiiches Charalterifticum, welches allerdings 
auf den Märtyrertod des Thomas in feiner der verfchiebenen Ver⸗ 
fionen zutrifft. Daß es Heralleon ganz und allein hierauf ankommt, 
beweist der Tenor feiner ganzen Debuction und am THarften das 
Wort: „Die Menge hält das Belenntnig vor der Obrigleit für 
das einzige. Mit Unrecht! Diejes Belenntnig können ja auch die 
Heuchler ablegen. Es ift Dies eine befondere Art des Belenntnifles, 
ed ift nicht da8 allgemeine, von allen Chriften abzulegende Belennt- 
niß, von welchem Chriftus Bier (Luc. 12, 8: wer mid) beiennet vor 
ben Menfchen ꝛc.) fpricht, das Bekenntniß durch Werke und Hand- 
lungen, die dem Glauben an ihn entfprehen. Dieſem allgemeinen 
Belenntniffe folgt auch jenes befondere, wenn es noth thut und Die 
Zufunft es erheiſcht. Es können ihn folche, die ihn mit dem Munde 
befennen, durch ihre Werke verläugnen.“ Hier redet Heralleon deutlich 
von einem folchen Belennen vor der Obrigkeit, welches in der Regel 
nicht den Tod zur Folge hat, denn dürfte das ſchon eine feltene und 
jeltfame Art von Heuchelei fein, welche noch durch den Tod heucheln 
will, jo fordert der Ießtangeführte Sat, welcher die Möglichkeit eines 
Berläugnens durch Werke, nachdem mit dem Munde belannt worben, 
ftatuirt, ein fernere® Leben, So wird es evident, daß in den Wor⸗ 
ten „Nicht alle, die gerettet werden, befannten ein mundliches Be— 
fenntniß und gingen aus dieſem Leben (2EnAIov), unter welchen 
Matthäus, Philippus, Thomas, Levi und viele andere” das EEniIov 
durchaus ein nebenſächliches Moment ift und Teineswegs ausreicht, 
um die Stelle zu einem locus classicus gegen den Märtyrertob von 
Apofteln zu ftempeln. Sollte ferner Neander mit feiner Vermuthung 
Recht Haben, daß Heralleon wie zum Iohannesevangelium, fo aud) 
zum Lucasevangelium einen Commentar gejchrieben habe, von welchem 
und Clemens dies Bruchſtück aufbehalten habe, fo würde Die ganze 
Auseinanderfegung mehr den Charakter eines eregetifhen, wenn auch 
nieht tendenzlojen Ercurfes gewinnen. Schrieb Herafleon, wie wahr: 
ſcheinlich, dieſen Excurs unter dem milden Kaifer Antoninus Pius, 
jo werden Häufig durch die Bollswuth vor den Richter gefchleppte 
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Sheiften in Folge der Faiferlihen Imftructionen freigefprocden fein, 
und in Folge deſſen wird fi ein Drängen nad) dem fo leicht zu 
erlangenden Eonfefjorenrubm kund gegeben haben. Dagegen eifert 
num Herakleon und beruft ſich auf folche Apoftel, welche außerhalb 
der Gränzen des römifchen Reiches gewirkt und ben Tod gefunden 
Batten, ohne daß über vorhergegangene procefiualifche Yornıen und 
en Belenntnig vor den Richtern etwas befannt geworden wäre. 
Richt überfehen werden will ferner, wie Clemens fih zu dem 
bezüglichen Paſſus feines Citats ftellt, da bei ihm, als Schüler, bes 
Bantänus nad dem folgenden Abjchnitt, genauere Kenntniß über den 
Tod des Apoftele Thomas vorausgejegt werben muß. Clemens nun 
fest weitläufig aus einander, weshalb er grade für den Fall, daß 
zwar nicht durch vorangegangenes Leben, aber durch ein vor Gericht 
abgelegtes Belenntnig mit nachfolgendem Tode Chriftus befannt fei, 
dem Herafleon nicht beipflichten köͤnne. Wir glauben gezeigt zu haben, 
dag wenn Herafleon nur die von Clemens uns erhaltenen Worte 
über Die ventilirte Frage gejchrieben Hat, Clemens etwas befämpft, 
was Herakleon gar nicht gemeint haben Tann, da er ja von einem 
möglicher Weife dem Belenntniß vor dem Richter nachfolgenden Ber- 
läugnen durch die Werke redet. Immerhin ift dieſes Mißverſtänd⸗ 
niß der Meinung Heralleons die Veranlaffung, daß Clemens aus: 
drädlich der mißverflandenen Berufung auf den Lebensausgang eini: 
ger Apoftel entgegentritt, denn als ein ausbrüdliches Dementi muß 
es aufgefaßt werben, wenn er zum Schluß feiner Polemik jagt, daß 
wie ber Herr den Kelch getrunken hat, fo auch bie Apoftel ihm nach⸗ 
ahmend für die Gemeinden, welche fie gründeten, ald die wahren 
Gnoftiter und Vollkommenen gelitten Haben, und wer als Gnoſtiker 
in die Yußtapfen der Apoftel treten wolle, müfje fi) von der Sünde 
fern Halten und aus Liebe zum Herrn aud den Nächften lieben, aber 
auch wenn es die Umftände erfordern, ohne Aergerniß für die Kirche 
Trübfal erdulden und den Kelch trinken.) Wenn Thilo in feiner 


1) Mivos tolvur 5 Koöptos dıd tiv Töw Enıfovisvorrow aüry dvIgar- 
mov xal iv zw iniorov anoxdsapoıv Enıev To norhgiov' Oy wuobus- 
vor of "AnöoroAoı, ds Av Ti üvzı yvoorixoi zal tösıoı, Inso Tmv Exxän- 
sw, üäs inıkav, Enasov. obros, oUv zal ol xar’ Iyvos ro "Anoorolxor 
z0p800U1Ev0L yrootixol, Gyaudernoi ye elvar öpellover, zal di’ üyanıy 
Tür npös züy xUpLov üyanıgy xal rov nAnstor iv ei xaholn zegiorasıs, 
indo dxzinolas, üoxavdahorol rüs HAlıyes Önoubvovrtes TO TOTNgLov 
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Beweisführung die Reihenfolge der Stellen umkehrt, jo macht er es 
ſich freilich fehr Leicht, denn es kommt natürlich nicht weniger als 
alles darauf an, ob Clemens die allgemeine Lehre und Xradition, 
daß die Apoftel für Die von ihnen gegründeten Gemeinden gelitten 
haben, aufftellt, nachben und obwohl er zuerft die gegentheilige gno- 
ſtiſche Anficht angeführt Hat, oder ob er die erſt aufgeftellte allgemeine 
Pegel durch eine beifällig aufgenommene gnoftifhe Annahme nad: 
träglich limitirt. Wir refümiren: Heralleon kann nad dem Wort: 
laut feines eregetifchen Ercurſes gar nicht haben beftreiten wollen, 
daß einige Apoftel nicht den Märtyrertod erlitten hätten, und Cle 
mens bält gegenüber der mißverftandenen Anſchauung Herafleons bie 
Kegel als eine allgemeine aufrecht, daß Die Apoftel für die von ihnen 
gegründeten Kirchen gelitten und ben Todeskelch getrunfen Haben. 
Wenn alfo fpätere Zeugniffe für ein Wirken des Apoftele Thomas 
in Indien, weldes mit dem Märtyrertode endigt, zeugen und fo die 
Ausfagen der Apokryphen beftätigen follten, jo wird die Autorität 
des Herafleon und Clemens nicht dagegen geltend gemacht werben 
fönnen. 

Wenn der zur Zeit der diocletianifchen Verfolgung fchreibende 
Rhetor Arnobius!) den Thatbeweis für Die umgeftaltende Kraft des 
hriftlichen Glaubens geben will und neben den verſchiedenſten von 
Chriften bewohnten Ländern auch Indien nennt, fo erhellt wohl aus 
den anderweit aufgezählten Bölferfchaften, daß das eigentliche Indien 
gemeint ift, aber des Apoſtels Thomas gebenkt er nicht. Dafür fin- 
den wir diefen Namen bei Gregor von Nazianz?) und Ambrofius ?) 
und zwar in minder rhetorifch gefärbten Stellen, und von da an 
zioow. Darnach wendet fih Clemens mit Benutzung des Sprudes: „Wenn 
fie end) verfolgen in einer Stadt, jo fltehet in eine andere” noch gegen biejeni- 
gen, welche fich jelbft angeben und dadurch Gehülfen des Verfolgers werben, 

1) Arnobius adv. nationes II, 12 pp. 62. 63 ed. F. Oehler: „Enu- 
merari enim possunt atque in usum computationis venire ea quae in 
India gesta sunt, apud Seras, Persas et Medos, in Arabia, Aegypto, in 
Asie, Syria, apud Galatas, Phrygas, in Achaja, Macedonia, Epiro, in 
insulis et provinciis omnibus, quas sol oriens atque occidens lustrat.“ 
Ferner IV, 13 p. 172: „Forte possumus instituti veris auctoribus dicere, 
sed ne nobis fidem haberi nolitis, Aegyptios, Persas, Indos, Chaldaeos, 
Armenios interroget omnesque illos alios, qui in interioribus viderunt 
et cognoverunt haec artibus.“ 

2) Lib. 2 adv. Arianos und Orat. 25. 

®) In Psalm, 45 „Thomae India patuit.“ 
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ſtändig bei den Hiftorilern und Dichtern des Mittelalters wie Beba, 
Balafried Strabo, Benantius Fortunatus, Paulinus, Metellus von 
Tegernfee, Metaphraſtes. Wichtiger als eine Wiebergabe der Aus- 
fagen aller diefer Schriftfteller, ift ber Hinweis auf die ſchon bei 
Erörterung der parthiſchen Wirkſainkeit gegebenen Citate aus Hiero- 
nymus-Sophronius und Hippolyt, welche Calamina eine Stadt In- 
diens als Todes: und Begräbnißort des Apoftels nennen, Da Zeit 
und Name des Berfaflers jenes Anhangs zu Hier. de vir. illustr. 
nicht bekannt ift und eine indifche Stadt Calamina von feinem Geo- 
graphen erwähnt wird, Gregor von Nazianz und Ambrofius aber 
aur bie indiſche Wirkſamkeit des Apoſtels bezeugen, jo wird die 
alteſte außerapofryphifche Erwähnung des Märtyrertodes unjeres Apo- 
flels wohl bei Theoboret von Cyrus fein. Diefer fo vielfach in den 
neftorianifchen Streit verflochtene fyrifche Bifchof, Die hervorragendſte 
Berfönkichkeit in der orientalifhen Kirche feiner Zeit (er ftarb 457), 
iR in feinen zahlreichen eregetijchen, Hiftorifchen und dogmatifchen 
Schriften befonders durch Sorgfalt und Gründlichkeit feiner Forſchun⸗ 
gen und Angaben ausgezeichnet. Man leſe in feinem apologetiſchen 
Bert de curandis Graecorum affectionibus (EAAyrıxov Ieoa- 
zevsixn nasnmaroov) die Herrliche achte Rede über die Märtyrer 
und Die neunte über die Geſetze, das ift allerdings Rhetorik, aber 
ane hinreißende Rhetorik der Thatſachen, und die Furcht dem Bann 
der Ummwifjenfchaftlichleit zu verfallen, wenn man die Zeugniffe für 
an Wirken und Sterben des Apoftels Thomas in Indien ter Be 
«htung und Betrachtung werth hält, wird von dem Strom folder 
Beredtfamkeit fortgerifjen werden. Am Schluß der erften Nebe, welche 
zuerft die fortdauernde Wirkſamkeit der Apoſtel durch ihre Schriften 
siht nur unter den Unterthanen des römischen Reiches, fonbern 
unter Berfern, Skythen, Maſſageten, Sauromaten, Indern, Yethiopiern 
praist und dann bervorhebt, wie Die berühmteften Männer ver» 
geilen würden, die Namen der Märtyrer aber fo belannt wären, daß 
man fie den Kindern beilege, weist er triumphirend auf die Umwand⸗ 
lung der Tempel in chriftliche Kirchen, der heidnifchen Feſte in Ge: 
denltage ber Märtyrer hin.) In der Reihe der Märtyrer nennt er 


1) Theodoreti Episcopi Cyrensis Graecarum affectionum curatio ed. 
Gaiford, Oxonii 1839 p. 301—303: Avtè yap dn raw Dardiov xal Atu- 
Amy zui Alovvolov xal Taw üMwr dus Eoprüv, Ilstgov xt Ilaviov 
zu Guuä zal Zspylov xal Mapxöllov zwi Asortiov xai "Aytwvivov xai 
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dort auch Thomas, und wenn nun eine Bergleihung anderer Stellen 
feiner Schrift!) ungweideutig zeigt, daß ihm das Indien, in welchem 
der hriftliche Glaube fi) wirkfam erweist, das Land der Brahmanen 
ift, fo darf man wohl fließen, daß er den Anfang der indifchen 
chriſtlichen Kirche auf den Märtyrer Thomas zurüdführt.?) 

Es Haben ſich freilich nicht wenige Stimmen erhoben, welche 
zwar annehmen, daß Thomas zum Märtyrer geworden fei, aber zu— 
gleich die Zugeftändniß zu einer Waffe gegen feine Wirkſamkeit im 
äußerften Indien machen, da nad) nicht zu bezweifelnden alten bifto- 
rifhen Nachrichten fein Leib in Edeſſa ruhte. Rufinus,?) Sozome⸗ 
nust) und SocratesS) erzählen einmüthig und übereinftimmend, wie 
Kaifer Valens (364—378) nad) Edeſſa gegangen, um die prächtige 
dur das Grabmal des Apoftele Thomas hochberühmte Kathedrale 
zu fehen, und wie das orthodore Boll, zum Sterben bereit, an Den 
heiligen Ort ftrömte und durch eigene Standhaftigfeit und das weife 
Berhalten des Präfecten dem Kaifer Schonung abnöthigte.e Wenn 
alfo in dem c. 550 verfaßten Chronicon Edessenum bei Affe 
manni®) ſich die Nachricht findet, daß die Zrube mit den Gebeinen 


Mavpıxiov zul rau aAwvy uaprügwv Enıteloövrae dnuodowiaı. — Kai 
ob uovor "Poualovs xal Tods Uno Tovroms Teloünrss, aa xal Ta Dxv- 
Jıra xal Ta Zavgouarızd &dvn xai "Ivdoüs xal Aldionas xal Ilepoac 
xal Iijpas xai “ Yoxaviovs xal Baxtotavods xal Bostravods xal Kıyu- 
usoiovs xal Tkpuavovs xal dsunhüs nav &$vos xal yEvos aydoonovr de 
Eaodaı Toü oravpwFEytos ToUs vouovs dyensioav. 

1) In der 5. Rede p. 223, no weiſer als die weiſen Berfer feien vie 
Snder cf. p. 215 "EiAnwss roüc Boayuavas insoayavraı, ’Ivdoös örzrac 
und p. 219: Kai 7 'Eßoeiwv» ywrn ov uövor sis EMijvor usteßAndn, 
aaa xal sis iv ler zei Alyunılov xal Ilsooov xal ’Ivdav." 

2) Nah Raulinus (Hist. Eccl. Mal. p. 339) fagt Theodoret dies ang- 
drücklich an einer feiner Zeit von uns überfehenen Stelle: „Confirmat hanc 
traditionem Theodoretus lib. 9 de veritate Evang. ubi postquam dixit, 
Thomam Parthos, Persas atque Medos lustrasse, addit Bracmanos, In- 
dos aliasque nationes finitimas fidlem ab ipso suscepisse.“ 

s\ Hist. Eccl. II c. 5 „Edessa namque Mesopotamise urbs fidellum 
populorum est, Thomae apostoli reliquiis decorata.“ 

ı) H. E. VI], 18. 

6) H. E. IV, 18 ’Ev de TH noAsı wu Toö ’Anoorölov ucor oᷣocor 
gorı Anungov xal negipaves. Wegen der Heiligkeit des Orts waren darin 
ouveysis ouvaksıs. 

6) Bibl. Or. I p. 49. A. 399 u. 403 Anno 705 Graecorum mense 
Augusto die 22. advexerunt arcam Mar Thomae Apostoli in templum 
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des Apoſtels Thomas in die ihm geweihte große Kirche gebracht ſei, 
fo lann dies nicht von der erften Webertragung der Gebeine nad) 
Eheffa, fondern nur von der Berfegung in eine andere Kirche da⸗ 
felbft gemeint fein. Im Jahre 1158 bei einer Eroberung Edeſſa's 
wird geklagt, daß der Körper des Apoftel® durch die Berührung ber 
Heiden befleckt ſei. Wie die Reliquien fpäter geflüchtet, hierhin und 
dorthin gelommen und zertbeilt find, überlaffen wir billig römiſch— 
latholiſchen Hiftorifern zu befchreiben und zu vertheidigen, allgemeine- 
res Imtereffe wirb nur erregen, daß nach griechifcher Tradition ſchon 
unter Leo dem Weifen das Haupt nad Eonftantinopel gebradht war. 
Auch will beachtet fein, daß Chryfoftomus in der 26. Homilie zum 
Schräerbrief c. XI fagt: von Aarons, Daniels, Jeremias, und vieler 
Apoftel Gebeinen wille man nicht, wo fie Liegen; des Petrus und 
Paulus, des Johannes und Thomas Gräber aber feien belannt.!) 
Dies geht ſchwerlich auf einen nad Conftantinopel gebrachten Theil 
oder den ganzen Körper (denn jene andere 32. Homilie, aus welcher 
man übrigens fäljchlich herausgelejen bat, daß der Redner den ganzen 
Leib als gegenwärtig in der Kirche vorausfege, ift gewiß nicht von 
Gryſoſtomus), noch geht es auf eine Grabftätte im fernen Indien, 
fondern auf das allbefannte berühmte Grab in Edeſſa. 

Wenn es nun fhwerlich einem Hiftorifer gelingen wirb, mit 
guten kräftigen Gründen zu beftreiten, daß die apoftolifchen Gebeine 
in Edeſſa aufbewahrt wurden, fo find damit jedoch die Anfprüde 
Indiens noch nicht abgethan. Webertragungen von Gebeinen ber 
Märtyrer, ganz oder theilweife, waren in der orientalifchen Kirche 
Kon in älteren Zeiten, obſchon anfänglich zum Anftoß der Occiden⸗ 
talen, üblich und wurden es noch mehr Durch die Sucht der Kaifer 
md mehr nod der Kaiferinnen, die neue Reſidenz Eonftantinopel 
durch Heiligthümer auszuzeichnen; waren doch auch des 5. Ignatius 
Gebeine von Rom nad; Antiochien gebracht?) Thilo fagt zwar,?) 
magnum eidem dicatum diebus Mar Cyrilli Episcopi. ferner wird zum 
Sabre Chriſti 442 vom Militeirpräfecten Anatolins erzählt arcam argenteam 
feeit in honorem ossium S. Thomae apostoli. 

ı) Im 12. Band der Benedictinerausgabe p. 237 cf. p. 330 jene zweite 
der früher nicht edirten eilf Homilieen, gehalten gelegentlih der Uebertragung 
- aus der großen Kirche in den Tempel des h. Thomas im nahen 


) Evagrii h. e. I, 16, 
1 c. p. 106. 
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fein Mann von gefundem Urtheil werde meinen, daß Ihomä Leich- 
nam aus Indien nad) Edeffa übertragen ſei. Es Haben aber troß 
des ftrengen Verdicts vor. und nad) Thilo nicht wenige Hiftorifer, 
an deren gefundem Menfchenverftand fonft nicht gezweifelt wird, die 
Möglichkeit vertreten. Sollte e8 bei den fo regen Handelsverbindun⸗ 
gen in den erften vier hriftlichen Jahrhunderten wirklich fo unmöglich 
fein, Daß etwa bei Ausbruch einer Berfolgung die zur Flucht gend⸗ 
thigten Chriften ihre Heiligthümer bandeltreibenden Glaubensgenofjen 
aus Edeſſa, welches fich enger Beziehungen zum Apoftel rühmte, zur 
Sicherung übergeben hätten? Wenn der durch die indiſche Tradition 
bezeichnete Drt des apoftolifchen Martyriums für Diefopotamien leicht 
zu erreichen war, und die imdifche Kirche felbft die Gebeine nicht mehr 
unter fi zu Haben gefteht, vielleicht felbft die Translocirung zugiebt, 
jo würde wohl der Vorwurf der Widerſinnigkeit nit zu ſehr zu 
fürdten fein. Wo liegt alfo das Calamina der älteren abendländi- 
[hen Tradition? Die malabarifche Ueberlieferung vom Apoftel Tho— 
mas berichtet mit geringen Abweichungen in Einzelheiten und Ueber- 
einſtimmung im Wefentlihen: Im Jahre Chrifti 52 kam von der 
Infel Socotora der Apoftel Thomas und landete auf der Infel Ma- 
lankara (bei Kranganur). Er gründete fieben Gemeinden, die nodh 
bis Beute die fieben vom Apoftel Thomas gegründeten Gemeinden 
genannt werben: Kranganur, Palur, NRorb:Barur, Süd-Pallipuram, 
Naranam, Nellaltul und Quilon. An legterm Ort zeigte man bis 
vor Kurzem einen Steinpfeiler, den der Apoftel aufgerichtet hatte 
und den nunmehr die See verfchlungen bat. Bon Quilon fei Tho— 
mas über die Berge nad) der Coromandellüfte gegangen und bie 
Mailapur, einer üblichen Vorſtadt des heutigen Madras, gekommen. 
Dort wurde er von den Brahminen und dem König Sagan an 
einem Kirchbau gehindert, bis er durch ein Wunder, indem er einen 
außerordentlich großen angeſchwemmten Baumſtamm mit feinem Gür- 
tel weiter 309, fie gewann. Er erlitt den Tod auf einem Berge bei 
der Stadt, von einem Brahminen mit einer Lanze erftochen, ober 
nad) andrer Berfion aus Berfehen mit einem Pfeil erfchofien. Der 
Leichnam wurde nad) Edeſſa gebracht, die Grabftätte aber war durch 
alle Jahrhunderte ein berühmter Walfahrtsort, von wo die Pilger 
fih etwas Heilige Erde mitzunehmen pflegten. Die Kirchen in Ma- 
labar wurden durch zwei von Thomas ordinirte Prieſter bejorgt, nad) 
deren Ableben Mangel an Geiftlichen eintrat. 
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Wenn man fonft die Thomaschriften fragte, wo Thomas gelitten 
babe, Tautete bie Antwort: Mailapur Calurmina d. 5. auf dem 
lien bei Mailapur, denn Calur heiße „Stein und mina „oben 
af" in Malayalin, aus dem nichtverftandenen Calurmina hätten 
dann die Abendländer Calamina gemacht. So nad Kircher und 
Belbäus Die meiften Neneren.!) 

Diefe entfernte Lage von Mailapur-Calamina erfchwert, wie 
ängeßanden werben muß, die Annahme einer Uebertragung der Ges 
beine, aber wie man fi) auch ſträuben mag, das ifolirte Mailapur 
war viele Jahrhunderte hindurch nicht nur Sig einer chriftlichen 
Gemeinde, fondern genof eines ſolchen Anfehens bei den Chriften 
der Weftläfte und weiterhin, daß unzweifelhaft für die inbifche Chri⸗ 
Renbeit wichtige Ereigniſſe fi) dort zugetragen haben müſſen. Das 
if ein Factum, welches der weitere Fortgang unſerer Unterfuchungen 
Huftriren wird, wenn auch ein räthfelhaftes Factum. Am prägnan- 
teen tritt Die Bedeutung Mailapurs für Malabar hervor in jener 
Bendung der Tradition, welche den Apoſtel von Mailapır nad) Ma- 
labar kommen und wieber nah Mailapur zurückehren läßt?) grabe 
halb aber als die minder glaubhafte Berfion zu betrachten ift. 

Daß ein chriſtlicher Sendbote im erften hriftlichen Jahrhundert 
die Eoromandeltüfte befucht Habe, kann Angefichts der Thatfachen, daß 


i) Banlinus erflärt India Or. Chr. p. 184—185: kalla in Malayaliım 
(kal pl kallukal im Tamulifhen) Stein, Fels; mel über; nina ans. Der 
Dit des Todes jei Calamel in rupe, der Ort der Uebertragung Calamelnina 
ex rupe, ex monte, Ob jolde Erklärung ſprachlich angeht, Haben die Kenner 
xt Malayalim zu entiheiden. Dort weist Paulinus p. 141—142 auch nad, 
vb der König Sagan, Sagam, Sagamo, bei Arrian Saraganus identiſch iſt 
mi Salwahana, dem in indifhen Sagen vielgenannten Stifter der von 78 
nd Chriſto rechnenden Aera. Er regierte c. 70—91 n. Chr., und war ber 
henptfitz feines Reiches im nordweſtlichen Dekhan cf. Laffen Ind. Alt. IL, 
Sf. Bon Baldäus ift gemeint: Beichreibung der oftindifhen Küften, Mafabar 
ze Coromandel, Amſterdam 1672 p. 128. 

) Bon dem legten neftortaniichen Biſchof Gabriel in den erften Jahrzehn⸗ 
ia des vorigen Jahrhunderts nach Holland berichtet, und jet ſyriſch und latei⸗ 
NG edirt in Anecdota Syriaca von Dr. Land, Lugduni Batavorum 1862, 
Lp 123: „Anno 52 Domini nostri Jesu Christi dominus Thomas in In- 
&am venit et ad Mailapuram appulit. Mic evangelium multis nuntiavit, 
pos discipulos fecit et baptizavit in nomine Patris et Filii et Spiritus 
Sacti, Deinde profectus est et in Malabarem perrexit, ubi Moljokaren 
persenit, Etiam hujus regionis incolis praedicavit ibique altare Domino 
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eine Anzahl der Häfen Coromandels, wie Manches über die Zuftände 
bes Reiches der Pandions in Madura den gleichzeitigen römifchen 
Schriftftellern befannt war, und daß ein reger römifcher Handel mit 
Südindien durch zahlreiche daſelbſt aufgefundene Münzen der erften 
Kaiferzeit documentirt ift, nicht für unmöglich erklärt werben, werig- 
ſtens um nichts ſchwieriger als die Reife eines manichätfchen Apo⸗ 
field Thomas zwei bis drei Jahrhunderte fpäter dorthin. Fanden 
Kaufleute den Weg, jo konnten ihn auch Mifftonare finden, und 
fheuten der Meerfahrt ungewohnte Sübindier nicht Geſandtſchafts⸗ 
reifen an den römifchen Hof, fo darf au Boten des himmliſchen 
Königs der gleiche Muth nicht von vornherein abgefprochen werden, 
zumal wenn ſich beftätigen follte, daß ſchon 1000 Sabre früher Sa— 
Iomo’8 Ophirfahrer Indien befuchten und Producte mit Heimbraditen, 
deren hebräiſche Benennung aus den fühindifchen Sprachen erläutert 
werben kann. Dr. Caldwell berichtet in feiner Dravidian Compa- 
rative Grammar von zwei Geſandtſchaften der Pandionlönige bes 
tamulifchen Madura an den Kaiſer Auguftus, deren erfte, in ben 
Eufebianifchen Fragmenten erwähnt, von Auguftus zu Tarragona 
empfangen fei, und beren zweite von Strabo genauer bejchrieben wird. 
Außerdem fei die Freundfhaft der Nömer nur noch von einem au⸗ 
dern Hindufürften, dem Cerobothrus d. i. dem Fürften von Chera 
oder Kerala, der alfo auch ein Dravidier und wahrſcheinlich ein 
Tamule gewefen, gefucht worden. Wie es fi mit der erften Ge⸗ 
fandtfchaft verhalte, vermögen wir nicht zu fagen, bei der zweiten 
nehmen wir mit Laſſen an, daß jener König Porus ein Fürft Des 
nordweftlihen Indiens gewefen fei. Hingegen fünnen wir ergänzen, 
daß nad) Plinius der König von Ceylon vier Gefandte, deren vor- 
nehmfter Rachias hieß, an ben römifchen Kaifer, damals Claudius, 
gefandt Hat, von welchen Plinius eingehende Nachrichten über Ceylon 
empfing. Doc auch jene zweite Gefandtichaft, obwohl fie nicht von 
Südindien ausgegangen, ift Doc für unjere Unterfuhung von nicht 
geringem Intereffe, da Strabo feine bezüglichen Nachrichten dem Ni- 
kolaus Damascenus entnommen bat. Nikolaus von Damascus aber, 
welcher 20 vor Chriſto in der fyrifchen Stadt Antiohien bei Daphne 


erexit, cui duos presbyteros addidit. Exinde Kutkajel adiit, ubi ecele- 
siam condidit, quod item fecit in Irapeli et Gukamaglam et Nernam et 
Tirubokut. Denique Mailapuram rediit, ubi a gentilibus incredulis lan- 
ces transfixus est.“ Ss 


/ 
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ine indiſchen Gefandten traf und ihre Briefe und Geſchenke fah, war 
vr Freund und Geheimfchreiber Herodis des Großen, ein Dann, der 
weſentlich in die Zeitgefchichte Chrifti eingriff und z. B. hauptſächlich 
bairkte, daß das Reich auf Archelaus überging; feine Schriften, aus 
denen auch Joſephus gefchöpft hat, gehören zu den Quellen der neu- 
teſtamentlichen Zeitgefhichte. Die von einem ſolchen Manne erlangte 
Kenntniß Indiens darf als ein Gemeingut feiner Volksgenoſſen be: 
trechtet werden, zumal ficherlich auch andre derfelben mit den Indern 
im Berührung gelommen find. Biel näher Liegt jedoch die Annahme, 
deß auf viel Directerem Wege ſolche Kunde zu erlangen war, näm- 
ih von jühifchen Handelstolonien in Indien. Ren darüber fpäter 
an feinem Ort. 

Darf hiernach Mailapur-Calamina für einen Zeitgenoffen Ehrifti 
nicht als unerreichbar gelten, fo verliert die Mebertragung feiner Ge: 
beine von Calamina nah Edeſſa ihr Befrembliches, wenn es bie in- 
diſche Kirche ift, welche dies als Factum behauptet. Das leere 
Grab Chriſti ift, weil es leer ift, ein Heiligthum ber Chriftenheit, 
ser das wäre in ber That unerhört, daß eine Kirche, welche einen 
Apoſtel als Gründer verehrt, während alle fonft eilten, ſich Gebeine 
von Heiligen zu erwerben, behauptet, biefe Gebeine aufgegeben zu 
haben, fo daß ihre Gläubigen fih mit Erbe von der Todesftätte be- 
gnügen müſſen. Diejen bedeutfamen Zug des Holens der h. Erde, 
ſchon in den Apofryphen erwähnt, werden wir wieder finden in Marco 
Polo’8 Bericht; die römifche Kirche ließ auf der Synode zu Diam- 
per 1599 Befchlüffe gegen die Sitte fafjen, das Wafler nicht mit 
ka Kreuz, fondern mit einem Stüd diefer 5. Erbe zu weihen. Die 
teeiihen Priefter gaben dann vor, in Mailapur des Apoftels Ge- 


beine gefunden zu Haben, und machten viel Weſens und Wunderns 


damit, niemals aber wirb berichtet, daß fie damit auch auf bie 
omaschriſten Eindrud gemacht haben. Nach Joſephus Indus, 


vehl dem erfien Thomaschriften, der Europa beſucht bat c. 1500, 


wurde der erfte Juli von Chriften, ja auch von Heiden ganz befon- 
ders feierlich begangen zu Ehren des Apoftels Thomas. Paulinus!) 
überliefert uns als einheimifchen Namen dieſes Feſttages Doharäna 
d.h. Uebertragung, hiernach müfjen alle durch) Europäer-Hand ge 
güngenen Berichte, als glaubten die Thomasdhriften, daß Thomas in 
Reilgpur ruhe, dahin modificirt werben, daß fein Grab dort ie 


ı) India Orientalis Christiana p. 133. 
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Ueber den Zeitpunkt der Mebertragung giebt e8 Teine malabari- 
ſche Meberlieferung, doch Liegt es nahe, an jene berichtete frühzeitige 
Berfolgung zu Mailapur zu denken, in welcher ſich die Chriſten 
überall bin zerfiveuten. Nach den Apokryphen hat die Webertragung 
fon in der erften Generation, nad) Gregor von Tours eine ge 
raume Zeit nad) des Apofteld Tode ftattgefunden. In dem Manu: 
feript eines Hagiologium, defien Alter uns jedoch nicht bekannt iſt, 
wird gefagt, daß die Edeſſener den Kaifer Alexander Severus gebeten 
hätten, bei den inbifchen Königen die Auslieferung des Leichnams 
zu erwirten.!) Dies foll im Jahre 233 gewefen fein, als Weran- 
der den Syrern fehr günftig geftimmt war, fo daß auch die Bitte 
Erfolg Hatte. Dies möchte doch troß ber günftigen Gefinnung des 
Kaiſers und der großen Verdienſte der Edeſſener um feine Sadıe 
von einem Kaifer vor Konftantin allzuviel erwartet fein. So findet 
auch Raulinus felbft, daß fich diefe Angabe mehr auf Vermuthun⸗ 
gen al8 Argumente ftüße, und weist feinerfeitS darauf hin, daß eine 
ganze Reihe von Martgrologien zum 8., 9. oder 10. Februar die 
Worte bringe repositio (vel depositio) S. Thomae Apostoli facta 
per S. Helenam Augustam. Es fehlt jeglicher Anhalt zu einer 
Entſcheidung und es muß alfo auf fich beruhen bleiben, nur daß 
man die Uebertragung felbft feftzubalten hat, für welche noch ins 
Gewicht fallen wird, daß die Edeflener troß des Befitzes der Ge 
beine niemals eine Tradition hatten, daß der Apoftel bei ihnen ge 
ftorben fei, im Gegentheil auch die Syrer verweifen auf Mailapur. 
So citiren Renaudot und Affemanni aus dem neftorianifchen Hifto- 
riker Amru, daß des Thomas Grab in Indien auf der Infel 
Mailen in feinem Klofter zur Rechten des Altars fei,?) und mit 
dem Neftorianer flimmt der Jakobit Gregorius Barhebräus, der in 
feinem Chroniton zu Anfang des dritten Theils berichtet, daß Tho⸗ 
mas in Mefopotamien, Chaldäa, Afiyrien und Perfien das Evan⸗ 
gelium verlündigt und darnach aud) die ausgebehnten inbifchen Yän- 


1) Raulinus hist. eccl. Mal. p. 366: Juxta Tillemont in Alex. tom. 
8 p. 198 in eo ergo Hagiol. haec habentur: Denique supplicantes Syri 
Alexandro Imperatori Romano: impetrarunt hoc, ut mitteret ad regulos 
Indorum, ut redderent Defunctum (Apostolum Thomam) civibus. Sicque 
factum est, ut translatum esset de India corpus Apostoli et —— in 
civitate Edessae in loculo argenteo. 

2) Assem. Dissertt, de Syris Nest. p. 84. 
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der bereist habe, bi8 er zu Calamina den Märtyrertob erbulbete, 
Menanni !) ſchließt das letzte Citat refümirend, darin feien alle alten 
Chroniken einftimmig, daß Thomä Leichnam aus Calamina nad) 
Edeſſa gebracht und dort beigefeßt fei. Die Gründe find fo durch⸗ 
ſchlagend, daß die römifch-Tatholifchen Schriftfteller felbft fich offenbar 
der von den Iefuiten zu Mailapur in Scene gefesten Wunder mit 
dem aufgefundenen unverfehrten Leichnam des Apoftels fehämen, wie 
denn Raulinus ?) ben Jeſuiten Gaspar abfertigt und aud) Affemanni, 
freilich unter der Zorn, als wären die Neftorianer die Nrheber fol- 
ber Fabelelen, acceptirt Hier bie Kritik des frangöftfchen Francislaners 
dagi.) Es fteht in der That fo und läßt ſich der gegenwärtige 
Stand der Thomasfrage nicht präcifer aushräden, als es Claudius 
duchanan gethan Hat, wenn er die Ueberlieferung von Petri Wirken 
und Sterben in Rom mit der indifchen Weberlieferung von Thomas 
auf eine Stufe ftellte. Iene römifchen Hiftoriker treten aus Gerechtig⸗ 
leitsgefühl, obwohl es ihren kirchlichen Intereffen nicht förberlich ift, 
wenn unter Dem Thomasbanner gegen Petri Supremat gelämpft wird, 
für die indifche Tradition auf. Won den proteftantifchen Hiſtorikern 
Anden es Die meiften mit ihrem proteftantifchen Gewiflen vereinbar, 
das Gewicht der römiſchen Tradition anzuerkennen, fo werben fie mit 
der Zeit auch den Anfprüchen der indiſchen Thomaschriften mehr 
Billigfeit wiberfahren laſſen. Diefe felber aber mögen, je fefter fle 
von dem directen apoftolifchen Urfprung ihrer Kirche überzeugt find, 
om fo mehr ringen, den Zweifelnden ſich als eine wirklich apofte- 
liſche Kirche, als befte Reliquie ihres Wpoftels darzuftellen, wie Pau- 
las die Korinther feinen Brief nennt. Ein Gang dur ihre Ge 
ſhichte bietet ja bis jet des Erfreulichen und Erhebenden nicht jehr 
vel, zur Warnung und Lehre aber genug. 





) Ass. Bibl. Or. II de Scriptoribus Syris Monophysitis p. 387—391, 

N) Hist. cccl. Mal. p. 364: Nescimus, unde ista Gaspar hanserit, nisi 
e mfida et falsa aliorum narratione, ut apparet; praesertim cum dicat, 
Apostoli sepaulcrum in rupe excisum et alia, quae prorgus arguunt, eum 
Petius vanos vulgi rumores, quam veritatem sectatum fuisse. 

°) In einer Anmerkung zu der citirten Stelle des Chron. Edess. I, p. 
%: Indeque Indiarum Nestoriani, qui sancti hujus Apostoli corpus us- 
ge ad saeculum elapsum sese conservasse effutiere, valide confutantur, 
% bene notat Pagins ad annum 327 num, 10, 
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Seit der Eroberung Aegyptens dur) die Römer 31 v. Chr. 
wurde Alerandrien der Mittelpuntt des Handels der Länder am 
Mittelmeer nad) Indien, da die häufigen Kriege der Römer mit den 
Parthern die jübliche Landroute unfiher machten und die Arfaliden 
im Befig der Euphratmündungen, auch den perfiichen Buſen den 
römischen Unterthanen fperrten. Beſonders wuchs der Verkehr, feit 
der Steuermann Hippalus etwa zu Anfang der chriftlichen Zeitred- 
nung durch die Entdedung oder Wiederentdedung des Südweſt-Mon⸗ 
fums und die dadurch ermöglichte Fahrt über das hohe Meer Indien 
dem rothen Meer viel näher gerüdt Hatte Strabo berichtet, Daß 
jährlich etwa 120 Schiffe aus dem rothen Meere nad) Indien gin- 
gen, welche Zahl fpäterhin noch bedeutend wuchs, und Plinius klagt 
über die gewaltigen Geldfummen, welche diefe Schiffe jährlich für 
indifche Waaren davon trügen. An diefem Handel betheiligten ſich 
die Inder auch felbftthätig, wie ſchon die des Handeld wegen an 
den römifchen Kaiferhof eilenden indiſchen Gefandtfchaften beweifen, 
von denen wir zu den bereit8 erwähnten an Auguftus und Claudius 
noch als dritte die an Antoninus Pins gerichtete aufführen wollen, 
weil fie wegen der Auffchlüffe, die fi) der Gnoſtiker Bardefanes von 
den Gefandten geben ließ, fo wichtig geworben if. Daß in Wlexan- 
drien viele Inder, nicht nur Kaufleute, fondern aud Gelehrte fich 
aufbielten, beweifen und befagen manderlei Mittheilungen. Alexan⸗ 
drien war in kurzer Zeit das geworben, was fein Gründer gewollt 
und feharfblidend gejehen hatte, eine Weltſtadt, in der die Vertreter 
der verfchiedenften Nationen fi trafen. Um deswillen gewann e8 
auch bald für die Weltreligion des Chriftenthbums große Bedeutung. 
Das Amt eines SKatecheten, welcher die Taufcandidaten zu unterrid;- 
ten Hatte, mußte in einer foldden Stadt, deren Muſeum der 
Sammelplag und die Hochſchule von Gelehrten aller Völker war, 
bohwichtig fein und konnte nur mit chriftlichen Charakteren und 
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gelehrten Männern befeßt werben. Auguſtins herrliche Anleitung 
de catechizandis rudibus wäre jedenfalls fein genügender Leitfaden 
an diefem Drte gewefen, wo chriftliche Junglinge und Männer nad) 
tieferer wifienfchaftlicher Ertenntniß verlangten und Philofopden und - 
Gelehrte die Befriedigung fuchten und fanden, welche fie in der heid⸗ 
niſchen Philoſophie vergeblich gefucht. Der Name blieb fpäter, als 
die katechetiſche Schule zu einer berühmten theologiſchen Hochſchule 
geworden war, und mit Recht, da der Anfangsunterricht begabter 
Heiden und Gelehrten noch immer von den Katecheten ertheilt wurbe, 

Der erſte Vorſteher der Tatechetifchen Schule zu Alerandrien 
wor ber Apologet Athenagoras. Als deſſen Nachfolger wird nun 
von Philippus Sidetes, auf den von feinem Lehrer Rhodon die Lei⸗ 
tung der nad Side verlegten Schule übergangen war, Elemend ge 
nennt, während Pantänus an dritter und Origenes, wie gewöhnlich, 
an vierter Stelle vorfommt. Der Diakon Philippus Sidetes, welcher 
gegen Ende des 4. Jahrhunderts unter Theodofius dem Großen 
wirkte, und ein umfangreiches Tirchenhiftorifches Wert, das verloren 
gegangen ift, gefchrieben Hat, foll nad Sokrates darin viel fremb- 
artigen Stoff in confufer untritifcher Darftellung geboten haben, und 
feine den fonftigen Angaben über Pantänus wiberfprechenden Nad;- 
tihten ſcheinen Dies Urtheil zu beftätigen, obgleich er grade in dieſen 
Nachtichten über die katechetiſche Schule Alerandriens als Vertreter 
der Localtrabition Gehör beanſpruchen dürfte. Er nennt Pantänus 
einen Pythagoräer, nach Euſebius war derfelbe Stoiker, er läßt ihn 
don Athen ſtammen, während Balefius und Le Moyne ihm nad 
lemens Sicilien als Vaterland geben. Aber dies letztere beruht 
aur auf Mifverfländnig. Clemens nennt den Pantänus die flcili- 
ſche Biene (Zıxsduxnv uedırzav), nur gleichnigmweife auf den aus 
Plinius befannten Honigreihthum Siciliens anfpielend, als welcher 
auf der prophetifchen und apoftolifchen Weide Blumen gepflüct babe 
popITIXoV TE xal Anoorolıxov Asın@vog Ta avdn ÖgenouEvog). 
Da Clemens felbft den Pantänus feinen Lehrer nennt (Eus. VI, 13 
| uno! oc Jıdauxalov zou Ilayralvov uvnuovevs:), ſo bat 
Wilippus Sidetes entſchieden Unrecht dies Verhältnig umzulehren. Ob 
jdech noch die Möglichkeit offen bleibt, ben Lehrer dennoch als Nach⸗ 
jolger feines Schülers im SKatechetenamt zu nennen, wird von der 
Zeit abhängen, in welche man die indifche Miffionsreife des Pan- 
tnus legt. Denn wenn auch die Satechetenfchule zu Alerandrien 

Ocrmann, Thomaschriſten. 4 
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fhon an und für ſich Wichtigkeit für uns Haben muß, weil bie 
Drientaliften auf Alerandrien als den Punkt binweifen, von welchem 
Hriftlihe Anſchauungen auf Indien und umgekehrt indiſche An: 
fhauungen auf die indifch-gnoftifchen Syfteme gewirkt haben möchten, 
fo bafirt Doch auch dieſe Annahme zu einem gewiffen Theil auf den 
Angaben der Kirchenväter Eufebius und Hieronymus über des Pan: 
tänus indiſche Miffton. 

Bei Eufebius!) heißt es: „Damals — als im erften Jahr des 
Commodus 180 Yulian Bifhof von Alerandrien geworden war — 
ſtand ein feiner Gelehrſamkeit wegen fehr berühmter Mann Namens 
Pantänus der dortigen Schule der Gläubigen vor. Denn es war 
ſchon zu alter Zeit eine theologifhe Schule in diefer Stabt errichtet, 
die auch noch in unferer Zeit befteht, ein Sammelpunkt ausgezeich⸗ 
neter Redner und Theologen. Unter diefen fol! damals vorzüglich 
Pantänus hervorgeleuchtet haben, der aus der philofophifhen Schule 
der Stoiker hervorgegangen war, Man fagt von ihm, er babe einen 
fo brennenden Eifer für die Religion bewiejen, daß er den Böllern 
des Drients Chrifti Evangelium gepredigt habe und bis nach Indien 
gelommen fei. Denn es gab damals noch viele Evangeliften, die in 
göttlihen Eifer die Apoſtel nachzuahmen, das Ihrige zur Erweiterung 
und zum Bau des göttlichen Reiches beizutragen fuchten. Zu dieſen 
gehört auch Pantänus, der fogar zu den Indern gelommen fein foll, 
wo er der Ueberlieferung nad) das Evangelium Matthäi fand, welches 
fhon vor feiner Ankunft einige dafelbft befaßen, die Chriſtum erfannt 
hatten. Diefen fol einer der Apoftel Bartholomäus gepredigt und 
das Evangelium Matthäi, mit hebräiſchen Buchftaben gejchrieben, 
binterlafjen haben, welches auch bis auf die gedachte Zeit erhalten 


1) Eu. H. E. V, 10: zooadenv d’ 00» Yaciv aöröv Ex$uuorden die- 
HEosı ngodvulay negl Tov Helov Aoyov Evdellacder, ws xal xigvxa Toü 
xara Ägıotovy evayysklov tois En’ avaroiis E9vsoıw Avadsıydivas, ME- 
zo: xei ıns 'lodöv oreılausvor yüüs. Toay yap, Ioav &lotzı röre nuAsious 
evayyeluoral vod Aöyov, EvFeov Lijlov GmootoAxod MLUNURTOS auweis- 
pegeww En’ adenoeı xal olxodoun tod Solou Aöyov nooundoVuuswor. — 
av eis ysröusvos xal 6 Ildvrawos xal eis ’Ivdods EAdeiv Abysrar, Ey9a 
Aöyos sügeiy autor TpoyPdsar Tiv adrov napoveiay To zaıd MarIaior 
-sbayy&itov napd Tıoiw avıodı Toy Xoıoröv Eneyvwxöciv, ols Bag9oio- 
ualov tüv anooröAov Eva xnpükaı, avrois rs “Eßgalur ypauuaocı ENv Tov 
Marsalov xaralsiıyas ypapıv. Zur Kapiteleintheilung fiehe weiter unten Die 
Anmerkung. 
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morden. Diefer Bantänus wurde nad vielen ruhmwürbigen Ver⸗ 
rübtungen zulegt der Schule von Alexandrien vorgefegt, wo er Durch 
nindlihen Bortrag und durch Schriften die Schäße der göttlichen 
behren auslegte.“ Weiter finden wir des Pantänus von Eufebius 
uch gedacht üb. IV, c. 6., aus welcher Stelle ſich ergiebt, daß 
Clenens ihm unter der Regierung des Septimius Severus (193 
lis 211) als Borfteher der katechetiſchen Schule folgte, und IV, 19, 
wo Origenes fi) gegen ben Vorwurf, daß er beim Vortrage der 
Theologie zu viel Philofophie hereinziehe und die fernliegende Wifien- 
Maft der Hellenen treibe, auf das Beifpiel feines verdienten Bor: 
Singers Bantänus !) beruft, der in dieſen Fächern befonders bewan- 
fert gemefen. Wenn wir nur diefe Stellen des Eufebius über Pan⸗ 
tinus hätten, jo würben wir einfach reſumiren: Pantänus der hod;- 
güildete Leiter der Satehetenfchule zu Alexandrien machte, ergriffen 
son dem lebendigen Mifftonseifer feiner Zeitgenofien, Mifjtonsreifen 
m die ander des Oftens, auf denen er fogar bis zum Lande der 
Inder kam. Auch W. Möller in feinem Artikel über Pantänus in 
der Herzogſchen Renl-Encyclopädie (XI, 64. 65) giebt zu, daß Eufe 
Kius ſich als äußerftes Ziel der Miffionsreife das eigentliche Indien 
nergeſtellt Habe. Da nun bei dem damaligen äußerft regen Handels⸗ 
verlehr Alerandriens mit Oftinbien es vielmehr auffallend fein müßte, 
mau Feine Miffionare mit den Kaufleuten nad) dem Indien gegan- 
Fa wären, mit defien Bewohnern fie ſchon in Alerandrien felbft zus 
umen treffen mußten, fo tönnte nur aus den allergewichtigften 
Gründen ein näheres, nur im weitern Sinn zu Indien gerechnetes 
Yand verflanden werben. Denn für Eufebius auffallend und die ehren: 
venhe Erwähnung veranlaffend ift doch nur, daß ein bereits ange: 
kit, und zwar im einflußreichften Amt ſtehender, hochgelehrter 
Rean eine Deiffionsreife unternimmt und dann, daß feine Reifen 
WM fo üußerft weit erſtreckt haben. Für den Gefcichtsfchreiber Eufe- 
Kat von Cäfaren bat Pantänus in den Ländern des Aufgangs mif- 
Kmirt und iſt fo jelbft bis Indien gelommen. Die Völker des 
Dients (rocc dm’ ovaroAng 0v“soty) wird doch aber Euſebius, ein 
Paläftinenfer, ſchwerlich im Süben gefucht haben und Südarabien, 
a welches man zumeift gebacht hat wegen der Notiz über das he- 


") Teözo de nenoL.jxaner uiunsausvol ze rör 06 Nucv nroAdoüs 
Welloeyıa Ildyramwoy, oüx öAlynv &v Exelvos doynxöra TupaoxevNn. 
Intgabe vom Schwegler Tüb. 1852 p. 220, 7—10. 
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bräifche Matthäusevangelium bes Bartholomäus, kann daher gar nicht 
gemeint fein, wenn auch nachweislich das glädliche Arabien bei man- 
hen Schriftftellern als eines ber vielen Indien vorlommt. Es if 
nachgerade Borurtheil geworden, daß man fidh beſcheiden müſſe, 
wenn der vieldeutige Name Indien genannt werde, den Schauplat 
genauer zu beftimmen. Der Name bat allerdings zu verjchiedenen 
Zeiten und bei verfchiedenen Schriftftelleen engeren ober weiteren 
Umfang, aber deshalb darf man nun nicht noch den Sprachgebrauch 
der verſchiedenen Zeiten und Schriftfteller confundiren, fondern muß 
aufs genauefte den Sprachgebrauh und den Contert beim Autor ins 
Auge fafien, und man wird dann felten in Zweifel gelafien werden. 
Wenn orientalifhe Schriftfteller Indien ohne allen weiteren Beifaß 
nennen, fo ift das eigentliche Indien gemeint, zumal wenn es als 
Land des fernen Oſtens erfcheint. Oft wirb durd) Erwähnung eines 
ganz fpecififch indifchen Merkmals auch der Leifefte Zweifel befeitigt. 
Wer etwa bei Eufebius noch über die Tragweite bed Namens Indien 
zweifeln wollte, Tann e8 nicht mehr bei Hieronymus, der de viris 
illustribus c. 36!) von Pantänus rebet. 

Nah ihm war der Ruf von Pantänus Gelehrfamkeit und 
Klugheit bis nad) Indien gebrungen, fo daß indifche Gefandte den 
Bifhof Demetrius von Wlerandrien baten, ihnen Pantänus zuzu- 
Ihiden. Nach Alerandrien zurüdiehrenb brachte er mit fi das mit 
bebräifchen Buchftaben gefhriebene Matthäusenangelium, nad) welchem 
Bartholomäus dort das Evangelium verkündet hatte. Diele Com⸗ 


1) Pantaenus, Stoicae sectae philosophus, juxta quamdam veterem in 
Alexandria consuetudinem, ubi a Marco Evangelista semper Ecclesiastici 
fuere Doctores, tantae prudentiae et eruditionis tam in Scripturis divinis 
quam in saeculari litteratura fuit, ut in Indiam quoque rogatus ab illius 
gentis legatis a Demetrio Alexandrino episcopo mitteretur. Ubi reperit 
Bartholomaeum de duodecim Apostolis adventum Domini nostri Jesu 
Christi juxta Matthaei evangelium praedicasse, quod Hebraicis litteris 
scriptum revertens Alexandriam secum detulit. Hujus multi quidem in 
sanctam Scripturam exstant commentarii, sed magis viva voce ecclesiis 
profuit. Docuitque sub Severo Principe et Antonino cognomento Cara- 
calla. — Clemens Alexandrinae ecclesiae Presbyter, Pantaeni auditor, 
post ejus mortem Alexandriae Ecclesiasticam scholam tenuit et xarn- 
xnoew» magister fuit.“ Sodann in Epistola LXX ad Magnum Oratorem;: 
„Pantsenus ob praecipuse eruditionis gloriam a Demetrio missus est in 
Indiam, ut Christum apud Brachmanas et illius gentis philosophos prae- 
dicaret,* 
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mentare zu Büchern der h. Schrift feien noch von Pantänus erhal: 
ten, boch Habe er der Kirche mehr durch feine perfönliche Rede ge- 
nägt, gelehrt habe er unter Severus und Earacalla (211—217). 
Beiter unten beißt. es dann in demfelben Kapitel, daß fein Zuhörer 
Clemens nad) feinem Tode Borfteher der Aler. Katechetenſchule ge- 
werden fei. Hierzu tritt eine Aeußerung in einem feiner Briefe, 
wo er fich, ähnlich wie einft Drigenes, auf einen Vorhalt feines 
Sagendfreundes und Altersfeindes Rufinus über feine Verwerthung 
bes weltlihen Wiſſens mit Berufung auf Pantänus rechtfertigt. 
Begen des Ruhms feiner vorzüglichen Gelehrfamkeit fei dieſer vom 
Biſchof Demetrius nad) Imbien gefchidt, um Chriftum bei den 
drabmanen und den Philofophen jenes Volkes zu predigen. 
Hieronymus ift ehr genau bekannt mit Indien und braucht 
den Namen nicht im weitern Sinne. Dean lefe nur, wie er gegen 
bie zweite Ehe aus dem Beifpiel der fich mit der Leiche des Gatten 
verbrennenden indifhen Wittwen argumentirt, unb wie genau ihm 
die Borgänge dabei befannt find,!) oder wie er dem Mönch Rufticus 
die weite Fahrt nad) Indien durch das rothe Meer zum Ganges: 
lande fchildert, indem er freilich noch mit vielen Anderen Ganges 
ab Indus zu confundiren ſcheint, um daran die treffliche Parallele 
zu Inüpfen, daß der riftliche Kaufmann, welcher die chriftliche Perle 
fuht, dem weltlichen Handelsmann an Eifer und Muth nit nad): 
keben dürfe?) Was thun Die Hiftorifer der Gegenwart, welche trotz 
fer jegigen genaueren Kenntniſſe von bem regen Handelsverkehr der 
often Völker mit Indien mit den Kritikern früherer Jahrhunderte 
Indien aus der älteften chriſtlichen Miffionsgefhichte zu eliminiren 
Inhen, anderes als daß fie gegen Hieronymus den chriftlichen Send⸗ 
boten abſprechen, gleichen Muth und gleichen Eifer wie zahlreiche 
zdifihe Kaufleute gehabt zu haben? In der Epiftel LIII ad Pau- 
Imum, wo er des Apollonius Reife nach Philoftratus beipricht, iſt 
es Harfte ertennbar, daß ihm die Route nad) dem gangetijchen In- 
den mit feinen Brahmanen wohl befannt if. So wirb denn aud 


ı) Adversus Jovinianum lib. I, 44. 

t) „Perspicuum est, si negotiatores saeculi tanta sustinent, ut ad 
itertas periturasque divitias perveniant et servent cum animae discri- 
wine, quae multis periculis quaesierunt, quid Christi negotiatori facien- 
tm est, qui venditis omnibus quaerit pretiosissimam margaritam,“ 
Hier. Epist. CXXIV ad Rusticum monachum. 
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das eigentliche Indien, nur entfprechenb den damaligen geſchichtlichen 
Berhältnifien mit Ausdehnung auf die Provinzen nordweſtlich vom 
Indus, verftanden werden müfjen, wenn in einer allerdings rhetorifch 
gefärbten Stelle Hieronymus!) von- Schaaren von Mönden aus 
Indien, Perfien, Aethiopien fpricht, die ihn täglich überlaufen, und. 
er wird uns damit zugleich die Duelle genannt haben, aus ber er 
feine Kenntniffe über Indien gefchöpft bat. 

Der Hauptgrund, weshalb man Anſtoß nimmt, unter dem In—⸗ 
dien des Eufebius und Hieronymus unter Oftindien zu verfteben, 
liegt in der Erwähnung des Apoſtels Bartholomäus, als deſſen 
Mifftonsgebiet fonft Südarabien genannt werde, auf weldes auch 
allein die Erwähnung der Judenchriſten und: des hebräiſchen Mat⸗ 
thäusenangeliums pafje. Aber man vergißt, daß in der Nähe Bom- 
bays, alfo in einem Territorium, wo nachweislich in ältefter Seit 
Chriftengemeinden angefefien waren, feit unvorbenflidhen Zeiten big 
beute die Beni Jisrael, die ſchwarzen Yuden, figen und desgleichen 
im beutigen Malabar bei den Sitzen der Thomascriften in Eran- 
ganur und Cochin weiße und ſchwarze Juden. Wenn überhaupt 
Apoftel nad Indien gelommen find, fo ift dies überhaupt nur denk⸗ 
bar, nad) Analogie der neuteftamentlihen Miffionsthätigleit, wo wir 
jelbft den Heibenapoftel Paulus zunächſt überall an die Juden ſich 
wenben jehen, wenn in Indien eine jüdiſche Diafpora bereit8 in 
apoftolifcher Zeit eriftirte. Für die Gegend von Bombay ift Dies 
böchft wahrfcheinlich, und aud) durchaus nit verwunderlih, wenn 
Ion die Opbirfahrten nach dem Induslande gingen?) (Mauch's neues 


ı) „De India, Perside, Aethiopia Monachorum quotidie turbas susci- 
pimus.“ Epist. CVII ad Laetam. 

3) Ueber die Ophirfrage fei Hier nur die Zuſammenfaſſung gegeben, welche 
fih bei Weber Ind. Skizzen p. 73—75 findet: „Aus Ophir d. i. nhLaffen 
dem Sande der Abhira an den Mündungen des Indus bradten die Phönicier 
auf Salomo’s Schiffen Waaren, die in diefer Zufammenftellung eben nur aus 
Indien kommen können, übrigens dafelbft bereits einheimiſchen Handel, zu Lande 
oder längs der Küfte Hin, mit Malabar bedingen, Gold und Silber nämlich, 
Edelſtein, Sandelholz, Elfenbein, Affen und Pfauen; von den nicht Hebrätfchen 
Namen hierfür, die die Bliher der Könige und der Chroniken angeben, gebt 
wenigftens koph Affe (daraus xizos) fiher auf das indiſche kapi zurück: 
bei ben übrigen dagegen ift vor der Hand nichts ſicher auszumachen: man Hat 
zwar in shen habbim, Zahn ber Eiephanten, das indiſche ibha mit vorgeſetztem 
hebräifchen Artikel geſucht (die richtige Ableitung fcheint aleph hind indiſcher 
Ochſe), aber abgeiehen von der Berfchiedenheit der Laute bedeutet au ibha im 
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fer Borſchlag, Ophir in Südafrika zu fuchen, hat bis jetzt als zu 
ſchwach begründet den Beifall der Orientaliften nicht gefunden), für 
Sübindien ift e8 möglid und für das Jahr 70 n. Ehr. faft hiſto⸗ 
rc gewiß. Alfo Bartholomäus könnte im eigentlichen Indien ge: 
wirft Haben. So hätte denn Indien zwei Apoftel: Bartholomäus 
und Thomas. Biblifcher Analogie würbe auch dies nicht entbehren, 
und jedenfalls bat Hieronymus nichts Auffälliges darin gefunden, 
da er in unfern Stellen den Bartholomäus in Indien predigen 
läßt, in einem andern Briefe aber ausdrücklich fagt, daß der aufer- 
Randene und gen Himmel gefahrene Heiland, wie mit Petrns in 
Kom, mit Paulus in Illyrien, jo mit Thomas in Indien!) geweſen 
fü. Hingegen ift es jchwerlid) der Würde und Bebeutung des apo- 
Aslifchen Amtes entiprechend, daß ein Apoftel, ein Augenzeuge der 
Daten des Herrn und ein Obrenzeuge feiner Rebe, deſſen eigenfter 
Beruf es ift, Zeugniß zu geben von dem, was er felbft gejehen und 
hört Bat, feiner Heilsverlündigung die Schrift eine® andern Apo- 


der älteren Zeit nod gar nicht den Elephanten, in tukhiim, die Pfauen hat 
men das indifche cikhin mit befhanifcher Ausſprache des c al8 t gefunden, aber 
theils ift nicht erfichtli, wie bie Abhira dazu kommen follten, das Wort defha- 
nid anszufprechen (und woher weiß man denn überhaupt fo genau, daß maß 
et dekhauiſche Ausſprache“ oder „im DMalabariichen häufig“ ifl, ud) 1000 n. 
Chr. bereits ebenjo Statt fand?), theils läßt fich die Bedeutung Pfau fir cik- 
kin er fpät nachweiſen, beides gilt in gleihem Maaße für almugim, algumim 
Berunter valgu Sandel rejp. mit befhanifcher Ausſprache valgum verftanden 
kin fol” Dazu die Anmerkung: „Die Abhira felbft find Übrigens durch dielen 
derlehr feine große Kaufleute geworden, da ihr Name fpäter zur Bezeichnung 
einer Mifhlafte verwendet, die Kuhhirten bezeichnet, und fi) zudem im erflen 
Bud) des Pantschatantra ein Bers (88) findet, der eben nicht auf ihre befon- 
vere laufmänniſche Befähigung ſchließen läßt: „wo feine Kenner find im Lande, 
gelten nichts die eingebornen Yumelen: im Lande der Abhira verlaufen die 
Hirten den Mondkryſtall für drei Cowriemuſcheln.“ Da haben denn bie Phö- 
nicier allerdings ein fehr gutes Geſchäft machen können! Liegt etwa dieſem Bere 
mc eine alte Erinnerung zu Grunde? ?“ 

ı) Hier. epist. ad Marcellam LIX: Divina natura et Dei sermo in 
partes secari non potest nec locis dividi, sed quum ubique sit, totus 
abigue est. Erat igitur uno eodemque tempore et cum Apostolis qua- 
dragmta diebus et cum angelis et in patre et in extremis maris finibus 
est; im omnibus locis versabatur: cum Thoma in India, cum Petro 
Romae, cum Paulo in Illyrico, cum Tito in Creta, cum Andrea in Achaja, 
em singulis apostolis et apostolicis viris in singulis cunctisque re- 
Sionibns, 
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ftels zu Grunde legt. Hiftorifcher Kern der Ueberliefrung würde 
demnach fein, daß Pantänus bei indifchen Judenchriſten, die ſich Des 
Bartholomäus als Apofteld rühmten, das mit bebräifchen Buchftaben 
gefchriebene Matthäusevangelium gefunden bat. 

Ja wir dürfen noch einen Schritt weiter gehen, ohne dabei Die 
Gränzen einer nüchternen pofitin-Fritifhen Exegefe zu überfteigen, und 
es als mögliche Erklärung Hinftellen, Daß Pantänus von feiner 
Mifftonsreife, die bis zu ben Indern der öftlichen Ränder ſich erftredkte, 
heimkehrend jened Evangelium mitbrachte, welches ihm in Sädarabien 
mohnende ober aus Sübarabien flammende und im eigentlichen Indien 
jeßhaft gewordene Judenchriſten gegeben hatten. Denn daß Pantä- 
nus auf der Hinreife nad) dem öftlichen Indien ober auf der Rüd- 
reife das mit Alerandrien ſtets eng verbundene Sübarabien paffirt 
bat, erſcheint felbftverftändlidy‘, befonders wenn des Pantänus Mif- 
fionsreife den nordweſtlichen Provinzen Oſtindiens gegolten bat. 

Die Orientaliften haben längft anerfannt, in neuerer Zeit noch 
wieder Wilfon (Ariana antiqua p. 47), eine wie reiche religions⸗ 
gefhichtliche Ausbeute, namentlih zur Kenntniß des Buddhismus 
und feiner Topen, ber thurmartigen Gebäube über Reliquien von 
Buddha, die Stromata des Clemens Alerandrinus gewähren. Die 
beiden Partieen (Strom. I, 15 und IH, 7) maden den Einbrud 
eines reichen, bunten indifhen Teppiche. Clemens nennt und ge 
wifienhaft die Quellen, aus denen er feine Stoffe bezogen, neben 
dem Pythagorder Philo und dem Beripatetifer Ariftobul, vor allem 
Megafthenes und Alerander Polyhiftor, aber er giebt genau an, was 
er jedem Einzelnen verdankt, und um fo weniger gerechtfertigt er⸗ 
Scheint es, wenn man das verbleibende werthuolle und charakteriftifche 
residuum mit Laffen (Ind. Alt. III, 354)') nad) €. Müller (Fragm. 
Hist. Graec. II, 437) zur Bereicherung des Megafthenes und Ber- 
mebrung feiner Fragmente benugen will, wie ja aud) Laſſen (Ind. 
Alt. II, 356 4.) fi felbft dafür ausſpricht, die Citate aus Ale- 
ander Polyhiftor nicht zu weit zu greifen. Wir halten diefen Theil 


1) In Ind. At. II, 1075 und III, 369 Täßt Laffen dagegen dem Clemens 
die Notizen über die philofophirenden Samander in Baltrien als Eigenthum. 
Müller fchließt feine Erörterung über eine ber verſchieden ausgelegten Stellen 
des Clemens mit den Worten: Vix autem ullus Clementem ex sua ipsius 
scientia verba ista addidisse suspicabitur. Die muthmaßliche Duelle, welche 
Diitller 1. c. p. 438 nicht nennt, iſt leicht zu errathen. 
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für perfönlichee Eigenthum bes Clemens, welches er fi im Unter⸗ 
richt feines Lehrers und Freundes Pantänus erworben.!) Da er 
fiefen fonft genannt bat, lag kein zwingender Anlaß vor, neben fei- 
zen [hriftlichen Duellen diefe damals allbefannte mündliche Belehrung 
sambaft zu machen. Wir glauben alfo in den auf die nordweſtlich 
von Indien und im nordweſtlichen Indien gelegenen Provinzen be 
jeglichen Notizen des Clemens einen Fingerzeig zu fehen, daß Pan⸗ 
tanus grade in dieſe Gebiete gereist ift, wie dies ja auch die nächſt⸗ 
liegendſte Erffärung der Worte des Eufebius (Tods 27’ avarolng 
edveaıy und neygı xal zns Irdom) if. Dem Eufebins kommt 
es offenbar zunächſt darauf an, den Miffionseifer jener Zeit durch 
Rennung des fernen Zieles zu charakterifiren. Die Notiz von einem 
andern Erfolg diefer Reiſe, dem Auffinden des hebräifchen Matthäus- 
Sangeliums, ift nur eine nadhträgliche,?) und wenn andre Nad- 
sihten über den Wirkungskreis des Apofteld Bartholomäus mehr 
auf Südarabien weifen follten, jo würden die Worte des Eufebius 
der Annahme nicht entgegen fein, welcher die meiften fich zuneigen, 
deß diefe Auffindung in Sübarabien erfolgt fei, vorausgefett jedoch, 
daß man den Pantänus dann nicht als deutſchen Handſchriftenſucher 
ih denkt, der über den glüdlichen Fund die öftlichen Völker und 
das ferne Rand der Inder vergißt und das eigentliche Reifeziel aus 
dem Auge verliert. 
| So weit unfere Kenntniß reicht, giebt es allerdings feine über- 
megende alte Tradition, weldhe dem Apoftel Bartholomäus das ſüd⸗ 
ie glüdliche Arabien als Arbeitsfeld zumeist. Die ältefte Nach⸗ 
rht wird Die des mit Hieronymus gleichzeitigen Rufinus fein, dem 
 Secrates nacherzählt, und Sophronius, oder wer fonft den Anhang. 
u Hier. de viris illustribus gefchrieben bat, nachfolgt.?) Ueber 


3) Auch bei den originalen Notizen bes Origenes über Indien liegt e8 nahe 
m diefelbe Duelle zu benten. 

N Die gegenwärtige Kapiteleintheilung ift unglüdlic und irreführend. Man 
erſtrede wie ſchon Wolfgarg Musculus in der Bajeler Frobeniusihen Ausgabe 
der Ece, Hist. Autores 1549 gethan, das 9. Kay. big eounsgouusvor unb 
le die Epiſode ũber das Matthäusev. ein befonders 10. Kapitel bilden. 

9 Ruf. Hist. eccl. I, 9 Socrat. I,19 f. oben p. 28 9. Sophronius: „Bag- 
%elountos 6 amoctoros ’Ivdots Tois xaAovusvors ebdaiuooıw Exnpvfs To 

teyydlioy Tod Xoisroü xal ro xark Marsalor adrois sbnyysisor Eder 
m. 'Exsouunsn de &v "Aißavonöisı rüs ueyains "Aouerias.“ Philostor- 
ges II, 6: „zods ävdorazo ’Ivdoös, Eooı Korsriv Euasor, tıugv Ex Ti 





Eufebius hinaus Tann fein Zeugniß Autorität beanfpruchen, doch 
haben wir Hieronymus als berechtigt angefehen, des Eufebius Nad;- 
richten über Pantänus zu confirmiren und zu ergänzen, fo kann 
Rufinus, troß fonftiger Unzuverläffigkeit, weil von Socrates ſecun⸗ 
dirt, mit gleichem Hecht beanſpruchen, über Bartholomäus gehört zu 
werden. Da aud) der Arianer Philoftorgius die gleiche Ueberliefe- 
rung vertritt, fo ift fie als bie beftfundirte anzufehen und die An- 
gabe der fälfhlich dem Chryſoſtomus zugefchriebenen Homilie über Die 
zwölf Apoftel und des Iſidor, daß Lykaonien fein Wirkungskreis ge 
weſen, muß auf ſich beruhen bleiben. 

So ſehen wir denn zwei der Apoftel zu Indien in Beziehung 
geſetzt, und ‚felbft wenn es fi) nur um zwei im uneigentlihen Sinn 
mit Diefem Namen belegte Länder handeln follte, bei Thomas um 
Parthien, bei Bartholomäus um das glüdlihe Arabien, jo würbe 
Ihon gelten, was Neander fagt: „Wenn die Ueberlieferung bei dem 
Drigenes, weldher den Thomas zum Apoftel der Parther macht, glaub: 
würdig wäre, fo würde fie von der erften Sage nicht fo fern fein, 
da damals das parthifche Reich die Gränzen von Indien berührte.” 
Ebenſo war Südarabien durch Lage, Handelsverbindungen und Co- 
loniſation faft ein Appendir von Indien und jetenfalls die dahin 
führende Pforte, worauf gleichfalls Neander (KG. 3. U. Gotha, 
1856, I, 1 p. 471) binweist, indem er von dem ſchwankenden Ge- 
braud; des Namens Indiens redet, unter welchem man bald Aethio- 
pien, bald Arabien, bald das eigentliche Oftindien verftanden habe: 
„Man muß aber freilich) auch dabei bedenken, daß zwiſchen allen 
Diefen Gegenden durch Handelöverbindungen und Colonien damals 
viel Verkehr ftattfand und daß dies auch Vehikel zur gegenfeitigen 
Mittheilung des Chriftenthums werben konnte.” Muß man zuge 
ben, daß zwei Apoftel an Indiens Pforten geflopft haben, jo haben 
fiherlich bald in nachapoſtoliſcher Zeit fi die Pforten öffnen müſſen, 
und wenn es wirklich gelänge, den Pantänus evibent von Indiens 
Geſtaden auszufchließen, fo würde man doch für andere gleichzeitige 
Namenlofe die gefchehene Landung und Miffionsarbeit zugeben müfjen. 
Der vermeintliche Confenfus unferer kirchenhiſtoriſchen Werke, als 
babe Pantänus das eigentliche Indien nicht betreten, wiegt aber 


Bag&oAoualov roü "Anoororov didaoxadias“ |. J. Alb. Fabricii Sal. Lux 
Evang. p. 105. 
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feberleicht, jobald man der Sache näher tritt und ben Erweis ber 
paar Autoritäten anfieht, denen dies nachgejchrieben wird. Da ift 
; dB. Mosbeim (de rebus Christianorum ante Constantinum 
1753 p. 206). Er giebt zu, daß Hieronymus Oftindien meine, ba 
a die Brahmanen als Miffionsobject nenne, aber der Name Brah- 
mauen werde bei den Alten ebenſo ſchwankend gebraucht wie das 
Wort Indien,!) und für folche fühne unerhörte Behauptung führt er 
kinen einzigen Grund an. Freilich dem mit Oftindien fo wohl be 
lannten Hieronymus,?) dem neben allem ſchon Eitirten Die erfte 
Notiz verdankt wird, daß die Buddhiſten fih Buddha aus der Seite 
einer Jungfrau geboren?) dachten, wagt er ſolchen weiteren Gebrauch 
nicht zu vindiciren. Was verjchlägt e8 denn nun aber, wenn in bem 
unwifienden 9. Iahrhundert der Mönch NRatramnus‘) aus den 
buddhiſtiſchen Gymmofophiften des Hieronymus Brahmanen madt? 
Sonft wird allerdings von LXaflen noch einer Ungenauigleit des Eu- 
ſebius (Praep. Evang. VII, 20) gedadht,5) der von vielen Taufenden 
Brahmanen bei den Indern und Baltrern zu einer Zeit rede, „in 
weldher jchmerlich eine brahmanifche Auswanderung nad) Baktrien an- 
genommen werben Tönne, jo daß hier der Ausdruck auch buddhiſtiſche 
Samander mit befaffe.” Doc ift, felbft wenn dieſe Bemerkung zu- 
träfe, mit einem ungenauen erweiterten Gebrauch des Namens Brab- 
waren den Kritikern ſchwerlich gedient, denn dieſe Ungenanigleit 
weist ja ebenjo nach Oſtindien und dem norbweftlich anftoßenden 


1) Sed Brachmanes nomen aeque apud Veteres ambiguum est atque 
Indorum: neque veridissimile est Hieronymum ex suo sensu haec dixisse. 

2) Wenn Neander 1. c. p. 45 angiebt, daß Hieronymus unter dem Indien, 
m welchem Thomas geprebigt habe, Aethiopien verfiehe, fo liegt ein Verſehen 
vr, denn in der citirten Epiftel 148 findet fih in ben verfchiedenen numerirten 
Ausgaben nichts Bezügliches. Desgleichen trifft nit ein Citat Mosheims 1. c. 
P. 207, da p. 13 der Annot, von Vales. ad h. eccl. Socratis Pantänus gar 
nicht erwähnt wird. 

®) Adv. Jovinianum ed. Martinay IV p. 186. 

9 De nativitate Christi III: An certis Bragmanorum sequemur 
opinionem, ut quemadmodum illi sectae suae auctorem Buddam per vir- 
nis latus narrant exortum, ita nos Christum fuisse praedicemus. 
Boräber Lafſen mit Recht urtheilt: Der Unwiſſenheit diefes Monches iſt es bei- 
mamefien, daß er die Buddhiſten als eine Abteilung der Brahmanen darftellt. 

%) Genauer genommen ftele die Ungenauigfeit dem Gnoſtiker Barbefanes 
mu kof, von dem dort Eufebins ein großes herrliches Bruchſtück giebt. 
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Gebiet und rückt das Ziel der Miſſionsreiſen nicht einen Zoll — 
den Weſten näber. 

Möge hiermit genug gejagt fein gegen die beim gegenwärtigen 
Stande der Imdologie antiquirte Neigung der Theologen, die für 
eine frühzeitige Miffionsthätigkeit in Indien fprechenden Zeugnifie 
der Alten abzuſchwächen. Es will ſich durchaus nicht mit den glaub: 
haften und verbürgten Zeugnifien für den regen Mifftonstrieb der 
nadapoftolifhen und altlirchlichen Zeiten reimen, wenn die Orien⸗ 
taliſten aus den kirchlichen Schriftftellern reichhaltige veligionsgefchicht- 
liche und naturwiſſenſchaftliche Mittheilungen geben, fo daß ganze 
große Abjchnitte der vorzuglichſten indologifchen Werte fih die Er- 
ſchöpfung diefer kirchlichen Quellen zum Ziel fegen, unfere Kirchen⸗ 
biftorifer aber aus den Bätern nichts über Miffionen in Indien 
entnehmen könnten. Wenn uns einmal Pantänus für Oftindien 
zugeftanden ift, fo werben wir für andre bisher beftrittene Pofttionen 
minder lebhaft zu kämpfen haben. 

Gehen wir nun daran, auf geficherterer Grundlage, die Einzel- 
beiten der Zeugniffe über die Perfon und die Mifflon des Pantänus 
Har zu legen. Es gilt dabei noch eine kurze Auseinanberfegung 
mit Joh. Ab. Fabricius und dem ehrmürbigen Veteranen der Kirchen 
biftoriter, Herrn Profeſſor Guerife, weldher vor bereit3 50 Jahren 
feine Schrift De Schola, quae Alexandriae floruit, Catechetica 
erfcheinen ließ. Pantänus, weber ein Sicilianer, noch weniger ein 
Hebräer (nah) Steinhart in der Hall. Enc. unter Pantänus, aus 
Mißverftändnig der Stromata), fondern ein Athener, ein ftoifcher 
Philoſoph, der vielleiht, nah W. Möllers Kombination, von der 
Stoa durd) den platonifh-pythagoreifchen Eklekticismus des zweiten 
Sahrhunderts hindurch endlich zum Chriftentyum gelommen war und 
zwar durch Bemühungen folder, melde noch die Apoftel gefehen 
batten,!) ftand im erften Yahre des Kaifers Commobus 180, als 
Sultan Biſchof von Alerandrien wurde, bereits dort in Wirkſamkeit 
als Borfteher der Katechetenfchule. Ueber die Dauer feiner Wirk⸗ 
ſamkeit ergiebt ſich einerfeits aus Euſebius (h. e. VI, 6), daß ihm 
unter der Regierung des Septimius Severus (193—211) Clemens 
als Borfteher der Schule folgte, andrerfeits bezeugt Hieronymus, daß 


zu 1) Phot. Bibl. cod. 118 p. 297: Ilavraıwvovr de (Yaai) raw Te Toüs 
anostöAovs Eupaxotwv axgodsaogar od usv Alla xal rwwr Exsivav dım- 
xovoaı cf. Guerike 1. c. p. 26. 
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a nidt nur unter Septimius Severus, fondern auch noch unter Cara⸗ 
calla (211—217) lehrte, und betätigt, daß fein Schüler Clemens 
erſt nad) feinem Tode die Oberleitung der Schule übernommen habe. 
Ran will no in Betracht gezogen werden, daß nad) Drigenes Br: 
ist (Eus. h. e. VI, 3) in der Severifhen Berfolgung der Unter: 
riht an der Tatechetiichen Schule gänzlich aufgehört Hatte, da alle 
Lehrer wegen der Heftigkeit der Berfolgung geflohen waren, fo daß 
bie beiläbegierigen Heiden fih an den Yüngling Origenes wandten, 
dem demnach, achtzehn Jahre alt, 203 die Katechetenftelle vom Bifchof 
Demetrius übertragen wurde. Nah dem Jahre 203 ift für eine 
Arbeit des Pantänus an der Katechetenſchule zu Alerandrien fein 
Raum mehr, wie auch Clemens nad feiner Flucht fi) in Jeruſalem, 
Antiohien und Kappadocien aufbielt, bis er c. 220 farb. 

Wie fol man fih nun die legten Lebensjahre des Pantänus 
denlen? Wenn er nad Hieronymus bis unter Caracalla gelebt hat, 
fo läßt fi) die andre Angabe deffelben Hieronymus, daß Clemens 
ihm erft nad) feinem Tode gefolgt jei, nicht aufrecht erhalten. Kurk 
ht ihn (Handbuch der allg. KG. II, 1. 3. Ausg. p. 198) 202 
ferben. Das widerfpricht denn freilich der Angabe des Hieronymus 
in ihren beiden Punkten. Es wird doch vorfichtiger fein, nur jene 
Rotiz von Clemens Nachfolge erft nad) des Pantänus Tode aufzu= 
geben, fo thut es auch Guerike, der fich einfadh an des Euſebius 
Borte Ilavsaıvov dE Kinuns diadskausvog hält, aber nun mit 
der letzten Lebensperiode durchaus nichts anzufangen weiß. Er müfle, 
feit ihm Clemens als Nachfolger geſetzt worden, mehr fih und feinen 
Studien, als der Schule gelebt haben. Vielleicht habe er noch bis 
an feinen Tod die Schule geleitet, aber jebenfalls fei auch dieſe 
neminelle Leitung durch die Verfolgung unter Severus uud die all- 
gemeine Flucht der Lehrer unterbrochen worden. Auf dieſe Weiſe 
bleibt aber eigentlich für eine jelbfländige Wirkſamkeit des Clemens 
kin Raum, und es wird begreiflih, daß Philippus Sidetes den 
Cemens nicht anders zu placiven weiß ald vor Bantänus, ganz analog 
wie Guerike und andre mit ihm in die Periode vor 180 mit 
der indifchen Miffionsreife flüchten. Sollte etwa in der Zählung 
des Bhilippus Sidetes ein Kätbfel vorliegen, Das uns Hieronymus 
U? Wie kann Pantänus auf Clemens folgen und doch fein Bor: 
Yinger und Lehrer fein? Nur dann, wenn nad) Hieronymus bie 
indiſche Driffionsreife unter das Episkopat . des Demeirius fällt, der 
ah 190 den Biſchofsſtuhl von Alerandrien beftieg. 
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Schon Fabricius Hat auf diefe Weife Philippus Sidetes und 
Hieronymus vereinigt, freilich in Widerſpruch mit feiner Angabe in 
Sal. Lux Evangelii p. 627, wonach Pantänus um die Mitte des 
2. Yahrhunderts in Indien gepredigt hätte Er ſchlägt als Combi⸗ 
nation vor, daß als Pantänus nad) Indien reiste, Clemens Die 
Leitung übernahm, bis er fie wieder in die Hände des zurüdfcehrenden 
Lehrers legen konnte, um fie erft nach defien Ableben zu übernehmen. 
Mit Ausnahme des Schlugpaffus eignen wir uns diefe Combination an. 
Kurk und alle, welde die Reife nad 190 legen, müffen daſſelbe 
thun, befonbers freuen wir uns ber Uebereinftimmung mit W. Möller, 
der in dem mehrfach citirten Artikel der Realencyllopädie mit Recht 
conftatirt, daß eine Verlegung der Mifftonsreife mitten in die alexan⸗ 
drinifhe Wirkſamkeit des Pantänus durchaus nicht den Angaben 
des Eufebius mwiderftreite. Nur Liegt dann auch nicht Die geringfte 
Aöthigung vor, die Reife jofort nad) 190 anzujegen. Es ift con- 
flatirt, daß Pantänus 202—203 nicht in Alerandrien war. Was 
hindert anzunehmen, daß er durch die Miffionsreife nad Indien 
ferngehalten wurde, weldie er etwa um das Jahr 200 angetreten 
haben modte? Einem Dianne in, den kräftigeren Lebensjahren mochte 
es troß der Hochſchätzung des Martyriums in jener Zeit verziehen 
werben, wenn er ſich dem Wärtyrertobe duch bie Flucht entzog, um 
fih der Kirche zu größerer und weiterer Wirkſamkeit zu erhalten. 
Wer ein Leben voll reicher Wirkfamleit ſchon Hinter fi hatte und 
dem Lebensabend nahe fand und außerdem für fein Amt außer Sor- 
gen fein konnte, da der zweifellofe Amtsnachfolger für die Flucht 
fi) entfchieden Hatte, dem geziemte e8 zu bleiben und die Gemeinde 
durch das Beifpiel der Standhaftigkeit zu erbauen und zu ſtärken. Flucht 
vor Verfolgung als Abfchluß eines reichen Lebens ift unmöglih und 
fo erflärt fi, daß Kurs ihn ſchon 202 flerben läßt. Kann man 
dem nicht zuftimmen, fo muß nothwendig die Miffionsreife no in 
die Berfolgungszeit fallen. Dann ftellt fi) der Hergang folgenber- 
maßen dar: 

Eine Reihe von Jahren hatte Pantänus ſchon als Katechet in 
Alexandrien gewirkt und durch feinen brennenden Miffionseifer und 
hohe Begabung befonders Biele aus den gelehrten Ständen dem 
KHriftlichen Glauben gewonnen. Da kommen unter den zahlreichen 
indifhen Handeltreibenden auf einem ber vielen jährlich eintreffenden 
Schiffe auch indifche Chriften und fehen des Pantänus reichgefegnete 
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Birffamkeit unter den gebilbeten Heiden. Bielleicht Hatten fchon 
verher Glaubensgenoſſen von dem eifrigen Katecheten berichtet, und 
fie waren nun mit, dem ausbrüdlicden Auftrag ihrer Gemeinden ge 
foumen, um feine Dienfte zu werben, damit aud in Indien bie 
hechgebildeten Brahmanen und Philofophen gewonnen witrden, die 
fh bis dahin fern gehalten haben mochten. Da aber Bantänus in 
einem feften Gemeindeamt ftand, fo fonnte er nicht ausgehen, wie es 
überhaupt dem Weſen bes Miffionsdienftes wiberfprocdhen haben würbe 
ja gehen, ohne gefandt zu werben („wie follen fie aber prebigen, wo 
fe nit gefandt werben?“), mochte es ihn auch bintreiben, den 
Weiſen des fernen Oſtens, ben Brahmanen und weit berühmten 
Bhilofophen zu prebigen, mochte er auch von Sehnſucht erfaßt werben 
in die Fußtapfen der Apoftel zu treten, von denen fein Lehrer ein 
Apoſtelſchuler ihm erzählt, daß ihrer zweie von verfchiebener Seite 
ber dem fernen Indien evangelifivend nahe gekommen, ja wohl felbft 
de Gränzen überfchritten hatten. Die indifchen Chriften wenden ſich 
daber an den Biſchof Demetrius, und biefer entläßt den Pantänus, 
da in einem feiner Schüler, dem erft in reiferen Jahren für die Kirche 
gewonnenen Clemens, alsbald ein vollbefähigter Stellvertreter in ber 
Leitung der katechetiſchen Schule fich darbietet. Er entläßt den bebeus 
tenden Mann wohl nicht ungern in die Ferne, da aus Origenes 
Geſchichte genugfam bekannt ift, wie wenig Bifchof Demetrius neib- 
les es zu ertragen vermochte, wenn feinen Gemeinbebeamten ein 
größeres Maaß des Ruhmes und der Ehre zufiel. 

As Pantänus in Indien miffionirte, waren dort bereit Chri⸗ 
fen. In welchem Zuftande aber die Gemeinden ſich befanden, darä- 
ber lt fich abfolut nichts fagen, denn es ift nur in den Text 
Bineingelefen, wenn man ihn zur Aufrihtung ber verfallenen Gemein⸗ 
den berufen fein läßt. Eher laßt fich aus dem Umflande, daß fie 
en die Belehrung der Gebildeten ihrer heidniſchen Umgebung denken 
und dazu einen vorzugsweife befähigten Gelehrten berufen, auf vegen 
chriſtlichen Eifer ſchließen. Daß die Gemeinden ganz ober doch zum 
Theil dem Judenthum entflammten, würde aus dem Auffinden des 
hebraiſchen Matthäusenangelium gefolgert werben dürfen, wenn man 
lid als Fundort Oftindien annehmen will. Und biefes ift au) 
dann möglich, wenn man Bartholomäus nur bis Südarabien gelommen 
kin läßt, da recht wohl Judenchriſten aus Südarabien ſich zu ihren 
Glaubens und Stammesgenofien im eigentlichen Indien begeben und 
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jene heilige Schrift mit ſich genommen haben könnten. Uebrigens 
will beachtet ſein, daß Euſebius beiden Theilen ſeines Berichts nicht 
das gleiche Maaß von Glaubwürdigkeit zuſpricht. Die Reiſe zu den 
Böllern des Orients und bis zu dem Lande der Inder ſogar wird 
durch Yaoı, der Auffindungsbericht durch Asyeraı und Aoyos dyaral: 
terifirt. Um jo mehr wird man fich jet befcheiden müflen, Genau 
eres und Gewiſſeres nicht fagen zu können. Wir denten uns, daß 
Pantänus mit Benugung des Monjums auf einer der befahrenften 
Straßen in die Gegend des heutigen Bombay ober nad) der Halb- 
infel Guzerat fich begeben, dann nörblich fi) gewandt bis über den 
Indus, dort im Nordweſten den Völkern des Oſtens prebigend, fo 
daß er nad Alerandrien beimgelehrt dem Drigenes Kunde bringen 
konnte von dem Lande der Parther, melden eben nach Drigenes 
Thomas gepredigt. Die Heimreife könnie über den perfifchen Bufen 
und dann zu Lande durch Südarabien gegangen fein. 

Um jene Zeit war im nördlichen und nordweftlichen Indien in 
den Ländern vom Indus bis Bengalen, vom Himalaja bis Vindhja 
unter Chandragupta (vor 171) und Samudragupta (c. 195 bis nad) 
226) die ältere Gupta-Dynaftie mächtig im Auffteigen begriffen. Mit 
der Machterlangung der Gupta trat nad) der langen Gewaltherr- 
haft der turanifchen Völker im Norbweften (befaßen doch die Indo⸗ 
ſtythen noch Anfang des zweiten chriſtlichen Jahrhunderts Guzerat) 
ein glücklicher Zuftand der Ruhe und der gefelichen Ordnung ein, 
der nur felten von Kriegen geftört ward. Dazu war es eine religiös 
duldſame Dynaſtie. Sie waren Berehrer der brahmanifchen Götter, 
doch entzogen fie auch den Buddhiſten Teineswegs ihren Schuß, fon= 
dern unterftügten fie ſelbſt durch Schenkungen; und wenn Laſſen 
annimmt, daß trogbem bubbbiftifche Sarmanen nad) Baltrien wegen 
des wachſenden Einflufjes der Brahmanen ausgewandert find, fo be- 
ruht Died, wie wir geſehen haben, auf der Borausfegung, daß Kufe 
bius ungenau Brahmanen für Sarmanen gebraudit habe. Mit 
unjerm obigen Hinweiſe, daß diefe Notiz dem Bardejanes entlehnt 
ift, fallt Die ganze Conjectur, denn fie wird damit in eine Zeit hin⸗ 
aufgerüdt, von welcher wir zu wenig willen, um mit Grund beftreiten 
zu können, daß damals vor den Guptas Taufende von Brahmanen 
fih in Baltrien aufgehalten, da ja vielmehr von den indoſtythiſchen 
Konigen befannt ift, daß fie gleichzeitig den altiranifchen, brahmanifchen _ 
und bubbhiftifchen göttlichen Weſen Verehrung zollten. Den Guptas 
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unferer Periode wird der Ruf ber Toleranz ungeſchmälert bleiben, 
und war dies einer hriftlicher Miſſion günftig, fo nicht minder grade 
für einen Mann wie Bantänus der Ruhm Samubdragupta’s als 
aned Dichterlönigs, welcher felbft dichtend auch Dichtern und Ge 
khrten feinen Schu gewährte. Kurz, die Verhältniſſe im nord: 
weichen Indien um das Jahr 200 erfcheinen für eine chriſtliche 
Gelehrtenmiſſion außerordentlich günftig. Die nörblichen Weftghats 
88 Puna, alfo das Feftland Bombay und Salſette gegenüber, wie 


dieſe Inſeln jelber, in welchen Gegenden nad fpäteren Anzeichen 
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grade alte Chriſtenſitze waren, ſcheinen auch dem mächtigen Beherrſcher 
ſo großer Länder gehulbigt zu haben; eine berühmte Infchrift charak⸗ 
terifirt feine Stellung zum Delhan: „Samubragupta hatte bei allen 
Kinigen Dekhans durch Beſchützung, Ruhm, freundliche Gefinnungen 
cine erhabene mit majeſtätiſcher Würde verbundene Stellung hervor⸗ 
gebracht.“ Seiner unmittelbaren Herrſchaft unterſtanden die Völker 
en den Indusmündungen, und in Kabuliſtan machte ſich feine Hand 
den Indoſkythen fühlbar; fpäter nad) Pantänus Zeit, ald die Saſſa⸗ 
zen auffamen, knupfte er freundliche Verbindungen jelbft mit dieſen 
en Das Gewicht feiner Macht fiel jeder Zeit nad) dem Nordweſten 
und daher ift uns die Durch die ganze Sachlage!) indicirte nordweſt⸗ 
ie Richtung der inbifchen Miffionsreife des Pantänus die wahr: 
ſceinlichſte. 

Ueber ſeine letzten Lebensjahre fehlen nun alle Nachrichten. Nach 
anſerer Annahme bildet die Miſſionsreiſe eben den Abſchluß feines 
Birtens. Nach Alerandrien mit dem bebräifchen Matthäusevangelium 
wrädgelehrt, fand er die Katechetenjchule wohl verjehen von Drigenes, 
ſo daß feine Stellung an berfelben, wenn er fie wieder aufnahm, 
zur eine Ehre war, nicht mehr ein Wirken. Drigenes Tann jchreiben: 
kr vor uns vielen genütt bat. Sein Wirken, das fo vielen genügt 
hatte (wie nahe Liegt es, ſchon in biefem oAAoug den Hinweis auf 
de geſegnete Miffionsthätigkeit zu fehen I), war alſo abgefchlofien, doch 
wird de8 Origenes Zeugniß über feine Lehrweife eben aus dem Ein: 
ud diefer letzten Jahre gewonnen fein, da er bei Pantänus' Abreiſe 
ash Indien in gar jungen Jahren geftanden haben muß. Wir glauben, 
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1) Anfänglich nad Entdeckung der Benutzung des Monſums war bie Fahrt 
mſicher nach Muziris gegangen. Die dortigen Hafenplaͤtze lagen aber zu ungünſtig, 
Iaher wurde danıı bie nörblichere Route nah Barygaze d. i. Baroach, unfern 
nen Sucate gewählt, und war die® die gewöhnlichfte in ber fraglichen Periode. 
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daß wie des Drigene® Zeugniß Eus. h. e. II. 1. (Owuas ner, 
ws 7 napadooız nepi£ysı Tnv Tlapgdrav zidnyer), fo auch feine 
Berufung auf Pantänus’ Lehrweife, die er nachahme, Eus. VI, 19, 
allein bei unfern Annahmen und Datirungen!) eine biftorifche Bafis 
erlangen. 

Wir fließen unfere Auseinanderfegung mit den Worten des 
Martyrologium Romanum zum 7. Juli: Alexandriae natalis 
S. Pantaeni, Viri apostoli et omni sapientia adornati, cui 
tantum studii et amoris erga Verbum Dei fuit, ut etiam ad 
praedicandum Christi evangelium gentibus, qui in Orientis 
ultimis secessibus reconduntur, fidei et devotionis calore suc- 
census praefectus sit. 

Sehr treffend ift Tünftlerifch die Beziehung des Pantänus zum 
Arbeitsfeld des Apoftels Thomas dargeftellt ?) auf den ehernen Thür: 
flügeln der Baſilika St. Paul an der Strafe nad) Oftia, welche 
1070 zu Conftantinopel gearbeitet find. Pantänus, als der erfte, 
welcher nad) dem Apoftel in Indien das Evangelium predigte, fteht 
neben dem Apoftel und hält in der rechten Hand das Matthäusevan⸗ 
gelium, unter des Apoſtels Figur fteht die griechifche Infchrift: der 
b. Thomas flirbt durd) eine Lanze in Indien. 


1) Der neuefte engliihe Geſchichtsſchreiber der Thomaschriften nimmt gleich 
falle für Pantänus das Jahr 200 am, desgleihen Hough, Christienity in 
India, der in mit Wärme flir Oftindien in Anfprud nimmt. 

») Paulinus, Ind. Or. Chr. p. 142—148 nah Ciampinius, Vetera 
Monumenta I, IV p. 38 XXVII; Blanchini, Demonst. hist. Eccl. monum. 
Comp. Tab. III Saeculi II num. 40 u. 41. 
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Aus dem ganzen dritten Jahrhundert, an deſſen Schwelle wir 
dantäͤnus begegneten, giebt es für die Exiſtenz von chriſtlichen Ge 
meinden in Indien nur das indirecte Zeugniß, welches vielleicht der 
Geſchichte Mani's und ſeiner Secte zu entnehmen iſt; ein Zeugniß 
von folder Unbeſtimmtheit, Daß es gerathen fein wird, vor feiner 
Discutirung einen fefteren Boden zu ſuchen. Bon den 318 Bifchd- 
fen, welche auf dem Concil zu Nicäa zugegen waren, unterzeichnete ſich 
ame: Johannes, Biſchof von ganz Perfien und Großindien,?) 
und zwar ift es in dem Iateinifchen Berzeihnig von allen Namen 
der legte, wie Le Quien (Oriens Christianus I. p. 1079) bemerft 
und zugleich aus dem Umſtande erklärt, daß derjelbe der Herrfchaft 
Laiſer Konftantins nicht unterworfen gewejen und daher nicht auf 
6 faiferliche Ausjchreiben hin, fondern auf Erfordern des Antioche- 
niſchen Patriarchen, feines Borgefegten, erfhienen fei. Gelaſius von 
Chzikum im 6. Jahrhundert, der aus einer aufgefundenen zerrifienen 
dandſchrift der Acten des Concils vom Bifhof Dalmatius eine fonft 
wenig zuverläffige Geſchichte des Concils gejchrieben hat, ift natürlich 
in einer ſolchen von aller Tendenz freien Frage nicht zu beanftanden, 
zumal außer dem lateinifchen Inder auch Eufebius?) ausdrücklich die An⸗ 
 Meiembeit auch des perftichen Biſchofs bezeugt. Daß unter dem großen 
Indien nur unfer Borderindien gemeint fein kann, wirb bier wohl kaum 
bemeifelt werben, und ift auch unanzweifelbar, da das nächſte fichere 
Ienguiß des Kosmas ausdrüdlich den Zufammenhang zwifchen Ber: 
fm und den indiſchen chriftlichen Gemeinden beftätigt. Hough, der 





1) Act. Synod. Nicaen. II, can. 28 ’/wavuns Il&gons tüs Ev Ilsgoidı 
so zai j ueydan "Ivdie. 

| 9 De vita Constantini Imp. Ill, c. 7 wiederholt von Socrates h. e. 

' 18, aber beidemal one feiner bifchöfligen Iurisdiction auch über Indien zu 

wpteulen. In Chalcedon erihien darnach aud ein perfiiher Biſchof. 
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Autor des umfangreichen Christianity in India denkt fi anſchaulich 
die Stellung analog der des Biſchofs von London, welcher Metropo- 
litanrechte über alle englifchen Gemeinden des europäiſchen Continen⸗ 
tes bat. Ueber die Zahl und die Lage der inbifchen chriftlichen 
Gemeinden erfahren wir aus diefer Unterfchrift nichts, doch ift Dies 
erneuerte Zeugniß ihrer Eriftenz und zugleih Die Angabe ihrer 
biſchöflichen Yurisbiction höchſt werthvoll. Biel bebeutendere Auf: 
fhlüffe dürfen wir aus dem Leben eines indifhen Junglings hoffen, 
der eben um die Zeit des Concils als Geißel an ben Haiferlichen 
Hof nad) Konftantinopel kam, des Inders Theophilus von Din. 
Die Nachrichten über das Leben dieſes unter Kaifer Konftantius 
fo einflußreichen Mannes verdanken wir dem ftreng arianifch gefinnten 
Kirchenhiſtoriker Philoftorgius, der um die Mitte des 5. Jahrhun⸗ 
derts eine Kirchengefhichte in 12 Büchern fchrieb von den Anfängen 
der arianifchen Härefle bis auf Theodoſius ben Yüngeren, durch 
welche er das arianifhe Dogma als urchriſtlich darftellen wollte. 
Durch dieſe Tendenz ift e8 dann aber auch gelommen, daß von der 
Schrift nur zufammenhangslofe Excerpte erhalten find und zwar in 
ber Bibliotheca des Patriarchen Photius und bei Nicephorus Callifti. 
Der Iestere bat aber vielleicht auch nur Photius vor fid) gehabt, 
defien Beriht er faft ohne jede Meodification wiebergiebt mit einer 
einzigen Differenz, deren bald zu gebenlen fein wird. Wie unpar- 
teiiſch und Liebevoll Photius ertrahirt hat, erhellt aus der Einleitungs- 
formel, welde jeder neuen Mittheilung über Theophilus als Bitte 
um Dergebung vorausgefhidt iſt, daß er ſolch ketzeriſches Buch 
lefe: „Es fagt der gottlofe Philoftorgius.“ Diefe Fragmente hat 
Balefius feiner Ausgabe der Kirchengeſchichte von Theodorit und 
der von Evagrius beigegeben, nad) welcher wir citiren wollen.?) 
Das orthodore Zerftörungswert gegen diefe hiſtoriſchen Documente 
des Arianismus halten aber einige katholiſche Tenbenztritifer für 
noch nicht gelungen genug, und es erflärt daher Baronius in feinen 
Annalen zum Jahre 356 die ganze Geſandtſchaftsreiſe des Theophilus 
für fabelhaft, Iacques Godefroi möchte, wenn nicht das Ganze er- 
funden fei, urtheilen, e8 wimmele von erfundenen Details. Tillemont 
fegt dieſer Kritik die Krone auf mit feiner Bermuthung, daß Philo⸗ 
ı) Theodoriti et Evagrii Historia Ecclesiastica. Item excerpta ex 


hist, ecel. Philostorgii et Theodori Lectoris ed. Henricus Valesius. Mo- 
guntiae 1679, 
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Rorgins die ganze Geſchichte in feinem maßlofen Eifer für ben 
Krianismus erfunden babe, um dem Ruhm des 5. Frumentius, des 
Apoſtels Aethiopiens, zu ſchaden. Dagegen nehmen Lebeau (Hist. 
du Bas Empire I, 438 ed. de St. Martin), Fleury (Hist. eccl. 
VI, 349) Hohlenbergi) p. 99 M. Fuhrmann (Handwörterbuch ber 
Griftllihen Kirchengefchichte III, 298) und Neander die Wirklichkeit 
der Geſandtſchaft ohne Discuffion an, insbeſondere aber Letronne, 
ker in feinen Materiaux pour l’histoire du Christianisme en 
Egypte, en Nubie et en Abessynie, Paris 1832, im troisieme 
memoire p. 111—141 ausführlid, über Theophilus von Diu han⸗ 
vl. Wenn nun aud) dieſe Autoritäten einfichtig und wahrheits⸗ 
liebend genug find, die Geſandtſchaftsreiſe des Theophilus zuzugeftchen, 
ſo find fie doch nicht in allen Einzelheiten über das Ziel feiner Reife 
und noch weniger über den Ort feiner Herlunft einig. Es wird 
vielfach beftritten, ob er ein Inder fei und ob er je Imdien berührt 
habe. Für uns ift es daher unumgängliche Pflicht zu unterfuchen, 
eb des Theophilus Name mit Recht in ber alten inbifchen Kirchen: 
geſchichte genannt werden darf. Nun ift es ein gewöhnlicher Fehler 
bei Behandlung eines fpeciellen hiſtoriſchen Themas, was irgend in 
deziehung zu dem Stoff gebracht ift oder ſich bringen läßt, krampf- 
daft feſtzuhalten. Diefen Eindrud gewannen wir aufs Neue bei 
durhlefung der Letronneſchen Abhandlung, der weil er über Nubien 
handelt, fid) unfern Helden annectirt bat. Auf die Gefahr Hin der 
gleichen parteilichen Neigung beſchuldigt zu werden, können wir bod) 
nicht umhin dafür einzutreten, daß Theophilus mit Net und im 
eigentlichen Sinne der Inder genannt fei. | 

Theophilus der Inder war in früher Jugend von den Dibänern, 
deren Lanb die Infel Dibus, zu Kaifer Konftantins Zeit zu den 
Rmern als Geißel geſchickt. Ex hatte während_ eines langen Aufent- 
halis unter den Römern ihre Sitten aufs volltommenfte fidh angeeig- 
x, no mehr, er war Chrift und Mönch geworden und von 
Eufehius zum Dialonus ordinirt.%) Als dann Kaifer Konftantius 


— 





i) De originibus et fatis ecelesiae christianae in India Orientali. 
Harniae 1822. 8. 

* Philost. III, 4. 05 nadar un» Kuworavrivov toõ naAcı Baaıksvor- 
Io, &re z7iv HAsxiav venrzaros zes öunpiav napa ray Jußnvow xahovuevom 
&s ‘Pouaious Eotain. AıBoüs yeoriv avrois hi v7005 yaoa, zav’Ivdürv de 
zal ouzos pEpovae Ti Enavuuov. Tev uövror Osopıhov obx öAlyor ‘Por 
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eine Gejandtihaft an die Sabüer oder Homeriten d. i. Hamjariten, 
die Nachkommen Abrahams von der Ketura, zu ſenden beſchloß, welche 
das große oder glüdliche Arabien am äußerften Ocean bewohnten, fo 
fiel fein Auge auf Theophilus. Des Kaifers Abfiht war jene 
Bölferfhaft, welche zwar befchnitten und mit ftarfer Judenſchaft 
untermifcht war, aber dennoch Sonne, Mond und andere einheimifche 
Götter anbetete, zum wahren Glauben zu bringen. Er wollte durch 
prächtige Gefchente und gewinnende Worte fi) den Fürften von 
Saba geneigt machen und die Erlaubniß erhalten, daß die in ben 
dortigen Gegenden handelnden Unterthanen des römifchen Reiches fich 
Kirchen bauen dürften und ebenfo auch die Eingebornen, welche etwa 
zum Chriftenthum übertreten würden. Zum Zweck der Kirchenbauten 
wurben die Gefandten, deren Haupt eben der von den Arianern vor 
der Abreife zum Bifchof geweihte Theophilus war, reichlich mit Gelb 
verſehen. Die prächtigen zahlreichen Gefchente, unter welchen 200 
Yappadocifche Pferde, wurben auf Schiffe geladen — ob in einem 
ägyptifchen Hafen des rothen Meeres, ober etwa am perfifchen Bufen 
wird nicht geſagt — und fo Tamen die Geſandten glüdlich zu ben 
Sabäern. Xheophilus fuchte zunächft den Fürften zu gewinnen, was 
ihm auch trog der boshaften Gegenwirkung ber Juden gelang. Der 
Fürft bekehrte fih und erbaute aus feinen eigenen Mitteln eine Kirche 
in feiner Hauptfladt Dhafar oder Thaphar, eine zweite im berühm- 
teften Hafen am perfifchen Bufen, in Ormuz, und eine dritte am 
Landungsplat der römifchen Kaufleute in Aden an der Sübdweſtecke 
Arabiens vor der Durchfahrt durch die Straße von Bab:el-Mandeb. 

Dies Men mit feinen Erinnerungen an Theophilus und feiner 
glückverheißenden englifchen Ausſprache Eben wirb dem Verfaſſer ftets 
im Gedähtniß bleiben. Dank ber englifchen Expedition nad) Abeffinien, 
welche alle verfügbaren Arbeitskräfte des Plates für die Kohleneinnahme 
ber Kriegsdampfer in Anfpruch genommen hatte, waren wir zu einem 
längeren Aufenthalte genöthigt. Wer von Indien aus Weberfluß an 
Gelbmangel in der zweiten Klaſſe eines Dampfſchiffes gefahren ift 
und neben ber Hite über vierzehn Tage die Qualen einer nahe auf 
ben Leib gerüdten fchlechten Gejellichaft ertragen hat, kann beurteilen, 


uaioıs Evdiatpiipavta yoövov, ra Te eiyn Eis TO Axpörazov EOS Kpstn» 
6vsuioaı xai riv dofav npös Evosßsıav zul Tov Hovavkıov avsikodeı 
ßiov. Kai dn zul sis Baduov denzövay Enayyeilaı Ebceßiov ras iegove- 
yods aury yelpas Enıdeusvov. 
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wie ich aufjubelte, als mein Fuß dort das Land betrat. Die kahlen 
Berge, die nüchterne Stadt in einem ausgebrannten Krater, die ganze 
Halbinfel erſchien mir in poetifhem Glanze, und bazu noch bie 
Srinnerung an Theophilus! Wo mag der alte Portus Romanus, 
mo bes Theophilus Kirche gelegen Haben? Ich beſchloß ſchließ— 
lich eine der Höhen zu erfteigen, um die ganze Dertlichfeit überfchauen 
zu fönnen, und war ftolz, je höher ic) kam, wenn ich an meines 
verawigten Lieben Lehrers Dr. Graul (Reife nad) Oftindien IL 11) 
verunglüdttes Wuffleigen dachte. ine Höhe war erflommen mit 
prächtiger Fernfiht. Da zeigen ſich über den nächſten Borfprung 
vorfdjauend zwei verdächtige Leoparbenartige Thiere. Ich geftebe, 
mir ward etwas bänglid) zu Muthe, indem id) auf meine einzige 
Bafte, einen Regenſchirm blidtee Doch hielt ich es für gerathener, 
keine Furcht merken zu lafien, und avancirte weiter den Schiri 
öffnend und ſchließend. Die Thiere ſchauten Hinter einem andern 
Sorfprung bervor, endlich waren fie verfchwunden, und ich trat erft 
lengfam, dann mit wachſender Schnelligkeit den Ruckweg nad) Aden 
an, und als ich erfuhr, Daß ſolche einfame Expeditionen für Nicht: _ 
Biger nicht eben rathjam feien, kaufte ich mir nach Art der Sonntags: 
jäger zum Andenten an das beftandene Fagdabenteuer zwei Zigerfelle. 
Son weiteren topographifchen Studien aber ſah ich gänzlich ab, und 
ds mündliche Erfundigungen bei Gelehrten ber Nieberlafiung auch 
keine Refultate lieferten, auch für die an diefem Ort in Betracht 
Immımende Trage überhaupt nichts liefern konnten, fo bitte ih um 
Berzeihung, daß ich als Bacatfchein dieſe Epifode einfügte zur Docu- 
mentirung meines regen Antheils an dem Wirken des alten Miffio- 
ner und Indienfahrere. Theophilus und Üben und Leoparden oder 
dgl. find mir ſeitdem engverbundene Begriffe geblieben. 
Bortdampften die englifchen Kriegsſchiffe nach Maſſaua dieſelbe 
Straße, welche nach Letronne einſt Theophilus gezogen, als er nach 
Beendigung feiner geſandtſchaftlichen Geſchäfte in Südarabien feine 
Heimat Diu aufjuchte, denn Letronne vermuthet unter Diu die Infel 
Dahlak vor dem Golf von Maffaua, die größte ber Infeln des rothen 
Mares. Wäre mir dieſe Conjectur damals ſchon befannt gewefen, 
jo hätte ich wohl trog der eben verunglüdten Heinen wiſſenſchaftlichen 
Erpebition einigen Schmerz empfunden, die treffliche Gelegenheit zu 
einer Entſcheidung über Dahlak an Ort und Stelle mir entgehen 
Ifien zu müſſen. Ic Hatte mich aber viel mehr mit bem Gedanken 
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vertraut gemacht, ſchon in Socotora des Theophilus Heimat gejchaut 
zu haben und von bort bis Aden im Kielwafler des einftigen kaiſer⸗ 
lichen Geſandten gefahren zu fein. Treten wir der Frage nad) der 
Tage des alten Diu etwas näher. 

Als Theophilus bei ben Hamjariten alles nach Möglichkeit, jo 
viel e8 die Zeit zuließ, geordnet und die drei Kirchen geweiht und 
mit kirchlichen Schmud ausgerüftet hatte, ſchiffte er nad) feiner vater: 
ländifchen Infel Din und von bort in ambdere indifche Gegenden !) 
und verbefferte viel im dortigen Kirchenwefen d. h. im äuferen Ge 
bräuchen, 3. B. daß die Gemeinden beim Vorlefen der evangelifchen 
Lectionen figen blieben und ähnliche Stüde des Rituale.) Im 
Dogma aber fand er nichts zu beflern, fondern nur zu bekräftigen, 
was dort von ber älteflen Zeit ber geglaubt war, daß nãmlich der 
Sohn anderen Weſens als der Vater ſei. 

Bon Großarabien aus reiste er ſodann zu den Aurumitifchen Aethi⸗ 
opiern, die am äußerften Bufen des rothen Meeres links wohnten, 
und nad) ihrer Haupiftadt Aurunis den Beinamen führten. Bor 
ben Yurumitern aber öſtlich am Außerften Dcean wohnten die damals 
in jenen Ländern noch Syrer genannten, die Ablömmlinge einer 
Kolonie Aleranders des Großen, die durch Einwirkung der Sonnen 
ftrahlen fehr ſchwarz geworben waren, bei ihnen wachſen bie verſchie⸗ 
denen Zimmtarten und giebt es viele Elephanten. Bis zu dieſen 
kam jedoch Theophilus Feineswegs, fondern al® er bei den Auxumiten 
alles geordnet hatte, kehrte er ſogleich ins römifche Gebiet zurüd. 


— — — —— 


1) Philost. III, 5. xa@xst9ev eis tijy aAnv apixero "Ivdırıy xzal noiie 
Toy ap aürois odx stayas dowuevov Entvoodwoeto, Kai yap xase- 
LousvoL Toy Evayysiızav Ayayvaouatoy ENOLOÜVTO TNv_ Axpöaaıv Kai 
Me tırd ww un Ielos Ieauös Eneorazsı dienparrovro' alla radg’ Exa- 
otæ noös 10 osßdauıov aurois dE IsopıAäs ustapvduloes, To ıns &xxin- 
ins doyum Expazisaro od yap Eddovro Ynow 6 duassßis oUTos, tüs To 
Helov oEßas diop$ovons Upnynosws SE apyis Anaparparws TO Erspoovasor 
n08sBevousvos. 

2) Es mag fih um Eigenthümlichkeiten des Alerandriniihen, von Pantänus 
eingeführten Rituals gehandelt Haben, wenigfiens ift der als abgeichafft ange- 
führte Mißbrauch fpecifiih Aleramdriniid. Sozomenos VII, 19 führt nämlich 
unter den Beijpielen von abweichendem Ritus, duch deren Aufzählung er zur 
Dufdung im Baflahftreit ermahnen will, auch an: Eevov ds xaxelvo napa 
"Arstardoeücı Tovroıs dvayırmakousvoy yap Tav Etayysiiamw OoUx EN«- 
vioræ ô enioxonos' 6 nag Addoıs‘ our Eyvam od’ dxxoa. 
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Daß die Aurumitifchen Yethiopier die Abeifinier find, unterliegt 
nach der genau befchriebenen Lage und der Angabe ihrer Hauptfladt 
Aurum nicht dem geringften Zweifel. Was ferner von einer jyrifchen 
Kolonie Aleranders am äußerften Ocean gejagt wirb, paßt nad) dem, 
was wir über Socotoras Geſchichte und Legenden wifien, fo fehr 
auf dieſe Infel, daß es einer Discuffion gar nicht mehr unterliegen 
kann, daß nad) Philoſtorgius Theophilus Socotora’8 Boden nicht 
betreten Hat, und bie fälfchliche Angabe ber Zimmtprobucte und ber 
vielen Elephanten, welche vielmehr auf ber gegenüberliegenden afrifani- 
ſchen Küfte gefunden werden, ift nur ein neuer Beweis, daß Philo- 
ſtorgius in den Nachrichten aus Theophilus Leben über dieſe Infel 
abfolut nichts vorgefunden bat. Bon Socotora kann Theophilus 
nicht fein und alle, die e8 angenommen haben, thun dies ohne 
weitere Unterfuhung, ganz allein um des Namens Diu willen, ber 
nah Bieler Annahme in dem Anfang des griechiſchen Namens biefer 
Infel Dioskorides ſtecken fol, aber dieſer einzige Grund ſteht noch 
dazu auf recht ſchwachen Füßen, und fchon Letronne bemerkt Dagegen 
mit Recht: man begreife ſchwerlich, warum dieſe ſchon im Periplus 
und bei Ptolemäus befannte Infel nicht mit ihrem eigentlichen Na- 
men, fondern mit dem unbelannten Namen Dibus bezeichnet werbe. 
Bei dem ausbrüdlichen Dementi des Bhiloftorgius, der in gar nicht 
zu mißkennender Deutlichleit Socotora als von Theophilus keineswegs 
berührt bezeichnet, ein Dementi, welches feften Untergrund dadurch 
hält, daß wir von dem Biographen des Theophilus genaue Kennt: 
niß feines Baterlandes erwarten bürfen und grade dieſe bei feinen 
Angaben über Socotora vermifien, kann Theophilus nicht mehr mit 
Socotora in Berbindung gebradyt werben, wenn es aud) Autoritäten 
wie Neander und Nitter, doch ohne Prüfung der Duellen, gethan 
haben. 

So fichen wir wieder vor Der Frage, wo liegt Diu und welches 
find die inbifhen Küftenländer, die er von dort aus beſucht Hat? 
Sübarabien und Mbeffinien, grade fonft im weiteften Sinne zu 
Indien gerechnet, können es dem Zuſammenhange nad) nicht mehr 
kin, bleibt demnad) nur noch das eigentliche Indien als von Theo- 
philus befucht und in einigen Punkten des Tirchlichen Rituals vefor- 
mirt Abrig, und Diu muß für den von Südarabien kommenden 
Ane Station nad) dem eigentlichen Indien geweſen fein. Schon 
durch dieſe allgemeine, aber entfcheidende Erwägung wird eine Infel 
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des rothen Meeres ausgefchloffen. Philoftorgius befchreibt genau Die 
Configuration des rothen Meeres und die Lage von Wbeffinien und 
er follte umterlafien haben zu bemerken, daß Diu grade vor Arum 
liegt und daß deshalb e8 fo nahe lag von bort aus Abeſſinien zu 
befuchen; ftatt deſſen hören wir von einem Befuche Indiens über 
Din, und nad Abeffinien führt uns der Erzähler Direct von Süd⸗ 
arabien aus mit einem neuen Abfat feiner Erzählung. Letronne 
verfichert, Theophilus fei nicht aus bem rothen Meer herausgelommen, 
und es fteht doch zweifellos feſt, daß er in Ormuz am perftfhen 
Bufen eine Kirche eingeweiht hat. Letronne wirb und am vothen 
Meer neben Abeifinien und Sübarabien einen Pla für Indien nidyt 
anweifen können. Enblid) verſucht er aud nicht einmal nachzuweiſen, 
daß die Infel Dahlak, welche von ihm ftark bevölkert genannt wird, 
von ber aber fonft wohl in der Geſchichte wenig Merkwürdiges zu 
berichten fein möchte, jemal® den Namen Diu getragen babe, 
dafür unternimmt er den Nachweis, daß Diu ein arabifcher Name 
fei und von einer Wurzel berfomme, bie Gold bedeute, und weist 
auf das arabifche Bolt der Debä bei Strabo Hin. Ob er für Diefe 
Angaben Boden unter den Füßen hat, mögen Kenner bes Arabiſchen 
entfcheiden. Zweifellos gewiß ift aber die indifche Bedeutung bes 
Namens Diu und daß bi8 zum beutigen Tage nahe der Halbinfel 
Guzerat die Infel Diu- liegt. Es ift wirklich unfaßlich und beißt 
den Wald vor lauter Bäumen nicht fehen, wie man bei fo Harer 
Sadjlage darauf kommen konnte, Diu überhaupt wo anders zu ſuchen. 

Doipa, abgekürzt Dibus, Diu, heißt im Sanskrit Infel, ift 
alfo an und für ſich Fein Eigenname und wegen feines weiten Be— 
‚griffes wenig dazu geeignet. Wenn nun von allen indifchen Infeln 
nur eine ſpecifiſch Diu genannt wird und in einer abenbländifchen 
Erzählung begegnet uns derfelbe Name einer indifchen Inſel, fo 
ſpricht doch von vornherein eine ftarle Vermuthung dafür, daß ber- 
jelbe Name auch Identiſches bezeichne. Die größte und berühmtefte 
der indifhen Infel ift Ceylon, aber es trägt nirgend ben Namen 
Diu ſchlechthin, ſondern heißt Serendiv oder Taprobane, dennoch 
haben nad) Iſaak Voſſius' Vorſchlag Bincent und Hohlenberg auf 
Ceylon gerathen. Dies weist Letronne mit der Bemerkung ald unmögs 
(id) zurüd, daß berfelbe Hiftorifer ja zwei Seiten weiter ausdrücklich 
von Zaprobane als einer großen, dem indifchen Feſtlande gegenüber 
liegenden Inſel ſpreche. Außer Ceylon könnten in Betracht kommen 
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bie Malediven und Laffeviven, für welche zudem fpricht, daß fie den 
beutigen Sigen der alten indiſchen Chriften gegenüber liegen, und 
einige Krititer Haben mit Berufung auf eine Stelle des Ammianus 
Marcellinus, wo von einer Geſandtſchaft der Diver und Serendiver 
an Kaiſer Julian geredet wird, für die Malediven oder Lallediven 
geflimmt. Letronne bemerkt dagegen, daß Philoflorgius fletd nur von 
einer einzigen Imfel rede, und daß die Alten von ben Malediven 
nur fehr vage Begriffe gehabt hätten, von den Lakkediven aber nicht 
einmal die Kenntniß in damaliger Zeit nachzuweiſen fei, da bie mit 
dem Monfum auf Indien fegelnden Schiffe auf Muziris als füd- 
lichſten Punkt hielten, von da ab aber an dem fühlichen heil der 
Malabarküfte nur Küftenfchifffahrt.gemagt würde. So bleibt nur noch 
Din an der Küfte von Guzerat übrig, für welches auch Godefroy, 
Pagi, Tillemont, Lebeau, Fleury, Schrödh geftimmt haben, wogegen 
aber eingewandt wird, daß ein Felfen von nur einer Lieue Länge 
unb einem Drittel Lieue Breite, der nur durch die portugiefifche Be⸗ 
Iagerung von 1545 befannt fei, nicht der Wohnplag eines Volles 
fein könne, das nad Philoftorgius anfehnlich geweſen jein müſſe. 
Run fagt aber Philoflorgius von Diu abjolut nichts weiter aus, 
als daß es eine Infel fei und daß die Einwohner, melde Inder 
genannt wilden, den Theophilus als Geifel an Kaifer Konftantin 
geſchikt Hätten. Wir vernehmen fein Wort, daß Theophilus auf 
Din bei feinem Beſuch irgend etwas ausgerichtet habe. Als Heibe 
war er von den Divern gejchidt, aljo möglicher Weile nicht einmal 
von einer Geſandtſchaft gebracht, ſondern banbeltreibenden römiſchen 
Unterthanen mitgegeben. Heiden fcheinen die Diver geblieben zu jein, 
da Theophilus ſich fogleih nach dem andern Indien zu ben bereits 
beſtehenden chriftlihen Gemeinden wendet. Als Geifel war er ficher- 
lich Glied einer angefehenen Familie, grade ber Religionswechfel aber 
wag ihm, wie noch heute in Indien, bie Herzen der Angehörigen 
verſchloſſen haben, jo daR es grade für ihm jchmerer fein mußte als 
für einen Fremden auf fie zu wirken. Wir finden in der ganzen 
Erzählung nicht einen Zug, ber und nöthigte für Diu einen größern 
Umfang anzunehmen, als unfere Infel hat. Es kommt ganz allein 
auf Rechnung des Nicephorus Calliſti und es ift der einzige eigen- 
thämliche Zuſatz diejes Hiftorifers des 14. Jahrhunderts, wenn er 
Diabus eine große Infel nennt (orè ueyarn). 

Unleugbar ift Diu eine Heine Infel, aber dabei weber geſchichtlich 





76 Theophilus der Inder und Thomas von Jeruſalem. 


noch commerciell unwichtig. . Grabe in der Religionsgefchichte fpielt 
e8 eine bedeutende Rolle. Es war der erfte Jufluchtsort der Parfis, 
als diefe vor den Berfolgungen der Saffaniden die Flucht ergriffen. !) 
Ueber Ormus kamen fie zu Schiff nad) Diu oder Diva „einem Ei- 
land etwas ſüdweſtlich der Halbinfel Kätiäwar“ und blieben dort 
neunzehn Sabre, bis für ihre Zahl der Raum nicht mehr reichte, 
von 698—717. Aus dem bezüglichen Bericht geht klar hervor, 
daß der Name Diu ſchon damals der Infel beigelegt wurde. End- 
lich, als die Bortugiefen nad) Indien kamen, war Diu ein hochberühmter 
veicher Handelsplag, wo wegen des vorzüglichen Hafens viele Kauf- 
leute zufgmmenftrömten,?) weshalb aud) Albuquerque dort ein Kaftell 
zu bauen beſchloß. Schwerlich ift die für den Handel fo günſtige 
Lage der Infel, welche fo leicht fid) vertheibigen Tieß, den Römern 
entgangen. Wie großartige Handelsbeziehungen grade mit Guzerat 
beftanden, läßt fi fchon aus Ptolemäus beweifen, welder einen 
Hafen an der Küfte der Infel Bate an der Weftfpige der Halbinfel 
Guzerat mit dem griehifchen Namen Naustathmos, eine in der Mitte 
der Halbinfel gelegene Stadt mit dem Namen Theophila nennt, während 
Byzantion an der Malabarfüfte nach Laſſen fogar eine Niederlaſſung 
hellenifcher Kaufleute aus Konftantinopel war. Bei folder Sachlage 
und da fänmtliche Mealediven und Laffediven niemald den Handel 
gefördert, jondern als hafenlos nur gehindert Haben, Tann auch Die 
bon Julians Lobredner Ammianus Marcellinus berichtete Gefandtichaft 
an Yulian fehr. wohl von den Ceyloneſen und den Bewohnern der 
Infel Diu ausgegangen fein, und da nunmehr durch unfern erneueten 


1) Journal of the Bombay Asiat. Soc. 1842 p. 167 fi. enthaltend eine 
Ueberſetzung des perfiichen, 1599 verfaßten Kissgh-i-Sanjan oder Gedichte der 
Ankunft und der Niederlaffung der Parfis in Indien: 

Swiftly they sailed towards Hind; 

When the ships arrived thereat, 

They dropped anchor at Dib: 

They disembarked and fixed on a spot there: 
There at length they took up their residence. 
The faithful remained there nineteen years. 

°) Hier. Osorii de rebus Emmanuelis gestis Colon. 1586 lib, 9 p. 272: 
Dium est civitas regni Cambajae in insula quadam parva, exiguo sane 
freto, a continenti disjuncta, quae propter portus bonitatem multos un- 
dique mercatores ad commercium alliciebat, ita ut fieret emporium 
valde celebre opibusque multis opulentum. 
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Beweis feſtſtehen wird, daß fchon zu Konftantins Zeit diefelben In⸗ 
fnlaner einen jungen Landsmann den Theophilus als Geißel an ben 
tsiferlichen Hof geſchickt Haben, fo ift dies eine innere Beflätigung ber 
ſpiteren, fonft nicht in allen Theilen unverbächtigen Nachricht. !) 

Eufebius erzählt in Kaiſer Konftantins Leben (lib. IV, 7) 
son ben Geſandtſchaften, welche an den kaiferlichen Hof mit reichen 
Geſchenken kamen, und erwähnt namentlid) und neben einander die 
Blmumyer, Inder und Yethiopier. Wenn dann beigefügt wird, der 
Laiſer Habe Hervorragende Mitglieder der Geſandtſchaften rei) be- 
ſchenkt und mit römifchen Würden geehrt, jo daß fie die Heimkehr 
vergaßen, jo haben wir Bier den Commentar zur Yugendgejchichte 
des Zheophilus. Jene Stelle nun bei Ammian. Marcellinus in 
ihrer Webertreibung, denn Yulians Regierungszeit ift für ſolche Wir: 
kung in die Fetne zu kurz, läßt vorausfegen, daß in regelmäßigen 
Zwiſchenräumen freie Huldigungsgefchente (menigftens bei den Ceylone⸗ 
ſen kann an Abgaben nicht gedacht werden) von ben Divern und 
Serenbivern geſchidt find. Wenn eine foldhe Geſandtſchaft an Iulian 
and zwar vor ber üblichen Zeit abgefanbt wird, fo war dies ent- 
weder eine Huldigungsgefandtfchaft auf die Nachricht feines Regie⸗ 
tungsantrittes bin, oder die noch an Kaifer Konftantius beftimmten 
Gefandten bezeugten dann dem neuen Kaifer ihre Huldigung. Im 
beiden Fällen ift die Gefandtfhaft ein Anzeichen, daß aud) des 
Zheophilus Sendung wie in Sübarabien und Abeffinien politifche 
&der wohl aud) Tirchenpolitifche Zwecke verfolgt und erreicht bat, mag 
man nun feine Reife nad) 356 oder aud) fräber batiren. 

Eine kirchenpolitiſche Miſſion von eminenter Wichtigkeit war 
dem Theophilus wie in Südarabien und Mbeffinien, worüber bald 
an Mehreres, fo auch in Indien aufgetragen. Der aus einem 
Semiarioner immer mehr zum vollen Arianer gewordene Kaifer 
Konſtantius fuchte gegenäber der wachfenden orthoboren Oppofition 
innerhalb feines Reiches eine moralifche und materielle Stärkung 
finer Bartei in ber Gewinnung theils noch heidniſcher, theils ſchon 
äriftlicher Bölter an den Ufern des großen ſüdlichen Oceans. Yür 
Jadien erhellt dies aus der wichtigen Bemerkung des Philoſtorgius, 

ı) Amm, Marc. XXI, 7 erählt wie Inlians Ruf ſchnell uberall hinge⸗ 
kungen: Legationes undique solito ocius concurrebant: hinc Transtigri- 
tanis pacem observantibus et Armenis, inde nationibus Indicis certatim 
cam donis optimates mittentibus ante tempus abusque Divis et Serendivis. 
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die Photius auch nur mit Hähnelnirfchen und feiner gewöhnlichen 
Formel (groiv 0 dvoasßns ovrog) wiebergiebt, daß von Alters her 
dort der Sohn als nicht gleichen Weſens mit dem Bater geglaubt 
fei, Ueber dieſe Angabe bemerkt Neander mit Recht: „Wenn der 
Arianer Philoſtorgius fagt, Die Bewohner diefer Gegend hätten feiner 
Berichtigung der Lehre beburft d. 5. ihre Lehre fei durchaus nicht 
übereinftimmend mit dem nicänifchen Symbol gemwejen, fie hätten von 
Anfang an dad Erspoovoıov unverändert beibehalten, fo ift dies nur 
fo zu verftehen, daß fie die ältere, einfachere Kirchliche Lehrweiſe, das 
noch nicht dialektifch weiter ausgebildete Suborbinationsfyften hatten, 
mit welchen der Arianer zufrieden fein konnte.“ Im diefer Bezie⸗ 
bung kann aljo da8 Zeugnif bes Philoftorgius als eines eifrigen 
Barteimannes, ja das des Theophilus felber Höchftens fo weit maß- 
gebend fein, daß man zugefteht, troß der Anwefenheit des perfilch- 
indifhen Metropolitan Johannes zu Nicka, fei die beſtimmtere 
Lehrfafiung in Indien bei ben chriftlicden Gemeinden nod nicht 
durchgedrungen oder überhaupt noch gar nicht bi8 dahin vorgebrungen 
geweſen. Uebrigens erfcheint Die indifchchriftlide Kirche in Theophi⸗ 
[u8 Zeit als eine wohlgeordnete, in der Lehre fefte, aber in den Eultus- 
formen mannichfad) abweichende Korperſchaft, bie bereitwillig Die 
Neuerungen des Taiferlihen Gefandten und Biſchofs als Verbeſſe⸗ 
rungen aufnahm. Auch die Zahl und Bedeutung der indifchen 
Gemeinden mußte groß genug fein, um ihre Entſcheidung für ober wider 
den Arianismus zu einem wertbuollen, eine weite Reife unb Die 
Stimmwerbung lohnenden Preis zu machen. Daß hingegen Dies 
jelbft nicht hriftianifirt war, ergiebt fich nicht blos daraus, daß ja 
Theophilus erſt in Konftantinopel getauft wurde, und aus dent 
ganzen Tenor ber Gefchichtserzählung, fondern aud) aus einem argu- 
mentum e silentio, daß nämlich die Portugiefen zwar auf der 
Infel Anjediva und bei der Grundlegung Goa’8!) Spuren altdhrift- 


ı) Hier. Osor. de reb. Emm. gest. 1. IV p. 119 fagt von Francisene 
Almeida, als er eine Bug in Anjediva erbaute: Ipse arcis continuo funda- 
ments jecit in loco non multum a mari disjuncto, in quo parietinas 
reperit, crucibus colore nigro et rubro multis in partibus insignitas: 
quod suspicionem faciebat, fuisse olim insulam illam a Christianis 
frequentatam.“ 

Ferner 1. c. VII p. 191 über die Gründung Goa's: „Accidit porro, 
postquam insula in Lusitanorum potestatem pervenit, ut dum Lwsitanus 
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Eicher Anſiedlungen aufgefunden haben, nicht aber bei ihren Bauten 
auf der doch fo kleinen Inſel Din. | | 

Mehr können wir über die indifche Kirche den Berichten des 
Bhiloftorgius, ober richtiger den Ertracten des Photius nicht ent- 
nehmen, denn daß bei Philoftorgius mehr zu lefen war, kann nad 
dem Charakter der Auszüge nicht bezweifelt werden. Wie wenig 
Mühe fich aber Photius gegeben Hat, feinen Schriftfteller zu erfafien, 
zeigen glei die einleitenden Worte über Theophilus (Philost. II, 
6 p. 471—72 ed. Vales.), in denen er im Boraus deſſen anftößi- 
ger Behauptung über die antinicänifche Lehrweife der Inder gedentt: 
„Es fagt der gottlofe Philoftorgius, dag die innerften Inder (2vdo- 
raro 'Ivdovs), weldye durch die Predigt des Apofteld Bartholomäus 
zum Dienft Chrifti befehrt find, den Sohn als anderen Weſens mit 
bem Bater befannten. Und er erzählt, daß Theophilus ber Inder, 
welcher diefe Anficht theilte, zu ihnen gekommen fei und fie darin 
beflärkt habe (779 aurwm Exdınysiodaı dosar). Diele Inder aber, 
fagt er, waren ehemals Sabäer von der Stadt Saba, ber Hauptftadt 
des ganzen Bolles, genannt, jegt nennt man fie Homeriten.“ Ueber 
dieſe großartige Eonfufion, daß die von Theophilus erft bekehrten 
beibnifchen Homeriten oder Sabäer auch fhon von Bartholomäus 
belehrt find und von Theophilus als Autorität für Die angeblich alt- 
chriſtliche Faſſung feiner Chriftologie angerufen werden, ift fein 
Bort zu verlieren und bleibt e8 nur zu bedauern, daß fi nicht 
erfennen läßt, ob der auf Bartholomäus bezügliche Sat der Quelle 
entnommen ift oder Photius gehört. Das Letztere ift wahrfcheinlich, 
da in dem fpätern fpecielleren Bericht von dem Beſuch der indifchen 
Gemeinden zwar bed srspoovorov, aber nicht des Apoſtels Bar: 
tbolomäus gedacht wird. Offenbar hat fi Photius nicht reimen 
föunen, wie Theophilus könne erft die Sabäer zu Ehrifto belehren, 
während doc ſchon Bartholomäus in ber Tradition als Apoſtel des 
füblichen Arabiens galt. 

In die große Geſandtſchaftsreiſe möchte ſich der Abftecher nad 
Din und Indien fo einreihen laſſen: Fahrt ber Gefandten mit ihren 
Geſchenken durch das rothe Meer bis an eine Küftenfladt der bem 
indiſchen Dcean zugewandten Seite Arabiens, Erbauung der Kirche 
im Dharfar und dann in Aden, Uebertritt auf das perfifche Gebet, 
quidam domus altiora fundamenta jaceret crucem ex aere factam repe- 
riret: quod maximo argumento fuit, eam fuisse olim a Christianis 
habitatam.“ 
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Erbauung der Kirche in Ormus, melde auch Philoftorgius an dritter 
Stelle nennt, Seefahrt auf der herkömmlichen Straße, die aud) Die 
flüchtenden Parfis zogen, nah Diu und Imfpicirung der Gemeinden 
des indiſchen Feſtlandes, Rückfahrt nad Sübarabien rejp. Ormus, 
um vielleicht bie erft inzwifchen fertig gebauten Kirchen zu weihen 
und zu fchmüden, Seefahrt von Aden nad Übeffinien. Es wird 
ausdrücklich bezeugt, daß Theophilus aus Großarabien (dx de rav- 
tns Tns ueyalns Aoaßiag) zu den Aurumitern gereist und zwar 
muß er dabei durch die Straße Bab-el-Mandeb paffirt fein, da 
Abeffinien als das „zur Linken liegende Land“ befchrieben wird. So 
erflärt es fi auch aufs volllommenfte, weshalb Theophilus gar keine 
Gelegenheit hatte die Chriften Socotora’8 zu befuchen. 

Um nun über die Zeit der indifchen Reiſe ins Klare zu kom⸗ 
men, find die weiteren Gefchide des Taiferlichen Geſandten und ari— 
anifchen Biſchofs zu verfolgen. Bon feinem Wirken in Xbeffinien 
handelt ber Extract bei Photius in lakoniſcher Kürze, !) die höchſt 
verbächtig iſt. Was Hat der kaiſerliche Geſandte und arianifche 
Biſchof Theophilus in Abeffinien zu orbnen, das nad einflimmigen 
und eingehenden Berichten der orthoboren Hiftorifer von Frumentius 
belehrt und wohin vor deſſen Seit (wie wiederum angelegentlichft 
verfichert wirb troß des Kämmerers der Königin Kandace, der nad) 
Ceylon verfegt wird) fein Samentörnlein des Evangeliums gelommen 
war? War Theophilus vor Frumentius dort ober kam ber erftere, 
um im kaiſerlichen Auftrag des orthoboren Gegners Cirkel zu tur⸗ 
biren? Der Herausgeber der Bhiloftorgius denkt, es fei Neid oder 
Mißgunft der Urianer gegen Frumentius gewefen, den kurz vor 
biefer Zeit Athanafius als Biihof nad) Axum geſchickt hätte, wie 
fie denn auch den Kaifer Konftantius veranlaften, an die Fürſten 
der Urumiter zu ſchreiben und des Frumentius Verweiſung zu for- 
dern.) Letzteres geſchah 356 oder 357. Im diefe fpäte Periobe 


I) Tots Addovuizaus de napaysyoroos xal Ta ExElsE KATROTNCduEVOg 
tus ent Porueiovs avaxouıdis siyero. 

%) Athanasii apologia ad Constantium Imperatorem (opp. ed. Migne 
I, p. 595 ff) $ 31 (p. 686 ff). Nah einigen Worten über des Kaiſers 
pflichtmäßigen Eifer für Reinheit und Einheit der Erkenntniß Gottes im römi⸗ 
ſchen Rei werden die Fürſten aufgefordert, den Biſchof Frumentins ſchleunigſt 
nach Aegypten zu fehiden zum Georgios xai nupd Toög Aldous tods zur 
Alyunrov, ol Toü zeıporoveiv xal xpiveiy Ta Tomüra xUgıoı Müikor elaır. 
"lose yap dimov zul ulurna9s, ei un) Alav ra napd nücw Öholoyoluera 
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zwiihen 356 und 361 fegen denn aud Mande des Theophilus 
Miſſion in Abeffinien, aber dieſe Annahme ift mit den keineswegs 
fargen Nachrichten über feine fpäteren Lebensfchidjale in durchaus 
unvereinbarem Widerſpruch. Deshalb wird wohl Gieſeler (KG. 3. 
Aufl. J 616) die Mifftonsgefandtfchaft nad) Südarabien um 350 
gelegt haben, und zwar thut er dies mit dem Bemerken, Theophilus 
[deine dort keine großen Wirkungen hervorgebradjt zu haben. Es 
giebt jedoch Imdicien, welche darauf Hinweifen, daß Konftantius gleich 
im Anfang feiner Regierung die Geſandtſchaft ausgerüftet Habe, 
Theophilus wird zum Diakonus geweiht von Eufebius. Dies kann nad) 
Sachlage und Oertlichkeit nur Eufebius von Nicomedien fein, welcher 
38 zum Patriarchen von Konftantinopel erhoben ſchon 341 ftarb. 
Hit dieſem Eufebius von Nicomedien wird Theophilus der Inder 
unmittelbar zufammengeftellt von Photius und Suidas als arianifcher 
Seits hocherhodene Wunderthäter. Nun ift freilich nicht gefagt, wie 
lange darnad) er für die Geſandtſchaft als Biſchof geweiht if. Ein 
langer Zeitraum dazwiſchen war aber, zumal in außerorbentlichen 
Fällen, nicht erforderlich. 

Dann baut und weiht Theophilus eine Kirche in dem perfifchen 
Hafen Ormus,!) dies fegt Friedenszuſtand zwifchen dem römifchen 
Kade und Perfien und Duldung der riftlichen Kirche in Perfien 
voraus. Nun brach aber bereit8 343 in Folge der fchon früher 
öffneten politifchen Feindſeligkeiten die fchredliche faft 40jährige 
Ehriftenverfolgung in Perfien aus, und aud) das Jahr 342 ſah wohl 
hen eine Verfolgung kürzerer Dauer. So werben wir benn gend- 
thigt, die Abreife der Gefandten fo nahe als möglih an 338 her- 
arzurũden. 

Endlich kommt für dieſe frühe Datirung eine indirecte Beſtätigung 
aus der ſüdindiſchen Tradition. Der neſtorianiſche Biſchof der 
Iomashriften Gabriel fandte, wie ſchon einmal kurz erwähnt, zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts eine kurze ſyriſche Geſchichte der 
nalabariichen Ehriften nad Holland, und dieſe Hat Herr Profeſſor 
kroı dyvosiv riposrroLzlode, dre röv Poovusvriov tovrov els tavıny zie 
talıy zou Biov zareornosv ’Adavasıos, uuploss Evoyos Wr xaxols, Ös oi- 
&r ty Enipspousvow dixaiwmg Eoysv EniAvonodeı, abrixa 
ITg Her za9edoas Exriäntwxs xra. 

) Tiv d6 zeieny (Exxinoiay) Eni Saregov Ts yupas WEgos, &v @ 

iv Eunöpiov yrupilstar Eni To oröuazı ıns &xeice Ilepaıxijs xel- 
ker Salusans. 

Germenz, Thomaschriſten. 6 
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Land zu Leyden, dem ich für feine warme Xheilnahme an dieſer 
Arbeit und für feine am gehörigen Orte zu verwendenden werth- 
vollen Mittheilungen zum innigften Dank verpflichtet bin, mit einer 
Iateinifchen Weberfegung herausgegeben. !) Hiernach Tandete im Jahre 
345 dafeldft unter Anführung des jerufalemifchen Kaufmanns Tho⸗ 
mas ein Biſchof von Edefia mit Presbytern und Diakonen, denen 
fi) Männer, Weiber, Jünglinge und Jungfrauen angeſchloſſen hatten 
aus fie Ierufalem, Bagdad und Ninive, wurden von ben dortigen 
Chriften mit großen Freuden begrüßt und von den Landesfürften mit 
bebeutenden Privilegien begabt, fo daß mit ihrer Ankunft eine 
Bluthezeit der malabarifchen Kirche beginnt. Wie es mit manchen 
Einzelheiten diefer aus alten Quellen gejchöpften lieberlieferung be— 
ftellt fei, behalten wir fpäterer Erwägung vor. Die Flucht einer 
Zahl perfiiher Emigrirter unter Anführung von Geiftlihen grade 
im Jahre 345 bat unter allen Umftänden die größte Wahrſcheinlich⸗ 
feit für fi, nachdem 344 die Todesftrafe auf alle Ehriften ausge- 
dehnt war und viele Taufende ihr Leben Lafien mußten. Ja wir 
find in ter Lage, die Wahrfcheinlichkeit nahezu zur Hiftorifhen Ge— 
wißheit zu erheben, auf Grund alter Höchft zuverläffiger Angaben 
aus der armenifchen Gefchichte des armenifch-perfifchen Religionskrieges, 
welchen Elifäus, des Feldherrn Wartan Secretair, nad) der Mitte des 
5. Sahrhunderts beichrieb. 2) 

Wir erfahren da, daß zu ben perfiichen Berfolgungsmitteln 
auch die Verlegung und Vertheilung der chriftlichen Truppen in Die 
entfernieften Provinzen gehörte, und daß der Verſolgung Aufhören 
durch die endliche Einficht des Verfolgers veranlakt wurde, wie er 
nur bie Zerftreuung der Chriften in die entfernteften fremden Pro— 
vinzen bewirkt Habe?) Die fürmliche Auswanderungsfreiheit war 


1) Anecdota Syriaca collegit edidit explicuit J. P. N. Land, Theolo- 
giae Doctor. P. I. Lugduni Batavorum 1862, 

2) Soul&vement national de ’Armenie Chretienne au be sidcle contre 
le loi de Zoroastre par Elisee Vartabed contemporain traduit par 'abbé 
Grögoire Kabaragy Garabed. Paris 1844 oder C. Fr. Neumann. The 
History of Vartan and of the Battle of the Armenians, containing an 
account of the religious wars between the Persians and Armenians. 
London 1830. 

9) 3. B. wird von Jezdegerd II. berichtet p. 7 der franzöfiichen Ueber- 
jegung: Lorsqu’il vit que cette persecution odieuse ne servait qu’& 
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ſchließlich ſogar vertragsmäßig durch Kaifer Yovinian ihnen errun- 
gen. Daß aber grade Indien ein Ziel diefer Auswanderungen war, 
lien wir in einer Rede, welche Elifäus das Haupt der Magier 
am die perfifchen Fürſten Halten läßt, um fie nad) einem Erfolge der 
Armenier 451 zur Umkehr zu bewegen. In diefer Rede findet fich 
ber folgende Hiftorifche Rüdblid: „Ich Habe meine Bäter jagen hören, 
daß zur Seit des Königs der Könige Shapur II, als diefe (rift- 
lie) Religion anfing fi in das Perferreihh und von da gegen den 
Orient (par de-lä vers l’Orient) zu verbreiten, unfere oberften Ge 
fegeslchrer dem König riethen, damit er nicht das Geſetz ber Ma- 
gier gänzlich in feinen Staaten vernichtet ehe, ein ſtrenges Ediet 
ju erlafien, welches das ChriftenthHum in feinem Reiche austilge. 
Wer je mehr er feine Anftrengungen verdoppelte, um Diefe Religion 
in ihrem Lauf aufzuhalten, defto mehr machte fie Fortſchritte. Sie 
Im bis in das Land der Kufchanier und von da breitete fie fid) 
ſidwärts aus ſogar bis zu Den Indern.!) Und die Chriften, welche 
die Provinzen Perfiens bewohnten, waren fo kühn, daß fie in allen 
Städten Kirchen erbauten, welche die Paläfte des Königs an Pradt 
äbertrafen — in allen Wüften hätten fie Klöſter gehabt.” Es ift 


dies eine denkwürdige Notiz von dem Wege, welchen die Ausbreitung 








des ChriftenthHums genommen, wiederum wie trabitionell zur apofto: 
ifdhen Zeit von den nordöftlichen Indusgebteten nad) Indien hinein. 
Bielleiht ift Dies auch mehr eine Erinnerung an den Weg ber 
erſten Ausbreitung, als eine genaue Angabe des Wegs, welchen. die 
Hlühtigen in der Berfolgungsperiode genommen, da kaum anzuneh: 
wen ift, Daß nicht wie fpäter den Parfis, aud) wenigftens etlichen 


Chriſten die Flucht über Ormus geglüdt fein follte. 


Die damaligen Flüchtlinge aus Berfien waren orthodore Nicäner, 


md da fie zugleich mit einem Biſchof und mit Geiftlichen kamen, 


üsperser les chretiens qui desertaient le voisinage de la cour pour se 
refugier dans les provinces éêtrangères les plus lointaines ... 

)1.c.p. 69 Elle arriva jusqu’au pays de Couchuns et de-lä s’eten- 
üt du oöte du midi, aussi loin que les Indes. Neumann läßt fih durd die 
falienifhe Ueberſetzung sino al paese dei Tartari verfeiten, die Kufchanier in 
"ir Gegend des kaspiſchen Meeres zu verießen. Vgl. Neander 8. G. 8. 9. 
See, 1856. I, 1. p. 471. Die Kuſchanier oder weißen Hunnen, ein turani⸗ 
es Bolt, wohnten aber auch außerhalb ber unabhängigen Tartarei an der 
ann perſiſchen Oftgränze Hin. Es ift das Gebiet und das Boll der meiland 
Meitithifchen Könige Gundaphorns und anbrer. = 

6* 
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würde der Zuftand der indiſchen Chriften nicht mehr fo dogmatiſch 
unbeftimmt geweſen fein, wie Theopbilus ihn befchreibt, wenn er 
nah) 345 gelommen wäre. Ja es ift möglih und wahrfcheinlid), 
daß eben die Nadhrichten von dem Verſuche des Theophilus die indi- 
chen Gemeinden dem Arianismus zu gewinnen, den erften Anftoß zu 
ber Abfendung des Biſchofs und der Priefter gegeben Hat. Nach 
ber ſüdindiſchen Tradition hatte der Metropolit von Edeſſa eine Bi- 
fion, von der er fofort dem Katholitos des Drients Mittbeilung 
macht. Diefer beruft alsbald eine Kirchenverfammlung von Biſchöfen 
und angefehenen Laien und erzählt ihnen die Bifion. Darauf erhebt 
fih der Kaufmann Thomas, ein Serufalemer, und fpricht: Siehe ich 
babe ein Gerücht über Malabar und Imdien gehört von fremden 
Gegenden und Menſchen ber. Auf dieſes Wort umarmt ihn der 
Katholikos und bittet flehentlich, er möge nad) Malabar reifen und 
dort die Verhältniſſe und Leute infpiciren. Thomas thut es, gewinnt 
die Thomaschriften für fi) mit füßen Worten, Tehrt zurüd und be- 
richtet ihre Wünfche, die auf feine Rückkehr mit einem Bifchof und 
mit Geiftlichen gerichtet waren.) Es wird nicht zu kühn fein, dieſe 


ı) Land, Anecdota Syriaca I. p. 124. Deinde autem, quum ita diu 
160 familiae vere Christianae Malabarenses absque presbyteris et du- 
cibus essent, dissensio inter eas propter nescio quam causam orta est; 
videlicet ex iis alii fidem orthodoxam renegarunt, alii hoc non fecerunt. 
Quae autem renegarunt 96 familiae fuerunt, contra quae fidem ortho- 
doxam servarunt, familie 64. Eodem tempore metropolitae Edesseno 
visio nocturna apparuit, qui mane surrexit et ad catholicum Orientis se 
contulit et visionem, quam conspexerat, narravit. Quum autem audi- 
visset catholicus, legatos misit ad omnes dioeceseos ecclesias et mona- 
steria et urbes atque homines apud se convocavit. Quum vero multae 
greges convenissent cum episcopis et mercatoribus suis, narravit iis, 
quae viderat episcopus, et verba ejus. Tunc unus ex iis surrexit, nempe 
mercator, cui nomen Thomae Hierosolymitano, qui respondit dicendo: 
Ecce rumorem de Malabare et India antehac audivi e regionibus et ho- 
minibus peregrinis. Qua ejus responsione audita catholicus e sede sur- 
rexit, illum adiit, amanter amplexus et his allocotus est: „Obsecro te, 
carissime fili, ut in Malabarem proficiscaris, regionis incolas inspicias 
atque res quae illis ibi acciderint, me doceas.“ Itaque hac data occa- 
sione Thomas Hierosolymitanus in Malabarem profectus est, ubi Mol- 
jomkaren advena Christianos Thomaeos vidit; et sibi invicem placuerunt, 
Christianis res suas narrantibus. Quas quum Thomas audivisset, animog 
illis addidit et confirmavit suavibus verbis; et statim ascensa nave in 
patriam reversus est. Deinde in patriam redux catholicum adiit eique 
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nicht von einem Hindu ohne Geſchichtsſinn, fondern von einem Me: 
fopotamier, der durch feine Tebensführung ſowohl die füdindifche, wie 
die mefopotamifche und jerufalemitifche Tradition kennen konnte, ver- 
tretene Zradition der höchften Beachtung zu würdigen. Man darf 
fh durch Die Bifion nicht abjchreden laſſen, da mit Ausnahıne diefes 
Einen Punltes alles nüchtern und beftimmt lautet. Wir wollen 
auch gar nicht, wie Dr. Ebrard in feiner irofchottifchen Miffions- 
fire p. 240 ff. die Viſionen der irifchen Culdeer, diefe Viſion als 
gejchichtlich vertheidigen, legt doch der nüchterne Gabriel, von dem 
weiterhin in der Gefchichte der Thomaschriften noch fo viel zu ban- 
dein ift, ihr fo wenig Bedeutung bei, daß er nicht einmal ihren 
Hergang erzählt und ihren Inhalt nur errathen läßt. Sie muß fi 
auf Die indischen Zuftände bezogen haben, von denen eben berichtet 
war, Daß Die in der großen Verſuchung durch einen falfchen (mani- 
häifchen) Propheten der orthoboren Lehre treu gebliebenen Yamilien, 
deren Zahl nad) einer Xocaltradition angegeben nur auf einen be- 
Himmten Ort fich beziehen wird, unter fich zwiejpältig geworden feien, 
söne daß man die Beranlafjung noch fagen könne, und daß die grö- 
Sere Zahl den orthodoren Glauben aufgegeben hätte Die Beran- 
laſſung des Schismas war des Theophilus Auftreten, der fi alfo 
getäufcht hatte, wenn er abreifend Alle dem Arianismus gewonnen 
zu baben glaubte. Der Biſchof von Edefja war vermöge der weit: 
fichen Lage feines Bifchofsfiges von der kaiſerlichen Geſandtſchaft in 
den Drient unterrichtet, konnte auch) etwa Kunde haben von deren 
eingefandten Berichten. Beunruhigt eilt er zum Primas von Berfien 
and Imdien, dem greifen Bifchof Symeon von Seleucia-Fitefiphon, 
die perfifche Kirche ihres Berufes in Indien zu erinnern. In einer 


dixit: „En! oculis meis Christianos Thomaeos vidi, et collocuti sumus 
sc nobis invicem placuimus; sperantes eos reliqui et redii.“ Quae illius 
verba quum audiret catholicus, ita respondit: „Etsi vitam pro iis depo- 
nere paratus sum, te rogo ut mihi indicare velis, quaenam illi filii a 
me fieri maxime cupiant.“ Tunc catholico indicavit, quae fratribus Ma- 
tabarensibus in votis essent. Itaque haud diu post, immo illis ipsis die- 
bus adjuvante Deo adorando et Orientis catholico jubente Thomas Hie- 
rosolymitanus mercator iterum exiit et cum eo episcopus, qui visionem 
viderat ac simul presbyteri et diaconi, porro viri et mulieres, adolescen- 
tes et puellae, Hierosolymis et Bagdado et Ninive, et navem intrarunt 
et in Malabarem profecti sunt, ubi ad Moljomkaren Dr anno 
Domini 345. 
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zufammen -berufenen Convocation Tann der Kaufmann Thomas von 
Jeruſalem die Befürchtungen und Mittheilungen des Biſchofs von 
Edeffa aus den Gerüchten, die ihm zu Obren gelommen, nur bejtä- 
tigen. Er läßt fich beftimmen eine Recognitionsreife bis nad Ma⸗ 
labar zu unternehmen, es gelingt ihm die Abtrünnigen wieber ſoweit 
zu gewinnen, daß er zurüdgefehrt die Abfenbung eines Biſchofs mit 
Prieftern als einftimmigen Wunfch darlegen kann. Symeon war 
am Charfreitag 343 mit 100 Klerikern enthauptet, die Verfolgung 
wuchs ftetig, und fo kam es, daß nicht bloß der Biſchof von Edefla, 
welcher zu allem den Anftoß gegeben, und einige Bricfter nad) Ins 
dien zogen, fondern auch Männer, Weiber, Jünglinge und YJung- 
frauen bei den fernen Glaubensgenofjen eine Zuflucht juchten und 
fanden. 

Die Gefahr des Arianismus war von Indien abgewandt, und 
Malabar dankte indirect dem Theophilus die Errichtung eines eigenen 
Bisthums. Und wie in Indien konnte er fih auch in Abeſſinien 
dauernder Erfolge nicht rühmen, obwohl man dem arianifchen Ge— 
Ichichtsjchreiber e8 glauben darf, daß er momentan dort alle Ange: 
legenbeiten wohl geordnet Hat. Nach dem ausführlihen Bericht des 
Rufinus (hist. eccl. I, 9), der aus dem Munde des tyrifchen Pres- 
byters Aebefius erzählen konnte und dem alle übrigen Hiftoriker ein- 
fach nacherzählen, war nad) dem Borgange des Philofophen Metro- 
dorus, der in feinem Wiſſensdrange das ferne Indien aufgefucht 
hatte, auch der tyrifche Philofoph Meropius nad Indien gereist und 
hatte zwei junge Verwandte, Frumentius und Aedefius, mitgenommen. 
Auf der Rückkehr begriffen, will fein Schiff in einem Hafen Waſſer 
‚ einnehmen, wird überfallen und die Mannſchaft bi8 auf die beiden 
Jünglinge niedergemadht, welche der feindliche König in feine Dienſte 
nimmt. Nach des Königs Tode erziehen fie den Thronerben, Frumen⸗ 
tius gründet auch eine Kirche für fremde Kaufleute und von dem 
münbig gewordenen Könige entlaffen, bewegt er Athanaflus, der eben 
in Alerandrien Bifchof geworden war, in dem fernen Sande eine Deif- 
flon zu eröffnen und er kehrt jelbft in deſſen Auftrag zurüd. So 
wurde in einem Lande, wohin wegen der weiten Entfernung das 
Evangelium nod) nicht gedrungen mar, der erfte Same des göttlichen 
Worts ausgeftreut unter Kaifer Konftantin. So meit Rufinus, 
ber das Land nicht näher bezeichnet, aber faft in Ausbrüden fpricht, 
als denke er an das eigentliche Indien. Daß nicht dieſes, fondern 
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Abeſſinien das Arbeitsfeld des Frumentius geworden, follte in unfern 
Tagen keiner Discuffion mehr bedürfen. Man nimmt hiernach an, 
Frumentius fei bald nad) 326, oder da jeßt durch die aufgefundenen 
Feſtbriefe feftftcht, Daß Athanaſius 328 Biſchof geworben, 328 nad) 
Abeſſinien zurückgekehrt. Hat diefe Annahme Hecht, fo ift Theophi⸗ 
Ins dort als Friedensftörer gewefen, um zu ernten, was Frumentius 
gefäet, und fein Werk zu flören. 

Doch da erheben ſich alsbald bedenkliche Zweifel gegen die Chro- 
nologie bei Rufinus. Der Philoſoph Metrodorus ift nit vor 325 
von feiner großen indifchen Reiſe zurüdgelehrt, da er nad) Hierony: 
mus im Chroniton dem Kaifer Konftantin viele Edelfteine und Ber: 
len überreichte, außerdem aber nad Ammianus Marcellinus durch 
feine Lüge, König Sapor von Perfien Habe ihm viele Schäße ent: 
tiffen, cinen Krieg mit Perfien veranlaßte. Dies Tann nur gefchehen 
fein, nachdem Konftantin auch die Herrfhaft des Orients über: 
nommen hatte, des Meropius Reife kann dann nicht vor 327 und 
des Frumentius Rückkehr, wie Balefius (ad Socr. h. e. I. 19 an- 
notat. p. 12) mit Recht bemerkt, nicht vor 341 geſchehen fein. 
Halten wir dies Jahr feit, fo wäre Theophilus grade nach feiner Ab- 
reife gelommen und hatte vollftändig freie Hand zur Erfüllung feiner 
Miffion, die man ſich mehr als rein politifche denken müßte, wenn 
nicht etwa Frumentius in dem Sinne der Apoſtel Abeffiniens, wie 
Bonifacius Apoftel Deutfchlands ift, daß durd ihn und über ihn 
nur das Wirken früherer Miffionare in den Schatten geftellt und 
vergeſſen if. Nach dem ſchon citirten Briefe von Athanafius an 
Raifer Konftantius erfcheint jedoch Frumentius als erft kurz vor 
356 nad) Arum gelommen, und diefe Notiz aus der Feder des Or⸗ 
Binators geht über Rufinus, alfo könnte Merop erft zum Schluß 
der Regierung Konftantind früheftend ermordet fein und Frumentius 
fann wegen feiner Jugend bei Theophilus Beſuch gar nit in DBe- 
trat kommen, und es bedarf daher Neanders Vermuthung nicht, 
Frumentius habe ſich wohl, da er Feine theologifche Bildung empfan⸗ 
gen Habe, auf theologifche Streitigfeiten nicht eingelafien. Wir con- 
Ratiren, daß den Theophilus der Vorwurf einer Invafton in Abef- 
finten nicht trifft und daß, da er jevenfalld vor dem bifhöflihen 
Birken des Frumentius dort gewefen, vielmehr die orthodoren Schrift: 
keller anzullagen find, und unter ihnen aud) Photius mit feiner 
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verbächtigen Tafonifchen Kürze, den Arianismus todtgefchwiegen 
zu haben. 

Intereffant find nun die Berfuhe, Frumentius aud) im 
eigentlichen Indien wirken zu laſſen. Baronius nimmt in feinen 
Anmertungen zum Martyrologum Romanum einen doppelten 
Frumentius an: den des Rufinus und Socrates, der im eigentlichen 
Indien gewirkt habe, und den fpäteren athanafianifchen Biſchof von 
Arum, und auch Hough (Christianity in India I, 62 ff.) madt 
beredte Verſuche ihn für Indien zu retten, während er nicht einmal 
den Namen des Theophilus von Diu nennt. Es ift verlorene Mühe, 
und nur fo viel kann zugeltanden werden, daß Meropius, wie es 
von Metrobor beftimmt anzunehmen ift, mit feinen jugendlichen 
Neffen auch das eigentlihe Indien bejucht hat, bevor er fo unglüd- 
ih an der Küfte Abeffiniend endete So erklären fih dann auch 
die von feinem Reiſeziel gebrauchten irreführenden Ausdrüde (r7V 
Eoyarıv, ınv &vdoreow India). Als indifchen Mifftonar geben 
wir Frumentius willig auf, den Theophilus aber wird fich die inbi- 
ſche Kirche nie nehmen laffen, und deshalb ift e8 auch angezeigt, 
über feine fpäteren Lebensſchickſale einige abfchliegende Bemerkungen 
zu machen, auch zur Belräftigung unferer Behauptung, daß in fei- 
nen höheren Lebensjahren für eine indiſche Wirkſamkeit durchaus feine 
Zeit zu finden fein würde. 

Bon feinen Reiſen zurüdgelehrt und vom Kaifer mit hoben 
Ehren überhäuft, nahm Theophilus nad) Bhiloftorgius und Suidas 
feinen Wohnſitz in Antiochien, ohne daß ihm jedoch eine beftimmte 
Kirche gegeben wäre. Es ftanden ihm vielmehr alle Kirchen offen 
und nad) dem vom Kaifer ihm bereiteten Empfange fand er überall 
bie freudigfte und zuvorfommendfte Aufnahme, ja er wurde als leuch- 
tende8 Vorbild in allen Tugenden, als ein Abbild der Apoftel ver- 
ehrt. Sollte er doch auch, wie Thalaffius, fein Iangjähriger Umgang 
und nad) Suidas ein gänzlich unverbäctiger Zeuge, nebft andern 
Zeitgenofjen verfichert babe, eine Jüdin vom Tode erweckt haben. 
Auch Photius ruft entrüftet aus, daß er von den Anhängern feiner 
Secte als Tugendbild angeftaunt wäre. Die erfte Zeitbeſtimmung 
über die Rückkehr des Theophilus findet fi Philost. III, 15: Ale 
Aetius, der fireng arianifche Parteigänger, von Alerandrien nad 
Antiohien kam, den Manichäer Aphthonius im Disputiren überwand 
und fi als Arzt dort nieberließ, habe fich der aus Indien zurüd- 
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gekehrte Theophilus dort aufgehalten. Doc) diefen Zeitpunft genauer 
zu beftimmen, fehlt wenigftens dem Berfaffer genügender Anhalt. Da 
Theophilus aber als naher Freund des Taiferlichen Schwager8 und 
Betters, des Cäſars Gallus, tief in die Zeitgefchichte verwidelt wurbe, 
indem er nicht nur den Vermittler fpielte, als Konftantius feinen 
Better zum Cäſar des Orients ernannte (im Jahre 351) und ihre 
fererlichen gegenfeitigen Treueide entgegennahm, fondern auch in An- 
tiohien um Gallus war und defien Einverftändniß mit dem Kaifer 
zu erhalten fich bemühte, auch endlich den in Ungnade gefallenen und 
zur Berantwortung gezogenen auf der Reife ans Taiferliche Hoflager 
begleitete und für ihn intervenirte!), fo find uns durch alle dieſe 
Facta die Jahre 351—354 gegeben. Es will wohl beachtet fein, 
dag vom Eoncil zu Sardica an, von 343 bis zu feines Bruders 
Konftans Tode Konftantius den ftrengen Artanern entfrembet war 
und Daß bis 345 Synoden der vermittelnden Partei in Antiochien 
gehaften wurden, welche nad einander fünf Belenntniffe abfaßten, und 
ba bei der Abfafjung des vierten Konftantius in Antiochien zugegen 
wor. Das ift alfo der wahrjcheinlichfte Zeitpunkt, in melden bie 
Rüdtehr des Theophilus zu ſetzen if. Natürlich mußte er zur Be 
rihterftattung an das Taiferliche Hoflager eilen, der Kaifer Tonnte 
ben firengen Artaner in jenen Zeitläuften ein Bisthum nicht über: 
tragen, aber er ehrte ihn fonft, fo Hoch er konnte, und dies hohe 
Beifpiel wirkte denn auch auf die Stadt Antiohien. Aus diefer 
Conjunctur erflärt fid) dann auch, daß des Theophilus Arbeiten und 
Anbahnnungen in Indien, Südarabien und Übelfinien von den Aria- 
nern nicht audgenußt werden konnten, benn wie mad) Indien ein 
orthodorer Bifhof ging, fo erfcheint auch des Theophilus eigenfte 
Bilanzung Südarabien fpäter nicht als arianifches Gebiet. Bis 350 
fehlte ihm alſo die Gelegenheit, in die allgemeinen öffentlichen Ange: 
fegenheiten einzugreifen, dann aber benußte er 3. B. feinen großen 
Einfluß, wie ihm Gregor von Nyffa?) vorwirft, um den Aetius in 
bes Gallus Palaſt einzuführen. Wiederum wurde er aud) wegen 


1) 3.3. als der entgegengejandte Magister militum Barbatio dem Gallus 
den Purpur ausziehen und auf eine balmatifche Infel verbannen will, heißt es 
5 Oeogelos napmv oUx Elia nooeAdelv ınv nodkır. 

3) Contra Eunomium lib. I. yıwoxe: tiv xawopuriev Tavınv zei ö 
Mlluuvs Oeöpelos, ® ovvnSeius tivös mel Tov TeAlov neoüneeyovens, 
à Actioc eis ra Baalisın de adroü napsdvero. 
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ſeines Eintretens für Gallus in deſſen Sturz 354 verwickelt und 
verbannt!) oder genauer über die Gränze geſchafft, ſo daß alſo der 
Schub ausländischer Priefter über die Gränze und eventuell die Ab- 
erfennung der Reichsangehörigkeit feine originale deutſche Reichs— 
erfindung ift. Als aber die heißgeliebte Gemahlin des Kaiferd an 
ſchwerer Krankheit litt (vw rs umroouarias dlovons nase), 
wurde der Vertriebene zurüd berufen, da er durch die göttliche Kraft 
der Krantenheilung bochberühmt war. Der Kaifer bat ihm alles ab, 
und Theopbilus vertrieb Die Krankheit durch Handauflegung. Doch 
die kaiſerliche Gunft dauerte nicht lange; als nad) dem vollftändigen 
Siege der Arianer, die in der Verfreibung des Athanaſins 356 cul- 
minirte, Die Sieger unter fi) uneins wurden, verftanden es bie 
Häupter der Semiarianer Bafılius von Ancyra und Euftathius von 
Sebafte nit nur, den Aetius und feinen Batriarhen Eudoxius 
von Antiohien unter dem Vorwande, daß fie in des Gallus Ber- 
Ihwörung verwidelt gewefen wären, zu Falle zu bringen, fondern 
auch den Theophilus wieder in dieſe Anklage zu verwideln, charak⸗ 
teriftifch genug nach jener Krantenheilung durch Frauenkabalen, welche 
Baſilius zu benugen verftand. Xheophilus, der demnah, da er in 
die Gefchide zweier Antiochener verflochten ift, wieder in Antiochien 
Wohnſitz genommen zu haben fcheint, wurde aufs Neue verbannt und 
zwar diesmal nad) Heraflea in Pontus. Betrübender noch mußte 
e8 für den Berbannten fein, daß ihn der vom Hofbifhof Valens 
wieder geftüßte Eudorius, als er Bifchof von Konftantinopel geworben, 
und der neue Biſchof Euzoius von Antiohien auf den Kanzeln 
ſchmähten, indem der erftere ihn mit den Anhängern bed Aetius 
eine Peft nannte, der andere ihn mit Anfpielung auf feine dunklere 
Hautfarbe als Aethiopen verfpottete (zowuarwov ExAoyrg xal YE- 
vovs), So erflärt es ſich vielleicht aus gleichen Spott, daß er auf 
einem Concil zu Konftantinopel 360, von den Arianern als Libyer 
verdammt mird.?) Gregor von Nyffa, wenn er ihn fpäter, wie fchon 


1) Philost. IV, 2. uadov 6 Kuvoravzıos ınv toõ Osopidlov aroxe- 
Aucıy, Exsivov ÜnspOpLov Ay6ogaı xEAsVEL. 

2) Tillemont (M&moires VI, P. 2 p. 425—426) fagt zum Jahre 360: 
„Theophilus war einer von ben Biſchöfen, welhe auf den in dieſem Jahre ge- 
baltenen Eoncil zu Konftantinopel ihre Zuftimmung zur Verdammung des Aëtius 
verweigerten. Nachdem man fie lange um ihre Zuftimmung beſtürmt hatte, 
wurde die Excommunication über fie verhängt. Cine Frift von 6 Monaten 
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Anmerkungsweife gezeigt ift, als Blemmyer Tennzeichnet, kann dies 
wach ſolchem Borgang der eignen Parteigenoffen ohne Borwurf thun. 
Eine Ausfage über die Abftammung des Theophilus bat er gewiß 
damit ebenfo wenig geben wollen, wie die ben einjtigen berühmten 
Barteigenoflen wegen feiner dunkleren Färbung verfpottenden Arianer. 
Wenn man fi erinnert, wie bei Plinius die Blemmyer ale Leute 
shne Kopf, die Augen und Mund auf der Bruft Haben, geſchildert 
werben, wird man nicht mit Letronne ihn wegen dieſes Namens zu 
einem Nubier machen dürfen. Die Gefchichte wird ihn fort und 
fort kennen und ehren al8 Zheophilus den Inder von Diu, ald den 
erſten belannten indiſchen Chriften, der uns von der Kirche Indiens 
einige genauere Kunde giebt und zugleich berufen war in die Kirchen: 
gefhichte Des römischen Reiches handelnd und leidend einzugreifen. 

Theophilus der Inder und Thomas von Ierufalem find in ber 
Ueberfchrift neben einander geftellt worden, und zwar zum erften 
Male, und der Inhalt des Abjchnittes wird diefe neue Zufammen- 
ſtellung gerechtfertigt haben. Nun ift aber biefer Thomas eine Jo 
anıftrittene legendenhafte Berfönlichkeit, der von andern aud etwa ein 
halbes Yahrtaufend fpäter angejegt wird, Daß eine Prüfung der ver: 
ſchiedenen Aufftellungen nicht umgangen werden kann. Der bollän- 
dijche Prediger Jacob Canter Viſſcher Hat feinen Briefen aus Ma- 
labar, Die aber erft nad feinem Tode von feinem Bruder in Drud 
gegeben wurben, gleichfalls eime Weberfegung der von Biſchof Ga- 
briel auch ihm geſchickten kurzen ſyriſchen Gefchichtsüberficht einverleibt. 
Diefe Briefe find in unfern Tagen in Malabar englifcd) herausgege- 
ben. In der Holländifchen ſowohl als in der englifchen Ausgabe 
und ihnen nad) in Collins, Missionary Enterprise in the East 
fudet fi) als Jahreszahl der Ankunft des Thomas nicht 345, fon- 
dern 745. Nun würde an und für fid) das in Holland noch be- 


wuche ihnen gewährt; falls fie bis dahin ihre Meinung nicht geändert, follten 
fe abgeſetzt und andre Biſchöfe an ihre Stelle gefett werden. Zur Vollſtreckung 
dieſes Urtheils jchrieb das Concil, da ein Theil jener Biſchöfe (neben Stephan 
sen PBtolemais und Heliodor wird aud) Theophilus genannt: tous evesques 
de 'Libye), alfo zum Patriarhat Alerandrien gehörte, aus Fibyen war, an 
Georgios.” Hiernach Hätte Theophilus in jener Zeit wirklich einen Biſchofsſitz 
iz Libyen inne gehabt, und künnte fih aljo der Beiname „Libyer” einfach aus 
biefer Thatſache erklären und mit feiner Abſtammung nichts zu thun haben. 
Ein erneutes Durchforſchen aller Quellen, die uns grade nicht zur Hand find, 
wird zur Löfimg der Schwierigkeiten nöthig fein. 
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findlihe Original des Gabriel den Ausfchlag geben müflen, aber es 
bliebe doch die Möglichkeit eines Schreibfehler. Freilich ift Die ganze 
bei Bificher fich findende Ueberfegung fo paraphraftifch und ungenau, 
auch in manchen Namen corrumpirt, daß gleich die Frage fih auf- 
drängt, wer für den des Syriſchen unkundigen Viſſcher die Ueber- 
jeßung gefertigt haben möge, ob fie nicht etwa gar von dem Bro- 
feffor Schaaf, Vater oder Sohn herrühre, von deren unglüdlicher 
Hand in den fyrifchen Händeln die fpätere Gefchichte berichtet. Kurz 
in dem bolländifchen Werke findet ſich entweder ein Drudfehler ober 
ein Verſehen des Ueberfegers. Außer der von Mar Gabriel den 
Abendländern übermittelten Gefchichtsfaffung Taufen nämlich feit 
lange in Malabar von Hand zu Hand folche kurzen Kirchengeichich- 
ten, die ſich alle in den wejentlichften Zügen gleichen, in manchen 
Einzelheiten aber allerdings abmweihen. Aus einer ſolchen find dem 
Sapitain Swanfton!) feine Nachrichten zur Gefchichte der Thomas- 
chriſten Schluß vorigen Jahrhunderts zugegangen, und er hat auch 
345 und dabei einen Namen von hohem Intereſſe, der auch bei 
fehlender Yahreszahl in die gleiche Zeit verfeßt und zudem unfere 
Combinationen beftätigt und ergänzt: „Die eingebornen Hiſtoriker 
erzählen aus ihren eigenen Annalen und Traditionen, daß bis zum 
Jahre 345 unfers Herrn, nad) der erften Auabreitung des hriftlichen 
Glaubens durch St. Thomas, keine fremden Biſchöfe oder Priefter 
unter den Chriften Indiens waren, bis Mar Thomas auf Anwei- 
fung des Euftathius, Bifchofs von Antiohien, Die Leitung ihrer Kirche 
übernahm und unter fie einige Bifchöfe und Priefter, wie aud) viele 
hriftlihe Männer, Frauen und Kinder aus fremden Ländern ein- 
führte. Thomas Cama war ein armenifher Kaufmann und ein 
„Arian” und hatte ihn zuerft der Handel an die Küfte Malabars 
gebracht, wo er ſich großen Wohlftand erwarb.“ 

In diefen Worten ift aus Sana, wie Land annimmt, durch 
einen Drudfehler, wie uns fcheint aus der Erwägung, daß Cana der 
Dezeihnung „armenifch“ widerftreitet, Cama geworden, Wrede bat 
wohl aus portugiefiihen Quellen Thome Cannaneo (3. 3. hat 
Gouvea Thomas Cane) und alle malabarifchen Quellen nennen ihn 
Knän oder Knaye Thomas. So ifolirt nun Swanfton mit feinem 
Cama fteht, fo vielfach bezeugt ift „armenifh"”. Wenn nun aber 

ı) A Memoir of the Primitive Church of Malayala. Journal of 
the R. Asiat. Soc. of Great Britain. London, 1884, I. 
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unzweifelhaft, wie auch des Gabriel „jerufalemifch” bezeugt, das Bei: 
wort Sana in diefer oder einer andern Form „aus Kanaan“ bedeutet, 
ſo lann er nicht auch ein Armenier feih, zu welchen zudem die füb- 
iwdilhen Chriften niemals die geringften Beziehungen gehabt haben. 
Deshalb ift die ſchon von Raulinus aufgeftellte Conjectur, Armenus 
ja eine Correctur aus dem nicht verftandenen Aramaeus, allfeitig 
angenommen und ftimmt damit fofort, daß diefem Thomas die Ein- 
führung der aramäiſchen Kirchenſprache zugefchrieben wird. Bleibt 
noch die widerjpruchsvolle Bezeihnung „Arian“. Land vermuthet 
andy hier eine Eorruption, da der Gatholilus des Drients gewiß 
wie einen Arianer gefchidt Habe. Wenn nit etwa das indifche 
Ehrenprädicat ein Arier dahinter ftedt, möchten wir darunter eine 
verworrene Erinnerung vermuthen, daß des Thomas Kommen durch 


den Arianismus veranlaßt fei, denn ihn felbft fchügt gegen den Arg- 


wohn, ein Arianer zu fein, volllommner der Name Euftathius von 


Antiochien. Grade die Corruption und die aus ihr erfihtliche fele- 


vide Treue, mit welcher aus den Quellen gejchöpft fein muß (leider 
vrjäumt e8 Swanfton uns feine Quellen zu fpecificiren), macht die 


Erhaltung dieſes Namens um fo unverdächtiger. Euftathius war 


ja der große orthodore Borkämpfer gegen die Arianer, welcher auf 


tem Concil zu Nicäa ben Kaifer mit allgemeinem Beifall begrüßt 
hatte, deſſen parteiifche Abfegung als Biſchof von Antiochien 351 fo 


siele Unruhen und Spaltungen durch ein ganzes Sahrhundert ver- 
anlaßte, der vom Kaiſer Yovinian zurüdberufen in Konftantinopel 
keilte, und von Kaifer Balens im dritten Jahre wieder nach Thra⸗ 
den verbannt, weil er in Konftantinopel nach des Euborius Ableben 


ten orthodoren Evagrius zum Bifchof geweiht hatte, in Philippi 
Rarb, alfo nad) dem Jahre 367. Gleiche Anhänglichkeit wie ihm, 


RM wohl nie einem Bifhof von feinen Getreuen beiviefen, und es 
lege fi) wohl denken, daß ein folder Mann, wenn er aud 
dom Bifchofsftuhl vertrieben war, auf Mittel und Wege fann den 
Arianern, die an feinem eigentlichen Biſchofsſitze äußerlich herrſchten, 
wie ja auch Theophilus von Indien zurüdtehrend dort weilte, in den 
itrmen Provinzen die Ausbreitung zu verhindern fuhte War er 
ch auf dem Concil zu Nicäa mit Italohd von Edeſſa !) zuſammen 
7) Beide nennt als Mitglieder der nicanifhen Synode der Liber Chali- 


Pharum herausgegeben und überfegt von Land 1. c. p. 118. Diefer Name 
sulgo Aitallahas, Ethilhas, Ethilaus, ’Asısadäs, lommt in ber jpütern 
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gewefen, und von dem Biſchof Edeſſa's fahen wir ja die‘ orthobore 
Miffion nad Indien angeregt. Des Euftathius Xeben von 331—361 
ift wohl zu dunkel, um fagen zu können, ob er in dieſer Zeit zu 
dem Biſchof Edeſſa's in folcher Beziehung geftanden habe, daß man 
ihn wenigftens als intellectuellen Urheber der Sendung bes Thomas 
von Yerufalem bezeichnen dürfe. Der Zeit nad) wäre es ſehr wohl 
möglich, daß Italoho derſelbe Biſchof von Edeſſa ift, welcher für In- 
dien jo beforgt war und dann felbft dahin ging, obwohl doch Edeſſa 
nit unter dem Primas von Perfien und Großindien ftand. Es 
wird aber in einem malabarifchen Geſchichtsabriß jenem erften hiſto⸗ 
rifhen Biſchofe Indiens der Name Joſeph beigelegt. 

Mit der Landung der fyrifchen Kolonie, in Moljomlare d. i. 
Malantara „Hügelland“, welchen Namen eine Heine Inſel bei Kran: 
ganur führt und der dann auf die ganze Diöcefe übertragen ift, be 
ginnt ein neue Leben in der indischen Kirche. Allgemein wird dem 
Kaufmann Mar Thomas das Berdienft zugejchrieben, daß er von 
dem Könige des Landes Serkun oder Ceram Perumal große Privi- 
legien erlangte, welche die Chriften dem Adel des Landes den Nairen 
gleichftellten, und daß diefe Privilegien auf eherne Tafeln gejchrie 
ben feien. Ferner wird ihm beigelegt die Erbauung einer Stabt bei 
Malankara, welche entweder die ganze Stadt Kranganur oder nur 
den hriftlichen Theil diefer Stadt befaßte, von dem Gründer Ma: 
hadevapattanam d. i. Stadt des großen Gottes benannt. Nach 
Gabriel beftand die neue Stadt der Syrer aus 472 Häufern. Beim 
Kichbau führte er einen neuen Kirchenftil ein, damit nicht wie bis⸗ 
ber die Kirchen nad) Weife der Hindupagoden gebaut würden. Aud) 
die ſyriſche Kirchenfpradhe und das Ritual wird ihm zugeſchrieben; 
aud) die Beitimmung, daß das Archidiakonat als die zweite Würbe 
nach dem Bifchof und die Stelle, bei der thatſächlich das eigentliche 
Regiment rubte, allein der alten vom Apoftel Thomas befehrten Fa⸗ 
milie Palakommata zuftehe, wird auf ihn zurüdgeführt, insbefondere 
ferner Die tiefgehende Spaltung der Thomaschriften in nördliche und 
füdfihe, in Wadakken Baghars und Tellen Baghard. Nach der 
alten Tradition bei Gouven !) hatte der Kaufmann Thomas auf der 


malabarifchen Kirchengefchichte al8 Attila, Ahatalla vor und fönnte bedeuten 
Deus existit, aber wahrſcheinlicher ift es aramäifhe Form des arab. Namens 
Deus dedit. 

ı) Histoire Orientale par Glen, p. 18. 
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Rorbfeite und auf der Südfeite des Fluffes von Kranganur je einen 
Wohnfitz und in der fühlichen Reſidenz feine rechtmäßige Frau mit 
ihren Kindern, in der nördlichen aber eine Concubine aus dem Stande 
der Rairen, eine Sclavin, aber hriftlicher Religion mit ihren Kin— 
dem. Sterbend vermachte er den rechtmäßigen Kindern feine Güter 
im Süden, den Kindern der Concubine aber die Befigungen im, 
Rorden. Die Südlichen verachteten die andern, heiratheten nur un 
ter fich, ja wollten felbft die Kirchen nicht gemeinfam Haben und 
waren fo exclufiv, Daß alle Convertiten dem nördlichen Zweige zuge- 
tbeilt wurden, weshalb diefer auch bis auf 200 Kirchen gewadjfen 
it, während der füdliche Theil etwa den zehnten Theil!) haben nıag. 
Merkwürdig ift dabei, daß die Biſchöfe und Archidiakonen ftets zu 
den Wadaklkenbaghars gehörten. Die Tradition lautet übrigens nad) 
Collins bei beiden Zweigen verfchieden. Die Tekkenbaghars follen 
vielmehr nach Behauptung der Nördlichen von der eingebornen Con⸗ 
cabine abſtammen, und zwar könne diefe gar nicht edler Abkunft fein, 
fondern aus der Wäfcherlafte, wie das verfchiedene ihrer Gebräude 
bei Hochzeiten und anderen Gelegenheiten zeigten. Wenn dieje Thei- 
fung bis in die Beit des Kaufmanns Thomas zurüdreichen follte, 
möchte wohl der Behauptung der Südlichen (Collins p. 74), daß fie 
die unvermifchten Nachkommen der fyrifchen Anſiedler feien, wofür 
euch ihre Hellere Farbe und fyrifchen Geſichtszüge fprechen, mehr 
Glauben beizumefien fein. Die Nörblichen würden fi) dann zu= 
fammenfegen aus den Convertiten, aus den Syrern, weldhe in volle 
firhliche und fociale Gemeinfhaft mit den ſich befchrenden Hindus 
traten und dem älteften Stamm der Chriften, dem die Archidiakonats⸗ 
familie und die angejehenften Briefterfamilien entftammen. 

Seltfam ift nun, "was Afjemanni und Raulinus aus Diefer 
Tradition gemacht haben. Den Kaufmann Thomas verwandeln fie 
in einen Biſchof, feine beiden Frauen — die Concubine wird ihm 
unter der Hand angetraut — feien zwei Gemeinden, Kranganur und 
Angamale (wie der leßtere Ort hineinkommt, ift wieder nicht zu faflen), 
die er verwaltet habe. Die Proteftanten plaidiren dafür, daß er die 
zwei Frauen nad) einander gehabt habe. Das Allerfeltfamfte ift aber, 


ı, Die Jakobiten haben 6 Kirchen der Südlichen in Cottayam, Kallucherry, 
Kur, Nilumparır, Purnwum oder Purom und Ehembil; die römiſchen Syrer 
rn in Udiamparur, Cadaturutta, Cottayam, Ellur, Chungum, Punathara, 
vaingalum. Kaipully, Kumarakum und Welianada. 
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daß nad) La Croze Biele vermuthen, es fei diefer Kaufmann Tho- 
mas mit dem Apoftel Thomas confundirt; einen denkbar ftärkeren 
Proteft als durd) die übrigens mit unfern beraldifchen Sagen auf 
einer Stufe ftehende und daher nicht weiter zu deutende Xegende von 
der Concubine könnte die einheimische indifche Kirche dagegen wohl 
nicht erheben. Ein Volksbewußtſein, welches dem eigentlichen Grün: 
der einer Kirche eine Concubine beilegt, fi) nad) diefem Manne bis 
heute nennt und fo hoch ehrt, daß es ihn unter die Zahl der wirt 
lichen Apoſtel verjegt, furz ein Apoftel mit einer Concubine — Das 
ginge doch nod über Renan. Wenn irgend eine Volkstradition zwei 
gleihnamige Männer genau unterjcheidet und durch wichtige dazwi—⸗ 
fchenliegende Vorgänge trennt, fo ift e8 gewiß die malabarifche. Be 
achtet will allerdings fein, daß Edeſſa, von dem die erfte Anregung 
zu dieſer Expedition kam und von weldier Stabt alfo die Inder 
ihren erften eigenen Bifchof erhielten, mit dem Apoftel Thomas aufs 
engfte verknüpft ift, inden auf feine Sendung ber Gründer ihres 
Kirchenthums gelommen und fpäter auch des Apofteld Reliquien dort 
rubten. Man könnte fagen: Weil die Edefjener und die Perſer 
Thomas als ihren Apoftel betrachten, thun es auch die von Alters 
ber von dort aus kirchlich verforgten Inder. Aber wir glauben, ein 
andrer Gedanke liegt nicht grade ferner, daß in Edeſſa die Theil- 
nahme an ben fühindifchen Ehriftengemeinden wegen der Beziehungen 
zu bemfelben Apoftel am vegften war, zumal wenn die indifchen 
Chriſten in Berfolgungszeiten deſſen Gebeine dorthin geflüchtet hatten. 

Zheophilus der Inder und der für das Wohl der Kirche fo 
eifrig thätige Kaufmann Thomas von Serufalem bezeichnen eine 
wichtige Wendung in der indifchen Kirche: die Annahme des fyrifchen 
Typus. Es bleibt nur noch der Einwurf zu beantworten, daß beide 
nicht gleichzeitig fein Lönnen, wenn Thomas Privilegien vom Cheram 
Perumal erhalten Haben follte, aber dies ift fchwerlidh der Name 
eines einzelnen Fürſten, fondern bezeichnet Die Statthalter oder Peru- 
mals der Chera-Dynaftie, und von Chronologie kann in den älteften 
Hinduüberlieferungen über Malabar fo wenig die Rede fein, Daß 
vielmehr nur auswärtige biftorifche Daten die Regierungszeit der 
Cherafürften über Malabar firiren könnten. Bon Einzelnen find fie 
ohnehin mit uns ins vierte hriftliche Jahrhundert verlegt. 





Amalgamirung der Syrer und Inder. 9 


Die nächte Zeit nach den Hinfcheiden des Mar Thomas war 
natürlich, wie ſchon die mitgetheilten Traditionen andeuteten, für bie 
füdindifhen Chriftengemeinden eine Zeit der Amalgemirung, indem 
nur ein Kleiner Theil der Syrer ſich ifolirte, die Mehrzahl aber viel- 
mehr nad) den Beifpiel des Führers der Kolonie eifrig bemüht war, 
der indifchen Kirche den fyrifchen Stempel aufzudrüden. Denn das 
will ja immer feftgehalten werden, daß wenn auch der Titel Katho— 
likos des Drients auf das damalige kirchliche Oberhaupt Indiens 
den Dketropolitan von Perfien geht und dieſem die Ehre der eigent⸗ 
lichen Entſcheidung zugetheilt wird, Die Leiter: der Expedition, Die 
firchlichen und die weltlichen, nur Syrer waren und daß die Flücht: 
linge aus Berfien, die ſich ihnen anſchloſſen, nad ihrer Herkunft 
aus dem Kuphratland den Perſern unterworfene Syrer, nicht eigents 
lihe Berfer war. Daß ipäterhin wirkliche Perfer in den Berfolgun: 
gen nah) Indien gelommen find, theil® auch um Handel zu treiben, 
ift zweifellos, jedoch das Auftreten des perfifchen Elements in ber 
indiſchen Kirche bezeugt erſt Kosmas Indilopleuſteg, — ein folgen⸗ 
der Abſchnitt zu widmen iſt. 

Die Zwiſchenperiode füllt eben die Tradition mit der ſich voll⸗ 
ziehenden Scheidung unter den Nördlichen und Südlichen aus, die 
Geſammtheit der Chriſten aber trug von jener Zeit an auch den 
Namen Nazariten ober Nasranis, wie ſich aus dem kurzen Ge 
ſchichtsabriß ergiebt, den Miffionar Bailey 1818 überfeßt bat. In 
diefem werden die 345 angelangten fyrifchen Ehriften immer Nazari- 
ten genannt und von ihnen gejagt: „Im Lauf der Zeiten begannen 
die Razariten ſich mit den Chriften in Malabar zu verheirathen. ‘Die 
Angefehenften hatten 400 Häufer auf der Nordfeite von Kranganur 
(e8 ſpricht bier alfo ein Parteimann der Nördlichen), und bie Gerin: 
geren 72 auf der Sühfeite. Der Norbzweig wandelt in den Wegen 
des Baterd, der Südzweig in den Wegen der Mutter. Die Nörb: 
lichen handeln mit Gold, Silber und Seide, die Südlichen mit an: 
den Artikeln. So unterſchieden fi die Nazariten, die Kinder 
Gottes, die in Kranganur wohnten. Darnad) ftellte Thomas von 
Ierufalem Nachforſchungen an nad den Nahlommen der zwei von 
dein Apoftel Thomas ordinirten Priefter und fegte ſammt den Bi⸗ 
Ihöfen und BPrieftern einen als Archidiakonus ein und andre als 
Hauptleute, um alle Angelegenheiten der malabarifchen Chriften zu 
beauffichtigen und durch Schu und Strafen das Recht aufrecht 

Bermann, Thomascriften. 7 
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zu erhalten. Seitdem kamen regelmäßig Bifchöfe von Antiochien, 
aber der Archidiakon und die Hauptleute wurden aus den Chriften 
in Malabar genonmen.“ 

Wenn auch Antiochien bier nur im kirchlichen Sinne als der 
patriarchiſche Stuhl von Antiochien gemeint ift, fo ift in den näd)- 
ften Jahrhunderten nach Thomas von Jeruſalem weder die Directe 
Beziehung zu Patriarhen von Antiochien, noch Die regelmäßige 
Sendung von Bifchöfen hiſtoriſch aufrecht zu erhalten. Die Duelle 
erjheint bier Durch jakobitifche Beigaben getrüht. Die Ueberlieferung 
bei Swanſton erzählt viel wahrjcheinlicher, dag nach Thomas Tod 
die Kirche durch Parteigetriebe und Infubordination an den Rand 
des Verderbens kam. Die Gemeinden erfannten nicht die Autorität 
der Prälaten, die Laien nicht die der Priefter an. Anarchie und 
Schismen fpalteten die Kirche, die Verbindung mit Syrien war 
unterbrochen, die Saat des Evangeliums wurde ſchnell ausgerottet, 
und Malabar würde alle Spuren der fyrifhen Sprade und Reli— 
gion verloren haben, wenn nicht der Miffionseifer der Neftorianer fie 
gerettet hätte. Den Arianern entgangen, folte Malabar eine Beute 
der Neftorianer werben. 

Ob es vor oder nach der eben gefchilderten arianifchen Krifis 
auch den Manichäern zum Operationsfeld gedient habe, wie Biele 
annehmen, diefe Frage muß den Gegenftand unferer nädjiten Unter- 
ſuchung abgeben. 





IV. Der Manichäismus in Sndien. 


Seit Jakobus Tollius, ein zwar fehr vermegener, aber doch ge: 
lehrter Kritiler, die Meinung geäußert hat,!) der inbifche Apoftel 
Thomas fei vielmehr ein Schüler Mani’s, hat e8 diefer Anficht nod) 
nie an Vertretern gefehlt. Zunächſt verftieg ſich La Croze in feiner 
histoire du Christianisme desIndes 1724 (p. 42) zu der Frage: 
„Wie wenn der Magier Mannacamwaffer, der nad der Tradition der 
fadindifchen Chriften viele falſche Wunder gethan und in den chrift- 
lichen Gemeinden Spaltungen angerichtet hat, der zu Meliapur ge: 
fleinigte Thomas wäre, wo feine Reliquien noch von den Hindus 
und Portugiefen verehrt werden?“ Ausführlicher wurde die Frage 
im dem Briefmechfel zwifchen La Eroze und dem Profeſſor Theoph. 
Siegfr. Baher?) verhandelt, und war der erftere noch 1716 der gegen: 
theiligen Anficht, e8 Tei ganz gewiß, daß die malabarifchen Thomas— 
Kriften nie irgendwie von der manichäifchen Irrlehre inficirt geweſen 
feien, da es ſonſt gewiß ihr Gegner Menezed auf der Synode zu 
Diamper 1599 gerügt haben würde, 1731 aber, nachdem der hollän- 
diſche Prediger Bilfcher (November 1720 in einem Brief an feinen 
Bater) in einer Bremer Zeitfchrift?) jene einheimifche Tradition von 
bem Magier Mannacamwafler befannt gemacht hatte, ohne Angabe der 
Duelle, aber mohl aus den Mittheilungen des neftorianifchen Bi: 
Ka Mar Gabriel, welche in feinen gedrudten Briefen enthalten 


, Insignia Itinerarii Italici ad Formulam receptionis Manichaeorum 
2. 143 not. 63. 

3) Thesaurus epistolicus Lacrozianus J. p. 3, p. 49; II. p. 9, p. 
23—64. 

5, Bibl. Brem. Fasc. 4 Class. 5 p. 763: Inter alios prodidit Ma- 
gas quidam Mannacavasser dictus, quimultos falsis suis miraculis a fide 
Christiana abduxit; eo tempore 160 Familiae (quas tanquam generatio- 
ses magnas habere debes) exstitere, quae Christo adhaerebant; hae fe- 
milae ob defectum Doctorum et ob quotidianum cum Idololatris com- 
mercium ad 96 et tandem ad 64 imminutae sunt. Hic erat status Chri- 
Ktianismi in hisce oris adannum 700, ut breviter omnia contraham, cum 
mercatores quidam Hierosolymitani in has regiones an 
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find, las er die Acten der Synode von Diamper fhon anders und 
fand darin neben neftorianifchen aud) viele manihäifhe Irrthümer. 
In den Bemerkungen zu feiner Geſchichte der Thomaschriften‘) re 
tractirt er wieder und will, nachdem ihm Aſſeaanni entgegen getreten, 
nicht mehr die Behauptung wagen, daß Mannacavafjer, obwohl e8 der 
malabarifchen Endung nad) einen Manichäer bedeuten Tönne, der 
Thomas genannte Schüler des Manes fei. Beauſobre?) dagegen tritt 
zwar auch gegen die von Joh, Alb. Fabricius (in feinen Noten zur 
Gefchichte des Abdias p. 689) geäußerte Anficht auf, daß die Mia: 
nichäer die älteften Urheber der Fabel oder Zradition von des Apo— 
ftel8 Thomas indifcher Reife feien. Diefe Anſicht beruhe auf Der 
falihen Borausjegung, daß unter den Indern der Acta Thomae 
die orientalifhen Inder zu verftehen fein. Er erweist dann fehr 
jelbftgewiß aus dem Namen Gunbaphorus, daß die Perſer gemeint 
feien, weil Diefer Name auf die königliche Hauptftadt Gandifapor 
fi) bezöges). Er fchließt feine höchſt ſchwachen Eonjecturen mit der 
Alternative, die Afche des ehemals in Mailapur begrabenen Thomas 
dem Manichäer Thomas oder einem Neftorianer Thomas des achten 
Sahrhunderts zugutheilen. Ihm jcheine das zweite am wahrfchein- 
lichſten. Nun baben wir aber im exften Abſchnitt gejehen, daß 
Gundaphorus ein wirklicher indiſch⸗ſtythiſcher König ift, deſſen Gebiet 
an das Thomas einftimmig als Miffionsgebiet zugetheilte Par- 
thien u. f. mw. nicht nur ftößt, fondern zum Theil damit zufam- 
menfällt. 

Auch wir halten die Acta St. Thomae für ein unzweifelhaft 
manichäiſches Fabrikat, erheben aber grade deshalb den allerentfchie- 
benften Einfprud) aus innern Gründen und acceptirten Tritifchen 
Grundfägen, daß die ganze indifche Reiſe des Apofteld von Den 
Manichäern erfonnen fei, ausgefponnen wohl, aber nicht ausgefonnen, 
denn um mit folden Machwerken wirken und Einbrud madhen zu 


ı) La Croze, Remarques sur son histoire du Christianisme des In- 
des, Amfterdam 1737. 


2) Histoire critique de Manichee et du Manicheisme , Amſterdam 


°) C’est ce petit mot, qui a commenc& & me mettre au fait. Le 
roi Gundaphore est un roi imaginaire, mais le roi de Gundaphore est 
un roi trös-reel. C’est le roi de Perse. On a donne au roi lenom de 
la ville royale Gandisapor. 
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fönnen, müffen fie gerade auf etwas allgemein als geſchichtlich Be— 
fanntes ſich ftügen. Die Entdedung dev Münzen des gefchichtlichen 
Könige Gundaphorus Hat einmal wieder glänzend diefen Grundſatz 
Bfätigt. | 

Die andere Feftung jener Kritiker, denen auch Florentinius und 
Tillemont beitreten, ift die Notiz des Biſchofs Theodoret von Eyrust), 
welcher in der erften Hälfte des 5. Jahrhunderts wirkte, daR Mant 
feinen Schüler Thomas nah Indien gefandt Habe. Dagegen . führt 
Faulinus?) den um ein halb Jahrhundert älteren Epiphanius als 
Gewährsmann dafür an, daß nachdem Mani vom Perſerkönig er- 
griffen und fortgefchleppt worden, fein Schüler Thomas nad) Judäa 
geflohen ſei. Während nun fehon Betavius den Epiphanius aus 
Theodoret zu verbeflern vorfchlug, plaidiren andre grade für die um: 
gelehrte Correctur. Zunächſt fei nur darauf aufmerkſam gemacht, 
daß der nach Imdien gefandte Thomas bei Theodoret wieder zu fei- 
nen Meifter zurüdtehrt und zwar, ohne etwa® gewirkt zu haben, 
aljo nur mit der bodenlofeften Willtür auf folche Notiz hin behauptet 
werben Tann, die Aſche dieſes Thomas ruhe in Mailapur, und er 
babe eine tiefgreifende Wirffamkeit in Indien geübt. Hat demnad) 
nicht Affemanni Recht, wenn er fagt, die Inder würden jet nicht 
Ehriften, fondern Manichäer fein, wenn was die Inder vom Upoftel 
Thomas berichten, auf den gleichnamigen Schüler Mani's zu beziehen 
wäre? und Krohn in Bifchof Hebers Leben (I. p. 101—102), wenn 
er ausruft: „Wäre, wie man aus den Actis Thomae, einem ma- 
nihäifhen Bude, bat Schließen wollen, der Apoftel Indiens ein 
Schüler de8 Manes geweſen, fo würde man eben an der Küfte von 
Ralabar kein Chriftentfum, fondern einen Manichäismus gefunden 
ben, der gewiß bei feiner urfpränglichen Verwandtſchaft mit brah— 





ı) Haeret. Fabul. Compendium I. c. 26 neoi Mavevros, Oöros ö 
Mayns zoels Eaye ti doyiv gporrnras‘ "Aldav xui Owuär xal “Eouür 
Rei rov uev "Aldav Zugoıs ansoreıle xnouxe, ’Ivdois de Tv Quuär 
Erudi de Enavijigov odroı navrodand Asyorss Önoususvneevan dewd 
undevos ayreyouevou töy Marnta didaoxarov dekaosaı, EroAungsv Savrov 
s zaunörngos xal Xotoròoy nroooayopsüca: xai [lveöüuc &ytov dvoudent 
zei EneoraiIaı EpnoEe xara Tiv Tov awrijoos ünooysaw. "Ennyysliaro 
rap 6 Kogios rreupsıw AAlov napaxintov. Ovros dvoxaidsxe uasntas 
Lara Toy zuptaxcy mMoimoduevos Tünov, els tiu uEony Kpixeto Tav nota- 
Bw, anodıdoaaxuw töv Iloocu Baaılda. 


N) India Or. Christ. p. 130. 
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maifcher und buddhiſtiſcher Religionslehre hier im Umgange mit Ver- 
ehrern des Buddha alle Spur des Chriftenthums verloren hätte?‘ 
Nun dieſe urfprüngliche Verwandtſchaft erfordert allerdings erft noch 
eine genauere Beſprechung, die auch durd) die neueften Entdedungen 
nothmwendig wird, welche den Verfechtern der Mani-Hypotheſe fcharfe 
Waffen geboten haben. Doc, wollen wir ſchon hier aus unferer Stel- 
fung fein Hehl mahen. Die Manichäer, welche den gefchichtlichen 
Jeſum (fie zwar fagen der Juden und der gefälfchten Schrift) einen 
Teufel beißen, können auf den Namen einer chriftlihen Secte feinen 
Anfpruc machen. Die Beftreitung ihrer Zugehörigkeit zur chrift: 
lichen Kirche ift nicht blos eine akademiſche Thefe, die fi) mit einem 
Wie über dieſe Plagegeifter der Studenten abthun liefe. Und es 
heißt einer chriftlihen Kirche, die in fo vielen Verfolgungen und 
Berfjuhungen fich bewährt bat, die größte Schmach anthun, wenn 
man ihren Urfprung auf einen Manichder zurüdführt un? zum 
Grabe eines Erzfeindes der Chriftenheit fie wallfahrten läßt. Ebenfo 
gut könnte man den Spaniern fagen, daß ihr Jakobus von Compo- 
ftella eigentlich Muhammeds Schwiegerfohn wäre und daf fie fich 
aus den alt: und neuteftamentlichen Anflängen de8 Koran zum 
fatholifchen Chriftentyum bhinaufgearbeitet hätten. Es wird ſchon 
aus diefer Vergleichung erfichtlich, daß, fo fehr wir den manichäiſchen 
Urfprung der Thomasdriften abweifen, wir doc feineswegs ein Wir- 
fen derſelben in Südindien, und mannichfache Berührungen mit den 
Zhomaschriften beftreiten wollen. 

Seit den eingehenden Unterfuhungen Baurs über das mani— 
häifche Syftem darf als allgemein angenommen gelten, mag man nun 
die älteren occidentalifchen oder die zwar jüngeren, aber aus älteren 
ungetrübteren Duellen ftammenden orientalifchen Berigte vorziehen, 
daß der Manihäismus, diefer gefährliche Vorläufer des Muhammeda- 
nismus, nit nur ein hriftlich angehauchter Parfismus war, fon- 
dern daß aud) indifche Religionsſyſteme, namentlich der Buddhismus, 
und zwar je feindlicher der Parſismus ſich entgegenftellte, deſto be- 
deutenderen Einfluß auf Mani ausübten. Wenn auch fein Nante 
jelbft nicht fanskritanifchen Urfprungs ift und alfo die Bebeutung 
Edelſtein nicht hat, fondern mit Laſſen zweifello® von dem altperfifchen 
manich Geift Herzuleiten ift; wenn auch nach demfelben Forſcheri) 
die orientalifhen Angaben über Mani's Flucht nah Hindoftan auf 


1) Ind, Alt. II, 405 fi. 
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Glaubwürdigkeit Leinen Anſpruch machen könnten, er auch den Bud— 
dhismus im Vaterlande kennen zu lernen Gelegenheit hatte, ſo bleibt 
doch als Thatſache, daß er ſelbſt oder die ihm folgenden Imame ein 
grͤßeres Sendſchreiben an die Inder verfaßten, und die Verbreitung 
der Manichäer, wenn auch vielleicht erft in fpätern Iahrhunderten, 
116 Ceylon wird fchwerlich beftritten werden können. Neuerdings 
jedoch hat Dr. lügel,) nah einem arabifchen Wert, welches 
987—988 unferer Aera verfaßt, aber aus älteren, wahrfcheinlich 
wiih von Manichäern verfaßten Schriften gefchöpft ift und koſtbare 
Nittheilungen über die Geſchichte der Secte bietet, wieder ausge: 
ſprochen (1. c. p. 165), daß das Hinübergreifen in indiſche Doctri- 
nen durch ſämmtliche orientalifche Quellen ausgefchloffen werde, der 
Dualismus fei der eigentliche Kern feiner Schule, mit diefem Kern 
des Magierthbums habe Mani dem Chriſtenthum zu Hülfe kommen 
wollen. Mag es nun mit den inbifchen Xehrelementen fih fo ober 
ander8 verhalten, uns kommt es bauptfähhlich darauf an, ob Mani’s 
Schre durch ihm felbft oder feine Schüler nad) Indien und bis zu 
den Thomaschriften im Süden getragen ift. Die von Flügel ebirte 
Schrift Laßt den in der Nähe oder in der Doppelftabt Seleucias 
Ktefiphon felbft, die bei den Arabern al Madain beißt, gebornen 
Dani 238 in feinem 25. Iahre mit feiner Lehre auftreten und zu: 
rädgewiefen etwa 40 Yahre die transoranifhen Länder, Turkeftan 
und in Indien und China hinein durchwandern, auch nahm er zwölf 
Schüler an und ſchickte fie in alle öftlichen Sünder bis Indien und 
China. Flügel nimmt es darnach als beftätigt an, daß bereits zu 
Mani's Zeit Gemeinden feines Glaubens in jenen fernen Ländern 
Churaſan und Indien gegründet wurden, aber hebt nachdrücklich her- 
vor, daß der arabifche Berfafler jene drei Schüler Addas oder Buddhas, 
omas und Hermas, die in Acta disputationis Archelai bei 
Cyrill und Theodoret und auch in den wichtigen Abfchmwörungsfor- 
men vorfommen, nicht kenne, felbft da nicht, wo er fo viele Anhänger 
md Schüler Mani's als Schriftiteller erwähne, obgleich er fonft alle 
dern Namen der Abſchwörungsformel beftätige. Während nun 
Spipkanius und ein gewifler Turba in den Actis diefem Thomas 





) Mani, feine Lehre und feine Schriften. Aus dem Fihrist des Abd'l 
fradsch Muhammad ben Ishak al- Warräk von Dr. G. Flügel, Leip- 


. 


3 1862, 
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Syrien zutbeilen , giebt ihm dann Biſchof Archelaus von Kasgar!) 
felbft, der VBerfafler der Acta, Aegypten und der einzige, welcher von 
einer Sendung nad) Indien, aber wie gefagt einer erfolglofen und 
mit Ruckkehr nad) Perfien endenden Reife berichtet, iſt Theo doret. 
Ehen deshalb Liegt auch) die Vermuthung nicht ferne, die ganze in- 
difche Reife des Manichäers Thomas fei eine ous dem manichdiſchen 
Charakter der Acta St. Thomae gefhloffene Conjectur Theodorets. 
So fintt aljo jener Manichäer Thomas, der angebliche Apoftel In— 
diene, zu einer fehr apokryphen Perſönlichkeit herab, und auch, wenn 
es feftftehen follte, daß er je nad) Indien gelommen wäre, was hätten 
die Kritiker damit gewonnen? Doch wohl nur eine Beltätigung, 
ähnlich jener der Acta Thomae von Abdias über Gundaphorug, 
daß das Chriftenthum ſchon durch einen Thomas in Indien verbreitet 
getvefen fei, und daß der Chrifti Thun aud) in der Zwölfzahl der 
Jünger nahahmende Häretiler zur Verwirrung und Gewinnung der 
indifhen Chriften feinen Schüler Thomas zu ihnen gefandt babe. 
Uehrigens gilt Flügels Wort: „Nicht nur ein befonderer Apoftel 
Thomas, und wer es fonft war, den Maſſudi als manichäiſchen Sa- 
tan brandmarkt, tritt in den öftlichen Ländern vereinzelt als 
Berbreiter des 3 Manihäismus auf, fondern die aus Ber: 
fien vertriebenen und in diefelben maſſenhaft einwanderndten Ma- 
nichäer.“ | 
Diefe große Verbreitung des Manihäismus erflärt fi nach 
Flügel auch durch den ausgedehnten Gebrauch der fyrifchen Sprache 
felbft an den Ufern Indiens und auf deffen Infeln, in der Zartarei 
und bis an die Gränzen Chinas. Mani verfaßte nur ein Buch 
in perfifcher, dagegen 6 in fyrifcher Sprache und die von ihm erfune 
dene Schrift mar aus perfifchen und fyrifchen Schriftzeichen zufammenge- 
ſetzt. Nun find, wie fpäter zu zeigen ift, hiftorifch feit 345 die fühindifchen 
Chriften mit Syrien in Zufammenhang und haben fyrifche Kirchenſprache; 
daß dies auch ſchon vorher der Falk geweſen, iſt nicht.zu beweifen, aber auch 
nicht al8 unmöglich abzumweifen. Jedenfalls ift möglich, daß die Hdindi« 
ſchen Ehriften durch Die Verbindung mit Syrien und den Gebraud) der 
1) Es ift zweifellos das Kasgar in Mefopotamien, nicht die befanntere 
oftaftatifche Handelsſtadt Kafchghar am Eingang der großen Hanbelsftraße nach 
China, welches allerdings fehr frühzeitig ein neſtorianiſcher Bifhoffig war, und 
alle Schlüffe, welche Paulinus aus der Glaubenstrene des Biſchofs Archelaus 
file die Ablehnung des Manihäismus feitens der indiſch en Chriften zieht, find 
deshalb Trugſchlüſſe. 
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ſyrifchen Sprache früher oder ſpäter manichäiſchen Sendlingen als 
geeignetes Wirkungsfeld ſich darbieten mochten. Dies iſt aber auch 
das Aeußerſte, was zugeſtanden werden kann, nachdem der kritiſche 
Schwindel mit dem Manichäer Thomas!) und feiner in Mailapur 
verehrten Aſche gewürdigt ift. 

Der arabiſche Kaufmann Sulaiman, welcher 841 eine Schrift 
verfaßte, in der er Mittheilungen über mehrere feiner Reifen nad) 
Imdien und China machte (uns erhalten in einem zweiten Bericht 
aus der erften Hälfte des zehnten Jahrhunderts von Abu Zaid 
al Hasan; beibe herausgegeben erft von Renaudot, Anciennes 
Relations des Indes et de la Chine, Paris 1718 und dann 
von Reinaud, Paris 1845) erzählt von Ceylon: „Auf dieſer Infel 
giebt es fowohl eine große Menge Juden als auch zahlreiche und 
verfehiedenartige Secten, fogar Tanuis oder Manichäer, indem der 
König Jedem vollftändige Religionsfreiheit zugefteht.” Die Worte 
„sder Manichäer“ find nur Zuſatz des Ueberſetzers Renaudot, jo 
ellärt es fih, daß Laſſen (Ind. Alt. IV. 179) zu Manichdern 
ben Zufa macht „ober eher Neftorianer." Wenn diefer Zuſatz be 
rechtigt ift, fo fiele dieſe Hnuptbeweisftelle für die Eriftenz von Mas 
nihäern in Sübdindien dahin. Das arabifche Wort tanuis bedeutet, 
ſtets Dualiften und zwar manichäifche und auch wohl parfifche, 
aber ſchwerlich jemals Neftorianer. Da nun aber derſelbe Schrift: 
Keller (Reinaud p. 64) die parfifhen Dualiften mit ihrem eigents 
lichen Ramen magüus bezeichnet, fo ift für tanuis die Weberfegung 
„Manichäer“ vorzuziehen. Daß überhaupt das arabifhe Wort in 
erfter Stelle auf dieſe Secte fich bezieht, Täßt fi) au Asch-Schah- 
rastäni’s Religionsparteien und Philoſophenſchulen?) ſchließen. 


1) Am Beiteften ift v. Bohlen, „das alte Indien“ gegangen (I. p. 373), 
wenn er Buddha in Indien unter dem Namen Thomas belannt fein läßt, aus 
welchem Gautamas und Dharmas dialektiſch verſtümmelt fein follen. Laflen 
erwidert dagegen (Ind. Alt. III p. 408), daß dies jeder Begrlindung entbehre, 
Gautamas fönne niemals in Dialekten die erſte Sylbe verlieren und dhamas 
bezeichue aud) in der verſtümmelten Form dhamma niemals Bubdha, fondern nur das 
Geſetz. Zur fachlichen, doc keineswegs ſprachlichen Rechtfertigung v. Bohlens 
möchten. wir ũbrigens auf. Paulinua, Systema Brahmanicum, Liturgicum, 
Mythologicum, Romae 1791 p. 161 verweiſen: „St. Thomam Apostolum 
Brachmanes Malabarenses Budham esse dicunt et Christianos Baud- 
kenmar appellant, tamquam Ohristianae fidei institutiones a Budha 
sen ab homine dei spiritu et pietate pleno acceperint.‘ 

3) Herausgegeben von Haarbrüder, Halle 1850. 
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Diefer durch Unbefangenheit und Objectivität ausgezeichnete muham: 
mebanifche Gelehrte, welcher 1086—1153 lebte, handelt in feinem 
erften Buch über die muhammedaniſchen Secten, im zweiten von denen, 
welche auch ein göttliches Geſetz und Sagungen annehmen. Sie 
werden eingetheilt in ſolche, welche ein wirklich geoffenbartes Bud) 
befigen, nämlich die Thora und das Indſchil (Evangelium) und in 
folde, welche etwas ähnliches von einen geoffenbarten Buche haben, 
nämlich die Madſchus (Magier) und die Anhänger des Mani. Bei 
ben Chriften, Naszära, redet er höchſt interefiant von dem Gegen: 
fa des Petrus und Paulus, als gehörte er, nur auf die petrinifche 
Seite fi neigend, zu den Gründern der Tübinger Schule), theilt 
fie in 72 Secten, von denen er beſonders anregend die Religions- 
anfichten der Neftorianer und Jakobiten charakterifirt. Im zweiten 
Abſchnitt trennt er die etwas DOffenbarungsähnliches Befitenden in 
Madihus und Thanamwijas, die Anhänger von zwei Principien, 
und rechtfertigt feine Ausfchliegung der Madſchus von dem Begriff 
Thanawija dadurch, daß obwohl die Madſchus auch zwei Principien 
annehmen, fie doch urfprünglich der Anficht waren, e8 fei nicht möglich, daß 
beide Principien ewig, ohne Anfang feien, fondern das Licht ohne Anfang, 
die Finſterniß aber entftanden. Nach Charakterifirung dreier Secten der 
Madſchus läßt er dann erft im zweiten Kapitel die Thanamija folgen, 
die Anhänger von zwei anfangslofen Brincipien, gleich in Betreff der Ewig- 
keit, unterjchieden in Betreff ihrer Natur und Subftanz, und tbeilt 
fie in Mänawija (Manichäer) Mazdakija und Daiszänlja, Die 
Anhänger des Bardefanes, welche er alle drei als ftreng dualiftifche, 
nicht hriftliche Secten ſchildert. Dean fieht, die hriftlichen Kritiker 
fünnen von dem alten muhammebanifchen Gelehrten Schärfe Der 
Diftinction lernen und auch die weite Kluft, welche nad) orientalifcher 

1) ]. c. p. 261—262: „Schimün asz-Szafä war Jeſu Stellvertreter und 
er war der vorzüglichſte der Mpoftel, was Wiſſen, Frömmigleit und Bildung an- 
betriffl, nur daß Paulus fein Werk trübte und fi zu feinem Genoffen machte 
und die Grundlagen feines Wiſſens verwirrte und es mit dent Kaläm (Anficht) 
ber Philoſophen und den Einfläfterungen feines Denkens vermiſchte. Ich babe 
ein Sendfchreiben von Paulus gejehen, welches er an die Griechen geichrieben 
hat (worin es Heißt): ihr glaubt, daß die Stellung Isa’s gleih der Stellung 
der andern Propheten ift, aber dem ift nicht fo, fondern er ift nur mit Malku- 
zadäk zu vergleichen, dem Könige von Salim. — Wunderbar if e8, da in den 
Evangelien überliefert ift, daß Gott gejagt habe: du bift der einzige Sohn, wie 
dann der, welder der Einzige if, mit einem andern, menſchlichen Weſen ver- 
glihen werden kann.“ 
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Anfhauung die Chriften, inbegriffen die Neftorianer, von den Ma- 
nihäern trennt, gejchweige denn von ben Buddhiſten, mit melden 
Renan in feiner franzöftfchern Leichtfertigleit nicht nur trotz Laffen 
den Apoftel Thomas confundirt, fondern die er felbft auf unfere 
Evangelien eingewitkt Haben laſſen möchte!) Alfo die tanuis des Su- 
laiman find wirklihe Manichäer, und dies war bier zu conftatiren, 
da noch Flügel die Beweife bei Reinaud vermißte und irrthümlich 
eine an fid richtige Bemerkung Ritter (Stupa’s p. 31) dagegen 
anführte, wonach das Buddhathum frühzeitig in den Eulturländern 
Yaltriens, des indifhen Kaulafus und Kabuliſtans war, weil man 
dies aber nicht gewußt, habe man Mani nad Eeylon und China, 
im den fernften Oſten reifen lafjen, um von dort feine Anklänge an 
bubbhiftifche Xehre zu gewinnen. 

Dod mit dem Nacweife, daß um die Mitte des 9. Yahrhun- 
dert8 auf Ceylon Manichäer gelebt haben, ift für die Gefchichte der 
fübindifchen Chriften, über welche uns viel frühere Biftorifche Angaben 
erhalten find, herzlich wenig gewonnen, fo fange nicht aus der füb- 
indifchen Tradition die Eriftenz der Manichäer auf dem inbifchen 
Feſtlande in Älterer Zeit erwiefen werden kann. Da findet fih nun 
in Bifchof Gabrield Geſchichtsabriß ein Abfchnitt, der dafür geltend 
gemacht werden möchte. Nach dem Tode der von Apoftel Thomas 
geweihten Briefter find darnach die indifchen Gläubigen 92 Jahre 
ohne Priefter gewefen, und in dieſer Zeit erftand aus den Ungläu: 
bigen ein Magier, ein Zauberer Manikboſr. Derfelbe ging nad 
Mailapur, wo er durch feine Zauberfünfte viele Wunder verrichtete 
und den Türften und Häuptern der Gläubigen zum Anftoß wurde, 


— — 


3) Renan, Histoire generale des langues semitiques, 4. edit, 1873 
p. 282 ff: Saint Ephrem présente toujours le manicheisme comme une 
doctrine d’origine indienne Buddas figure tantöt comme maitre, tantöt comme 
disciple de Mans, Scythianus (Cäkya?) le propagateur du manicheisme 
en Occident voyage dans l'Inde; enfin les auteurs arabes designent 
tous comme fondateur du sabisme un personnage du nom de Budasp ou 
Budasf. Il n’est pas impossible, que !’Evangile de Mands ou Evangile 
selon saint Thomas, ne fut quelque soutra bouddhique, le nom de Go- 
tama etant devenu xara Owurv. — — Surtout les Perates se ratta- 
chaient aussi de tr&s-pres au bouddhisme. N’y eut-il pas quelque in- 
äuence bouddhique dans la production évangélique elle-m&äme ou dans 
les faits qui l’amen£rent? C’est là une question d£licate qu’il serait trop 
kong d’ezaminer ici. 
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daß er fie vom Glauben abzog und Keiner ſich ihm zu widerſetzen 
wagte. Deshalb floh der Reit der Gläubigen und fand ein Aſyl in 
Malabar, wo die Gläubigen fie mit größter Freude begrüßten und 
die innigften Gemeinſchaftsbande mit ihnen Inüpften. Nach langer 
Zeit, während die treuen 160 Familien ohne Führer und Priefter 
waren, entftand ein neuer Zwift aus unbelannten Grünben, in welchem 
96 Familien abfielen und 64 treu blieben, bi8 im Jahre 345 fyrifche 
Biſchöfe und Priefter die Spaltung befeitigten. Der Ueberfeter be 
merkt dazu, man bürfe bei Mänikbofr nicht etwa an einen Manis- 
häer denken, da bie fonftige Tradition hier von einer brahmaniſchen 
Berfolgung, welche die Flucht nad) Malabar veranlaßte, ſpreche. 
Swanfton in feinem Memoir nennt ben Namen des Zauberers nicht, 
erzählt aber ausführlicher von der brafmanifchen Verfolgung zu Mai- 
lapur, wie die benachbarten Hindufürften angeftadhelt von den auf 
den Wohlftand der Stadt eiferfüchtigen Brahmanen diefelbe belager- 
ten und ſammt den abhängigen Provinzen eroberten. Seitdem waren 
die Chriften den graufamften Verfolgungen ausgefeßt und es ward 
gegen fie mit Teuer und Schwert gewüthet, fo daß der größere 
Theil nad) Kap Komorin floh und von da nordwärts in Die 
Berge Malabars zu den andern vom Apoftel Thomas befehrten 
Chriften. 


Andere Mittheilungen, die gleich der erften auf Mar Gabriels 
Gewährfhaft beruhen, nennen alle den Namen des Zaubererd in 
diefer oder jener Form. Zuerſt, wie erwähnt, berichtete Canter 
Biffcher in der Bremifchen Bibliothet von dem Magier Mannaca- 
wafler, und La Croze verwerthete den Namen fofort zur Belräftig- 
ung ber Hypotheſe von Tollius, diefe Worte könnten nur einen 
Perfer und Monichäer bedeuten. In der englifchen und holländi— 
fhen Ausgabe der Biffcherfchen Briefe figurirt er als Tovenaar 
Mamukawaſſer. Neu ift der Zufaß, daß als ed Mamukawaſſer ge— 
lungen war, viele Chriften zum Abfall zu bewegen, gewiſſe Perfonen 
aus Hindoftan kamen, welche die Chriften in Malabar nicht verlaffen 
wollten, ſich mit den treuen Gläubigen vereinigten und zufammen 
160 Familien oder Stämme zählten. Lange hätten fie in Malabar 
gelehrt, aber da es ihnen an Baftoren gefehlt, Hätten fie wenig Kennt— 
niffe gehabt und fchlieglich wären die meiften faft heibnifch geworben, 
ia 96 Familien ganz abgefallen. Im South Indian Repository 
vom April 1838 wird als fühindifche Tradition berichtet, daß die 
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von einem heidnifhen Zauberer arg bevrängten Chriften fi) endlich 
in zwei Parteien gefchieden hätten, 96 Familien hätten ſich an ben 
Zauberer gehängt und wären Manigramalar genannt, während auf 
der andern Seite ſchließlich nur noch 8 Familien ftandhaft geblieben 
wären, und den Namen Belenner oder Dareaygul empfangen hätten, 
Am vollftändigften giebt der höchſt zuverläffige Wbitehoufe Die 
Summe der gejchriebenen und mündlich umlaufenden Traditionen 
dahin an: „Im dritten Jahrhundert kam ein gewiſſer Zauberer 
Mänilavachhacar ins Cholaland auf der Coromandelküfte und, nach⸗ 
dem er durch feine Künfte viele Chriften abgewandt und feine Häre 
fie verbreitet hatte, fam er auch zu Lande nad) Malayalim und zwar 
in den füdöftlichften Theil nad) Travancore, wo zwilchen Quilon und 
Kottar viele Chriften angefiedelt waren. Dort arbeitete er und ge 
wann durch feine vermeintlihen Wunder großen Einfluß. Wenn 
Jemand krank war oder dem Vieh etwas zuftieß, fchicdte man zu ihm, 
daß er das Kranke anhauche und Zauberformeln darüber ſpreche und 
heilige Aſche anwende. Er lehrte den Gebraud) von Mantra ober 
tabbaliftifchen Sentenzen in Verſen und pries ihnen die heibnifche 
Mirtur der fünf Producte der Kuh als fpecififches Mittel wider 
alle Krankheiten und zur Verlängerung des Lebens an. Acht Fa: 
milien ließen fi) von ihn abwendig machen und wuchſen allmälig 
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Man fühlt aus diefen in Einzelheiten fo fehr aus einander 
gehenden Ueberlieferungen einen hiftorifchen Kern heraus. Die Hin- 
dus find als ungefchichtlich berüchtigt, aber das Chriſtenthum ift der 
Glaube aneine Hiftorifche, nicht mythifche Perfönlichkeit, deshalb wurde 
mit Annahme des Kriftlichen Glaubens der hiftorifche Sinn geweckt, 
zumal Slaubensgenofien aus der Ferne zu verfchiedenen Zeiten ein- 
wanderten. Zahlreiche kurze Geſchichtsabriſſe, in den Hauptpunkten 
übereinflinmend, in Kinzelbeiten abweichend laufen von Hand zu 
Hand, in neuefter Zeit endlih auch gedrudt. Niemals aber ift über 
ihre Quellen eine wifienfchaftlihe Unterfuhung angeftellt, niemals 
find ihre Abweichungen und ibre Webereinftimmungen conftatirt. 
Möchte es noch nicht zu fpät dazu fein! So viel läßt fih ſchon 
jest jagen, daß fie je und je von den Befigern Fortfegungen bis 
zur jedesmaligen Gegenwart erfahren Haben. Was nun die uns 
jetzt beichäftigende Periode betrifft, jo fcheinen Berichte über Brtlich 
und zeitlih aus einander liegende Berfolgungen und Abfälle in 
einander geflofien zu fein. 
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Heben wir als feften Punkt zunädft ven Namen des Zauberers 
Mänikbofr, Mannacawaſſer, Mamukawaſſer, Manikavachaker hervor, 
ſo unterliegt es keinem Zweifel, daß derſelbe mit dem berühmten 
tamuliſchen Dichter Manikjavachaka, in tamu liſcher Schreibweiſe 
Manikkavaſaker identiſch iſt, welcher in der Religionsgeſchichte Suüd⸗ 
indiens eine fo bedeutende Rolle ſpielt. Manikjavachaka „der von 
Edelſteinsworten,“ alſo einer, deſſen Worte gleich Edelſteinen ſind, 
hat mit den Manichäern keine andre Gemeinſchaft als den zufälligen 
Namensanklang. Er iſt geboren zu Vadavur an den Ufern des 
Fluſſes Vaigai im Madurenſiſchen und war Miniſter des Königs 
Arimarddhana Pandja von Madura. Sein ganzes Leben ging auf 
in dem Beſtreben, gegen die Buddhiſten den Dienſt Siva's wieder 
aufzuriditen, den er in feinem Werke Tiruvachaka „das 5. Wort‘ 
verherrliht bat, von dem die Tamulen fprüchmörtlic jagen „wer 
durch das h. Wort nicht bewegt wird, wird durch kein Wort bewegt.“ 
Ein zweites Gedicht preist Siva als Herrn von Chellambram oder Sidam⸗ 
baram. Die jegige lutheriſche Miffionsftation Sidambaram mit ihrem be= 
rühnıten Tempel, den auch der Berfaffer zu bewundern Gelegenheit hatte, 
war eben der Schauplat eines großen Sieges, den Manikjavachaka dort in 
einer Disputation mit den buddhiftifchen Prieftern gewann. Dort läßt ihn 
auch der zu Jaffna auf Ceylon 1859 erfchienene Tamil Plutarch 32 Jahre 
alt fterben. Nach dem Ziruvathavur-Buranam, dem Puranam des h. 
Streitortes (Graul, Ind. Reife IV, 46), gaben Wunder bei der Divputa= 
tion den Ausfchlag, indem eine buddhiſtiſche Königstochter, die bis dahin 
ftumm gewejen war, mit gelöster Zunge die budbhiftifchen Irrlehren 
zu widerlegen begann. Daß es dann nicht bei der Widerlegung mit 
Worten bewendbete, beweifen die Worte des der Disputation beimoh- 
nenden Cholafürften. Die Füße Manikjavachaka's verehrend ſprach 
er: „Deine Pflicht ifts die Wahrheit der Givalehre zu erhärten, 
meine Pflicht ifts Die Buddhiſten hinwegzuräumen.“ Bei der Nähe 
und dem ftetS engen Zujammenhang zwifchen dem Reiche der Panz 
dions von Madura und dem fühlichften Theil Malabars, wo noch 
heute die tamulifche Sprache herrſcht, ift es nicht zu verwundern, 
wenn Manitjavahala aud) in Malabar den Kampf gegen die Bud: 
bhiften aufgenommen bat. Es ift gewiß nicht von ungefähr, daß 
ber Name der in Südindien durch die fchredlichiten Tangandauern- 
den Berfolgungen vertilgten Buddiſten wie auf die Muhammedaner, 
jo ganz beſonders auf die Chriften übertragen: ift. 
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Rureine buddhiftifche Regierung mit ihrer Duldfamleit und ihrem 
weiteren Blide ift zuerft im Stande gemwefen, darin flimmen wir mit Dr. 
Gundert in feiner Auflöfung der chriftlichen und jüdischen Privilegientafeln 
überein, fremden Religionen und Anfiedlern fo bedeutende Privilegien 
zu ertbeilen, wie wir fie Chriften, Yuden und Muhammedaner in 
Halabar genießen ſehen. Verhält fich dies fo, dann ift es auch 
begreiflich daß die Verfolgung der fanatifhen Brahmanen von den 
Yudöhiften auf die Chriften übergreifen mußte Auf der ganzen 
Coromanbelfüfte ift die Ausrottung des chriſtlichen Glaubens gelungen 
und feine Erhaltung in Malabar ift nicht allein den Bergen zu 
tanken (warum haben fie denn nicht auch den Bubbhiften als Aſyl 
gedient ?), fondern ift ein reines Wunder der göttlichen Gnade. Weber 


die Zeit des Auftretens Manikjavachaka's, der die Wieberherftellung 


des Sivai smus anbahnte, bis fie im neunten Yahrhundert blutig 
durchgeſetzt wurde, ſchwanken die Angaben von 490 bis gegen 800). 
chen fagt: „die Zeit diefer Umwälzung der religidfen Zuftände des 


tigen Indiens Tann nicht genauer bejtimmt werden, als daß fie 





sr der Mitte des 6. Jahrhunderts eingetreten ſei.“ Wir dürfen 
3 Berfuhung zum Abfall durch Manikjavachaka um das Jahr 500 
herum beftimmen. Bon einem Wirken desſelben jo weit nördlich 


inauf als Mailapur weiß die Gefchichte fonft nichts, und da die 
_ Serfolgung, welche die Chriftengemeinde in Mailapur betroffen, und 
‚ se Flucht nach Malabar einftimmig in frühere Zeiten verjegt wird, 


0 fun man wohl annehmen, daß die verfchiedenen brahmaniſchen 
Berfolgungen zufammengruppirt und dann ineinander gefloffen find, 


' lich auch daß Manitjavachaka grade unter den von Mailapur 


gelüchteten, fprachverwandten Chriften Anklang gefunden bat. Er- 
fürlih ift e8 auch, daß die nördlichen Chriften über die Vorgänge 
auter den durch Sprache und Raum getrennten Chriften Coroman: 
vs und Südtravancore's in ihrem innern Zufammenhang und ihrer 
kilihen Folge nicht fo genau unterrichtet blieben. 

Aus den bisher erörterten Traditionen ift aljo nad) unferer 


ı) Wenn Julien Vinson nad der Tiruvilaeyädalpurana einen Abriß 
kr alten Geichichte Silbindiens d. h. Madura's giebt (Revue de P’Orient N. 
$. wme XIV, Paris 1861—1862) und darin -fragend Manikjavachaka's Zeit 
eg 550 vor Ehrifto anſetzt, jo fommt dies bei der Bobdenlofigkeit aller feiner 
Fübefimmungen gar nicht in Bejracht, aber feine zuerft von Ariel aufgeftellte 
deruthung, daß die nicht convertirten Budbhiften nad Ceylon geflohen feien, 
ij enuehmbar. 





112 Der Manihäismus in Imbien. 


Anfiht die Eriftenz von Manichäern auch auf dem Feſtlande Süb- 
indiens nicht zu erweifen, wenn fie nidht unter den Manigramalaren 
verborgen find, mit weldem Namen nad) dem South Indian Re- 
pository die Anhänger des Zauberer benannt wurden. Da die 
Gefahr nahe Liegt, daß auch zu diefer Zufammenftellung wieder nur 
die Wortanklänge geführt haben möchten, wird es geratbhener fein, 
die pofitiven Nachrichten, welche uns Whitehoufe!) giebt, daß näm- 
ih nod jest Reſte von Manichäern in nächſter Nähe der Thomas: 
Hriften und in eigenthümlichen Beziehungen zu ihnen ftehend fich 
befinden, zuerft zu vernehmen. 

Kayenkulam oder Kalli-Quilon, eine fehr alte fyrifche Nieder- 
laſſung, etwa 20 engl. Meilen nördlih von Quilon mit einer be- 
veit8 dor 1000 Jahren geweihten Marienkirche fcheint der Hauptfig 
der noch Üübriggebliebenen Manichäer zu fein und bis vor dreißig 
Jahren ftanden fie noch in einiger Verbindung mit der fyrifchen 
Kirche. Wenn fie eine Hochzeit Hatten, ſchickten fie der Kirche eine 
Abgabe mit Betelblättern, dem Zeichen der Freundſchaft, und em- 
fingen von der Kirche als Gegengabe ein Kopftuch für die Braut. 
Ebenfo wurde, wenn einer von den Manigramalaren ftarb, von Der 
Kirche ein Tuch zur Einkleidung der Leiche gegeben. Ihre Priefter 
an diefem Drte bießen Padattalawan oder Kapitain. Der Leihnam 
des legten Briefterd, der zu Kayenktulam flarb, war von feinen Ver⸗ 
wandten nad dem Beiſpiel der hoben Hindulaften verbrannt, ent- 
gegen ihren früheren Gebräuden. Ein Nachfolger war nit ernannt. 
In der Nachbarſchaft von Quilon, wo fie 30 Häufer zählen, heißen 
ihre Prieſter gewöhnlid Naimar oder Naimar-Achchen. Die 
Naimar pflegten ein bis auf die Füße niedberwallendes Gewand zu 
tragen und einen langen Bart wie die fyrifchen Prieftr. Die Haare 
in einem Knoten oben auf dem Kopfe zufammen zu binden, wie Die 
übrigen feiner Kaftees thaten, war ihm verboten, auch durfte er nicht 
im gleichen Haufe mit andern feines Volles wohnen, und wenn er 
ftarb, wurde fein Körper in figender Pofitur eingefentt, grade 
wie die ſyriſchen Biſchöfe oder Metrane der Thomaschriften 
noch heute beftattet werben. Er hatte einen lintergebenen Wiru- 
dayän, den er mit Aufträgen in die Häufer der Handwerker 
niederer Kafle jenden konnte, wobei derjelbe als Amtsftab eine 
Waffe trug, welche die Eingeborenen Yamadhäda nennen. Dies 





ı, l. c. p. 46—54. 
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Söllhen war lange mit feiner focialen Stellung unzufrieden, feit 
Generationen war aller Herzen Gedanke: „wir wollen fein wie Die 
Heiden.” Aber in einem Lande mit fo ftarrem Kaftenmwefen ift das 
nicht jo leicht zu erreihen. Zu den niedern Kaften konnten fie ber- 
unterfteigen, aber das behagte ihrem Stolz nicht, fie wollten die an- 
geichene Stellung ihrer Väter behalten, und wie die ſyriſchen Chriften 
den Nairen, einer Art Adel, gleich ftehen, fo wollten fie fih ganz 
ben Nairen einverleiben. Daher thaten fie Schritte fich fo weit als 
möglih von den Chriften zu trennen und den heidnifhen Nairen 
fh anzufchliegen, und ein einflußreicher fyrifcher Chrift von Kayen- 
fulam foll fie Dabei weſentlich unterftüst haben, indem er fie und 
ihre Nachkommen von allen Verpflichtungen gegen feine Kirche befreite 
und ferner aus den kirchlichen Berichten alle Nachrichten ausmerzte, 
die auf ihre vergangene Geſchichte Bezug hatten und ihrem weltlichen 
Interefje nachtheilig werden Fonnten. Die fyrifhen Metrane haben 
mehr als einmal, felbft fomweit die gegenwärtige Generation denken 
Inn, fie als irrende Schafe reclamirt, welche zu ihrer Heerde zu: 
rädgebracht werben follten. Als Oberſt Munro Reſident in Tra- 
dancore war, alfo um 1815, wurde ein Verſuch gemacht, fie unter 
die Jurisbiction der ſyriſchen Biſchöͤfe zu bringen; der gegenwärtige 
Metropolitan meldete vor eınigen Jahren feine Anſprüche an, worüber 
die Meine Gemeinſchaft fehr in Aufregung gerieth. Im Jahre 1837 
hatten fie bei der Regierung Schritte gethan, um den Namen Ma— 
nigramafar los zu werden und ſich als Unterabtheilung der Nairen 
daffificiren zu lafien. Aber bei ihren ‚neuen Freunden gelten fie 
doch nicht für voll. Obgleich die meiften eine angefehene Stellung 
cinnehmen, gewöhnlich als Angeftellte bei den Localgerichtshöfen, ob- 
glei fie mit den Nairen und felbft Brahminen Connubium balten, 
fieht man doch auf fie herab. Wenn ein Nair ein Yet hält, wer- 
den wohl Männer, aber nie Frauen der Manigramalar eingeladen, 
und bei ihren eignen Feſten efien die Nairen-Gäfte nur mit, wenn 
einer diefer Säfte ſelbſt gekocht hat, und wenn ein Streit entfteht, 
kelommen fie Leicht Vorwürfe über ihren gemifchten Urfprung zu 
bören. Gelegentlich entfalten fie noch bei Feten den alten Prunk, 
der ihren Borfahten zuſtand: der Bräutigam reitet auf einem Ele 
phanten, die Braut wird im Palanquin getragen, während der Prie 
fer und die Gäfte zu Pferd folgen; doch ſollen fie jehr lodere Bor: 
ſtellungen über Das ehelihe Band haben und ſich Yeicht wieder von 
Bermann, Thomascriften. 8 
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ihren Weibern trennen. Numeriſch find fie nur eine ſchwache Kör- 
perfchaft, vermutblich nehmen fie gegenwärtig noch immer an Zahl 
ab, und wahrfcheinlich vollzieht fi dieſer Proceß fchon feit Jahr⸗ 
hunderten. Einige Familien leben fo weit ſüdlich als Trevandrum, 
die Reſidenz des Raja's von Travancore, und etliche wenige auch 
an ifolirten Plägen mitten im Lande wie Kabamuttam, Nanny und 
Manaar, letzteres nicht wie die übrigen Pläge ein Sit der Thomas: 
Hriften, doch auch in ihrer unmittelbaren Nachbarſchaft. In Kada— 
muttam mit feiner ſchönen fyrifchen Kirche in herrlicher imponirender 
Lage traf Miffionar Bailey 1820 vier Familien der Manigramalar, 
die nach Ausfage der fyrifchen Priefter oder Kaffanare felten, höch⸗ 
ſtens einmal im Jahre zur Kirche kamen, Hindu:-Pagoden und heid- 
nifche Feſte aber fleißig befuchten. Sie lebten wie die Heiden und 
nährten fich von allerlei Zauberfünften, Schwerterfpiel u. dgl. Bais 
ley ließ fie kommen und ftellteihnen das Unangemefjene folches Wan— 
del vor. Sie läugneten auch nichts und verfpradhen, nad) Eottayamı 
ins Mifftionsfeminar zu kommen zu weiterem Unterricht, aber der 
Miffionar fürdhtete gleich, e8 möchten. nur leere Berfprechungen fein. 
Ihre Gegenwart fcheint auch auf Lie hriftliche Gemeinde zu Kaba- 
muttam feinen guten Einfluß ausgeübt zu haben, wenigftens hatte 
fie in alten Zeiten feinen guten Ruf, von einigen ihrer früheren 
Kaflanare war es offenkundig, daß fie Zauberei getrieben hatten. 
Einer ſoll fogar durch feine magiſchen Künfte todte Körper haben 
aufftehen und gehen lafjen. Als Whitehoufe da8 Innere der Kirche 
genau befichtigte, bemerkte er ein in die Sudwand des Altarraumes 
eingelaffenes Täfelchen vor eigenthiimlichem Ausfehen, wie er ders 
gleihen nie vorher oder nachher in einer fyrifchen Kirche gefehen. 
Es war auch eine Art Infchrift darauf, aber fie konnte nicht entziffert 
werden. Die Kafjanare der Kirche konnten oder wollten feinen Auf- 
ſchluß geben, welches den eingebornen Priefter, der den englifchen Geift- 
lichen begleitete, zu der Bermuthung führte, e8 möchte wohl in Be 
ziehung zu jenem zauberifchen Kaſſanar ftehen. Es batte aud) durdh- 
aus ein Tabbaliftifche® Ausſehen. 

Manaar Liegt halbwegs zwiſchen den altfyrifchen Kirchen Nera- 
nam und Chenganur und bat ein altes Hinduheiligthum Namens 
Panayennarkäwa , wo bis zur Mitte des vorigen Iahrhunderts 
jährlih ein Menichenopfer in ſchrecklichſter Form dargebracht wurde, 
und fo eng verbrübert find die ‚manichäifchen Reſte diejes- Plates 
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mit dem Heidenthum, daß ihr „Kapitain“ oder Prieſter dieſe Pagode 
zu befuchen pflegte. 

Zu diefen gewiß höchſt dankenswerthen Nachrichten über den 
Reſt der Danigramalar, für deren mühſame Erforfhung dem Rev. 
Dr. Whitehouſe alle Anerkennung zu zollen ift, wird uns nod) 
 äne intereffante, wenn auch nicht erfreuliche Kunde über die Nach— 
Immen jener Belenner oder Dhareyäygul „Nonconformiften, wört- 
Äh: die nicht annehmen oder tragen wollten,“ welche lieber Spott 

und Berfolgung erduldeten,, al8 daß fie die ihnen von dem Zau— 
derer Manikjavachakar und feinen Anhängern dargebotene heilige 
Hhe angenommen hätten, womit fi die Sivaiten zu beftreichen 
pflegen. 

Die Nachkommen diefer Belenner Halten ſich nad) indifcher 
Beife von andern gefondert, find aber nur nod) wenige an Zahl 
und werden wohl bald als Corporation auöfterben, einmal dur 
Zwiſchenheirathen mit andern eingebornen Chriften, dann durch all- 
nälige Incorporation in die Hauptmaffe der fyrifchen Chriften. Vor 
0 Jahren lebten noch einige 3O Familien in der alten Stadt Tra- 
dancore, nach welcher diefer ſüdlichſte indiſche Staat benannt ift. Es 
legt von ber Verkehrsſtraße entfernt und bat feit der Verlegung der 
Refidenz nach Trevandrum fehr an Bedeutung und Bevölkerung ver: 
Iren, jo daß 1866 nur noch 5 Familien mit 25 Seelen der Dha- 
tmongul fich dort befanden, während in dem 30 engl. Meil. nörb- 
ih gelegenen Trevandrum ſich eine Meine Gemeinde, ein Seitenſchöß⸗ 
Ing, offenbar durch Auswanderung gebildet hat. Während fie fonft 
wie die andern ſyriſchen Chriften gekleidet find und den Ruhm der 
Iflammung von alten Belennern haben, unterjcheiden fich Doch 
inner und Knaben durd) den Kudami, einen Haarſchopf auf den 
Häuptern, wie ihn ähnlich auch die lutherifchen Chriften des Tamu- 
Imlande8 tragen, während die andern fyrifchen Chriften Mala: 
bars, wir gebrauchen dieſen Ausdruck ftets als gleichbedeutend mit 
‚Thomaschriften“, den Kudami als Kennzeichen des Heidenthums 
algemein verworfen haben. 

Das Schidfal diefer Belenner-Gemeinde ift ein trugiiches. 
Legen ter Entfernung von der Hauptmaffe der Chriften wollten 
Briefter von dort nicht bei ihren wirkten. So tief eingreifende 
Sreigniffe wie die früher eingehend beſprochene Ankunft ſyriſcher 
Briefter und Biſchöfe und Coloniften unter Führung des Kaufmanns 

g* 
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Mar Thomas berührten fie und eine noch viel ifolirter Liegenbe Ge— 
meinde in Todamala durdjaus nicht, wie die Tradition ausdrüdlich 
und beftimmt verfidhert. Im Jahre 1599 befchäftigte ſich die firchen- 
geihichtlic; berühmte Synode zu Diamper auch mit der Verforgung 
der vernadhläffigten Gemeinde von Travancore, die von der damals 
ſüdlichſten Gemeinde der fyrifchen Chriften, von Quilon, faft drei 
Tagereifen entfernt lag. Weil feit 4O Jahren kein Priefter dahin 
gefontmen, waren faft alle in Gößendienft und heidniſche Gebräuche 
verfunfen, auch war von den in diefer langen Zeit Geborenen Nie— 
mand getauft, indeflen einige treue Chriften gab e8 noch, und des⸗ 
halb beichloß Nie Synode dort einen Pfarrer zu ftationiren, der fo- 
fort die Kirche zu reftauriren hätte, und ihn follten einige Prediger 
begleiten. Bom Könige von Zravancore war ſchon die Licenz Dazu 
erbeten und erhalten. Die jet in der herabgelommenen Stadt 
ftehende mwohlgebaute, anfehnlihe Kirche, die auch architektoniſch vor 
andern alten Kirchen fich auszeichnet, ift wahrjcheinlid in Folge 
jenes Beichluffes erbaut. Sie ift St. Thomas geweiht und über 
ihrem Haupteingang ift eine Sculptur angebracht, wie fie fih ähn— 
lih an feiner andern Kirche des Landes findet: ein Altar mit zwei 
an den Seiten Inieenden Figuren, offenbar, um den Hindus Den 
Zwed des Gebäudes anzuzeigen. Der römiſche Erzbifhof Menezes 
erreichte aber Durch ſolche lobenswerthe Fürforge nicht, was er hoffte. 
Im Jahre 1758 bei Anquetil Du Perron und fpäter bei Paulinus 
finden wir die Thomaskirche zu Ziruvancotta d. i. Travancore unter 
den ſchismatiſchen Kirchen der unabhängigen Thomaschriſten aufge- 
zählt, aber niemal8 wollte ihre geiftliche Berforgung von diefer Seite 
gelingen. Einer der früheren Metrane beorberte einen Kaflanar da— 
Bin, der aber betrachtete die Verfegung als eine Verbannungsſtra fe 
und ging bald des Amtes überdrüffig wieder nah Norden. 1866 
empfingen fie nur gelegentliche Beſuche der Kafjanaren zu Quilon 
oder Gundara, hatten auch feine Kriftliche Schule, doc waren fie 
durch benachbarte Londoner Miffionare mit Eremplaren der h. Schrift 
in Tamil und Malayalim verfehen worden. 

Wir haben die Gefchichte diefer fogenannten manichäiſchen Hefte 
und ihrer einfligen Gegner bis auf die Gegenwart geführt, und un- 
fere Lefer mögen nun urtheilen, ob irgend ein dharakteriftifches Kenn- 
zeichen des Manichäismus zu entdeden it. Wir hören von Zau— 
berei und werden darauf verwiefen, daß unter den auf der Synode 
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ja Diamper verdammten und verbotenen Büchern fih auch ein Bud) 
Parisman oder perfifche Medicin befunden habe, nad) welchem viele 
dem Beidnifchen Aberglauben ergebene Kaflanaren Beſeſſene zu heilen 
pflegten (Seſſion VII, 9). Whitehoufe ftelt den Buchtitel zufam- 
men mit dem malabarijhen Worte Prashnum Aftrologie. Andere 
Spnodalbecrete mit ihren vielfachen Verboten der Tagwählerei, der 
Amulette u. f. w. bemweifen allerdings, daß damals Zauberei und 
Aberglauben bei den Chriften viel in Schwang ging, aber e8 wird 
dieg ausdrücklich auf heidnifhen Einfluß zurückgeführt. Specififch 
Manichäifches können wir nicht darin finden, die Neftorianer in Per: 
ien find noch heut zu Tage fehr abergläubiih und citirt White 
houfe felbft darüber die Ausführung Badgers (Nestorians and 
their Rituals I, 238—240). An den Manidäisnus als die - 
Duelle folder abergläubifcher Gebräuche denkt aber Badger nit im 
Geringſten. Es ift dringend zu wünjchen, daß Unterfuhungen an= 
geftellt werden, ob ſich wirklich bei diefen muthmaßlichen Reſten der 
Nanihäer nod) die Eigenthümlichkeiten der manichäiſchen Lehre und 
kebensgewohnheiten finden. Wir haben ſchon bei dem Namen Ma— 
nitjavachakar den Trugſchluß nachgewiefen, und daß wir richtig ge 
ſehen, beftätigt Whitehoufe felbft durch die Mittheilung, daß der heib- 
niſche Raja den Manikjavadalar 54 Bora Reisland geſchenkt Habe, 
welcher Befig noch bis heute feinen Namen trage, aber zu einem 
dindu-Tempel gehöre, dem der Zauberer felbft die Schenkung ver: 
macht habe. Da Meanikjavahafar offenbar kein Manichäer gewefen, 
bleist als Anhalt nur noch der Name Manigramalar. Wie ein 
jpäter zu entzifferndes uraltes Privilegiendocument im Befig der Tho- 
maschriſten darthut, ſchenkte ein Naja dem durd) den hohen Titel 
„louverainer Kaufherr von Kerala” ausgezeichneten Iravi Korttan 
von Mahadevapattanam ein Beſitzthum Meanigramam. Und feitdem 
giebt es alſo eine gefonderte, noch jegt zu den Chriften in einiger 
Beziehung ftehende Gemeinſchaft Manigramalar genannt. 

Dr. Gundert führt eine Stelle aus einer Legende von Payanur 
en, wo ein Vater in ber Handelsſtadt Cachilpatnam, bei Mount 
Dilli, der Nordgränze Malabars, feinen Sohn nicht fortlaffen will, 
aber endlich fich fügt mit den Worten: „Ich Habe dir bis aufs 
Aeußerſte widerftanden, aber jet darf ich Dein Fortgehen nicht wei— 
ir hindern. Du gehft mit weg wie die Menfchen im Sterben, Du 
audit nun jtarle Geleitsmänner, nimm dir die Kinder des Go- 
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vatala Chetti (Kaufmanns) von Anjuwannam und von den Mani: 
geama, die zufammen mit und die vier Coloniftenklaffen in den vier 
Städten find.” Alfo ein in Mahadevapattanam, der von Thomas 
von SIerufalem gegründeten chriftlichen Stadt wohnender reicher Kauf: 
herr empfängt ein im Süden gelegene® Beſitzthum, Das bereit3 den 
Namen Manigramam „Edeljteinsborf* trägt und befiedelt es mit Co: 
Loniften, die von dem Beſitzthum den Namen Manigramalar erhalten, 
oder aud) er empfängt Die Oberherrfhaft über ſchon in dem Diftrict 
Manigramam angefiedelte Coloniften,, welche ihm als Glaubensge 
noflen nahe ftehen mochten. Im leßteren Fall der früheren Anfled: 
fung bliebe die Möglichkeit, daß die Coloniften erft dem Diftrict den 
Namen gegeben hätten. Die Coloniften wären dann dur; Danitja- 
vachakar troß des Widerſtandes einer treuen Bekennerſchaar ihrem 
Glauben entfrembet, fo jedoch daß fie ein gewiſſes Abhängigkeitsver- 
hältniß von der chriftlichen Kirche zugeftehen mußten, welche fie aud) 
ſtets als Glieder — wenn aud) als abtrünnige — reclamirte. Wa: 
ren Iravi Korttan und die Bewohner feines Beſitzthums Manichäer, 
wofür der Beweis erft noch zu erbringen ift, obwohl die Möglichkeit 
nach Lage der BVerhältniffe zuzugeltehen ift, fo ergiebt fi) aus ber 
ſüdindiſchen Tradition jedenfalls die Priorität der Chriften, und erft 
nad) der Gründung Mahadevapattanams ift ein Manigramam nad: 
zuweiſen, welches vom Gros der Chriftengemeinden weit gejondert 
Liegt. Auf Ceylon zwar fanden wir Manichäer, aber erft im 9. 
Jahrhundert, während eine Chriitengemeinde ſchon um 500 zu Ko: 
mas Zeiten eriftirte. Edriſi wiederum, welcher 1154 ſchrieb, weiß 
wohl von Juden, Muhammedanern und Chriften am Hofe von 
Ceylon, aber nichts von Manidhäern!), die alfo gegenüber den Chri- 
ften gar nicht in Betracht gelommen fein müflen. Die Manichäer, 
weit entfernt den Gründer der hriftlichen Kirche Indiens aus ihrer 
Mitte geftellt zu Haben, können nach allem unter den Thomas: 
hriften, wenn irgend eine, jedenfalls feine bedeutende Rolle gejpielt 
haben. 


ı) Geographie d’Edrisi ed. A. Jaubert. Paris 1336 p. 72: „Le rei 
de Serendib a seize vizirs, dont quatre sont de sa nation, quatre Chre- 
tiens, quatre Musulmans et quatre Juifs. Il leur a assigne un lieu, oü 
se re&unissent les personnes appartenant & ces nations et oü l’on écrit 
leurs actes judiciaires et leur histoire. Es ift alfo falſch, wenn Tennent 
(das Chriſtenthum anf Ceylon ed. Zenker, p. 2) jagt daß vom 6.—16. 
Jahrh. Chriften in €, nicht erwähnt würden. 





V. Kosmas Indikopleuſtes. 


Als erſtes allgemein anerkanntes und ſtets unbeſtrittenes Zeugniß für 
das Vorkommen chriſtlicher Gemeinden in Indien in den erjten chrift- 
liden Jahrhunderten haben wir die berühmten Worte des Kosmas 
Indikopleuſtes. Es ift jedoch weder über die Perfon diefes Schrift: 
fellers, noch über die Tragmeite feines Zeugniffes im Zuſammenhang 
ſeiner Schrift ein gleich) allgemeines Verſtändniß erreicht, und Dies 
tommt daher, daß jo weit unfere Kenntnif reicht, feiner nur gelegent- 
lich gedacht wird, noch niemals aber eingehend alle ihn betreffenden 
Momente in einer fpeciellen Abhandlung gewürdigt find. Auch bier 
kann es nur gejchehen, foweit Umfang und Zweck diefer Schrift es 
geſtatten. 

In der reichhaltigen Fundgrube altkirchlicher litterariſcher Pro⸗ 
ducte, in der dem Schluß des 9. Jahrhunderts angehörigen Biblio: 
thel des Photius (cod. XXXVI) wird ein Werk des Titels Xarorıa- 
vor BıiBAoc vecenfirt und des Näheren bezeichnet als sounvela &ig 
mv oxtarsuyoy! einem Pamphilus gewidmet, deflen Berfafler zu 
Kailer Juſtins Zeiten (518—527) gelebt habe. Zum Schluß ver 
Recenſion rectificirt fi) Photius, daß nur 6 von den 12 Büchern 
des Werkes jenen Pamphilus, das fiebente über die Dauer der Him- 
mel einem Anaftaftus und das achte über das Zurückgehen der Sonne 
und Hiskia's Lied einem Petrus, die vier legten Bücher aber Nie- 
mandem gewidmet fein. Diction und Gompofition gefallen dem 
Kritiler nicht und inhaltlich ift vieles unglaublich) und fabelhaft, zum 
großen Anftoß aber gereicht ihm die Bekämpfung kirchlicher Dogmen mit 
Shriftftellen, und daher erklärt fich aud wohl die Schärfe der Re— 
enfion. Des Berfaffers Bemühen fei zu erweifen, daß die Erde - 
nicht eine Kugelgeftalt habe, fondern platt fei und ein Viereck von 
größerer Länge al® Breite bilde, auf deffen äußerfte Enden ber 
Himmel ſich als auf ein Gewölbe flüge. Die innerhalb defjelben 
kefindlichen Geftirne würden von Engeln in Bewegung geſetzt. In 
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der Erflärung von Geneſis und Exodus verweile er beſonders bei 
der Stiftshütte, dann gehe er aud) die Propheten und Apojtel durch 
u. |. w. Sämmtliche Angaben diefer Recenfion ftimmen auf das 
12theilige Werl Kosoriavıxn Tonoyoagpia nuavros x00uov, welches 
Montfaucon (Collect. nova Patrum et Scriptorum Graecorum 
I, 113—345 Paris 1706 fol.) zuerft genau und vollftändig edirt 
bat, jedoch das letzte Bud) etwas verftümmelt, nachdem eine berühmte 
Stelle des 2. Buches über eine Infchrift des Ptolemäus Euergetes 
I. zu Wule im Laufe des 17. Jahrhunderts wiederholt abgedrudt 
und bejprochen war. 

Auffallend ift, daß Photius von einer Zoumaa eis Tnv 
Oxtarevyov ſpricht, denn das inhaltlich flizzirte Buch erfcheint doch 
nicht recht als eine Erklärung des Oktateuch d. h. der acht eriten 
Bücher der Bibel. Sollte Fabricius!) recht gefehen haben, wenn er über- 
jeßt tractatus octo voluminum. Es feien nämlich die Bücher zu 
verjchiedenen Seiten gearbeitet, und von Photius felbjt würden ja 
ſchließlich die vier legten Bücher gefondert erwähnt. Semler dagegen 
hielt die chriftl. Topographie und den Commentar zum Oftateuch für 
verfchiedene Schriften?). Hingegen ift Fabricius ficherlih nicht bei- 
zuftimmen, wenn er nad) dem Vorgange von Is. Vossius ad 
Melam (p. 275. 276) aus dem Umftunde, daß offenbar in dem 
Eremplar des Photius. des Verfaſſers Name nicht geftanden, jchließt, 
e8 babe einen Kosmas Indikopleuftes überhaupt nicht gegeben, ſondern 
wie Johannes Abbas Sinaitica den Beinamen Climacus von jeinem 
Bude xAluaE erhalten habe, fo fei dem anonymen Berfafler aus 
dem Titel ronoyoayız xoouov der Name Kosmas und aus feinen 
Reifen nad) Indien der Beiname Indilopleuftes erwachſen. Es 
fehlte nur nod, daß nachdem ſchon Fabricius auf die Baührungs- 
punkte des fünften Buches mit dem Chronicon Paschale Alexan- 
drinum Bingewiefen und Semler die eigenthümlichen theologifchen 
und Tosmographifchen Ideen als aus Theodor von Mopfvefte ent» 
lehnt dargethan Hatte, die neuere Zeit auch die Keifen nad) Indien, 
jogar aus des Verfaſſers eigenen Worten ber fchließend, in Zweifel 
zog, um aus der fehr greifbaren charaktteriftifchen Geftalt des einftigen 
Kaufmanns und nahmaligen ägyptiihen Mönches Kosmas Indiko— 
pleuftes ein völliges Nebelbild zu machen. 


1) Joh. Alb. Fabricius, Bibl. Graeca lib. III. c. XXV, 609 A. 
2) Semler, Historiae Ecclesiasticae selecta capita I. p. 410. 421. 
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Nah) den Angaben, welde in der Ausgabe von Gallandius 
(Bibl. Graeco-Latina, Venetiis 1788, XI p. 401—591) über 
die Beichaffenheit der Handfchriften und über die allmälige Entſte— 
bung des Werkes gemacht werden, ift e8 wohl erflärlich, daß Photius 
ein vieleicht auch ſonſt unvollftändiges Eremplar ohne des Verfaſſers 
Namen befigen konnte, wie bei Gallandius ein fold lüdenhaftes 
Eremplar erwähnt wird. Die Vaticaniſche des 8. oder 9. und Die 
Slorentinifche Handſchrift des 10. Jahrhunderts weichen bedeutend 
von einander ab. Anfangs beftand das Wert aus 5 Büchern, und- 
als Einwürfe erhoben wurden, wurde ein 6. und weiter ein 7. bis 
11. Hinzugefügt. Die VBaticanifche Handfchrift bietet nur 11 Bücher, 
die Slorentinifche ein 12., jedoch unvollendet. Die Abfaſſung des 
10. Buches fällt nach Berechnung einer Zeitangabe!) ind Sahr 535 
tip. 537, alfo niht unter Juſtin, wie Photius angiebt, fondern 
unter Juſtinian. Wenn nun eine Zeitangabe des 2, Buches (und 
in diefen Zeitangaben ftimmen beide Handfchriften überein) das Jahr 
47 ergiebt, fo folgt daraus, daß bei einer fpäteren Weberarbeitung 
des 535 bis zum 10. Buch vollendeten Werkes jene Angabe des 
2. Buches geändert if. Der Berfaffer bat fi) nämlich nicht ge- 
zügen laſſen, Bücher binzuzufügen, fondern er hat aud) an dem 
ſchen herausgegebenen fort und fort geändert und zugefegt, je nad): 
dem ihm Angriffe oder Bedenken fund geworden waren. Den ur⸗ 
ſprünglichern kürzern Tert bietet die Baticanifche Handfchrift, aber 
umjere jegigen Ausgaben folgen dem Florentinifhen Coder als der 
Ausgabe letzter Hand. Leider wird bei Montfaucon und Gallan- 


1) Bom Patriarhen Timotheus dem jüngeren wird gejagt, daß er eben 
forben und daß fein Nachfolger Theodofius nad) Konftantinopel gegangen fe 
ud noch dort weile. Timotheus ift jener monophhfitiiche Patriarch, der fi 
sit deu zwiſchen Severus und Julianus in den zwanziger Fahren ausgebrochenen 
Streitigleiten über die Berweslichleit oder Unverweslichkeit des Leibes Chrifti 
a die Seite der Severianer oder Phartolatren ſtellte. Nach feinem Xode 
wählte jede der beiden Parteien einen eigenen Patriarchen, die Severianer jener 
Tkeodofius, von dem fie ſeitdem auch Theodoftaner hießen, die Iulianiften ben 
Sejanas (daher Gajaniten) von den Gegnern Manichder geicholten, da fie nur 
ar iheinbares Leiden Ehrifti annehmen Lönnten. Theodofius als Haupt der 
vel weniger zahlreichen Severianer, die fi) fpäter gänzlich) verloren, mußte nad 
Sonftentinopel gehen. Das für die Datirung des Kosmas fo wichtige Todes- 
Kr des Timothens giebt Kurtz (Handbuch der allg. Kirchengefch. I, 2 p. 177 
3. Ausg.) auf 537 an. 
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dius nicht angegeben, ob nicht jene dem Photius theil® vorgängigen, 
theil® gleichzeitigen Handfchriften die Ueberfhrift Kooua Alyuariov 
Aovayov yororiovızn ronoyoagyıa enthalten. Da beide Heraus: 
geber feinen Zweifel über des Verfaſſers Namen äußern, ift es wohl 
anzunehmen; eine erneuerte Einfiht der Handfchriften wird enticheiden. 
Dis auf weitere, beffer gegründete Bedenken bleibt er für uns Kos— 
mad, den wir durch Erhebung der ihn perfönlid betreffenden 
Stellen feiner Kosmographie als Fleiſch und Bein vorzuftellen ge- 
- denen. 

Die Quellen für feine Biographie würden reichlicher fließen, 
wenn ein günſtiges Geſchick auch andere Schriften, deren er gedenkt, 
uns erhalten hätte Am meiften ift zu bedauern der Verluſt einer 
ausführlicheren Beichreibung der ganzen Erde, in denen er nament- 
lih die Länder fühlih von Alerandrien bis zum fühlihen Dcean, 
den Nil mit den anliegenden Ländern und Völkern Aegypten® und 
Aethiopiens, dann auch den arabifhen Bufen mit anftoßenden Ländern und 
anmwohnenden Böllern und das Land zwifchen Diefem Bufen und dem Fluß 
(Ni) ethnographiſch und topographifch befchrieben bat, und zwar offen- 
bar al8 aus eigener Anſchauung, da e8 ihm darauf ankam, die heib- 
nifhen Gegner mit ihren Behauptungen und Fabeln von der Größe 
der Sonne und den deshalb verbrannten und unbewohnten Gegen: 
den zu widerlegen. Dies einem Chriften Konftantin gewidmete Wert 
und feine aftronomifhen Tafeln mit erläuterndem Text, die er einem 
frommen Diakonen Homologo8 dedicirt, follen mit unſerer chriſtlichen 
Topographie oder Kosmographie eine dreifach eherne Mauer wider Die 
beidnijche, leider aud) von vielen inconfequenten Chriften gebilligte 
Anfhauung von der Kugelgeftalt der Erde bilden. Zu den fieben 
erften Büchern der Topographie ein achtes über. das Wunder an 
Hiskia's Sonnenzeiger hinzuzufügen, wozu fein Freund Petrus ihn 
wiederholt ermahnte, hinderte ihn länger ein auf Bitten ihres gemein- 
famen Freundes Theophilus begonnener Commentar zum Hobenliede, 
deſſen Berluft weniger zu bedauern fein wird. Es ſcheint überhaupt 
bei Kosmas eine® ftarken Drängens feiner Freunde und ſcharfer 
Urtheile feiner Gegner beburft zu haben, um ihm bie Feder in Die 
Hand zu drüden,, und er ergriff fie dann aus Pflichtgefühl, um 
nicht unter des Herrn Urtheil über den faulen Knecht zu fallen, un: 
befümmert darum, daß man ihm feinen unanfehnlichen und anomalen 
Stil vorwerfen würde, denn einem Chriften komme ed nidt auf 
Phrafen, fondern auf die rechten Gedanken an. Uebrigens ift Das 
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1. Bud allem Anſchein nah nit zunächſt für Chriften, fondern 
für einen heidnifchen!) Mechanicus Anaſtaſius gejchrieben, der ſich 
für die von Kosmas in Alerandrien vorgenommenen Schattenmefjungen 
und die Berechnungen von Sonnen: und Mondfinfterniffen intereffirte, 
welche ein nach Alerandrien in den Freundeskreis des Kosmas ge- 
Iommener Antiochenifcher Presbyter, der Abt Stephan, unter Jugrunde: 
kgung der Kosmas'ſchen Anſchauungen richtig vorausgefagt hatte. 
Kosmas ift fo ſehr Dann der Wilfenfchaft, Daß er tolerant ift gegen 
Heiden, die für feine Lieblingsanfhauung empfänglich find, aber an 
dem Chriſtenthum feiner chriftfichen wiſſenſchaftlichen Gegner wird er 
fait irre. Pamphilus von Ierufalem, dem die erften ſechs Bücher der 
Zopographie gewidmet find, dachte freilich fogleich Hoch von jenen 
ſeltjamen Weltbautheorieen und drohte mit ſchwerer Verdammniß, 
wenn fie der Welt vorenthalten blieben. Kosmas war durd) eine 
langwierige Krankheit verhindert gewejen feiner Aufforterung nachzu⸗ 
bemmen, endlich hatte er das erfte Buch der Topographie mit der 
deppelten Einleitung gefchrieben, da kam Pamphilus felbft zu ihm 
nach Alerandrien, feine perſönliche Bekanntſchaft zu machen und ließ 
fh förmlich hinreißen von dem Bild, das Kosmas ihm entrollte, 
wie der Grundriß der Stiftshütte auch der Grundriß der Welt fei. 
Kosmas ift fich bewußt durch felbftftändiges Schriftftubium dieſe 
Anfiht gewonnen zu Haben, aber auch befcheiden genug die Ehre 
der erften Erfindung einem Größeren zu laſſen: er hat fie aus dem 
Wunde des göttlihen Mannes, des großen Lehrers Patricius, der 
damal8 mit feinem Schüler Thomas von Edeſſa, dem heiligen eben 
jezt in Konftantinopel verftorbenen Manne, aus Chaldäa nad) Kon: 
Kantinopel gelommen war, als Lehrer zu wirken, wo ihn alſo Kos: 
mas getroffen Haben wird, und jet noch als Erzbifchof und Katho: 
ktos von Perfien in hohem Anfehen ftand.?) Pamphilus wünjchte 


i) Es jehlt vor feinem Namen ein entiprechendes hriftfiches Beiwort, welches 
Sosmas fonft nie verfehlt, dem Namen feiner Freunde vorzufegen, und er ſchließt 
ne Anseinanderjegung mit Anfpielung auf Pauli Worte vor Agrippa, daf 
Inaftafins werden möge wie er und ben chriftficher Glauben befennen, fich 
ensich ein Hriftliches, dem wifjenfhaftlichen Freunde ein ruhiges Ende (evapeor« 
dr) wünichend. 

1) ’Einynoausvnv — — — dia Lwons Yovns nagalapßav üno Tod 
Nuorarov aydoos xal usyalov didaoxakov [largızior, ws tafır 'Aspaut- 
«er zinouv Ex Xaldaiwy nageyeyovos dur To Ev ayioıs Tors uesnTN 
bvuẽ zn ’Edesons wur navrayou axoAoudngartı, vun de &v tij Bulavrio 
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nun unter allen Umftänden das Buch, von der Stiftshütte baldigſt 
vollendet zu jehen, obwohl Kosmas an den Augen litt und an einem 
Magenübel fo laborirte, daß er fich beftändig äußerſt ſchwach fühlte, 
ganz zu gefchweigen, daß ihm der Mangel wiffenfchaftlicher Vorbildung 
und rednerifcher Gewandtheit inzwifchen doch ftärker aufs Herz ge 
fallen war, und auch äußere Geſchäfte ihn mannichfad in Anſpruch 
rahmen. Im diefer die Cinleitung des zweiten Buches bildenden 
perſönlichen Ausſprache wollen die Worte gewogen fein. Patricius 
ift als Erzbifchof von Perſien nothwendig Neftorianer. Bon dieſem 
feften Punkte ausgehend hat La Croze in einer überaus Haren Ab- 
handlung dargethan, daß aud) jein Schüler Kosmas ein Neftorianer 
gewefen. Es war zu verwundern, daß der erfte Herausgeber Mont: 
faucon dies nicht ſchon entdedt hatte, aber einmal ausgeſprochen, ift 
es von Niemand wieder in Zweifel gezogen, die theologifchen Aus: 
laffungen des Kosmas aber erfchienen ſeitdem in ganz anderer Be: 
leuhtung. Seine große Uebereinftimmung mit den eregetifchen An: 
fihten Theodors von Mopfvefte, namentlich in dee Wegdeutung der 
mejfianifhen Stellen der Pſalmen, und mit den Weltfyftem Diodors 
von Tarſen, feine Abneigung gegen Drigened find darnach nicht 
mehr auffällig, und wenn er in jener befannten Stelle des 11. Buches, 
nach welcher fein Zeitalter auf das Jahr 535 feftgefett wird, den 
vertriebenen, in SKonftantinopel lebenden Biſchof Theodoſius von 
Alerandrien und den im Jahr 535 verftorbenen (v9 Termilevrnxora) 
Biſchof Timotheus als Häretifer und tyrannifche Verfolger bezeichnet, 
fo ſpricht er aljo über die Monophyfiten nit als Melchit, fondern 
als Neftorianer. 

Zum zweiten entnehmen wir jener Einleitung des 2. Buches, 
daß er nad) dem Grundfag a potiori fit denominatio fein Wert 
auch als Buch üher die Stiftshütte bezeichnet, follte e8 da noch auf: 
fällig fein, wenn es dem Photius als zounveia eis Oxtarevgov 


Bovinası Msoö row Biov usrallafevrı, ueredwxs HEocsßeias xui Yyvwusews 
dAnsEoTarns, O5 xal abros vuri Ex FIeias Yapıros, Enl Toüg UÜpnAods xai 
GpyLeparıxzois Soovovs aviysn Tis oAns Llegaidos, xuFoAıxös Errioxoros 
avrosı xaraoradeis. lib. II, p. 409 E. Die beigegebene lateiniſche Ueber⸗ 
fegung in beiden Ausgaben läßt Patricius in Konftantinopel fterben, nachdem 
er feinem Schüler Thomas das Lehramt übertragen, und den Thomas von 
Edeſſa Katholitus von Perſien werden. Ja, wenn id) meine Excerpte recht ver- 
ftehe, fo giebt Montfaucon ausdrüdliid an, daß Thomas Edeſſenus c. 530 Bifchof 
von Perfien geworden fei. 
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efhien, wa® doch meniger befagt als Eoumvarz Tov oxrarevyon ? 
Es wird in dem Werke außerordentlich viel zur Erklärung des Ofta- 
teuch beigetragen, wie ausführlich behandelt er das Sechstagewerk, 
Mofis Geſchichte. Schon allein der eine Umftand, daß er ale 
Augenzeuge die erfte Kunde von den finaitifchen Infchriften gegeben 
het, fihert ihm eine ehrenvolle Erwähnung bei allen Erforfchern der 
h. Stätten und Erflärern des Pentateuchs. Wir meinen alfo, 
Bhotius Hat Recht gethan, die Topographie ols Erklärung zum 
Oftateuch zu bezeichnen und weifen des Fabricius Conjectur als zu 
inftlih zurüd, da es viel eher Pentateuch heißen müßte, weil das 
Bert eigentlich fchon mit dem 5. Buch abſchloß, während grate am 
Schluß des 8. Buches durdaus keine Schlußformel fteht und das 
9. ohne alle Einleitung beginnt. Es ift daher auch nur fchuldige 
Dankbarkeit, wenn die Drientaliften nicht mehr in der feit Semler 
und Schrödh, nad) Borgang von Photius, üblichen geringjchägigen 
Beife von Kosmas fprehen. Seine thörichten Anfhauungen vom 
Beltbau waren ja faft ein Gemeingut feiner chriftlichen Zeitgenoffen, 
wie er fih auch auf bedeutende Autoritäten unter den älteren Bätern 
berufen fan. Ebers!) nennt feine Keifeberichte treu und werthvoll 
und rühmt ihn weiter: „Kosmas gehört zu den tüchtigſten und 
gelehrteften Männern feiner Zeit und befaß eine Beobadhtungsgabe, 
weche in jener Tagen überrafcht, dazu ein fo offenes Auge und ein 
jo rege Intereſſe für bemerkenswerthe Alterthümer, namentlid) infofern 
fie fi, mit der h. Schrift in Verbindung bringen ließen, daß man 
in mit Hecht den erften biblifchen Archäologen nennen darf. Er 
bemerkte zuerst die finattifchen Infchriften im Wadi Molatteb, und 
ld er zu Adule (einer äthiopifchen Stadt, vielleicht dem heutigen 
Araika) eine größere griechifche Infcription wahrnahm, fo copirte er 
fe wie ein reifender Gelehrter in unfern Tagen.“ 

Ebers redet auch ohne Bedenken von dem Neftorianer Kosmas, 
der che er Möndh ward, Kaufmann gewefen und ſelbſt die Wege 
gewandelt war, weldye er befchreibt, und der wegen feiner Fahrt nad) 
Indien den Namen Indifopleuftes empfing. Nachdem wir über feine 
perfönlichen Beziehungen erfchöpft haben, was erſchöpft werben kann, wird 
muufehen fein, wie viel über feinen Beruf und feine Reiſen zu ermitteln 
ft, und ob man mit ber gleichen Unbefangenheit wie Ebers 





1) Durch Goſen zum Sinai von Dr. ©, Ebers. Leipzig 1872 p. 420 ff. 
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gegen Vincent und Ritter, bei der älteren Tradition einfach bleiben 
kann. 

Grade jene mehrfach citirte Einleitung!) des 2. Buches ſcheint 
dawider zu ſprechen, daß Kosmas Mönch geweſen iſt, indem er dort 
ſich als in die Geſchäfte des Lebens verwickelt darſtellt. Die Worte 
nuov vov Bıov nAoxuis aoyokovusvoov, welche bisher unbeachtet 
geblieben find, lafjen nicht wohl die Annahme zu, daß der Schreiber 
diefer Worte Mönch geweſen ſei. Man wird die erſte Abfaffung 
des 2. Buches etwa ins Jahr 530 fegen können, da das 11., bis 
zu welchem Kosmas ja erft nad) manchen Unterbrechungen durch 
viele Controverfen und auf anhaltendes Bitten gelangt, von 535 da= 
tirt. Alſo 530 war Kosmas noch nicht Mönch, womit jebod) 
feineswegs behauptet werden foll, daß er nicht noch in fpäterem Alter 
in den Möndsftand getreten und als Mönch geftorben ſei. Mit 
dem Eintritt in einen Mönchsorden würde er nur gethban haben, 
was er in feinem zweiten Bude (p. 421 D) von feinem Keifege- 
fährten, einem Kaufmann Namens Menas erzählt, welcher mit ihm 
jene Btolemäifche Inschrift zu Adule auf Befehl des Königs Kles- 
baan von Arum und feine Präfecten Asbas zu Anfang Der 
Regierungszeit des Kaiſers Yuftinus?) abjchrieb, darnad) Mönd zu 
Raithu wurde und als folher kürzlich geftorben war. Daß Kosmas 
Kaufmann gewefen und des Handels halber gereist ift, ergiebt fich 

ı) Gall. XI. p. 409 B. AcYsevav Njuwv Tuyyardyıwy 10 OWuarı, 
Tais TE Öyeoı zei ın Ingdintı Ins yacıgöos 'nıeloufvwy, xai OUvexwe 
Aoınov &x Tovrov dasEvelus Ovgveis negınınıdyrıwv' dllws O xai 
ins Ewdev Eyxuxklov.nadelas Asınoukvwr, zei Öntopixns Teyuns duoı- 
eovUyrwy xei grouvila Auywy 7 x0urtou Yapaxınoı Ouvrdeivar Adyov oUXx 
eiddrwy, zei ıais roü Blov nloxeis doyolovusvwr. 

2) Dies ift die erfte ein Datum enthaltende Stelle, nah welder man das 
Jahr 547 berechnet hat napdrrı ouv. uor Ev Tois Tonic Exelvois, no0Ö 
Tovıimy ıwy Evıavrwv Elxocı nevıe naov n Eharıov, Ev ı7 doxn TuS 
Baoıkleias ’Jovorlvov toü “Pwunlwr Baoılklws, 6 Tyyıxzaüıa Baoıleis Wr 
"SLouıtwv ’Eleoßanv uellwv EEıkvar eis noleuov noös tous “Ounpites 
tous zeoav. Der hier erwähnte Kriegezug wird 522 angeſetzt, aber da er ſich 
noch in der Borbereitung befand, kaun man nad jener andern Angabe „Anfang 
der Regierung Juſtins“ annehmen, daß Kosmas 520 in Aethiopien reiste, 
Ueber die Tage von Raithu, weldes Kosmas mit Elim, aber fälſchlich, identificire 
ſ. Ebers durch Goſen zum Sinat p. 417—420. Es lag nördlih des Heutigen 
Schifferfledens Tor am rothen Meere, zwei Tagereifen vom Serbal, dem Sinai 
des Kosmas. 
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aus fo zahlreihen Stellen feiner Schrift, daß es nicht erft erwiejen zu 
werden braucht. Auch geziemt fich die fehr freie rationaliftiihe Er⸗ 
Märıng einiger Schriftftellen (Kleider und Nahrung hätten die \8- 
raeliten in der Wüſte nicht durch ein Wunder, fondern dur Kauf: 
leute erhalten, obwohl Moſes ein Wunder auszufagen ſcheine zc.) 
der für einen Kaufmann, als für einen Mönd, tesgleichen 


feine fehr wegwerfende Sprache über die Tatholifchen Briefe, welche 


in ſein Weltſyſtem nicht hinein paßten. Andrerſeits kann es nicht 


Wunder nehmen, daß ein Kaufmann, der ſich wohl in den Zeiten 


ungwieriger Krankheit mit den kirchlichen Schriftftellern wohl ver: 
aut gemacht, eine jo bewunderswerthe Scriftlenntniß erworben bat, 


deß er im feinen reichlichen Citaten eine Fundgrube der Tertkritik 
bietet, der in felbftftändiger Weife die Schrift auslegt (Giefeler KG. 


It. 2 p. 385 ‚geht entſchieden zu weit und kann ſich dafür 
nit auf Semler berufen, wenn er den theologifch-geographifchen 


Theil nur eine Sammlung aus den Schriften befonders tes Dio- 
dorus von Tarſus und Theodorus von Mopfveftia nennt), wie er 
kan wiederholt fi) auf die Ergebniffe feiner felbftftändigen For⸗ 
ungen beruft (3. B. p. 434 E — 435 A Iib. II) und das 
8. Bud mit einer Mahnung zum geordneten, nicht blos curforifchen 
and abgerifjienen Schriftlefen oder vielmehr Schriftftudium beſchließt, 


lann es nicht Wunder nehmen, daß ein folder Kaufmann, der auf 





keinen weiten Reifen durch die Welt die Föftliche Perle gefucht und 
gefunden, Mönch wird, wie e8 die Tradition will, wenn es auch aus 
der erhaltenen Schrift nicht zu erweiſen ift. 

Aegypten war jeine Heimat, — er fpriht von unſerm Nil, 
unfern Btolemäern, — und Ulerandrien die Geburtsjtätte feiner 


Schrift. Er ift ein grünblicher Kenner biefer feiner Heimat und 
‚ der umliegenden Länder. Mit den Berhältniffen Abeſſiniens iſt er 


Krtraut wie fein andrer, er weiß, daß alle dortigen Gewäſſer zum 
Ri ftrömen, ja er vermag die öſtlichen Nilquellen zu bezeichnen. 
Lie Sinaihalbinfel hat er zu Buß durchwandert. Doch alles dies 
M Nähe, verglichen mit den weiten Ländern und leeren, welche er 
durchreist und Durdforiht. Bon den. vier allein befahrbaren Meer: 
tufen, denn in dem die Länder umfließenden äußern Ocean kann 
Rienand fahren, hat er nur das Kaspiſche Meer nicht gejehen, von 
den übrigen kann er jagen, daß er alle drei den römischen, arabifchen 
der erythräiſchen und den perfifchen Buſen des Handels wegen be 
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befahren habe, und er könne daher aus dem Munde der Einwohner 
und der Seefahrer genaue Kunde von jenen Gegenden geben!). Die 
Bereifung der Mittelmeerländer ift natürlich für uns unwichtig, und 
wir haben nur zu erforjchen, wie weit ſüdlich und öftlich er gekommen 
fein möge d. 5. welchen Umfang er dem arabifchen und dem perfifchen 
Bufen giebt. Da feizunähft an eine Stelle bei Ebers (durch Gofen 
zum Sinai p. 37) erinnert: „Unter dem Namen des ergthräifchen 
Meeres verftanden die Griechen weit mehr als unfer rothes Meer, 
das Herodot xoAnos Aoaßıos den arabiſchen Meerbufen nennt; 
vielmehr umfaßte es außer dem rothen Meer den indifchen Ocean, 
jo weit er ihnen befannt war, und ganz bejtimmt den perfifchen 
Meerbufen. Sie benannten eben nad) dem Theile das Ganze.“ 
Was bier vom arabifhen Buſen gejagt ift, gilt bei Kosmas, der 
daneben noch den perfifchen nennt, von beiden zugleidh, daß fie aud 
den indifhen Ocean umfaflen, da fie ja bis zum erdumftrömenden 
Ocean reihen. Er fagt ausdrücklich, daß beide Bufen von Zingium 
d. i. dem Meer bei Zanzibar ber, ihr Wafler aus dem Dcean em: 
pfingen. Er befchreibt die Lage von Zanzibar als noch jenfeits 
des Weihraudjlandes Barbaria d. i. de8 an Habeſch ftoßenden 
afrifanifhen Continents gelegen und als auf der abgewandten Seite 
vom Dcean befpült. Allen auf dem indifchen Meere Fahrenden fei 
die Lage von Zingium befannt.?) Als er einft nad) dem inneren 
Indien (Zul ınv Zowregar 'Ivdrav) ſchiffte und fie faft nad) Bar: 
baria gelommen wären, über welches hinaus Zingium d. i. die 
Mündung des Oceans läge, fahen fie, nad) der rechten Seite Hin 
ablentend große Züge von Bögeln und gleichzeitig entftand ſolch Un⸗ 
metter, daß alle fürdhteten, in ben unfahrbaren Dcean Hineingetrieben 
zu werben und verloren zu gehen. Sie riefen angfterfüllt dem 


4) Euroglas xeoıw Enkevon Toüs reis x0AtOUS TOVTOUS, TOwV TE 
xcœr TV Punastav xei Tor Agepıov xai 10» Ilepoıxöv zei do zwy 
olxouvrov dt, 7 xzal nAeovıwy TOVs Tonous dxgıßos ueuadnzes. lib. I. 
p. 415 C. 

2) 'O "Apaßıos, 6 xulovusvos ’Epuspaios, zei 6 Teooixòs &is- 
Bailovres dumporepo: dx Tov dEyouEvov Zıyylov Eni 70 vorıov xal 
RYGFORKULEGON u£gos ıns yns do Tas Aeyoufvns Bagßeplas, Evda al 

yn ıns Al$ıonlas tELos &yeı. "Ioaoı dR To Aeyöuevor Ztyyıov ol riii 
Ivdixqvu Salacoav dıunegwvtes, negaıtipw Tuygavorv tis AuBavwrog.dao 
yas ıns xalouu£vns Bagßagias, iv xai xuxloi 6 Nxeavös eisßalim 
£xeidev els Auyoregovs tous xdArrous. Gall. XI. lib. U. p. 415 B. C. 
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Schiffer zu, fi mehr links zu Halten. Es kann hiernad) keinem 
Ameifel unterliegen, daß die Reifenden nad) Südindien fahren wollten 
und ſich zu weit rechts an die afrikaniſche Küfte hatten treiben laſſen. 
Es wird diejelbe Reiſe gewejen fein, auf welcher er auch an Socotora 
vorbei gefahren war, doc ohne gelandet zu jein. 

Doch es laßt ſich der Einwurf vernehmen: der Name Indien ift 
fo weiten Gebrauchs, wer kann nadjweijen, daß unter dem inneren 
Indien von Kosmas das eigentliche Indien verftanden wir? Wir 
follten glauben, daß es fid) im vorliegenden alle gar nicht mehr 
um die Bedeutung des Namens Indiens handelt. Reiſende, weldje 
fürdhteten in das Meer von Zanzibar zu fallen, weil fie ſich zu weit 
rechts gehalten, und deshalb ſich wieder links wenden, find nicht blos 
auf dem Wege nad) dem eigentlichen Indien, fondern fpeciell nad 
Sädindien. Uebrigens ift der Gebraud) des Namens Indien bei 
Kosmas durchaus nicht unbeftimmt. Im feiner größeren Weltbe- 
Ihreibung bat er zweifellos fi) darüber ausgelaffen. In der Topo- 
grapbie fehlt eine principielle Erklärung, aber er kennt Afrika und 
Arabien zu genau, um die dortigen Völker jemals anders als mit 
ihren eigentlichen Namen zu nennen. Alten Spracdgebraud) folgend 
zihlt er auch Inder!) zwifchen Perfien und China, in welche Gegenden 
ee nicht gekommen, fonft kennt er nur das innere Indien Zowrepa 
India. Dortbin fowie nad Perfien, Südarabien al® Land der Ho⸗ 
meriten und Adule in Abeſſinien fahren die Bewohner Barbaria’s 
des äußerfien Aethiopiens (lib. II. p. 420 B). Taprobane d. i. 
Ceylon Tiegt ihm nicht nur wie Socotora im indifchen Dieere, fondern 
genauer im inneren Indien (£9 Zowreo@ Ivdıia lib. II. p. 449 D) 
and zwar etwa in der Mitte des indijchen Meeres (udn nos ruyxa- 
rwoa ın, Indıxns, lib. XI. p. 569 C) — indem ihm China als 
da8 äußerfte innere Indien (Tiivirla — adın Ef ywom ou 
netaßlov Eoriv &v ın Eowreon navyrov India lib. II. p. 419 
B) erjcheint, von welchem Eeylon, das Centralemporium des Oftens, 
noch etwas weiter entfernt ift, als von dem perfifchen Bufen, bier 
m engften Sinne genommen. 


ı) ’Eni Baxıpoıs zal Oiyyoıs zei ITEooaıs zai Aoınois ’Ivdois xal 
Igoaguevlos lib. UI. 450 A zeigt vielmehr, daß obwohl ihm befannt ift, 
5 anch Baktrer und Hunnenzc. im weiteren Sinne Inder heißen, er fie doch 
ad fo nennt; die Aoızcoi ’Ivdor lönnen nämlih im Zuſammenhang, wo alle 
Sölter aufgezählt werden, die das ChriftentHum angenommen, nur die eigent- 
ken Hindus fein. 

Germauu, Thomaschriſten. 9 
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Nachdem hierdurch dargethan iſt, daß Kosmas wirklich auf dem 
Wege nach dem eigentlichen Indien geweſen, werden ſeine Ausſagen 
über Indien als eines Augenzeugen, ber als Kritiker gereist iſt, um 
jo größeres Gewicht Haben. Dieſe finden fid) neben unwichtigeren 
Auslaffungen des 2. Buches, nur im 3. und 11. Buche. Die Stellen 
des 2. Buches find im Vorhergehenden fchon gewürdigt worden, und 
es wäre nur nodeiner Angabe der indifchen Philojophen, Brachmanen 
genannt, über die Entfernung bes Landwegs von China nad) Perfien 
zu gedenken, welche durchaus den Eindrud macht, als ob fie perfün- 
liche Unterredungen wiebergiebt. Wie er über die Länder nörblich 
von Indien auf die Informationen anderer angewiefen ift, fo aud) 
über Norbindien felbft, denn er weiß zwar, daß der Indus, welcher 
Perfien und Imdien trennt, Yiele Mündungen bat, aber es bat faft 
ben Anfchein, als fei ihm Ganges nur ein andrer Name fir Indus 
(lib. II. p. 428 A). Unfer Eindrud ift, daß Kosmas die Sütkfüfte 
Malabars, das Pfefferland, und Ceylon befucht und auf dem Wege 
dahin die Lakkediven paffirt Hat. In feiner gewifienhaften Weife 
macht er bei der Erzählung jedesmal darauf aufmerkſam, ob er per: 
fönlich Erlebtes oder nur Erfundigtes berichtet, und e8 gilt, Da die 
bezüglichen Formeln öfter wieberkehren, genau zu ermitteln, auf welches 
Stüd der Erzählung diefe Schlußformeln Bezug haben, nicht aber, 
wie es englifcher Seits ohne genaue Lectüre geſchehen ift, ihnen all: 
gemeinere Bedeutung zu geben. Das ganze elfte Bud, „von indifchen 
Thieren und der Inſel Taprobana“ hängt mit dem eigentlichen 
Thema der chriftlichen Topographie nit im geringften, auch nicht 
mit einem Worte zujammen. Ic weiß für feine Erxijtenz an dieſem 
Orte nur die Erklärung, daß Kosmas in fpäterem Oreifenalter 
wiederholt veranlaßt war von Ceylon, vom Pfeffer, von Kokosnüſſen 
zc. zu fprechen und daß er diefe Erzählungen endlich niederfchrieb, 
indem er gleichzeitig nad) feiner Gewohnheit die Bilder von Thieren 
und Pflanzen dazu zeichnete. 

Wenn häufig zu leſen fteht, daß Kosmas feine -.achrichten über 
Indien feinem Berwandten Sopater verdanke, fo beruht Dies auf einer 
Nachricht des 11. Buches (p. 569 E, p. 570 A) und ift zunädjft 
die Verwandtfhaft ein Mißverftändniß aus der lateiniſchen Weber: 
jegung. Kosmas nennt ihn nur einfach) einen Handelstreibenden; 
von ihm und feinen Genoffen, welche von Adule nad) Ceylon ge: 
jhifft waren, erfuhr er eine feinem Nationalftolz ſchmeichelnde Ge 
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ſchichte. Kosmas ift nämlich ein glühender römischer Batriot. Es 
it ihm faft ein Glaubensartikel, er ift gewiß mit feiner Weiffagung 
nit zu Schanden zu werben, daß über das römifche Kaiferreich 
zur Läuterung zwar Prüfungen verhängt werden können, daß es 
oder als zugleich mit Chrifti Reich entftanden und in feiner Geburts: 


dichte thätig, beftehen werde bis ans Ende der Tage. Befonders 





folz Bat er ſich über die ſchönen römifhen Münzen ausgelaflen, 


| nelhe über die ganze Erde als Zahlungsmittel galten. Offenbar 
jur Rechtfertigung diefes Ruhms berichtet er nun nachträglich einen 
 Sorgang aus Sopaters Leben. Der Kaufmann Sopater — 35 Jahre 


tabte er ſchon im Grabe, als Kosmas dies Erlebnif nad) feiner 


 aändlihen Erzählung nieberfchrieb — war mit den Abulitanern auf 


Ceylon gelandet. Gleichzeitig mit ihnen war ein perſiſches Schiff 
gelangt. Die Berfer landeten auch und unter ihnen ein Redner 
oder fonft beſonders Ausgezeichneter (mosoßvrns Ilegowv.) Beide 
Parteien werden der Sitte nad) vor den König gerufen, der unter 
anderm fragt, welcher von ihren Königen denn der größere und 
mähtigere fei. Der Perfer ergreift da8 Wort und rühmt feinen 
Fürſten als größten, reichten, mädhtigften, al8 König der Könige, 
ker könne, was er wolle. Sopater ſchweigt; zum Reben aufgefordert, 
bittet er den Fürften, doch die perfifchen und römifhen Münzen zu 
gleichen. Ihm wird mit Wohlgefallen der Sieg zuerfannt, er 
wird auf einen Elephanten gefett, ehrenvoll mit Muſik durch die 
Stadt geführt und in aller Weife geehrt. 

Diefen Borgang allein hat er von Sopater erfahren. Dann 
mählt er weiter von einem Hunnenkönige im nördlichen Indien, 
deſſen 2000 Elephanten die Gräben einer belagerten Stadt ausge: 
unfen Hätten, und von dem Handel mit Smaragdfleinen. Nun 
af folgt eine auf alles in diefem Bud) vorgängig Erzählte bezügliche 
Alußformel: xal Taür« navre, ra usv neiga maov EEnynualınv 
ui dieypaya, Tu dE xal EyyYug TOV TON YEVOUEYOG, UXQL- 
% ueuasnxog efeinov (lib. XI. p. 570 B.). Hiernad) folgt ein 
Heiner nachträglicher Bericht über den Kriegsgebrauch der Elcphanten 
af dem inbifchen Continent und daß ihnen die Zähne ausgebrochen 
würden, mit dem gewiffenbaften Zuſatz radra nageunpas Eypaya. 
Erinnern wir u: 8 jest, daß Kosmas c. 526 zu Anfang der Regierung 
Baier Yuftins in Handelögefchäften in Adule war und die Ptole— 
nähe Inſchrift copirte, und daß er Die Notiz 25 Sabre 
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fpäter nieberfhrieb. Wenn nun Kosmas aus dem Munde Sopaters, 
deſſen Verwandtſchaft mit Kosmas ein Traum ifl, und auch von 


feinen Genofien, den Aoulitanern, Bericht über Ceylon empfangen 


bat, jo kann dies doch nur in Adule felbft gefchehen fein. Was 


liegt näher, als die Benachrichtigung feitene Sopater® zu Adule auch 
ins Jahr 520 zu fegen? Dann kann die Abfafjung des 12. Buches 


nicht vor 555 fallen, welcher fpäte Abfafjungstermin ganz mit unferem 
Eindrud von ‚diefem 11. Buche ftimmt, bei dem 12. Buch mag ihn 
der Tod überrafcht Haben, jo daß das Werk fo abgebrochen, wie es 
vorliegt, aus des Verfaſſers Hand hervorgegangen if. 

Jedenfalls ift es unrihtig von Kosmas Reiſe 35 Jahre zu: 
rüdzudatiren, um Sopaters Keifezeit zu beftimmen. Es fehlt dazu 
jeglicher Anhalt. Wir fahen Kosmas 535 mit Abfaflung des 10. 
Buches der Topographie befchäftigt und erfuhren, mit welchen langen 
Unterbrejungen er am Werke gearbeitet; für den fehr kranken und 
noch dazu in Gefchäfte verwidelten, im Schreiben nicht allzugewandten 
Mann muß daher die erfte Niederfchrift der erften Bücher der chriſt⸗ 
lihen Topographie eine ganze Anzahl Jahre vor 535 angefegt wer: 
den. Bor der Topographie find aber ſchon zwei Werke erfchienen, 
und von dieſen fett wieder die ausführlichere Weltbefchreidung bie 
weiteften Reifen als Grundlage voraus. So kommen wir Darauf 
die Reife nad) Indien fo weit zurüdzudatiren, daß wir ihn 520 zu 
Adule auf der Rüdreife begegnen. Auf der Hinfahrt nad) Indien 
hatte ihn jener Sturm faft nach Zanzibar verfchlagen, auf der Rüd- 
fahrt war er an Socotora angefahren, ohne zu lander, denn man 
hielt nur fo lange an, um jene nad) Aethiopien fahrenden Griechiſch 
redenden Chriften aufzunehmen, welche ihm von den kirchlichen Zu 
ftänden der Imjel und ihrem ſammt den andern Geiftlichen in Perfien 
ordinirten und von Dort gefandten Bifchofe erzählten. Bei der 
Landung in Adule nutzte der König Abeffiniens die Kenntniß der 
Fremden, um fih die Infchrift von den Thaten jenes Ptolemäus 
abſchreiben zu laſſen, in deſſen Fußtapfen er grade mit feinem Cr: 
oberungszug ind Land der Hamjariten treten wollte Sopater aber 
erzählte dem aus Indien Heimkehrenden feine eigenen Reifeeriebnifie 
und befonder8 jene Demüthigung der Perjer in Ceylon. Es lag 
für Unterthanen des römifchen Reiches und Kaufleute fo nahe, an 
jenen Feldzug die Hoffnung zu Inüpfen, der Sieg des abefjinifchen 
Königs Lönnte benutt werden, um jene verhaßten perfifchen Rivalen 
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in ihrem Handel mit Indien lahm zu legen. Es ift befannt, daß 
wicklich Juſtinian den Sieg des chriftlichen Negus von Aethiopien, 
ben Procop (de bello Persico I, 26 ff.; I, 117 fi.) Hellefthäus 
nennt, über den verhaßten jübifchen König Dhu Nevas der Homeriten 
welhen Sieg Laflen Ind. Alt. IV, 893 unter Berufung auf die 
Zufammenftellung bei Ritter, Aften XII, 68 ff. ine Jahr 530 ſetzt) 
zum Abjchluß eines Handelövertrages benugte. Die Homeriten follten 
die Seide von ben Indern Taufen, aber nicht an die Berfer verkaufen, 
denen der reihe Handelögewinn entzogen werben ſollte. Der Negus 
unterftüggte felbft den Kaifer im Kampf gegen den Saffaniden Kobad, 
mußte jedoch unverrichteter Dinge den Kriegszug unterbrehen. Nun 
hielten feine Unterthanen den Handelsverhag nicht mehr, Tauften 
zwar felbft die Seide in Indien, aber legten zurückkehrend in den 
yefiihen Häfen an. In Folge defien börten feit c. 540 die Ge 
ſandtſchaften ber Byzantiner zu den Aethiopiern und Homeriten auf, 
und? Kosſsmas mag einer ber legten Unterthanen des byzantinifchen 
Reiches geweſen fein, der über Adule nach Indien gelangte. 

Eine weitere Folge diefes mißlungenen Verſuchs den Perfern 
den Zwifchenhandel mit Seide zu entreißen, war dann jene befannte 
Kpebition der beiden Mönche, welche zur Verlündigung des drift- 
ken Glaubens nad) China gereist,t) dort genaue Kunde über ben 
Ceidenbau einzogen, und noch einmal gefandt in ihren hohlen 
Stöden die Eier von Seidenraupen zurüdbradten. Dank fei «8 
Losmas. dag wir von dem Chriſtenthum Indiens mehr wiſſen als 
ven dieſem Hiftorifch erften Miffionsverfuh in China! Sollte etwa 
Kosmas, wie jene beiden Mönche, direct im kaiſerlichen Intereſſe ge- 
reitet haben? Wenn jener Aufenthalt in Konftantinopel, da er 
x8 Batricius Unterricht gen oß — und einenAufenthalt auch feiner- 
ſeits dafelbft fcheinen die bezüglichen Worte zu involviren — nach der 
indiſchen Reife fällt, jo war fein Anderer berufen fowie er dem 
Reifer authentifche Nachricht über den Kriegszug der Abeſſinier nad; 

!) Procopius, de bello Gothico IV, 17 ed. Dindorf p. 546—547 jagt 
zer, daß die Mönche aus Indien gekommen feien, aber darnach befchreibt er 
Ne Gegend, in welcher fie ſich lange aufgehalten als Serinda d. 5. die indiſch⸗ 
Gneftichen Gränzländer: . zedvov yap xararplıya unxos 28V yon, N7Ieo 
day [vn a noldd sloı, neo Znolvda. Man darf alfo aus dieſer 
edition feine Schlüffe für eine damalige Miffion im gangetifgen Indien 
fehen, wie Baulinus thut. 
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dem Lande der Hamjariten zu geben und die diesbezüglichen Verträge 
einzuleiten. Jene Verpflichtungen des Lebens, in melde verwidelt 
zu fein wir ihn noch in Alerandrien Hagen hörten, find dann nicht 
ſowohl Handels: als Staatsgeſchäfte. Es find naheliegende Conjunc: . 
turen und als ſolche geäußert zu werben berechtigt, aber doh nur Con: 
jecturen, bis etwa Die höchſt münfchenswerthe genauere Kunde über 
Patricius auch hierin mehr Klarheit Ichafft. 

Doch nun von den Conjecturen und Combinationen zu Kosmas 
Zeugniß über den Beftand der hriftlichen Kirche in Indien. Er 
fonımt im dritten Buche auf die Erfüllung der Weiffagungen Chrifti, 
welche ihm zu glauben bewegen müſſe. Die Erfüllung zweier Weif- 
fagungen liegt Mar vor Aller Augen. Serufalem® und des Tempels 
Zerftörung und das Wüflliegen ihrer Stätte. „Und bis heute, 
nachdem mehr al8 500 Sabre verfloffen find, fehen wir mit unfern 
eignen Augen, daß der Ort fo in eine Wüfte verwandelt ifl, daß 
er nicht wieber aufgebaut werden kann,“ Dann die Verheißung, 
daß die Pforten der Hölle die Kirche nicht überwältigen würden und 
daß das Evangelium in der ganzen Welt würbe gepredigt werben. 
Und fo ift e8 gejchehen. „Während einft die Chriften, fährt Kosmas 
fort, heftig von Hellenen und Juden verfolgt wurden, haben fie doch 
gefiegt und fogar ihre Verfolger zu ſich Herübergezogen. Ebenſo ift 
aud die Kirche nicht miedergeworfen, fordern fehr gewachfen, und 
der ganze Erbfreis von der Lehre des Herrn Chriftus erfüllt, und 
noch jest wirb er erfüllt und das Evangelium in der ganzen Welt 
gepredigt.) Mas ih an der Mehrzahl der Orte verweilend gefehen 
und erfahren babe, fage ich aus der Wahrheit gemäß. Auf der 
Infel Zaprobane im innern Indien, wo der indifche Ocean ift, dort 
befindet fich auch eine Gemeinde ber Chriften, fowohl Kleriker als 
Gläubige, ich weiß aber nicht, ob auch noch weiter jenfeits. Ebenſo 
aud) in Male, wo der Pfeffer wächst, und in dem Kalliana genannten 
Ort ift auch ein Biſchof, der die Handauflegung von Perfien em: 


1)\’Onsg Evn Aelocı Tonoıs nagwr Idoy zul ueundnzus dnayylio ws 
ent zus dimdeias. Ev 15 Tußooßarn vjop & 5 Lawrlon Wii 
&v8a To ’Ivdızöv nelayds Lorı, xal Lxxinala Kowrarvay Eorıv Exel 
zei xAmgıxol xal nıorol, obx olde di, elxzai negatgw" duolws xai 
eis tuv Asyoutynv Malt, tydarö nenegı ylvaraı' za dv 15 Kaklıdya 
de 15 xalovueyn xai Entoxonds £orıy dnö ITegoldos xeıgorovouuevos- 
lib. II. p. 448 D. E. 
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pfängt. Ebenſo auch auf der Infel Dioskorides am indifchen Meer, 
wo auch die Bewohner helleniftifch reden, da fie von den Ptolemäern 
angefiedelte Coloniften find, und es find Kleriker aus Berfien orbinirt 
und in die Dortigen Gegenden gefendet und eine Menge von Chriften!). 
Ebenſo aber auch bei den Baktrern, Hunnen, Perjern, übrigen In» 
dern, Perjarmeniern, Medern, Elamitern und im ganzen ande 
Farfis find fowohl unzählige Kirchen als Biſchöfe und fehr viele 
Hriftliche Laien und viele Märtyrer und Möndje (uovalovres ov- 
zaorai). Ebenſo auch in Aethiopien, Arum und der ganzen Um: 
gegend, bei den glüclichen Arabern, den Homeriten, in ganz Arabien, 
Baläftina, Phönicien und ganz Syrien, Antiochien bi8 Miefopotamien, 
den Nobatern und Garamanten, in Aegypten, Libyen, der Pentapolis, 
Arila und Mauretanien bis zum ſüdlichen Gades, überall find 
Kirchen der Chriften, Bifchöfe, Märtyrer, Mönche, Häſychaſten, mo 
das Evangelium Chrifti verfündigt wird. Ebenſo ferner in Cilicien, 
Afien. Kappadocien, Lazika und Pontus und den hyperboreiſchen 
Öegenden der Skythen, der Hyrkanier, Heruler, Bulgaren, Helladifer, 
MAhyrier, Dalmatier, Gothen, Hispanier, Römer, Franken und bei 
den übrigen Böllern bis zum nördlichen Gabes, die da geglaubt 
. heben und verfündigen das Evangelium Chrifti und die Auferftehung 
von den Todten befennen. So fehen wir die Weiffagungen über 
le Welt Hin erfüllt.” Es ift ein großartiges Gemälde, das Kos⸗ 
med bier entrolt.e Dan wird einwenden, es ift die gewöhnliche 
Thetorifche Aufzählung der Völker bei den Kirchenvätern, aber Genaueres 
kird in der ganzen Reihe nur von Socotora erzählt, wo er gewiſſen⸗ 
daft aufmerkſam macht, nur nad Hörenfagen berichten zu können. 
Bean auf irgend eins der genannten Länder und Bölfer die Ein: 
gengsformel, perfönlich gejehen und erkundet zu haben, zutreffen foll, 
fo muß es Doch von dem erften der Reiche von Indien und Ceylon 
gelten, von denfelben Ländern, auf melde er im elften Buche zuräd- 
bummt, um 3. B. über den Pfefferbau und den Kokosbaum in einer 
Beile zu reden, wie e8 nur ein Augenzeuge Tann, fo baß er felbft 
en indifchen Namen des Palmweins anführt. Dort findet fi 





!) Kal xingıxol elaıy Ex ITegoldos yeıporovoduevo:. xal neunduevos 
br 1oig arıddı zal ygıorıavwy nAj$os, HV v700v nagenieigausrv, Ol 
za;ldoy de £v rjt Ouvlıuyor di dvdodar rwy Exei‘Eilnvıori Aalovoıv, 
Üdovoıw £y 17 Aldıonta. 
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auch über die chriftlihe Gemeinde auf Ceylon nod etwas Ge 
nauered, während über das indische Feftland nichts weiter hinzugefügt 
wird. Die Infel Eeylon befigt darnach eine riftliche Gemeinde von 
perfiihen Fremdlingen, einen von Berfien ordinirten Presbhter und 
Diakonen und ein ganzes geiftliches Deinifterium. Die Eingeborenen aber 
und ihre Könige waren anderen Stammes bez. andrer Religion.?) 
Die Gemeinde auf Ceylon ift demnach eine Gemeinde perfifcher 
Kaufleute, die von Perfien aus kirchlich verforgt wird, zum oberften 
Geiftlihen einen Presbyter bat, daneben einen Diakonen und Die 
Kirchendiener niederen Ranges. Wir giauben, daß der von den 
Eingebornen gebrauchte Ausdruck aARopvioı in diefem Zuſammen⸗ 
Hang auf die Religion geht, können aber nicht ausgefagt finden, daß 
diefe Chriftengemeinde keinerlei Miffionsthätigfeit geübt und feine 
Eingebornen gewonnen babe, nur das ift unzweifelhaft, daß beren 
Anzahl jedenfalls nicht bedeutend genug fein konnte, um den Eba- 
rafter der Gemeinde als einer Fremdengemeinde zu alteriren. Weiter 
jenfeits, d. 5. im Sinne der Topographie nah China zu, Tennt 
Kosmas feine Chriften. Das fließt nit aus, daß nicht dennoch 
fernere Chriftengemeinden ſich finden, zumal auf dem indifhen Yelt- 
lande, auf defien Oftküfte er nur eine mit Mufcheln handelnde Stadt . 
Maralla, welche etwa dem heutigen Ramnad entſpricht, und Kabir 
fennt, welch legteres an der Kaveri-Mündung gelegen. Weiter nörd⸗ 
lich find die abendländifchen Kaufleute damals nicht gefommen. Wie 
Kosmas über die hriftliche Kirche des Pfefferlandes Male, d. i. 
Malabars im engften Sinne, fein weiteres Wort fagt, ald daß er 
einfah ihre Eriftenz bezeugt, fo mußte ihm eine ifolirte hräftliche 
Gemeinde in Mailapur, die jebenfall® im engften Zufanmenhang 
mit der Kirche Malabars ftand, einfach, als Appendir von Male erſcheinen. 
Ein Zeugniß gegen die Eriftenz einer Gemeinde in Mailapur 
und gegen die Thomas-Traditionen vermögen wir alfo im Schweigen 
des Kosmas, bei der Kürze, mit der er überhaupt Male's gebentt, 
nicht zu finden. Wohl aber ift diefe Kürze auffällig im Yufammen- 
hang mit dem Umftande, daß er überhaupt nur ausführlicher ift. 
wenn e8 gilt irgendwo bei Socotora, Kalliana, Eeylon die Abhängig: 


1) "Eysı dt 7 v7005 xai &xxinolav Enıdyuodviwv ITegowv Xoıotiavuy 
zei ngsoßüregov dnö ITepokdos yEıporovouusvor za dıdzovoy zei naoay 
ınv &xximoıaorıxnv Agırovpylar' :ol BR Eyyugıoı xzai of Baoıkeis dlldypv- 
206 eioıy. lib. XI. p. 568 E. 
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kit von dem perfifchen Stuhl zu conftatiren, deſſen Inhaber den 
Katholikos Patricius er in gewiſſer Beziehung als Lehrer verehrte. 
So fehr fein überfprudelnder römifcher Batriotismus ihn politifch von 
den Perfern als Rivalen beim Handel trennen mußte, jo nahe ftand 
erden Ehriften unter ihnen als Angehöriger der gleichen Eonfeffion, als ein 
Reftorianer. Grade in jenen Iahren, auf einer Synode zu Seleucia 498, 
war der letzte entſcheidende Schritt gejchehen, die ganze perftiche Kirche 
batte fi unter ihrem Patriarchen YBabäus förmlich von der orthonoren 
Kirche des Römerreiches losgeſagt. Wenn die einheimifche Kirche Dias 
labars fi diefem Schritt der Fremden noch nicht angefchloffen hatte, 
lo fiel für Kosmas das theologifche Intereffe an ihnen fort, ja es 
fehlten die Vermittler, welche über die trennende Sprachenkluft bin- 
weohelfen und genauere Mittheilungen machen konnten. Charalteri= 
ſtiſch iſt es auch, daß nur von einem einzigen Sande der Apoftel 
namhaft gemacht wird, von Berfien: der Apoftel Thaddäus. 
Gewöhnlich wird aus Kosmas Worten heraudgelefen, daß die 
Kirhe von Dale unter dem perfifhen Biſchof von Kalliana geftanben 
babe, aber zu leſen fteht davon nichts. ebenfalls gehört Kalliana 
nicht zu Male, wo e8 auch gelegen haben mag. In Male Iennt er 
fünf Häfen, aus denen Pfeffer ausgeführt wird: Parti, Mangaruth, 
Salopatana, Nalopatana und Pudapatanat). Bekannt ift und von 
allen diefen Orten nur Mangarutb, in älterer Form Muziris(?), das 
beutige Mangalore. An der Küfte nörblich von Malabar zählt er 
als die berühmteften Handelspläge Indiens auf: Sindu, am Anfang 
Indiens, Orrhotha (Orratha bei Lafien), Kalliana und Sibor. Bon 
dieſen giebt er felbft die Lage von Sindu am Indus an, Orratha 


1) Laſſen, Ind. Alt. IV Hat als erfien Namen Parri und flatt des lebten, 
der Neuſtadt Pudapatana, ein Pandapatana, welches er in Beziehung zu dem 
dandureiche fegen moͤchte. 

N Vincent, the Commerce and Navigation of the Ancients in the 
Indian Ocean. London. 1807, IL vol. fagt I. p. 422: In regard to Kallia- 
18 all suffrages (Orme, Rennell, Robertson, d’Anville etc.) are united 
b fir it in the neighbourhood of Bombay, for Bombay is upon an island, 
!loge to which, on the main, was an ancient city called Gallian. The 
rin of Gallian still remain and are noticed by Fryer in 1675 as the 
Met glorious in the Dekhan, the Mahomedans ever had to deplore. 
Bis account proves it to have been acity of the Hindoos and its situa- 
üon commanding Basseen, Salset and Bombay gives it a preminence as 
a mart of commerce in all ages. Bermuthlich ber jet fo wichtige Eifenbahn- 


Intenpunft Kallian. 
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fol fehlerhafte Lesart fein für Soratha die ſchon von P:olemäus 
erwähnte Stadt auf der Halbinfel Guzerat, Sibor fei fehlerhafte 
Lesart ftatt Suppara, nur bei Kalliana ift nad Laffen kein Fehler 
und fein Zweifel „Kalliana iſt bekanntlich die heutige Stadt Kal- 
jäni“ etwas nördlich von Bombay auf dem Feftlande, und mit Laffen 
ftimmen alle neueren Geographen und Indologen über die fir uns 
wichtige Lage von Kallianad). Nun giebt es aber noch einen zweiten, 
bedeutend füdlicher gelegenen Seehafen gleichen Namens nahe Udupi, 
zwei Zagereifen oder c. 32 engl. Meilen nörblih von Mangalore, 
und daß dies der von Kosmas gemeinte Biſchofsſitz fei, wird von 
Paulinus a St. Bartholomaeo (India Or. Christ. p. 9—16) lebhaft 
vertreten. Dies Callianapur „Freudenftadt” Tiegt am Fluß der Stabt 
Bacanur eine Leuca landeinwärts, und waren zu Paulinus Zeit noch 
Trümmer der alten Stabt vorhanden. Wenn er aber fo weit geht, 
Wilford als Vertreter des nördlichen Kalliana zu apoftrophiren, nach⸗ 
dem er Namen, Trümmer und Lage angegeben, möge auch Iener Ort 
und Tage feines Bombay -Kalliana näher angeben und bezeichnen, 
fo hat er den Bertretern der Gegenanficht den Sieg jehr leicht ge- 
madt, und SKalliani bei Bombay fteht noch heute auf allen größeren 
Karten, der Name des fühlichen aber fehlt. Neuerdings ift Burnell 
(On some Pahlavi inscriptions in South India, Mangalore 
1873 p. 5) auf Paulinus Seite getreten. Das fühlihe Kalliana, 
welches jett nur ein Dorf fei, gelte in ber Tradition der Umgegend 
als eine alte und bebeutende chriftliche Niederlafjung und bejonders 
laſſe fich zu feinen Gunften anführen, daß Kosmas!) Kalliana als 
Ausfuhrhafen für Baummolle, und Stahl nenne, Stahl aber jei nur 
im fühlicheren Dekhan, in Maifur und Salem gearbeitet. 

Was es mit der Production des Stable auf ſich Habe, vermögen wir 
nicht zu jagen, eins aber ift gewiß, die Aufzählung der Häfen bei Kosmas 
welche von Norden nad; Süden geht, fchließt diefe Annahme gänzlich aus. 
Das ſüdliche Kalliana würde noch zu der Landfchaft gehören, welche Kos- 
mas mit Male bezeichnet, deren nörblichfter Hafen bei ihm Parti und deren 
zweiter Mangalore jelber if. Zwiſchen Kalliana und dem nördlichſten 
Meale-Hafen liegt aber bei Kosmas noch der Handelsplag Sibor, 
welches aber diefer Stellung im Verzeichniß halber nicht für Suppara 
d. i. Surate verfchrieben fein kann, fondern vielmehr der altbefannte 


ı) Lib. XI. p. 569 A. Kallıdva, tv$a 6 yalxös ylvsıcı xal 0N0aMı9%& 
fulda zai Erepa buarıa. 
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Hafen Zizerus, in Periplus Meli Zigara, das heutige Zyghaur oder 
rihtiger Gaighar 179 14° nördl. Br. fein muß, welches von andern 
17 33° n. Br. gelegt und Saighar, auch Saimur gefchrieben wird 
und nad) KazuIni auch von Chriften bewohnt wurde und Kirchen in 
fich ſchloß. Wir Halten alfo mit der großen Mehrzahl der Ausleger 
Laljani nördlich von Bombay für den Biihofsfig bei Kosmas. Ob 
8 einen Unterſchied macht, wenn von diefem Bifchof und dem Pres: 
byter auf Ceylon gefagt wird, daß fie @rzo Ileoardog ordinirt feien, 
während es von ben Geiftlihhen Socotora's Heißt &x Ileooddos 
jetoorovovusvor xal neunousvo? Jedenfalls Liegt darin eine 
größere Selbftftändigkeit der indifchen Gemeinden. Den Socotoranern 
wurden in Perfien ordinirte Geiftliche gefhicdt; die indifchen Gemein: 
den Batten einen eigenen Bifchof, der im Lande befindliche Perſer 
oder Eingeborne orbiniren konnte, von denen dann wegen feiner 
eignen bifhöflihen Ordination in Berfien oder dur Abgeſandte 
aus Berfien immer galt, daß fie «ro Ilsoaldos ordinirt waren. 
Son dem Presbyter einer perfifhen Gemeinde in Ceylon verfteht 
fi wohl eben wegen bes perfifchen Charakter der ganzen Gemeinde 
die Abhängigkeit von dem Bifchof der Handelsſtadt Kaljani von 
ſelbſt und kommt dabei die Entfernung nicht in Betracht. Bei 
einen in Malabar landeinwärts gelegenen Kirchencompler würde ſich 
dies nicht fo von felbft verftehen, zumal wenn die Gemeinden aus 
Einheimifchen beftünden. Wie die Gemeinden Malabars in [päterer 
Zeit deutlicher in die Gefchichte eintreten, erfcheint es fehr unwahr- 
ſcheinlich, daß fie jemals Direct von dem fernen Bifchof im nörd⸗ 
lichen Kaljani regiert fein fünnten, ohne einen eignen Biſchof unter 
fih gehabt zu Haben, der immerhin von Saljani abhängig fein 
mehte. Wir können alfo aus den Worten des Kosmas nicht jo 
viel berauslefen, wie gewöhnlich gefchieht, und glauben, es muß 
tabingeftellt bleiben, ob die Kirche Malabard unter dem Biſchof von 
Kaljani ftand und ob fie ſchon damals dem Neftorianismus verfallen 
wir. Des Kosmas Zeugniß ift ja höchſt dankenswerth und bat 
Anfpruh auf die eingehendfte Beachtung , aber es ift doch auch 
zu kurz und unbeftimmt, um zu viel darauf aufzubauen. Das 
will nicht vergefien werben. 


VI Fernere Zeugniffe aus dunklen Sahr- 
hunderten. 


Der Imdienfahrer Theodorus. Bud Periodeutes. Die Perſer. Berbindungen 

mit den Jakobiten in Aeaypten. Indien erhält einen Metropolitan. Thomas. 

Araber in Baitumah. Alfred des Großen Geſandtſchaft. Der Katholikos von 
Romogyris. Der indifche Prälat Iohannes in Rom. 


Aus den Worten des Neftorianers Kosmas Tieß ſich nur die 
einfache Exiſtenz von Chriftengemeinden in Malabar entnehmen, 
während ihre Stellung zum Neflorianismus eben wegen der lager: 
feit jener Nachricht eine freundliche nicht geweſen zu fein fcheint. 
Der Mangel jeglicher Nachricht bei Kosmas über Ehriften auf der 
Küfte Coromandel könnte aud) eine Folge jenes grabe damals unter 
Manikiavachakar entbraunnten Kampfes zwiſchen Sivaiten und Bub: 
bbiften, welcher Leicht auch auf die Chriften übergreifen Tonnte, ge: 
weien fein. Die Handelsbeziehungen zwiſchen Coromandel und dem 
buddhiſtiſchen Ceylon, defien König die tamulifche Weberlieferung 
bei der Disputation zu Chellambram anwefend fein läßt, mußten 
darunter gelitten haben, weshalb denn auch der abendländifche Kauf: 
mann bei der hriftlichen Gemeinde perfifcher Hanbelsleute in Ceylon 
nicht8 über eine Gemeinde in Mailapur vernahm. Man Hätte ihm 
ja aud) nit von der Eriftenz, fondern vielmehr von der Bernidhtung 
diefer Gemeinde und ihrer Flucht erzählen müfjen. Des Kosmas 
Notizen über die Chriftengemeinden Indiens find abermehr ftatiftifche, 
als Hiftorifche. Einigermaßen werden dieſe Lüden bei Kosmas durch 
vereinzelte Zeugnifje der folgenden Jahrhunderte ergänzt. 

Gregor von Tours handelt im 32. Kapitel des erften Buches 
De gloria martyrum,!) nachdem er von Jakobus, Petrus, Johannes 








1) Max. Bibl. Patr. II, 839. Loebell, Gregor von Tours, Leipzig 
1839. 
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und Andreas erzählt, au vom Apoſtel Thomas. Kin größere 
Gegenſatz als zwifchen dem mwunderfüchtigen, leichtgläubigen und auf 
dem Gebiet der Wunder und Reliquien aller Kritik baaren fränkiſchen 
Biſchof und dem nüchternen und unterrichteten ägyptifchen Kaufmann 
Kesmas, der fein älterer Zeitgenofie war, läßt ſich kaum denken. 
Kosmas deutet felbft an den biblifchen Wundern herum in rationa- 
liſtiſcher Weife und glaubt fo wenig an eine Yortdauer der Wun- 
der zu feiner Beit, daß er 3. B. den Hellenen vorwirft, fie feien 
durh die Wunder der Apoftel zwar gläubig geworben, aber als nad) 
Berlauf einiger Zeit die Wunder aufgehört hätten, wären ſie in 
den alten Aberglauben zurüdgefallen und läugneten die Auferftehung und 
Himmelfahrt, weil fie die Kugelgeftalt der Erde annähmen.!) Gregor 
von Tours Dagegen ift in ganzen Partieen feiner Schriften durd) 
fine ſchwachſinnigſte Leichtgläubigkeit, um einen Ausdrud Schrödhs 
ju gebrauchen, faſt ungenießbar und er bat recht wider feinen Willen 
daran gearbeitet, gar keinen Glauben bei der Nachwelt zu verdienen. 
Dec) wie er trogdem in der Profangeſchichte al® eine bedeutende 
Quelle anerkannt bleibt, fo ift auch ein unzweifelhafter biftorifcher 
Kan in den Ueberlieferungen, welde er aus dem Munde des 
Indienfahrers Theodorus über da8 Grab des Apoftels Thomas giebt. 
Gregor, welcher 573 Bifchof wurde und c. 594 ſtarb (er fcheint 
abwechſelnd bald an diefem, bald an jenem feiner Werke gearbeitet 
zu haben, und da er noch im letzten Lebensjahre die legte Hand an fein 
großes Gefchichtswerk legte, To läßt fich nicht aus der Abfafjungszeit 
an näheree Datum für feine Angaben gewinnen), weiß nad) der 
Leidensgeſchichte des Apoftels,?) daß Thomas in Indien gelitten hat 


1) Cosmas 1. XII, p. 672 C.D. ’Entorevoay ulvros xal "Elinves 
vwwrrgov dız uw Anootölwv Iewpoivres Ta In’ alıwv yırdussa Iav- 
kara, voregow di ndlır Tor Onusluv navoaufvwuy xal TOU yodvou 
hadgausvros - . . . Bei der Seltenheit ſolcher Zeugniffe eine nicht unwichtige 
Stelle für die Siftirung der Wunder cf. Marc. 4, 27.28. 


2) „Thomas apostolus sccundum Passionis ejus historiam, in India 
passus esse declaratur. Cujus beatum corpus post multum tempus ad- 
wmptum in civitate, quam Syriae Edissam vocant, translatum est ibique 
spltum. Ergo in loco regionis Indiae, quo prius quievit, monasterium 
habetur et templum mirae magnitudinis diligenterque exornatum atque 
mpositum. In hac igitur aede magnum miraculum Deus ostendit. 
Lychnus etenim inibi positus atque inluminatus ante locum sepulturae 
ipsins perpetualiter die noctuque divino nutu resplendet, a nullo fomento 
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und daß nad) langer Zeit fein Leichnam nad Edeſſa übertragen 
worden, aber er weiß auch von einem Klofter und einem Tempel 
von wunderbarer Schönheit, in welchem vor der (nun leeren) Grabes- 
ftätte eine ewige Rampe brennt, die nie eines Delzuflufies bedarf und 
von feinem Winde ausgelöjcht werden kann. Solches hat ihm Theo: 
dorus erzählt, der felbjt an jenen Drt gelommen if. Dann erzählt 
er Wunderbare von der eier eines großen Feſtes zu Ehren des 
Apoſtels, welches im 5. Monat gefeiert wird, aber hierfür ift Theo— 
dorus nicht mehr fein Gewährsmann, auch wird deutlich Edeſſa, bie 
Stadt, in welder bie Glieder des Apoſtels begraben lagen, als ber 
Wunderort bezeichnet.) 

Daß Gregor von Tours in Gallien einen Pilger fprechen 
fonnte, der bei der Grabesjtätte des Apoftels Thomas in Indien 
gewejen war, kann bei der Menge von Syrern, welche fich gleich 
den Juden des Handels wegen über die ganze römische Welt zerftreut 
hatten und in Gallien befonders häufig waren, und andrerfeits bei 
dem Zuſammenhang der Syrer mit Indien nicht Wunder nehmen. 
Wir hören, daß beim Einzuge König Guntrams in Orleans die 
Fremden, Syrer und Juden in ihrer Sprache Loblieder gefungen 
haben, daß ein ſyriſcher Kaufmann, durch reiche Gefchente auf den 
bifchöflihen Stuhl von Paris gelangt, die kirchlichen Beamten feines 
Vorgängers abdankte und die Stellen mit Syrern befeßte, und auch 
im Leben des euldeiſchen Miffionars Columba begegnen uns wieder Syrer.?) 


olei scirpique accipiens neque vento extinguitur neque casu dilabitur 
neque ardendo minuitur:‘ habetque incrementum per Apostoli vir- 
tutem, quod nescitur ab homine cognitum tantum habetur divinae 
potentiae. Hoc Theodorus, qui ad ipsum locum accessit, nobis ex- 
posuit.“ 

ı) Wenn dabei auch erzählt wird, daß vor dem Apoftelfefte das vorher 
reichliche Waſſer fi verläuft, fo ſcheint dies allerdings ein von der indifchen 
Localität herlibergenonmmener Zug, der auf die Teiche bei Mailapır und den 
diht vor dem Thomasberge fließenden Fluß paßt, über den jetzt die Marma⸗ 
Iongbrüde führt. Die im Herbfimonfum angejhwollenen Waffer finfen wieder 
mit dem December. Dies Waflerwunder ift dann flehend in den fpäteren Be- 
richten. 

) Warum dies nicht eigentlihe Syrer gewejen fein jollten, von deren 
Schwärmen Salvianus jagt „quae majorem ferme civitatum universarum 
partem occuparunt,* ift unerfindfih. Auch das ift nicht einzufehen, daß es 
zwar Orientalen, aber mit griehijcher Sprache gewejen jeien („sans doute des 
Orientaux parlant grec.“ Renan). 
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Bir hören ferner, daß Gregor von einem aus Aflen kommenden 
Biihof Simon vernommen, wie die Perfer auf einem Verheerungs⸗ 
zuge durch Armenien fich verhalten baben.!) 

Der Hiftorifer der Geographie D. Peihel?) citirt grade Gregor 
zum Beweife, daß Marfeilles, Arles, Narbonne in ununterbrochener 
Berbindung mit dem 5. Lande und mit Alerandrien verblieben, jenem 
Handelsemporium , welches empfangend und gebend mit der einen 
Send nah) Indien, mit der andern nad) dem Abendlande reichte. 
Ob nun einer ber verfchiedene Theodore, die fonft noch bei Gregor 
vorlommen, mit dem Indienfahrer identiſch ift, ob Gregor vielleicht 
als Süngling ihn den Greis getroffen Habe, fo daß er gleichzeitig 
sder vielleicht noch vor Kosmas in Indien gewelen fein könnte, muß 
dabingeftellt bleiben. Nur dies darf herausgenomnien werben, daß wenn 
Theodorus, wie es doch wahrfcheinlicher ift, nach den brahmanifchen 
Berfolgungen am Apoftelgrabe in Indien weilte, Klofter und Kirche 
in jenen Berfolgungen nicht zerftört zu fein fcheinen, fo daß bei 
ihnen, nachdem die Verfolgung fich gelegt, wieverum Mönde und 
Gläubige fid) angefietelt Hatten. Wir fehen alfo in jenem Berichte 
Gregors von dem Indienfahrer Theodorus eine wefentliche Ergänzung 
der Berichte des ägyptifchen Neftorianers. 


Im felben Jahrhundert mit Theodorus und Kosmas bereiste 
an ſyriſcher Geiftlicher Indien ; Affemanni!) gevenkt in dem Theil 





i) Loebell 1. c. p. 196—197. 285. 

2) Gefchichte des Zeitulters der Entdeckungen 1858 p. 8. 

) Bibl. Or. III, P, I. p. 219 über Bud Periodeutes fage der Catalogus 
ibrorum Syr. Ebedjesu: „Bud Periodeutes edidit orationes de fide et 
adversus Manichaeos et — Marcionistas, item quaestiones Graecas 
ineupatas Aleph Migin. Ipse quoque interpretatus est ex Indico Ser- 
none librum Calilagh et Damnagh.“ ferner dazu al8 Anmerkung: „Bud 
sve Buddas Periodeutes h. e. Presbyter Circuitor seu Visitator sub 
Ezechiele Patriarcha circa annum Christi 570 vivebat, Christianorum 
in Perside finitimisque Indiarum regionibus curam gerens. Hic ser- 
sonem Indicam calluisse dicitur, ex quo librum Calilagh et Damnagh 
Syriace reddidit. Christianos autem in Perside et India ab antiquis 
temporibus viguisse, docent Chaldaeorum historiae. Munus vero Perio- 
deutarım in ecclesia Syriaca ad hanc usque diem vigere, liquet ex ejus 
gensis Pontificali.* Nah p. 439 wird der monachus Bautha als c. 595 
kbend angeführt, nad) ibid. II, 415 lautet indeß der Name Bâ'ath mit Ain 
zeiſchen & und a j. Weber, Ind. Skizzen p. 64. 
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feines großen Werkes, welcher den Schriftftellern der fyriihen Ne 
ftorianer gewidnmet ift, eines Bud Periodeutes, der gegen die 
Manichäer und Marcioniten gefchrieben und aus der indiſchen Sprade 
das Buch Calila und Dimnah ins Syriſche überfeßt habe. Perio⸗ 
deutes fei ein reifender Presbyter oder Viſitator und beflünde das 
Amt der Beriodeuten in der fyrifchen Kirche nad) ihrem Bontificale 
noch bis auf unfere Tage. Bud oder Buddas Periodeutes babe 
unter dem Batriarchen Ezechiel c. 570 gelebt und die Aufficht über 
die Chriſten Berfiend und der benachbarten Provinzen Indiens ge: 
habt. Diefe Angaben Aſſemanni's lauten fehr beftimmt, doc fegt 
Renan!) zu dem Namen Bud in Parenthefe die Frage: ein bud- 
bhiftifcher Pilger? Nach einem Eitat des Collectors Burnell?) könnte 
es ſcheinen, als ob Benfey in feinem Werke Pantſchatantra zuerft 
Zweifel aufgeworfen Habe, daß der Ueberſetzer der Fabeln des Pilpai, 
arabifh Calila und Dimnah, (ein gelehrter Perjer Namens Bur- 
zuweh ober Bürzweh, fo giebt Burnell p. 5, mit Berufung auf 
Benfey den Namen) ein Chrift gewefen fei und nicht vielmehr ein 
buddhiſtiſcher Miſſionar. Uber bei Benfey finden wir dies nicht, 
Burnell Hat bier confundirt.e Gewiß find Bud Periodeutes bei 
Aſſemanni und Barzuweh, ober richtiger Barzujah der unter Khosru 
Anuſchirwan, dem mädhtigften Saffaniden , das Pantſchatantra ins 
Huzväresh überfegt, verſchiedene Perfonen. Für uns trägt die 
Frage wenig aus, denn daß in der nächſten Zeit nad) Kosmas die 
Neftorianer wie im übrigen Aſien, jo auch in Indien fih aus: 


1) Hist. gen. des langues sem. 1873 p. 281. Bol. Weber Indiſche 
Skizzen 1857. „Die Verbindungen Indiens mit den Ländern im Weften“ 
p. 107: Büd Peryodüto zregsodevrys parivräjaka. Im Journal Asiatique 
1856 p. 251 nahm Renan an, daß es fih um einen bubbhiftiihen Pilger 
handle, der Chrift geworben die Ueberſetzung aus dem Indifhen nnd Krifllide 
Tractate verfaßt habe. Daffelbe meint er wohl auch nur mit feiner neueften 
Neuerung. 


») Onsome Pahlavi inscriptions in South India .Mangalore 1873. er- 

zählt, daß die Sendung des Arztes Barzujah durch Khosru die Beranlaffung gab zur 
Auffindung und Ueberjegung des Pantichatantra ins Huzvareſch, welche ältefte 
Ueberfegung von dem Perſer Burzbah, oder wie er als muhammebanifcher 
Proſelyt Heißt, Abdallah Ihn-Molalla, im erften Jahrhundert der Hedſchra ins 
Arabiſche Übertragen ward. Burnell Hat jedenfalls jhon die beiden Ueberſetzer 
Barzujah und Burzbah, in Eine Perfon zufammengezogen ; fol auch noch ein 
dritter, Bud Periodeutes, verfchlungen werden ? 
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zubreiten, und feitzufegen ſuchten, kann ohnehin nicht bezweifelt 
werden: 

Seit die Neftorianer vor den Berfolgungen im römischen Reid) 
in Berfien eine Zuflucht gefuht und die perfiihe Kirche für fich 
gewonnen hatten, welche Ajfimilation 498 auf der Synode zu Se 
leucia unter dem Patriarhen Babäus vollendet wurde, waren Die 
Safjaniden aus politifhen Gründen aus Berfolgern zu Beſchützern 
der Chriften d. 5. der neftorianifchen geworden. Die perfifche Kirche, 
nad ihrer Kirchenſprache auch die halbäifche genannt, entfaltete fich 
unter ihrem Patriarchen, dem Jazelich oder Katholikos von Seleucia- 
Ktefiphon, und dem Einfluß ihrer hohen Schule in Nibifis zu hoher 
Dlüthe und gab Zeugniß von ihrem regen Xeben in der erfolgreichften 
Mifionsthätigkeit. Die Saffanidifhen Fürften Hatten einen bejon- 
deren Zug nad Imdien,t) deffen unmittelbare Oränznadbarn fie 
geworden waren, feit der große Khosru (531—578) Beludidiften 
erobert Hatte. Nach der Chronik des Hamza von Ispahan, welcher 
um die Mitte des 10. Jahrhunderts fchrieb, Hätte diefer Khosru 
mit feiner Slotte fogar auf Eeylon eine Landung gemaht; fo erklärt 
fih alſo zeitgeſchichtlich die Eriftenz perfifcher Chriftengemeinden zu 
des Koſsmas Zeit in Ceylon und Kaljeni, und daß mit der wachſenden 
Ausdehnung des perfifchen Einfluffes die perfiihen Ehriften auch auf 
die Soromanbelküfte nah Mailapur gekommen fein müfjen, zeigt bie 
neuefte glänzende Entdedung der Indologie, welche wir dem Collector 
Herrn Burnell verdanfen, daß die Umfchrift des berühmten Kreuzes 
zu Mailapur, welches uns noch viel befchäftigen’ wird, in Pehlewi, 
der Reichsſprache der Saflaniden, verfaßt ift und zwar in Scrift- 
jügen der zweiten Hälfte des 7. Yahrbunderts, wie Dr. Haug in 
München urtheilt. 

Schon früher ift die große Aehnlichkeit der Kreuzesform in 


!) Reinaud, Memoire sur l’Inde. Paris 1849 p. 124. 125. „En 
Perse, le commerce avait pris une grande extension par mer et par 
terre, et le nom persan devint le premier des noms dans les mers orien- 
tales. A Ceylan et sur les cötes du Malabar, le sceptre du commerce 
&tait entre les mains des Persans. — Les 6crivains arabes ct persans 
saccordent & dire qu'à la m&me époque le golfe Persique était sillonn& 
par des navires arabes, persans, indiens et même chinois et que 
les rires du Tigre et de l’Euphrate ötaient le centre d’un vaste 
Commerce.“ 

Bermann, Thomaschriften. 10 
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Mailapur mit dem auf dem berühmten fyrifchschineflichen Steine aufe 
gefallen,!) welder 1625 zu Siganfu aufgefunden und lange für 
eine jefuitifche Täufchung gehalten wurde, noch zulegt von v. Bohlen, 
während gegenwärtig die Zweifel an der Echtheit verftummt find.?) 
Nach diefem ehrwürbigen Miſſionsdenkmale begann die Miffion der 
ſyriſchen Neftorianer in China 636 und zwar mit einem großen 
Stab von Männern, welche der Patriarch Jeſujabus Gadalenfis, wie 
nah China, jo aud) nach Indien gefandt hatte.) Diefer Patriarch, 
der von 628—647 regierte, ſah das Ende des Perferreiches 640, 
doc) gelang es ihm mit den flegreichen Arabern ein Bündniß abzu⸗ 
fhließen, worin feiner Kirche große Vortheile zugeftanden wurden. 
Durch die neuefte Entdedung zu Mailapur ift alfo nun der Zuſam⸗ 
menbang zwiſchen den beiden Steinen aufgellärt, und man darf an- 
nehmen, daß das berühmte Mailapur-Kreuz von einem der Glaubens 
boten gefertigt ift, welche der neftorianifche Patriarch (für Indien 
ſelbſtverſtändlich durch den perfiihen Metropoliten) Turz vor dem 
Sturz der Saſſaniden ausjandte. 

Die arabifhe Eroberung ſcheint jedoch trog aller Duldung und 
Gunſt zunächft die Folge gehabt zu haben, daß man in Perfien der 
fernen indiſchen Glaubensbrüder vergaß. Ein andrer Iefujabus von 
Adiabene, der von 650 bis 660 den Patriarchenftuhl der Neftorianer 
zu Seleucia einnahm, Hagt in einem Briefe den perfifchen Metropo- 
liten Simeon an, daß durd feine Schuld, nachdem er ſich von feinem 
Patriarchen Losgerifien, die Völker Indiens der Biſchöfe entbehrten, 
des großen Indiens, welches von der Berfien bejpülenden See bis 
nah Colon d. i. Quilon ſich erſtrecke.) Man fieht der Patriarch 


— — — — — 


1) Athanasii Kircheri China Illustrata 1667 p. 5. 

2) Selbft Renan, Hist. gen. des langues s&m. p. 290 muß dies zu⸗ 
geben, feit Stanisl. Julien bei einem chineſiſchen Schriftfteller des 9. Zahrh. 
eine auf die Inſchrift bezügliche Stelle gefunden hat (Revue de l’Orient mai 
1862 p. 315). Nah Renan ift die Inſchrift im gutem Eftranghelo des 8. 
Jahrhunderts. 

8) Ass. Bibl. Or. III. P. II. p. 81. 


4) Ass. L. c. III. P. II. p. 438 „In vestra regione, ex quo ab ecclesia- 
sticis canonibus defecistis, interrupta est ab Indiae populis sacerdotalis 
guccessio : nec India solum, quae a maritimis regni Persarum finibus usque 
ad Colon, spatio ducentarum supra mille parasangarum extenditur, sed et 
ipsa Persarum regio vestra, divinae doctrinae lumine, quod per episcopos 
veritatis refulget, orbata in tenebris jacet.“ 
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iſt aufs genaueſte unterrichtet, denn Quilon kann noch heute als 
Sũdgrenze der Thomaschriſten gelten.) Erſt dem Nachfolger des 
Iefujabus Namens Georgius gelang es, die Perfer wieder feiner 
petrinrchalen Yurisdiction zu unterwerfen. Da die Mahnung an 
Simeon demnady nicht fofort Erfolg Hatte, fcheinen die Inder in⸗ 
zwifchen verfucht zu Haben, von andrer Seite einen Biſchof zu er⸗ 
halten. | 

Schon aus der erften Hälfte des 6. Yahrhunderts wird ein 
gleicher Schritt berichtet.) Zu Chalcedon war bie Lehre von den 
zwei Raturen zur ortboboren Kirchenlehre erhoben , aber wie die 
nstionale Bevölterung Aegyptens dies als Abfall zum Neftorianismus 
betrachtete, jo thaten es aud die Aethiopier oder Abeffinier, die Ho⸗ 
meriten und die Inder. Sie wollten von dem Melchitifchen Pa- 
triarchen zu Alexandrien Teinen Anhänger des Chalceronenfe als 
Biſchof annehmen, und gingen daher den Kaifer Yuflinian feit 538 
um einen Biſchof an, der das Chalcevonenfe verwürfe. Jährlich 
lamen Geſandte diefer drei Böller zum Kaifer und immer mußten 
fie zurũcklehren, ohne ihren Zweck erreicht zu haben. Faſt 25 Iahre 
hatten fie fich alſo bemüht, und nun fehlte es ihnen an priefterlichem 
Nachwuchs. Da festen fie fi endlich über die kirchlichen Canones 


ı) Gildemeister, Scriptorum Arabum de Rebus Indicis giebt p. 60 
den grifchen Xert der bezüglichen Briefitelle ans Ass. III. P. I. p. 127—129 
mus ficst flatt Colon: Kalah, weldes er für Chola-Coromandel erfärt. Wenn 
der Patriarch Coromandel al8 den fernften Theil Indiens nennt, fo ift dies ein 
indirectes Zeugniß, daß er auch von einer Chriftengemeinde auf Eoroman- 
del weiß. 

s, Ass. Bibl. Or. III. P. II. p. 454. Dionysius Patriarcha ex Johan- 
nis Chronico scribit: Peridem tempus ob defectum sacerdotum maximo 
ıfectum fuit detrimento regnum Aethiopum, Homeritarum atque In- 
dorum. Nam singulisquidem annis legatos cum magnis muneribus ad Ju- 
stinianım Imperatorem mittebant eundem rogantes, ut episcopum sibi daret, 
qui Chalcedonense concilium haudquaquam reciperet. Verum Imperator 
wtis ipsorum haudquaquam annuit. Atque ita legati trium praefatorum 
regnorum quotannis Imperatorem adibant et ab eodem re infecta dimitteban- 
iar. Duravit autem hujusmodi contentio annos circiter viginti quinque, donec 
tlloruam populorum sacerdotes extincti sunt. Quumque diu multumque 
kborassent, ut episcopum Synodo inimicum haberent nec impetrassent, 
&® tandem devenerunt, ut contra canonum ordinem congregati Pres- 
byteri evangelium capiti cujusdam ex suo ordine imponerent atque ita 
eaım episcopum constituerent, 

10* 
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hinweg, erwählten einen Biſchof und weihten ihn durch Auflegung 
eines Evangelienbudyes. Hieran nahmen aber viele Gemeindeglieder 
Unftoß, es entftanden Spaltungen und Secten, und diefe Sachlage 
benugten die Phantaftaften oder Yulianiften, weldhen man vorwarf, 
nur einen feheinbaren Leib Chrifti annehmen zu koͤnnen, um fi 
einzudrängen. 

Diefe DOrbinationsgefchichte ift geradezu wie ein Ausſchnitt aus 
der neueren indifhen Kirchengefchichte, in der ja fogar die Ordination 
mit Auflegung der todten Hand fich wiederholt Hat, welche zuerft, 
wie Johannes Bifhof von Aften im Chronikon bei Dionyfius be 
richtet, die Yulianiften 549 zu Ephefus vollzogen, als ihr Biſchof 
Brocopius auch auf dem Sterbebette noch ſich gemweigert hatte, allein 
einen Nachfolger zu weihen; da führten fieben Presbyter den Mönch 
Eutropius zum Todten, legten deſſen Hand auf feinen Kopf und 
ſprachen die Drdinationsgebete, Eine ſolche allerdings fehr dent: 
würdige Repetition berechtigt nun freilich nicht zu dem Rückſchluß, 
daß Schon in alten Zeiten die Jakobiten in Indien feften Fuß gefaßt 
haben. Aber wenn neben den Yethiopiern und Hamjariten noch als 
rittes bülfefuchendes Bolt ausdrücklich die Inder genannt werden, 
unter welchen in ſolchem Zufammenhang doch nur die eigentlichen 
Inder verftanden werden können; wenn in Wlerandrien Hülfe gefucht 
wird, wohin Indien ſchon einmal ſich gewandt und in PBantänus 
einen Helfer erhalten hatte; wenn der zu auffällige Umftand, daß 
der Neftorianer Kosnıad nur die bloße Eriftenz von Chriftengemeinden 
in Malabar bezeugt, ſchon die Vermuthung nahe gelegt hatte, es 
möchten die Neftorianer no auf die Kirche Malabars mit ihrem 
ftarten forifchen Ferment feinen Einfluß gewonnen haben, und daß 
deshalb der neftorianifhe Bifchof zumartend in dem nörbliden Kal— 
liana feinen Sit aufgeſchlagen hatte: fo kann e8 auch nicht auffällig 
fein, wenn nod zwanzig Jahre nach Kosmas, als die Gefahr des 
Ausfterbens der orthodoren Priefter näher trat, die Inder einen 
letzten Verſuch maden, fid) des andrängenden Neftorianismus zu 
erwehren. Dan erwäge, daß bie vor den perfiichen Berfolgungen 
Flüchtenden fih nah Indien gewandt hatten und daß es geradezu 
unbegreiflih wäre, wenn die Nachkommen der Geflüchteten eine aus 
rein politifchen Gründen von dem fonft chriftenfeindlichen Saflaniven- 
fürften begünftigte Glaubensform bereitwillig aufgenommen hätten. 
Wir glauben, e8 darf als conftatirt gelten, daß um 550 die Kirche 
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Malabars einen Anſchluß an die monophnfitifche Kirche verfuchte 
aber ohne Erfolg. Daß jene Ordination mit Auflegung de8 Evan: 
gelienbuch8 damals ſchon bei den Indern verfucht fei, wollen wir 
damit nicht behauptet haben; denn ſolch ein Experiment wird ſchwerlich 
von den Drei hülfeſuchenden Völkern gleichzeitig unternommen fein, 
und hätte Indien das Berfuchsfeld abgegeben, fo würden wir ſchwerlich 
davon die Kunde haben. Da der Metropolit Simeon von Perfien 
angelagt wird, Schuld zu fein, daß der Firdliche Zujammenhang 
mit Indien unterbrochen worden, fo hatte aljo ver kirchliche Zufanımen- 
bang bis auf feine Zeit beftanden und die in Indien ſchon befindlichen 
riftlihen Perſer hatten von der Mitte des 6. Jahrhunderts an 
Zeit genug gehabt, auch in Malabar Einfluß zu gewinnen. Sollten 
fe vielleicht den Weg dahin über Mailapur gefunden haben. Es 
M zu auffällig, in Mailapur auf die Pehlwifprache zu treffen, das 
heißt body, chriftliche Perfer, die zu Kosmas Zeit erft bis Ceylon vor- 
görungen waren, hatten jeitbem auch den Weg nad) Mailapur ge- 
fanden. Wer an dem durd) feine altkirchlichen Traditionen geheiligten 
Mailapur faß und um defjen Herftellung oder Ausfhmädung viel 
lacht Verdienſte ſich erworben hatte, befaß damit wahrſcheinlich auch 
den Schlüffel zum Herzen der malabarijchen Chriften, fand ihnen 
wenioften® nicht mehr fremd gegenüber, und fo erklärt es fich denn, 
daß nach Burnell in Cottayam, im Mittelpuntt der malabarifchen 
Ehriften, fich ein feinem Schriftcharatter nad dem achten Jahrhundert 
engehörigeß Kreuz findet, welches ganz die gleiche Inſchrift in Pehlwi 
trägt, wie Das Kreuz zu Mailapur. 

Benn e8 mit der Neftorianifirung Malabars fo langfam ging, 
ann war auch jene Vernadläffigung Indiens feiten® bes perſiſchen 
Retropoliten Simeon hochſt gefährlich, und es begreift fih der Un- 
wille des Patriarchen Jeſujabus Adiabenus über ſolche Nachläffigkeit. 
Iwiihen 650 und 660 ift jener Brief gefchrieben, und wie des 
Kesmas Stillſchweigen 2—3 Jahrzehnte fpäter durch jene indifche 
Geſandtſchaft nad) Alerandrien illuſtrirt wurde, jo in gleichem Zeit 
eftande der Klagebrief des. Iefujabus durch eine erneute Botſchaft 
nach Alerandrien. 

In der Geſchichte der jakobitifchen Patriarchen Alerandriens’) 
wird berichtet, daß zur Zeit des Patriarchen Simon (683—704), 
8 Khalifen Abd-Almalit (685— 705) und des ägyptifchen Präfecten 

ı) Renaudot, Historia Patriarcharum Alexandrinorum Jacobitorum, 
Paris 1713, p. 184 fi. 


150 Fernere Zeugniffe aus dunklen Iahrhumberten. 


Abdel-Aziz ein Bote aus Indien den Patriarchen erfuht babe, den 
Indern, die nicht unter der Herrfchaft der Muhammedaner ftanden, 
einen Bifchof zu ordiniren, aber der Patriarch habe dies nicht ohne 
die Erlaubniß des muhammedaniſchen Yürften zu thun gewagt — 
Aegypten war ja und zwar durch Beihilfe der jalobitifchen SKopten, 
die fih an den helleniſchen orthodoxen Melchiten rächen wollten, 
640 eine Beute der Muhammedaner geworden — und dem Gefandten 
aufgegeben, zunächſt Diefe zu erwirken. Diefe Weigerung benugend 
hatten ſich einige Gajaniten, wie die von der erſten Gefandtfchaft 
ber uns belannten Sulianiften nad) einen früheren Patriarchen ge 
nannt wurden, ſich an den Inder gemacht und ihn zum Biſchof der 
Phantafiaften Theodor geführt. Diefer weihte ohne Bedenken einen 
Bifhof aus der Mareotis für die Inder und ordnete ihm zwei 
Priefter als Begleiter auf die Reife nach Indien bei. Aber zmanzig 
Tage fpäter wurden fie von den Muhammebanern in des Khalifen 
Abd⸗Almalik Gebiet, aljo in Syrien oder Mefopotamien, ſoweit fie 
eben gelangt waren, ergriffen und die drei Aegypter gefeflelt vor den 
Khalifen in Damaskus geführt, der ihnen Hände und Füße abfchlagen 
ließ, während e8 dem Inder gelang ſich dur die Flucht zu retten. 
Nun ſchickte der Khalif an feinen Bruder den ägyptifchen Präfecten 
erzürnte Botſchaft über feine Nacjläffigkeit, wie es ihm habe entgehen 
können, daß aus Aegypten dieſe in ferne Gegenden gereist feien, und 
daß der Patriard Boten nad Indien geſchickt Habe, die über Aegypten 
Auskunft geben Tönnten,!) er folle den Patriarchen mit Geld und 
Schlägen beftrafen. Der Patriarch betheuert feine Unfchuld, ohne 
Slauben zu finden, aber in der zugeftandenen dreitägigen Friſt ge 
lingt e8 ihm den fchwarzen Inder aufzufinden, der aljo nach Aleran- 
drien zum Beriht an Biſchof Theodorus zurüdgelehrt fein müßte, 
um aufs neue einen andern Bifchof zu erbitten, damit nicht feine 


1) Diefer Khalif unterhielt Handelsverbindungen mit Cenlon, deſſen Be⸗ 
herrſcher OGrimeghahodha oder Agrabodha ihm als Gejhente Mädchen und 
Waaren ſandte. Das nah Bafjora an der Euphratmündung beftimmte Schiff 
aber wurde im Hafen Dipal an der weftlichen Indusmündung überfallen. Dies 
war in Abd⸗Almaliks letzten Negierungsjahren- und erweist, daß damals die 
gewöhnliche Fahrt von Südindien durd dem perfiihen Bufen ging. Die ägyp⸗ 


tifhen Vriefter und der Inder wurden alfo in der That auf dem Wege nah 


Indien aufgegriffen. Die etwa gleichzeitigen Gelandtihaften des Ceyloniſchen 
Fürften und der Thomaschriſten wurden von gleichartigem Geſchick betroffen. 


Ein Factım beftätigt das andre. 
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weite Reiſe vergeblich fe. Diefer wird in® Gefängnig geworfen, 
Theoborus gefreuzigt und der Patriarch Simon ift in den Augen 
feiner Oberherren treu erfunden und geredhtfertigt. | 

Renaudot ſpricht feine Meberzeugung aus, daß bier nur das 
eigertfiche Indien gemeint fein könne, der Gejandte und die Priefter 
hätten über die Euphrat: und Tigrisländer nad) Indien gehen wollen, 
Wethiopien oder Abelfinien könne gar nicht gemeint fein, da dann 
die Ergreifung nicht auf Abd-Almalits Gebiet hätte ftattfinden können. 
Affemanni will die Bitte von den Hamjariten Südarabiens ausgeben 
Isfien, aber ob jemals ägyptifche und arabifhe Muhammedaner Süb- 
erabien als ein äußerftes Land (externa regio) und als Indien 
bezeichnet haben, und ob auch für einen Hamjariten die harakteriftifche 
dunkle Farbe zutrifft, welche zur Entdedung des indifchen Priefters 
im Alexandrien führt ? Es fpriht durchaus gar nichts gegen die 
Glaubwürdigkeit der Erzählung, und der Khalif Hatte fehr wohl ein 
Interefie daran, das Chriſtenthum in Mealabar nicht zu ſtützen, 
da in jener frühen Zeit ſchon die Muhammedaner auf Malabar 
Fuß gefaßt hatten, fo daß der Weberlieferung nach fogar der Ober: 
herr, Bana Berumel, fibergetreten und auf einer Wallfahrt nach 
Mekka geftorben war. 

Ob von Indien aus in jener Zeit noch ein Verſuch gemacht 
iR, von den Jakobiten Bifchöfe zu erhalten, und ob fie damit glüd- 
licher geweſen find ? Kein Bericht ift darüber erhalten. Sollten 
Iulianiften nah Südindien gelommen fein, fo ift in Ergänzung 
des den Manihäismus in Indien behandelnden Abjchnittes zu er- 
wähnen, Daß diefe Partei von ihren Tirchlihen Gegnern mit dem 
Namen Manichäer gebrandinarkt wurde, weil fie nur ein fcheinbares 
Leiden Chrifti annehmen könnten. Da unter der befonderen Gunft 
der Khalifen von Bagdad die Neftorianer in den nächſten Jahrhun⸗ 
derten überall in Afien mächtig emporftrebten und fich weit ansdehnten, 
fo Hat man fih aud in Indien unter dem ftetig wachjenden Einfluß 
der Khalifen ihren Stern in der Afcendenz zu denken, und es würde 
in Malabar wie auf andern SKirchengebieten ein Ringen zwifchen 
Salobiten und Neftorianern erfolgt fein, in welchem alle der Sig 
der Jakobiten bei Duilon mit feinen Manigramalar gewejen fein 
tönnte. Wer aber vermag bei unfern gegenwärtigen Hülfsmitteln den 
gene Jahrhunderte verhüllenden Schleier zu lüften? 

Um das Jahr 780, als Timotheus Patriarch der Neftorianer 
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(778--820) war, batte der perfifche Metropolitan wieber dent Pa- 
triarchen von Seleucia den Gehorſam aufgefündigt, und die Perſer 
fagten damals, wie Gregorius Barhebräus!) fhreibt: „Wir find 
Schüler des Apoftel® Thomas und haben nichts mit dem Sitz bes 
Maris, des Gründers des Kirchenweſens in Seleucia, gemein.” 
Solche Streitigkeiten konnten leiht auh in Südindien Unruhen er: 
regen, wo wir ein perfifches Element ſich verbreiten fahen, das nad) 
den Privilegientafeln, welche uns fpäter bejchäftigen werden, und ber 
Zrabition zu fchließen noh im Jahre 825 unter Dar Sapores und 
Mar Perozes eine mefentlihe Berftärtung erhielt. Es war daher 
vorfichtig und zugleih eine Waffe gegen den nad) Unabhängigfeit 
trachtend en perfifhen Metropolitan, wenn ſchon vor des Patriarchen 
Zimotheus Zeiten, aljo vor 778, Indien zu einem felbftänbigen 
Metropolitanat erhoben, und fo von Perſien unabhängig gemacht, 
dem Patriarchen oder Katholifos direct unterftellt war. Affenanni?) 
beweist dies aus Ebedjeſu Sobenfis, des Patriarchen Timotheus LI. 
Zeitgenoſſen, nad) welchem fpäteftens ein Dietropolit von China von dem 
714 zum Batriarchat gelangten Salibazacha ernannt ift, das Metro- 
politanat von Indien aber als im Nange vor China ftchend, aljo 
früher gegründet aufgeführt wird. Zu dieſen ſchon vorhandenen 
Sigen habe dann der Patriarch Timotheus, welcher 778 zu biefer 
Würde erhoben wurde, noch ſechs andre gefügt. Bald nad) Timo— 


ı) Nos Thomae Apostoli discipuli sumus et nihil nobis cum Sede 
Maris commune est. | 


2) Bibl. Or. II. P. II. p. 438 „Sobensis (floruit. c. 1318) in epitome 
Canonum Part. 8. cap. 15: „Heriae et Samarcandae et Sinarum metro- 
politas creavit Saliba-Zacha. Ajunt vero quidam, Achaeum et Silam 
illos constituisse: sed ordine Sinensem antecedunt Metropolitae Heriae 
et Indiae et Sinensis Samarcandensem. Postea Timotheus alias sex 
Sedes instituit.“ — p. 439: „Alii porro Metropolitae: Sinarum nempe 
et Indiae et Persidis et Maruzitarum et Sciamae (Syriae) etc.in longin- 
quis dissiti regionibus, quibus obstant montium juga latronibus infesta, 
et maria naufragii ac tempestatibus funesta, ne sicut ceteroquin cupe- 
rent, venire ad nos valeant; istiusmodi curent consengionis unionisque 
literas ad Patriarcham quolibet sexennio semel mittere atque in eisdem 
communia negotia locorum suorum opportuno remedio indigentia expo- 
nere: dabuntque operam, ut ex omnibus urbibus mittatur ad Pa- 


triarcham, quod justum est pro expensis Domus Patrum i. e. Pa- 
triarchalis.“ 


Indien zum Metropolitanat erhoben. 153 


theus wird eines indifchen Metropoliten gedacht in der Synodalver⸗ 
ordnung des Patriarchen Theodofius, der von 852 —858 regierte, 
Sechs namentlich bezeichnete Metropoliten follten zur Weihe bes 
Patriarchen perſönlich erſcheinen und in jedem vierten Jahre am 
PBatriarddenfige eine Synobe abhalten, Die ferner wohnenden Prälaten 
von China, Indien, Perfien u. ſ. w. follten in jedem 6. Jahre dem 
Patriarchen Bericht über ihre Diöcefen erftatten und für das Ein- 
gehen von Beiträgen zum Haushalt des Patriarden Sorge tragen. 
Benn im Widerfprud) mit einer der obigen Angaben in einer jüngeren 
Quelle (Tabula Amri Matthaei c. 1340) dem indifhen Metropo- 
liten fein Rang nad) dem von China angefeßt und er alfo erft an 
dreizehnter Stelle aufgeführt wird, jo deutet dies darauf hin, daß 
in Imdien inzwifchen Veränderungen vorgegangen find, welche zu 
diefer Umftellung berechtigen, daß alfo wohl das indifhe Metropoli- 
tanat eine Zeit lang eingegangen war und erft neu errichtet werben 
mußte. _ Schon Raulinus Hat fol eine Folgerung gezogen, aber 
wenn er die von Jeſujabus Gadalenſis beklagte Bernadhläffigung 
Indiens von 655 bis gegen 800 dauern läßt oder wenn Baulinus 
einen noch größeren Zeitraum dafür annimmt, fo widerſpricht Dies 
den obigen deutlihen Angaben Affemanni’s, die doc bis auf Gegen» 
beweis für Die orientalifche Kirchengeichichte maßgebend find. Er 
laßt das erfte perfiiche Schisma, welches mohl eine Conſequenz davon 
war, Daß wegen der Chriftenfeindfchaft des Saſſaniden Khosru Anu⸗ 
ſchirwan in ber zweiten Hälfte feiner Regierung der Patriarchen: 
ſtuhl von 620-628 unbeſetzt geweſen war, ſchon unter dem Rad: 
folger Des Jeſujabus Gadalenfis und das zweite unter Timotheus, 
worüber übrigens nirgends zu leſen, daß auch Indien darin ver- 
widelt geweſen, ſchon durch Timotheus felbft ausgeglichen werben. 
Ja wir glauben, es ift Afjemanni der Nachweis gelungen, daß 
derfelbe Zimotheus c. 800 auch nad) Indien einen Bifchof gefandt 
babe. Unter den zahlreichen aus dem Klofter Beth-Abe ausgeſan dten 
Biichöfen werden Dar Subdhaljefus, Mar Jaballaha und Mar Kar- 
dagus ala Pastores der Ghelaniter und Dhailamiter, der Anwohner 
des Kaspiſchen Meeres, und der Parther erwähnt, mit welchen zu= 
gleich Die Mönde Thomas, Ananias, Ephräm, Simeon und David 
ausgezogen feien. Und zwar wird meiter in der ſyriſchen Duelle!) 


») Thomas Margensis hist. monast. 1. IV, c. 20 bei Ass. l. c. II, 
P. TI p. 444—445 
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berichtet, daß Kardagus und Iaballaha, vom Patriarchen, Timotheus 
zu Metropoliten ordinirt, 15 Mönche mit fi) genommen hätten, 
aus deren Zahl fie nachher Thomas, Zahäus, Seinum, Ephräm, 
Simeon, Ananias und David zu Biſchdfen geweiht hätten; denn 
der Patriarch Hatte, auf einen Bericht Yaballaha’8 vom glüdliden 
Erfolg der Miffion, ihn und Kardagus ausdrüclich bevollmädhtigt, 
wo es Noth thue, mehrere von den Mönchen zu Bifchöfen zu orbi- 
niren. Da nun nad einem Brief des Timotheus David den Chi- 
nejen als Metropolitan gegeben wurde, fo liegt Aſſemanni's Ber- 
muthung nahe, daß Thomas mit feinen Genoffen auch über die 
Länder der Ghelaniter und Dhailaniter Hinaus gegangen fei und 
zwar nad) Indien, denn der neue Name, welchen die Neftorianer bei jeder 
neuen Weihe anzunehmen pflegten, ward nicht ohne Tendenz und 
Abſicht gewählt. Nur können wir Aſſemanni nicht weiter folgen, 
wenn er dann höchſt willfürlich diefen Bifhof Thomas mit dem 
Kaufmann Thomas von Jeruſalem confundirt. 

Weit entfernt alfo, Indien in den zwei Jahrhunderten nach 
655 aufzugeben, war es vielmehr der neitorianifchen Patriarchen 
ernftliches Anliegen, die fernen Glaubensgenofjen mit dem Gros ber 
Chriftenheit in Berührung zu erhalten und den indifchen Weinberg 
nicht Preis zu geben. Wir haben eine zwiefadhe Andeutung aus 
bem 9. Jahrhundert, daß fie dies Doppelziel erreicht haben. Die 
indifhe Grabftätte des h. Thomas wird unter diefem Namen den 
Muhanmedanern befannt und felbft in dem fernen England fühlt 
fih ein hriftlicher König gedrungen, nad) Indien den Thomaschriſten 
Unterftüägung durch befondere Gefandte zu ſchicken. 

Wir gedachten gelegentlich unferer Beiprehung des Manichäismus, 
daß der arabifhe Kaufmann Sulaiman, welder 841 feine wieber- 
holten Reifen nah) China und Indien befchrieb, auf Ceylon Die 
Unwejenheit von Chriften, Juden und Dualiften bezeugt. ‘Derfelbe 
erwähnt ferner in feinem Reiſewerk nicht nur Quilon unter dent 
Namen Saucammeli als des beveutendften Hafens Malabars, wo die 
Hinefifhen Schiffe anzulegen pflegten, ſondern auch eines Ortes 
Batumah als eines Plaged, wo die Schiffer gewohnt waren Wafler 
einzunehmen. leid) der erfte Herausgeber Renaudot erkannte in 
Batumah das fyrifche Beittumah „Haus des Thomas” und ibentifi- 
cirte es mit Mailapur-Madras. In neuefter Zeit ſchien es, als 
folte diefe Erklärung umgeftoßen werben, und Lafjen nahm einen 
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borſchlag Quatremäre’s (Journal des Savans 1846 p. 730) an, 
den bei Edrifi fi findenden Namen Tenümah in Natünah, eine 
Gruppe Heiner Infeln im Often der Halbinfel Malaffa, zu ändern 
und au bier bei Sulaiman einzufegen. Auf erhobenen Widerſpruch 
jddoch hat er in einem Anhange zur Indiſchen Alterthumskunde res 
ttadirt und auf den Nachweis Dulaurierd (Journ. Asiat. IV. 
$rie, VII. p. 131 ff.) anerkannt, daß jene Nachrichten Bruchftüde 
find, von unwiflenden Händen zufammengeftellt, fo daß an mehreren 
Stellen nicht die Reife von Indien nad China, fondern von China 
nach Indien befchrieben werde. Er verfteht nunmehr auch Beittt- 
mah, Haus des Thomas, d.i. Mailapur.!) Nach diefer Ketraction 
wird ſchwerlich wieder beftritten werben können, daß zu Anfang des 
9. Jahrhunderts die Weberlieferung von der Stätte des h. Thomas 
allgemein befannt war und der Ort feine eigentliche Bedeutung durch 
die Anwefenheit fyrifcher Chriften erhielt, fo daß der alte einheimifche 
Rome vor dem hriftlichen ganz verfhwunden war. Es war die 
slorreiche Zeit der Abbafiden von Bagdad, Harun⸗-al-Raſchids muham⸗ 
mdanifhe und chriſtliche Unterthanen befuchten Indiens und Chinas 
Gefade des Handels halber, aber auch der Miffton halber, wie die 
vom Patriarchen Timotheus ausgefandten Miffionsbifchöfe erweiſen, 
während der Khalif aud) mit dem großen abenblänbifhen Franken: 
laiſer in gefandtichaftlichem Verkehr ſtand. MWeöglicherweife ift Dies 
ver anal, durch welchen die Runde von den Thomaschriften Indiens 
ms Abendland gelangt war.!) 





Ind. Alt. IV. Anh. p. 82; Renaudot, Anciennes Relations des 


_ Ides et de la Chine de deux voyageurs Mahometans, qui y allörent 


dans le neuvieme siöcle traduites d’Arabe. Paris 1718: Caucammeli ... 
qui est fort proche de la mer de Herkend. Les vaisseaux se rendent 
ensuite apr&ös dix jours de navigation & un lieu appell& Betouma, oü 
fait de Peau, si l'on veut. 

2) Die Geſandtſchaft Alfreds des Großen wird behandelt in Monumenta 
Historica Britannica, London 1848, p. 358—359. Leben Alfreds bes Großen 
son Friedr. Leop. zu Stolberg, 2. Aufl. Miünfter 1536 p. 229 fi.; Geſchichte 
Afteds des Großen aus Turners Geſchichte der Angeliahfen von Dr. Lorentz, 
damburg 1828 p. 221-234, ſehr gründlich und überzeugend; Geſchichte von 
England von 3. M. Lappenberg, in der Gejchichte der europäiſchen Staaten 
don Heeren und Ufert I. p. 338; endlih das befte und neuefte König Alfred 
von Dr. Reinh. Pauli, Berlin 1851 p. 187 ff. Keiner diefer Hiftoriter bezwei⸗ 
hit die Sendung und ihre glüdlihe Ausführung, nod ihr fernes Ziel. 
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In dem von verſchiedenen Schriftſtellern verfaßten Chronicon 
Saxonicum, von welchem die Jahre 849—887 von Aſſer, einem 
Zeitgenoſſen Alfreds des Großen von England, in fein Leben Alfreds 
des Großen aufgenommen find, heißt e8 zum Jahre 883, Marinus 
der Papſt habe an König Alfred Holz vom Kreuze Chriſti gefandt und 
in demfelben Jahre hätten Sighelm und Aethelſtan nad Rom 
die milden Geben gebracht, welche der König dahin und nad) Indien 
zum 5. Thomas und Bartholomäus zu fenden gelobt hatte bei einer Bela- 
gerung Londons, nachdem Gott fei Dank! die Gebete nad} dem Gelübde 
reichlich erhört worden.!) Diefe Nachricht eines Zeitgenoffen, der in dem 
legten Jahrzehnt Alfreds gefchrieben hat, wird dann beftätigt und erweitert 
dur den Mönch Florentius von Worcefter (get. Juli 1118,) der 
aber als Boten den Biſchof Suithelm, Aſſers Nachfolger, nennt und 
als das Ziel der Neife nur „den h. Thomas in Imdien“, überdies 
auch von der glüdlichen Nüdkehr weiß. Radulf und Bromton ers 
wähnen gleichfalls einfah, daß Suithelm Bifhof von Shireburn 
Alfreds milde Gaben nad) Indien zum 5. Thomas bradhte und ficher 
zurückkehrte. Huntingdonꝰ) und Alured von Beverlayg jagen aus: 
drücklich, daß die Geſandtſchaft zur Erfüllung eines vom König 
gethanen Gelübdes abgejhidt worden. Matthäus von Weltminfter 
und William von Malmsbury‘) erwähnen die von Suithelm mitge- 


1) Mon. Hist. Brit. p. 368: „Marinus the pope sent lignum Domini 
to king Aelfred; and that same year (883) Sighelm and Aethelstan 
carried to Rome the Alms, which the king had vowed to send thither 
and also to India, to St. Thomas and St. Bartholomew, when they sat 
down against the arm yat London, and there, thanks be to God, they 
largely obtained the object of their prayer after the vow.“ 

») Florentii Wigorniensis Chronicon ad a. 883 „Assero Scireburnensi 
episcopo defuncto succedit Suithelmus: qui regis Alfredi elemösynam 
ad S. Thomam Indiam detulit, indeque prospere rediit.* 

s) Henry, archdeacon of Huntingdon, der jeine engl. Geſchichte zuerft 
1135 berausgab, fagt Hist. Anglorum 1. V. ada. 883 : „Hocanno Marinus 
papa misit Alfredo regi lignum Domini. Alfredus autem misit eleomo- 
synam suam Romae et etiam inIndiam ad S. Thomam secundum votum, 
quod fecerat, quando hostilis exercitus hyemavit apud Londoniam.“ 

4) De gestis regum Anglorum I, II. c. IV: „Eleomosynis intentus 
privilegia ecclesiarum, sicut pater statuerat, roboravit, et trans mare 
Romam et ad S. Thomam in Indiam multa munera misit. Legatus in 
hoc missus Sighelmus Shirburnensis episcopus cum magna prosperitate, 
quod quivis hoc seculo miretur, Indiam penetravit; inde rediens exoticos 
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braten Merkwürdigkeiten, ja der letztere ſogar, daß einige der mit: 
gebrachten Edelfteine zu feiner Zeit noch vorhanden waren. 

Ueber die Beranlafjung zu der indiſchen Geſandtſchaft herrſcht 
alfo Lebereinftimmung , fie geichieht in Erfüllung eines Gelübdes. 
Lappenberg wiberfpricht den Ueberfegern des Chronikon und namentlich 
Zurner, welche an eine Belagerung von London im Jahre 883 denken, 
and nimmt Die Belagerung von 872 an. „Seit dem Sahre 
883 aber fochten die Dänen zuerft nicht mit England und es ergiebt 
fi) dadurch der Zeitpunkt oder Doc die Möglichleit der Erfüllung 
dieſes Gelübdes, fowie der gleichzeitigen Abfendung der Gejchente 
nah) Rom.“ Pauli läßt den Zeitpunft des Gelübbes ungewiß: 
„Aelfreb hatte einft, al8 die Heiden vor London faßen — e8 bleibt 
ungewiß, ob bereit8 im Jahre 872 oder erfi 880 und vielleicht 
jpäterhin — ein Gelübde gethan, daß er nad) ihrer glüdlichen Be 
flegung und Austreibung eine Botihaft mit reichen Geſchenken an bie 
Chriſten des fernen Morgenlandes, an die Kirchen in Indien, welche 
nad) den Apofteln Thomas und Bartholomäus hießen, fenden wolle. 
Wenn dies nicht von den jächfifchen, hier gleichzeitigen Jahrbüchern 
erzählt würde, fo möchte man wohl geneigt fein an der ganzen Nach⸗ 
richt zu zweifeln und fie für ein Märchen zu erklären. Allein wie 
vom großen Karl einft Die Zeichen feiner Macht und feines Ruhmes 
an den Khalifen von Bagdad gelangten in Gegenden, die für den Abend» 
länder nur Sagen und Wunder enthielten, jo wollte der dhriftlichfte 
König feines Zeitalter den Glaubensbrüdern am andern Ende der 
Belt aus Dankbarkeit für Die eigene Errettung Freudenbotſchaft und 
Vreundesgaben ſenden.“ 

Grund zur Anfechtung har die Discrepanz in den Namen der 
Sejandten gegeben, und daß der eine von ihnen fpäter zu einem 
Biichof, der andre zu einem Ealderman gemaht wird. Darüber 
it zu fagen. Des Florentius Angabe ijt ſchon bezüglich Aſſers!) 


splendores gemmarum et liquores aromatum, quorum illa humus ferax 
est, reportavit.* Im 2. Bud) de gestis pontificum Anglorum fügt er hinzu 
„Nonnullae illarum (gemmarum) adhuc in ecclesiae monumentis vi- 
suntur“, 

2) Sn Aſſers Leben Alfreds fteht nichts von der indiihen Geſandtſchaft, 
während er fonft, wie oben gejagt ift, die Jahre 849—887 aus dem Chronicon 
Saronicum aufgenommen hat. Das darf aber nicht verwundern, denn in der 
Bita if manches Unechte zugefetst, mandes Echte verderbt und weggelafien. 
Beim Jahre 888 fehlt, wie fi) von felbft verficht, nicht nur die Nachricht vom 
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Todesjahr falfch, dieſer ift nicht 883 geftorben, fondern er wird erft 
8835 mit Alfred befannt, unterzeichnet nod) 909 Urkunden und ftirbt 
nach der angelfähfifchen Chronik erft 910. Sodann begegnet in der 
Reihe der Bilchöfe von Sherburn kein Suithelm und ein Sighelm 
erfi an der vierten Stelle nad) Afler. William von Malmsbury 
bat daher aud) wieder den richtigen Namen Sighelm, aber über defien 
Berfon und Rang gehen nun wieder die Anſichten auseinander. 
Lappenberg nimmt an, die Gefandten feien zwei Geiftliche geweſen, 
der nachherige Biſchof Sigehelm und Aethelftan, und fügt bei: „Wenn 
ſelbſt das Außerordentliche eines ſolchen Schrittes bei Aelfreds Cha⸗ 
rakter nicht ſehr auffallen dürfte, ſo wird doch auch jenes durch die 
längft üblichen Pilgerfahrten zum Simeon Stylites und vielen heiligen 
Dertern verringert und jedem Zweifel durch die noch nad) Jahrhun⸗ 
derten vorhandenen, von Aelfreds geiftlihen Sendboten mitgebradhten 
orientaliſchen Edelfteine begegnet. Die glänzende Ausrüftung, welche 
fpätere Gefchichtsfchreiber dieſer Bilgerfchaft verliehen haben, indem 
fie Sigehelm den Biſchof von Sherborn und Aethelſtan einen Eal= 
dorman nennen, bat gleichfalls beigetragen kritiſche Zweifel zu er⸗ 
regen. Jener vermuthlic) der Capellan Aelfreds erhielt das gedachte 
Bisthum erft 27 Yahre fpäter und wurde in ben älteren Quellen, 
welche die Erwähnung folder Würden nicht vergefien, fogar zu früh 
al8 folcher bezeichnet.” Pauli möchte beide für vornehme Laien 
halten, von Aethelſtan ſcheint uns dies auch das wahrfcheinlichfte. 
Ein Sighelm minister regis begegnet in einer Urkunde des Jahres 
875, ein comes Sighelm wird 905 von den ‘Dänen getöbtet, aber 
da e8 auch einen Geiftlihen Sighelm in Alfreds Leben giebt, der 
fpäter Bifchof von Sherborn geworden, jo nöthigen doc) wohl die fpäteren 
Quellen, welde conftant den Biſchof von Sherborn als Gefandten 
nennen, eben diefen anzunehmen, 

Wenn nun Alfred, der um Hauptes Länge feine ganze Zeit 


Tode des Biſchofs Affer von Sherburn, fondern ebenfalls die durch die älteften 
Chroniken und durch Florenz verbürgte Erzählung von der Gefandtihaft nad 
Rom und nad dein Orient. Dies find Sadıen, die fih nur aus dem verderbten 
Zuftande, in welchem uns das Werk erhalten ift, einigermaßen erklären laſſen. 
- &o weit Pauli. Sollte nicht die weitergehende Combination erlaubt fein, daß 
die Weife, wie Aſſer der Briefe Abels gedenkt, ohne ihren Weberbringer zu ers 
währen, vorausſetzt, er habe beider num verlornen Erzählung von der Geſandt⸗ 
haft nach Indien berichtet, wie die Geſandten auch Jeruſalem berührt und bort 
Driefe empfangen hätten ? 
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übereagt, in feinen Kenntniſſen und Unternehmungen nicht mit dem 
gmöhnlihen Maaß gemeſſen werden darf, weshalb auch die Hiftorifer 
m der Glaubwürdigkeit der Erzählung nicht rütteln, fo giebt es doch 
sch fonftige Anzeichen, daß damals in England Kunde von den 
indiihen Thomaschriften verbreitet war. Beda wird überall ald Zeuge 
fir das indifche Mpoftolat des 5. Thomas mitaufgefüährt und noch 
hente eriftirt banbfchriftlich auf der Cotton. Bibliothek (Caligula 
414 und Julius E 7) eine von Elfric auf Bitten des Herzogs 
Ethelwold zu Ende des 10. Jahrhunderts aufgefegte Vita St. Tho- 
ne in angelfächfifcher Profa. Es ift ein Auszug der Apoftelge- 
Wihten des Abdias, und fagt der Verfaffer aus, er fei eine Zeit: 
lang unſchlüſſig geweſen, ob er fie ins Englifche übertragen folle, da 
kr h. Auguſtin einem Theil der Erzählung wiberfpreche, doch habe 
& fih entſchloſſen Dies auszulaſſen und den Reſt über Thomas Tod 
Mm iberſetzen. Es fehlt aber auch nicht an Berichten, daß Alfred 
irert mit dem Meorgenlande verkehrt hat z. B. mit dem Patriarchen 
Uel von Ierufalem, der ihm Briefe und Gefchente überfandtel), 
velleicht grade durch die heimlehrenden indifchen Gefandten, die zwei: 
ſaehne, wie es bei der Verehrung des gelobten Landes in damaliger 
dit gar nicht anders denkbar ift, auf der weiten Meife auch Jeru⸗ 
dan befucht Haben. Wir hören ferner von drei ſchottiſchen Mönchen 
dibelane, Macheth und Maclinnum, die aus Irland an der SKüfte 
a Cornwallis landeten und von Alfred Schug und Unterftügung 
fr eine Bilgerfahrt nad) Rom und Serufalem erhielten und von denen 
m Einer zurückkehrte. Hatten diefe Mönde von der Rückkehr der 
kien Indienfahrer gehört, fo erflärt fi ihre Bitte, und Alfred 
we duch fie Abel geantwortet und gebankt haben.) Alfo zum 
Orient trat Alfred jedenfalls in Beziehung, und nur darüber kann 
Deifel fein, wie die Ereigniffe auf einander folgen. Uns erſcheint 
N amnatürlich, daß Abel follte von fih aus die Initiative zur An⸗ 
kipfung ergriffen und erft Alfred mit den Thomaschriften befannt 
) „Nam etiam de Hierosolyma Abel patriarchae epistolas et dona 
Ü directas vidimus et legimus,“ Asser. 

ı) Rad den von und genommenen Excerpten jcheint es, wenn nicht ein 
vorliegt, al8 erzählt nur Aethelweard, ein Sprößling des weftfächfiichen 
Sigthauſes, der c. 100 Jahre nach Alfred die ſächſiſche Chronik in dürrem 
Win bearbeilete, von dieſer Pilgerfahrt nach Rom und dem gelobten Lande und 

a Ausgang derſelben und zwar beim Jahre 891. 
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gemacht haben. Waren aber Alfreds Gefandte erft einmal im Orient, 
und dahin war nicht fo ſchwer zu gelangen, da Marfeille wenigftens 
noch 813 eine doppelte Verbindung jährlih mit Alerandrien unter: 
hielt!), fo hatten ja auch, falls jakobitifche Elemente in Indien follten 
vertreten gewejen fein, die Kopten, fonft aber die überall verbreiteten 
Neftorianer das regfte Interejje daran, den Gejandten die Reiſe zu 
erleichtern. Lorentz jagt darüber, nachdem er an den Beſuch eines 
perfiichen Gefandten bei Karl dem Großen (Ann. Franc. ad a. 807 
apud Reuber) und an die Keife des Arcuulfus (Germ. script- pP. 
351) im 8. Jahrh. nad) Ierufalem, Damascus und Alerandrien erinnert 
bat: „Die faracenifchen Khalifen ftellten fehr oft Neftorianer zur 
Verwaltung von Städten, Provinzen und Yleden, befonders in Ad— 
jabene und Afiyrien an. Im 9. Iahrhundert ftanden diefe Gegen- 
den wirklich unter neftorianifcher Verwaltung. Die Schreiber und 
Aerzte der Khalifen und der arabifchen Häuptlinge waren gewöhnlich 
ebenfalls Neftorianer. Da e8 nun der Neftorianer in Perfien, 
Chaldäa, Mefopotamien, Arabien und Aegypten in Menge gab und 
da Alfreds Gefandtfhaft an eine ihrer Kolonien gerichtet war, zu 
Ehren eines Apojtels, den fie jo jehr verehrten und deſſen Reliquien 
fie erhalten zu Haben fi) rühmten, jo mußten feine Gefandte alle 
Freundſchaft und jeden Schuß finden, den ihre Häupter geben oder 
bewirken konnten. Wenn der ſächſiſche Bifchof von Serufalem feinen 
Weg nad dem Gupbrat nahm, um vom perfifhen Meerbufen aus 
nad) Indien zu fegeln, ober wenn er von Alerandrien nah) Suez 
ging und von dem rothen Meere aus nad) der Küfte Malabar fchiffte, 
jo waren in beiden Richtungen Neftorianer. Wir können daher aus 
allen diefen Zhatfahen den Schluß ziehen, daß in Alfreds Gefandt- 
haft nach Indien nichts Unwahrſcheinliches oder Romanhaftes Liegt. 
Die Auctoritäten, welche fie verfichern, find beachtenswerth und ver- 
dienen in dem vorliegenden Fall wegen der andern oben berüßrten 
Umftände Glauben.“ Es war uns, nahdem wir auf Schritt und 
Tritt bei jeder älteren auf bie Thomaschriſten Indiens bezüglichen 
- Nachricht bei den Theologen Zweifel und Bedenken fanden, eine Er- 
quidung und Genugthuung in der vorliegenden Frage allein com- 
petente Hiſtorikler reden zu lafjen. Man kann von ihrer Unbefangen- 


ı) Ed. Salvator Hist. des Echelles du Levant. Paris 1857 
p. 28, = 
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beit für die Behandlung der noch rüdjtändigen Nachrichten des 
Mittelalterd etwas lernen. Wenn engliſche Geiftliche über das 
Chriſtenthum in Indien fehreiben und ziehen in Yweifel, daß diefe 
Geſandtſchaft Alfreds des Großen Indien erreicht habe!), fo kommt 
uns Dies beinahe fo vor, als wenn ein deutfcher Profeſſor der pral 
tifgen Theologie in feiner AntrittSvorlefung die Paftoralbriefe als 
unecht zu ermeilen fi abmüht. Es ift- wahr, wir erfahren aus 
biefen Nachrichten über Alfreds Geſandtſchaft nad) Indien rein gar 
nichtS über die gleichzeitigen Zuſtände der indifchen Kirche außer der 
allerdings beachtenswerthen Thatfache, daß in der älteften grundlegen- 
den Stelle von den Wpofteln Thomas und Bartholomäus geredet 
wird, während in allen folgenden Nachrichten der legtere Name eli- 
minirt ifl, und dennoch meinen wir gebührt diefer Sendung in jeder 
Geſchichte der indifchen Kirche ein weiter Raum. Dieſe Gejandt- 
ſchaft ift ein Spiel der göttlichen Weisheit, auf kirchengefchichtlichem 
Gebiet eine Weisfagung ähnlich den typifchen Berfonen und Begeben⸗ 
heiten des Alten Teftaments oder auf dem Infpirationsgebiete ähnlich) 
den göttlichen Walten, daß die ſchärfſte Entwidlung der, Rechtfer⸗ 
tigungslehre, die Magna Charta der Reformation, von Paulus den 
Römern gefchrieben werden mußte Es ift die erſte Berührung 
Englands mit Hindoftan, die hriftliche Liebe eines hochherzigen Kö— 
nigs fendet den Glaubensbrübern in der Ferne Gaben, durd) einen 
Geiſtlichen und einen Laien, und empfängt als Gegengabe von Im- 
diens Schägen. Und infonderheit:feit Indien dem Töniglichen Regi⸗ 
ment direct unterfteht, vergißt diefe im Ganzen und Großen mufter- 
bafte Regierung des weiten Indiens auch ihrer Pflicht zur Förderung 
und zum Schutz des Reiches Gottes nit. Durd ein feltiames 
Geſchick gehören die Thomaschriften bis Heute nody nicht zu den 
directen Unterthanen der englifchen Krone, aber den riftlichen Schuß 
haben fie oft und im reichen Maaße erfahren. Möge jene Mahnung 
«us einer glorreichen Periode der englifchen Gefchichte ferner für fie 
reden ! 

Während über die abendländifche Kirche im 9. und 10. Jahr- 
Hundert Dunkle Nacht gelagert war, in welcher für Indien nur ber 


ı) „Ihere is reason to sdoubt, whether the ambassadors reached 
India; and it is strongly suspected, that they collected both their cargo 
and legend in Egypt.“ Hough, Christianity in India I. p. 105 mit Be- 
jiehung auf Gibbon’s Decline and Fall c. 47. 

Germann, Thomascriften. 11 
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helle Stern Alfrebs des Großen leuchtete, entfaltete ſich die neſtoria⸗ 
nifche Kirche zu höchſter Blüthe und entwidelte eine rege Thätigkeit. 
Wenn nad) dem Document von Siganfu feit dem Beginn der dine- 
ſiſchen Miffion bis 781 nicht weniger als 70 Miffionare nad China 
gelommen waren, jo daß es in allen größeren Städten Kirchen gab, 
fo laßt fi ein Rückſchluß über ihre Wirkſamkeit in dem viel leichter 
zu erreichenden Indien machen, bewegte fid) dod) der damalige Ber: 
kehr mit China vielfältig auf dem Seewege über Indien. Eine 
Lahmlegung der Miffton in China übte darnach auch wahrfdeinlich 
auf Indien einen Rückſchlag. Nur zu früh aber endigte der Sturz 
der großen, gegen Fremde und Undersgläubige jo duldfamen Tang⸗ 
dynaſtie dieſe belebenden glüdlichen Berührungen. Im Yahre 878 
brady in den füdlichen Provinzen China's ein Aufruhr aus, Kanfu 
wurde geplündert und alle fremden Anſiedler umgebracht. Nach dem= 
felben muhammebanifchen Weifeberichte, der Sulaimans Notiz über 
Baitumah erhalten hat, kamen damals in dem Einen Orte 120,000 
Muhammebaner, Juden, Ehriften und Magier um. Ein driftlicher 
Miffionar, den der neftorianifche Katholitos auf dem Seewege 980 
nad) China fandte, fand das Ehriftenthum völlig erloſchen. Diefe 
Notiz zeigt uns alfo wieder einen neftorianifchen Mifflonar gegen 
das Jahr 1000 über Indien reifend. Daß bie indifche Kirche lange 
auf Bagdad, wohin im 9. Jahrh. der neftorianifche Patriarchenfig 
verlegt wurde, als Tirchliches Centrum geſchaut bat, Iebte nad) Pau= 
linus noch Ende vorigen Yahrhunderts jo im Volksbewußtſein, daß 
ein ſyriſcher Ehrift über die einftige Herrlichleit Bagbade nur mit 
Bewegung ſprechen konnte. Schon lange vor der mongolifchen Ser- 
ſtörung Bagdads 1258 war aber am Hofe zu Bagdad, deflen Kha— 
lifen, zu Schattenlönigen herabgefunten, ein Spielball ihrer Leibwachen 
geworden waren, der neftorianifche Einfluß vor dem jakobitifchen zu— 
rüdgetreten.. Die Führung der orientalifchen Kirhen mar vom 
11.—12. Jahrhunderte bei dem jafobitifchen Zweige, der in vielen 
Provinzen die neftorianifchen Diöcefen abjorbirte. Einige find geneigt, 
fold) einen Wechſel für Indien anzunehmen und nad dem berichteten 
ziwiefachen Berfuche eines Anfchluffes an die Monophyfiten Aegyptens 
muß die Möglichkeit zugegeben werden. Als einziger Anholt dafür 
haben wir jeboh nur eine Stelle des Nilos Doropatrios, welche 
übrigens ſchon Renaudot und Paulinus befannt war und alfo 
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nicht eine neue Entbedung ift, wie Weber und Burnell an- 
nehmen. 

Der Ardhimandrit Nilog Doropatrios, Notar des Patriarchen 
von Konftantinopel und nad einander in verſchiedenen Stellungen 
beichäftigt, ſchrieb für den König Roger von GSicilien, bei dem er 
einige Zeit verweilte, um 1143 (1043 bei Baulinus ift ein Berfehen) 
Syntagma de quinque patriarchalibus thronis, eine merkwürdige, 
ganz im Intereſſe der griehifchen Kirche gehaltene Abhandlung, welche 
von der Bertheilung der Weltreihe und dem Urfprung des chrift- 
lichen Episcopats ausgehend zunähft die brei älteften Patriarchate 
von Antiodien für Alten, Rom für Europa, Alerandrien für Afrika 
mit Paläftina befpridt und dann das Hinzutreten von Jeruſalem 
und Konftantinopel erklärt, damit die Yünfzahl wie in den fünf den 
Körper beherrichenden Sinnen aud) in der Kirchenregierung erreicht 
werde. Im diefem Zuſammenhang alfo, in welchem auf den Unter: 
ſchied von Neftorianern und Jakobiten gar nicht veflectirt ift, wird 
von dem Patriarchen von Antiochien gejagt, daß er ganz Aften und 
Anatolien und felbft Indien inne habe, wohin er auch bis jeßt einen 
son ihm orbinirten Katholilos, der fi) von Römogyris nenne, 
jenbe), weiter fei ihm auch Perfien und Babylon, das jett Bagdad 
Beige, untergeben, im Ganzen 13 Metropolitan-Diöcefen. Nun be: 
anſprucht allerdings der Patriarch der Jakobiten fpeciell den Titel 
von Antiohien, und wenn er aud) grade damald vor den andern 
srientalifchen Patriarchen an Macht Hervorragte, fo eriftirten fie doch 
immmer neben ihm. Hier aber gewinnt es faft den Anfchein, als 
fiehe aud) das ganze neftorianifche Gebiet ihm allein zu. Dennod) 
lann zugegeben werben, es ſpreche für die jakobitifche Kirche in Indien, daß 
bier allein ein fpecieller Name angegeben wird, alfo genauere Kennt: 
ni vorauszufegen if. Der Titel Katholilos ift aber für Indien 


ı) IIalıy 6’Ayrıoy elas xareiyev dnnacey ınv "Aolay xzai "Avaroiyy 
euriy Te ıny ’Ivdiay, Onovxai Ews ou vuy KaFoiıröv yeıporovov orellus 
169 zalovuevor "Pwuoyigewus zal adınvy ınv Ilegolav, Erı xal auınvy ınv 
Beßulara ın7y vuy zalovulvnvBayda xiixeiyao Eorellev 6 Ayrıoyelas Eyeı 
our unroomoleis onuegov dexaroeis. Varia Sacra Stephanile Moyne, Leiden 
1685, IL p. 211 fi. — Weber in Kriſchna's Geburtsfeft p. 330 bemerkt : Offen» 
bar if hier ein Ort NRämagiri gemeint: ob aber etwa der Ramagiri bes 
Meghaduta (v. 1), das ift eine zweite Frage. Dann citirt er noch aufer Le 
Moyne (aber 1], 219) Parthey, Hieroclis Synecdemus etc. Berlin 1866 
p. 271. 

11? 
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unerhört und eine Stadt oder ein Land Römogyris ift bis jegt un- 
befannt. Im legten Theil des Namens fcheint das befannte Sans» 
fritwort giri Berg enthalten zu fein, und bei dem erften heil 
möchte man an den Gott Rama denken. Die muhammedaniſchen 
Keifenden des 9. und 10. Jahrhunderts kennen ein mächtiges eich 
Ruhml, fünlid von Guzerat, von dieſem aber noch durch ein 
Heineres Reich Thäfel getrennt. Es ift das Reich der Kälufja von 
KaljanJ auf dem Hochlande, wie Laſſen meint, und Reinaud hält 
Ruhmi für Vigajapura nördlich der Krifhna Zum Küftengebiete 
dieſes Staates würde alfo aud jener Landſtrich Salfette gegenüber 
gehört haben, ber in alter Zeit ein Sig von Chriftengemeinden war, 
wo wir auch den Bifhofsfig bei Kosmas Kalliana ſuchten. Wir 
wollten den Gedanken vorlegen, wagen aber nicht einen Schluß da⸗ 
rauf zu bauer, daß damals die Jakobiten einen Bifhof zu Romo— 
gyris in Indien gehabt haben, und daß unter Romogyris das Ge: 
biet des alten Kalliana zu verfiehen ift. 

Doch es fcheint, als habe man nicht nöthig mühfame Unter: 
fuhungen anzuftellen und jo zurüdhaltend fih zu äußern, da ja 
ſchon zwei Jahrzehnte früher, che Nilus jene dunkle Notiz nieber- 
fchrieb, in Rom von dem indiſchen Patriarchen Iohannes die wunder⸗ 
famften und auffälligften Nachrichten feierlichft dem Papft und Den 
verfanmelten Cardinälen gegeben waren. 

Wir haben zwei von einander ganz unabhängige Berichte über 
den Beſuch diefes Johannes in Rom, ben einen im Chronicon 
Alberici Monachi, mitgetheilt von Leibnig in Accessiones Histo- 
ricae II. ad a. 1122, den andern in Mabillonii Vetera Analecta 
(Parisiis p. 464) beftefend in einem Brief des Abtes Oddo von 
St. Remigius an einen Grafen Thomas. Obwohl Albericus von 
anerfannter Zuverläffigkeit ift, gebührt doch Oddo der Vorzug, weil 
er zugegen war, als Johannes dem Papft vorgeftellt wurde. Oddo 
war grade in Gefchäften beim Papft, wenige Tage nad) dem Him- 
melfahrtsfefte des Jahres, in welchem er feinem Freunde ſchreibt, 
als Gefandte des Byzantiniſchen Kaiſers angelündigt wurden, welche 
tamen, um den Erzbifchof Indiens einzuführen, einen vir satis ho- 
nestae formae et juxta linguae suae notitiam eloquentissimus,. 
As der Genoffe und Beiftand des indiſchen Prälaten auf feiner 
europäifchen Reiſe, ein Bürft, geftorben war , hatte derfelbe fih an 
den Kaijer um Beiftand gewendet und, nachdem ihm ein Taiferlicher 
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Sertrauter beigegeben war, die Rückreiſe angetreten, aber auch dieſer 
dürft war unterwegs geftorben. Wieder eilt der Inder zurüd und 
wiederum ftirbt ein ihm beigegebener Fürft. Einen dritten Begleiter 
erfagte ihm der Kaifer und erft durch viele Thränen erlangte er, 
daß ihm geftattet wurde bei ber römifchen Kurie fid) Raths zu er⸗ 
holen und daß ihm Gefandte mit Empfehlungsbriefen beigegeben 
wurden. Als er nun beider Kurie war, erzählte er einigen aus bes 
dapſtes Umgebung, daß er der Kirche vorftehe, in welcher der Körper 
des h. Thomas ruhe. Die große Kirche fei von einem Fluß um: 
geben, aber adıt Tage vor und acht Tage nad dem Wpofteltage, der 
ld großes Feſt unter vielem Zulauf gefeiert werde, verlaufe ſich das 
Bafler, fo daß man troden hingelangen fünne Was er nun vom 
Körper des 5. Thomas erzählte, daß derfelbe an feinem Fefttage auf 
den bifhöflichen Stuhl gefegt werde und daß er dann den Arm 
anstede und die Hand öffne, um die Gaben in Empfang zu nehmen ; 
wenn aber ein Häretiter ſich nahe und ein Gefchent überreichen 
wolle, ſchließe er fogleich die Hand : dies erfchien jo unglaublid), daß 
der Papſt, als ihm diefe Erzählung: zu Ohren kam, den Brälaten 
rufen ließ, und ihm verbot ferner ſolche falfche Nachrichten im Pa- 
ft auszuftreuen, ja er wollte e8 ihm unter Androhung des Ana— 
tens verbieten. Der Prälat aber verficherte in Aller Gegenwart, 
es verhalte fich fo und befchwor es auf ein Evangelienbuch. Nun 
glaubten e8 der Papft und feine ganze Umgebung. So weit Oddo, 
defien Brief Feine Jahreszahl trägt, aber vor 1136 geichrieben fein 
zuß, als in welchem Jahre Oddo nad) Frankreich zurüdtehrte. 

Das Jahr wird von Albericus ergänzt, e8 war das vierte Des 
Bapftes Calirtus, alfo 1122, aber auch fonft hat derſelbe manche 
Zujäge. Er kennt den Namen des Inder Johannes, giebt ihm 
den Rang eines Patriarchen, läßt ihn nad) Konftantinopel gelommen 
fein, um das Pallium zu empfangen und auf ber Reife, da er von 
dem äußerſten Indien (quae ultima finem facit) tam, ein volle 
dahr zugebracht haben, Calixtus hatte Gefandte nach Eonftantinopel 
geihict, mit deren der Patriarch fi) durd, einen Dragoman unter- 
hit, und als er erfahren, daß Rom das Haupt des ganzen Erdkreiſes 
ki, reißte er mit dem Dolmetfcher dorthin und gab vor Papſt und 
Cardinälen die folgende Auskunft: Seine Stadt heiße Ultima, (eine 
verderbte Lesart, wofür das Chronicon Belgicum Ulna hat) und 
ki die Hauptſtadt von ganz Indien. Ihr Umfang betrage vier 
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Tagereiſen und ihre Mauern feien fo did, daß zwei römifche Wagen 
bequem neben einander fahren könnten, und von außerordentlicdher 
Höhe. Sie wird von dem an Eoelfteinen reichen Phifon durchflofien 
‚und ift ganz von gläubigen Chriften bewohnt. Kurz vor den Mauern 
der Stadt aber liegt ein Berg, den auf allen Seiten ein tiefer See 
umgiebt, und auf der Spite des Berges ift die Mutterkirche des 
h. Thomas. Um den See liegen die Klöfter der 12 Apoſtel. Der 
Berg aber ift innerhalb des Jahres Keinem zugänglich. Der Patriard) 
jedoh geht einmal im Jahre hinauf, weil acht Tage vor und eben 
fo lange nach dem Upoftelfefte das Wafler abnimmt. Im Eiborium 
der Kirche hängt an filbernen Ketten eine filberne Concha, in welcher 
der Leib des Apoſtels unverjehrt aufbewahrt wird, der aufrecht mie 
ein Lebendiger darin flieht. Davor brennt unausgeſetzt eine goldene 
Rampe; die ftetd mit Balfam angefüllt gefunden wird, welcher an 
die Gläubigen vertheilt, viele Krankenheilungen bewirkt hat. Der 
Patriarh mit den Bifchöfen hängt nun am Feſte die Concha mit 
dem Leihnam ab, der noch ganz bie erfte Form hat, fo daß aud) 
die Kleider unverlegt find, und feßt ihn vor dem Altar auf einen 
goldenen Sig. Nach der Meile werden dem Apoftel die Hoftien 
überreicht, der fie mit ausgeftredter Rechten in Empfang nimmt, 
und die Gläubigen einzeln herzutretend nehmen fie wieder aus feiner 
Hand. Wenn aber ein Ungläubiger oder Irrgläubiger oder mit 
Sünden Befledter fih naht, fo ſchließt fi vor Aller Augen bie 
Hand. Der Betroffene aber geht entweder fogleich in fich oder ftirbt. 

Mit welchen Bedenken war die Erzählung des indifchen Erz: 
bifchofs erft in Rom aufgenommen, und was batte hiernady nun 
vollends die Sage in anderthalb Jahrhunderten noch weiter daraus 
gemaht! Nur um ein wahres Moment hat die Sage die Er- 
zählung bereichert: Die Lage de8 Berges außerhalb der Stadt, 
die Kirhe auf dem Berge und das umfließende Waffer, welches 
je nad) dem Monfum fteigt oder fällt. Daß irgend ein orienta- 
licher Prälat erft nad) Konftantinopel und dann nah Nom ge 
tommen ift, kann nicht bezweifelt werden, wieberholt ſich aud in 
neueren Iahrhunderten und ebenfo die Eidesleiftung, aber wer will 
fagen, wa8 der Fremde, welchem ja die lateinifche Sprache unbelannt 
war, befchworen hat. Daß er derfelben Kirchengemeinfchaft, wie Die 
indifhen Chriften, angehörte, mag auch gelten. Im Uebrigen wird 
grade, er müßte denn ein abgefeimter Betrüger geweſen fein, durd) 
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dad über den Leichnam des Apoſtels Gefagte wahrjcdeinlih, daß es 
ein Inder. nicht geweſen, vielmehr irgend ein abenteuernder Bifchof 
Meſopotamiens. Weiß doch felbft dıe Reifebefchreibung des Joannis 
deHese aus dem 15. Iahrhundert!), weldhe ganz die Communion- 
jene aus unferm Bericht hat, daß die Laye der Stadt Hulna 
mit des Apoſtels Leichnam fid) nad) Edeſſa richtet, er verlegt es 
vier Tagereiſen davon. Wir find in die Zeit der Kreuzzüge ge: 
treten, in denen die gefchäftige Sage und Poefie, welche ſchon in 
früheren Jahrhunderten den Stoff zu Barlaam und Yofaphat der 
indiihen Kirche entnommen, den Presbyter Johannes zum König 
Indiens macht und die Sagen vom Apoftel Thomas immer weiter 
ausſpinnt. Es mag für den Litterarhiftorifer interefiant fein 
diefen Sagen auch bei unfern Klaffifern, im Parcival und Titurel 
nachzugehen, der Kirchenhiſtoriker aber verliert den. Faden, und ben 
pirflichen indiſchen Chriften drohte Vergeſſenheit, fie wurden zu 
anem Märcen.?) Doch am päpftlihen Stuhle, im Mittelpunkt 
des firchlichen Lebens, verlor man den Faden nicht und während 
die Sage nod) gefchäftig weiter fpann, wurde ernftlich Darauf gefonnen 
die Chriften des fernen Oftens in das päpftliche Machigebiet hinein 
m ziehen. 

1) Abgedrudt in Oppert Presbyter Johannes 1864, p. 180 ff. 

2) Wenn umgefehrt gleichzeitig in die indischen Märcdhenfammlungen, die im 
12. Jahrhundert zumeift ihre jetige Geftalt erhielten, außer andern abendländiſchen 
Stoffen auch bibliſche Erzählungen anfgenommen find 3. B. Jonas im Fiſch 
Somad. XII, 4. 5. und Rädichatar. IV, 508) der trodne Durchzug durchs rothe 
Reer (Rädich. IV, 250), Salomo's Richterſpruch im Dfanglun, fo hat man in 
dieſem pofitiven Stoff gewiß den Beweis einer Einwirkung der indifchen Chriften. 
Veber, Ind. Skizzen p. III. Andernfalls müßte im Hinblid auf die indifchen 
clemente unferer gleichzeitigen abendländifhen Litteratur den Indern ein hervor⸗ 
mgenderer Hiftoriiher Sinn zugeſprochen werden, wie er ihnen fonft nicht 
tignet. 


VI. Nömiſche Miffions- und Unionsverfuche 
im Mittelalter. 


Marco Polo. Johannes von Monte Corvino. Menentillus von Spoleto- 

Haitho der Armenier. Die Märtyrer zu Tara. Jordanus. Die Pilgercon- 

gregation. Odorieus von Pordenone. Ritter Mandeville. Ein römiſches 
Bisthum in Quilon. Johannes von Marignola. Nicolo di Conti. 


As um die Mitte des 12. Iahrhunderts zuerft in Europa 
das Gerücht ſich verbreitete, in dem fernen Aſien herrſche ein mäch— 
tiger Krifllicher König, der Presbyter Johannes, und babe in bilu- 
tiger Schlacht die Muhammedaner befiegt, erfüllte große Freude das 
Abendland, man hoffte, die Kreuzfahrer und jener chriſtliche König 
würden fid) die Hand reihen. Als aber die erwartete Hülfe immer 
nit kam, entſchloß fid) endlich Papſt Alexander III. direct mit dem 
Priefterlönig Johann in Verkehr zu treten und ſandte im September 
1177 feinen Leibarzt Philipp von Venedig mit einem Handſchreiben 
an denſelben ab, aber Teinerlei Nachricht über den Ausfall diefer 
GSefandtfchaft erreichte je Europa. Dann wurden durch den jchred- 
lihen Einfall der Mongolen aufs Neue Aller Blide auf den Orient 
gerichtet, und wenn es aud) gelang auf dem Schlachtfelde bei Liegnig 
1241 fie zur Umkehr zu nöthigen, fo fühlte man fi) doch vor der 
Wiederkehr ſolcher Schreden nicht fidher und fuchte Rettung und 
Heil in Ausübung der riftlihen Miffionspfliht. In den DBettel- 
orden der Franciskaner und Dominikaner boten fid) mutbige, an 
Entbehrungen gewöhnte Männer dar. Papft Innocenz IV. entjandte 
1245 eine Anzahl folder Francisfaner und Dominikaner, unter welchen 
Sohannes aus Plano Carpino bei Perugia der befanntefte if. Am 
22. Yuli 1246 erſchienen zuerft drei Franciskaner als Träger einer 
päpftlichen Bulle bei dem gelben Kaiferzelt der Mongolen. Noch 
weiter bis zur Eommerrefivenz der Mongolenkaiſer, Karakorum 
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am Orchon, drang Ludwigs des Heiligen Unterhändler Andreas von 
Lonjumeau vor; 1252 verweilte Wilhelm von Ruysbroek ein halbes 
Yahr am Hofe Mangu Khans, und endlich gelangten die Venetianer 
Maffio und Nicolo Bolo mit dem jungen Marco Polo zwifchen 
1260— 1269 bis nah Kathai d. i. China. 

An den Gerüchten von dem Reiche des Presbyterlönigs So: 
hann war allerdings ein Körnchen Wahrheit, da8 Oppert in feinem 
Presbyter Johannes jo meifterhaft herausgeſchält bat, indem er in 
der Geſchichte der Korkhane ber Darakhitajer die Anfäge der Sage 
nahweist. Aber jchon im Jahre 1218 war der legte Fürſt Des ge- 
waltigen Reiches, das von den Gränzen China's bis an den Dſchihun 
und Aralſee reichte, von Dſchingiskhan's Feldherrn befiegt worden. 
Die Frau des legten Korkhan Kuſchluk war allerbings eine Chriftin 
gewefen und hatte ihre Glaubensgenofjen, die Neftorianer, unterftütt, 
er jelbit aber wahrfcheinlich ein Buddhiſt.) Doc erwies ſich der 
alfeitige Sieg der Mongolen keineswegs für die chriſtliche Sache fo 
ungünftig, wie man denken jolltee Wir haben und gewöhnt die 
Schieden der Verwüſtung, welche die Reiterfhaaren der Mongolen 
überall in den öftlihen Ländern unſers Erdtheils verbreiteten, als 
anzertrennlich mit ihrem Namen verknüpft zu betrachten. Als Ber: 
nichter des Khalifates waren fie aber in fühlihern Strichen natür- 
liche Bundesgenoffen der Kreuzfahrer, der chriſtlichen Reiche Klein⸗ 
aſiens und Syriens. Nachdem in Syrien ihre Herrfchaft gleichſam 
ihre klimatiſche Gränze erreicht hatte, gaben fie, hierin ganz anders 
als fpäter die Türken, auch den Segnungen des Friedens und einer 
gemiffen Cultur Raum. Sie leifteten der beinahe völlig ſich fremd 
gebliebenen Eivilifation am Oft: und MWeftrande des aflatifch-euro- 
wäifchen Feſtlandes gleihfam Courierdienfte, um Prof. Peſchels Aus: 
drud zu gebrauchen , und die fränkifche und chinefifche Welt traten 
durch ihre Bermittelung in engeren Berfehr. Für Indien und Die 
indifchen Chriften wurde die Aenderung der Macht: und Verkehrs⸗ 
verhältmiffe jedoch erft dann von eingreifender Bedeutung, ald unter 
den mongolifchen Chineſenkaiſern auch die alte Schifffahrtsverbindung 
China's mit Imdien und Vorderaſien, deren Abbruch der vorige Ab- 
ijchnitt berichtete, wieder auflebte und einer der päpftlichen für China 
beftimmten Miffionare den Seeweg über Indien einfhlug Es war 

ı) „Sein Weib hielt ar Jeſus, doch er war ein Heid, — ber Tehredes I8- 
Im fan hierdurch viel Leid“ fingt Mirkhond. Oppert 1. c. p. 159. 
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dies Johannes von Montecorvino, der erfte abendländiihe Mifftonar 
China’8 wie Indiens, welcher 1291 von Täbris im nörblichen Per: 
fien über Ormus durch Indien nad) China ging. Doch fei, bevor 
wir deffen Wirken befprechen, um nicht fpäter den Zufammenbang 
zu unterbrechen, der Nachrichten über die indiſchen Chriften gebadit, 
welche in dem Reiſewerk eines gleichzeitigen weltlichen Reiſenden, des 
fhon erwähnten Venetianers Marco Polo fi finden, welcher 
1295 nad 26jähriger Abwefenheit zurücgelehrt, 1293 als Gefangener 
in Genua aus feinen Driginalnotigen feine Reiſe bejchreiben ließ. 
Es ift in unfern Tagen nicht mehr nöthig die große Zuverläffigkeit 
des einft zum Spott als Meſſer Milioni Bezeichneten zu recht: 
fertigen?). 

An nicht wenigen Stellen feiner Schrift gebenkt diefer Reiſende 
der neitorianifchen Chriften , die fi) an den meiften Handelsplägen 
Aſiens fanden und in China bedeutenden Einfluß ausübten. Wir 
wollen außer den Nachrichten über Indien nur geben, was er bei 
Moful fagt: „Die anderen (Bewohner Mofuls) außer den ſchon 
genannten Muhammedanern befennen fi) zum chriftlichen Glauben, 
aber nicht nad den Gefegen der römifchen Kirche, von der fie in 
vielen Dingen abweidyen, und werden Neftorianer, Ialobiten und 
Armenier genannt. Sie haben einen Patriarchen, den fie Yacolit 
nennen, und von ihm werben Erzbifchöfe, Biſchöfe und Aebte ge: 
mweiht und nad) allen Gegenden Indiens, nad) Cairo, Bagdad und 
allen Plägen gefchiet, die von Chriften bewohnt werden, grade fo 
wie von dem Bapfte der römilchen Kirche.“ Man fieht Marco 
Bolo kennt wohl die verfchiedenen Abtheilungen der orientalifchen 
Kirchen, aber er Hält fie nicht auseinander und nennt dann in 
feinem ganzen Werl immer nur die Neftorianer. Deren Bebeutung 
muß alfo in den von ihm bereisten Ländern die andern Parteien 
zurüdgedrängt haben. 

Marco Polo war zweimal in Oftindien. Die erfte Reife um: 
ternahm er als Befehlshaber einiger Schiffe nad) verfchiedenen Gegen- 
den Oſtindiens und zurüdtehrend, ftattete er Kublaikhan Bericht ab 
über die befuchten Länder und über die Umftände feiner eigenen 
Schifffahrt, Die mit größter Sicherheit ausgeführt worden war. Dieſer 
Bericht wurde die Veranlaffung, daß er mit feinen Verwandten aus⸗ 


1) X. Bird, die Reifen des Venetianers Marco Polo. Leipzig 1855. 
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eiehen wurbe, eine Prinzeſſin auf dem Seewege nad) Perſien zu ge: 
kiten. Es wurden 14 Schiffe auögerüftet, von denen wenigſtens 
bier und fünf mit 250—260 Leuten bemannt waren. Im Jahre 
1292 verließen fie China, und ift die Rückkehr von der erften Reiſe 
nach DOftindien etwa auf 1291 zu ſetzen. In 3 Monaten kamen 
die Keifenden von dem dhinefifchen Hafen Zaitun nad) Sumatra, 


dort gab es wegen ungünftiger Winde einen Aufenthalt von 5 Mo- 
nen, die Marco Polo mit feinen 2000 Begleitern in einem ver: 


ſchanzten Lager zubrachte, von dort nad) Ormus brauchte er 18 Mo- 
net. Auf diefer Weiterreife hielt er fi) in Ceylon und Maabar 
u. Maabar, ein arabifhes Wort in der Bebentung Trajectus 
nicht zu verwechſeln mit Malabar, befaßt das ganze auf 


ben Feſtlande von Tamulen bewohnte Gebiet, die Südſpitze Indiens 
af beiden Seiten von Kap Komorin, und dehnt ſich bis über Ma- 


dias hinauf. Bon diefem Lande erzählt der Reifebericht: 





„sn dieſer Provinz Maabar befindet fi) der Leichnam des 
giorreichen Märtyrers, des h. Thomas, des Apoftels, welcher daſelbſt 
das Maärtyrerthum erduldete. Er ruht in einer Meinen Stabt, bie 
von wenig Kaufleuten bejucht wird, weil fie ihrem Handel wenig 
anbietet, aber in Andadjt kommen eine große Menge Chriften und 
Saracmen bierher. Die Legteren betrachten ihn als einen großen 


 Sropheten und nennen ihn Ananias (?), was einen heiligen Mann 


bedeutet. Die Chriften, welche hierher pilgern, fammeln Erbe von 
kr Stelle, wo er erſchlagen wurde, die von rother Farbe ift, und 
uchmen fie ehrfürchtig mit ſich fort; Später wenden fte diefelbe oft 
ur Berrihtung von Wundern an und geben fie in Waſſer aufge: 
it den Kranken, wodurch manches Gebrechen geheilt wird. Im 
Sabre unſeres Herrn 1288 wollte ein mäcjtiger Fürft des Landes, 
der zur Erntezeit eine ungeheure Menge Reis aufgehäuft und nicht 
ag Kornböden hatte, wo er alles unterbringen konnte, das geweihte 
dans, welches zu der Kirche des 5. Thomas gehörte, zu dem Zwecke 
kmupen. Da das gegen den Willen der Sirchenpfleger war, fo 
haten fie ihn, doch nicht im dieſer Weife ein Gebäude in Beſchlag 
zu nehmen, welches zur Aufnahme der Pilger diene, welche kommen, 
in Leichnam dieſes glorreichen Heiligen zu beſuchen. Demungeadhtet 
lcharrte er hartnäckig darauf. In der folgenden Nacht erfchien ihm 
kr h. Apoſtel in einem Gefichte, in der einen Hand eine Meine Lanze, 
Beer nach der Kehle des Königs richtete, und fagte zu ihm: „Wenn 





172 Romiſche Miffionss und Unionsverſuche im Mittelalter. 


Du nit augenblidlich mein Haus, welches Du in Beichlag genom⸗ 
men haft, räumft, fo werde ich Dich elendiglich fterben laſſen.“ Der 
Fürft erwachte in heftiger Iinrube, gab fogleid) Befehl zu dem, was 
von ihm verlangt wurde, und erflärte öffentlih, daß er den Apoftel 
in einem Geficht erblidt habe. ine Menge von Wundern gefchehen 
da täglid) durch die PVermittelung des gefegneten Heiligen. “Die 
Chriften, welche die Pflege der Kirche haben, befigen Wälder von 
den Bäumen, welche die indifhen Nüſſe tragen, und daraus ziehen 
fle die Mittel zu ihrem Unterhalt. Als einen Zoll zahlen fie einem 
der königlichen Brüder monatlich einen Grot für jeden Baum. Es 
wird erzählt, daß der Tod dieſes hochheiligen Apoftel® in folgender 
Weiſe ftattfand. Er lebte in einer Cinfiebelei, wo er tem Beten 
oblag, und war von vielen Pfauen umgeben, welcher Bogel in diefem 
Lande in Menge zu finden ift; da kam ein Götendiener vom Stamme 
der Gavi des Weges und bemerkte den h. Mann nicht, fhoß einen 
Pfeil nad) einem Pfau und traf den Apoftel in die Seite. Da fich 
der Heilige verwundet ſah, hatte er nur noch Zeit, Gott für alle 
feine Gnade zu danken und empfahl in feine Hände feinen Gef. — 
Die Gavi find eine befondere Klaffe von Menſchen, welche, obgleich 
fie das Fleiſch der Ochfen efjen, wozu die übrigen Götzendiener durch 
nichts in der Welt bewogen werden können, doch diefe Thiere nicht 
zu tödten wagen. Wenn ein Ochſe entweder eines natürlichen Todes 
oder auf andre Weife ftirbt, fo efjen die Gavi von feinem Fleiſch. 
Diefe Gavi und ihr ganzer Stanım find die Nachkommen derer, weldhe 
den 5. Apoftel Thomas erfchlugen, und deshalb Tann Keiner von 
ihnen in ein (da8 ?) Gebäude treten, wo der Leichnam des gejegneten 
Apoſtels ruht, jelbft wenn man zehn Leute brauchen wollte ihn zur 
Stelle zu führen ; er wird durch übernatürliche Gewalt von dem h. 
Körper zurüdgetrieben.” Bei dem Königreih Koulam d. i. Quilon 
wird ferner berichtet: „Darin balten fich viel Chriften und Juden 
auf, die ihre eigene Sprache reden.“ 

Das find in der That die reichften und fpeciellfien Nachrichten, 
die aus jo früher Zeit über die Stätte des 5. Thomas oder Mai- 
lapur d. i. Pfauenftadt erhalten find, und zwar höchft wahrſcheinlich 
von einem perjönlichen Beſucher. Zwar will e8 uns fcheinen, daß 
Marco Polo auf der Heimreife nicht fo weit nördlich gelommen ift, 
und nur im üblichen heile des Reiches Madura bei dem Könige 
Sender:bandi t. i. dem Chandra(?)-Bandion weilte, wozu aud Die 
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Bemerkung fiimmt, daß die Grabftätte des Apoſtels ein wenig be 
deutender und bejuchter Ort fei. Uber überall, wo Marco Polo .fe 
Specielle8 berichtet, erzählt er als Augenzeuge und dad genaue Datum 
1288 deutel darauf, daß er unmittelbar darnach, oder als die Er: 
rettung des Klofters angeblih durch die Bifion geihah, auf feiner 
erften oftindifchen Reife dort weilte Statt des Namens Ananias 
wird ſonſt als Ledart bei Marco Polo angegeben Avarijam!); es 
muß ein arabifcher Name fein, der die Bedeutung h. Mann bat, 
alſo ift jedenfalls Ananias nicht zu leſen. Die Namen des Reife: 
bericht8 find an vielen Stellen corrumpirt. Solche Corruption wird 
auch in dem Namen Gavi vorliegen. Nacd) dem charakteriftifchen 
Zuge, daß fie gefallenes Fleiſch efjen, müßten e8 doch Parias fein, 
die man aljo aud vom Betreten der Grabeskirche abhielt, was ſich 
übrigens ſchon aus dem Kaftengegenfag erklären wird. Im Zamu- 
liſchen bedeutet Kavi nach verfchiebenen Sanskritſtämmen 1. Affe, 
2. Gelehrter, Dichter. Mit den fonftigen Sagen, die den Apoſtel 
durch eimen Brahminen umkommen lafjen, würde die zweite Bedeutung 
Kimmen. Man müßte annehmen, daß wegen der Gehäffigfeit der 
That diefelbe damals nicht nur als eine zufällige dargeftellt, ſon dern 
auch anf die Urbewohner, die auch fonft in der Ramaſage als das 
Gefolge des Affenkönigs Hanuman und als Affen erfcheinen, gewälzt 
wurde. Wahrjcheinlicher ift aber doch wohl die Annahme einer Eorrup- 
tion.?2) Es wurde in jener Zeit alfo geglaubt, daß wirklich der 
Leichnam des Apoftels bei Mailapur ruhe, und es ift begreiflich, daß 
die Kirchenpfleger keine Beranlafjung fanden dem Glauben entgegen 
zutreten, da das leere Grab nicht die gleiche Anziehungskraft auf 
Wallfahrer ausüben konnte. Bemerkenswerth ift aber doch, dag nichts 
über den BZufland der Reliquien gejagt wird, und wir find zu dem 
Schluſſe geneigt, daß auch damals noch ein Leichnam den Wallfahrern 
nicht gezeigt wurde, dies würde die zu lebendige fyrifche Zradition 
von der Translocation nicht erlaubt haben. Und was Marco Polo 


ı) 3, 2. in Grynaei Novus Orbis p. 394: vocantque eum Avarijam 
bh. e. sanctum virum. 

s Die im 22. Kapitel p. 555 erwähnten Tinqui find nur ein Lejefehler 
für Lingui b. i. Lingadharis oder Lingamträger. Der Erbauer der Stadt 
Kael p. 558 Aſtiar ift natürlich Agaftiar, der Gründer der tamulifchen Fittera- 
im, welchen die Sage auf dem Pothijamalei bei Kap Komorin noch weilen 
lãßt. 
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bei Duilon über die eigene Sprache auch der Ehriften jagt, kann ja 
nur auf die fyrifche Kirchenfprache gehen. Daß wir über die Ehriften 
Malabars weiter feine Notiz empfangen als über ihre große Menge 
und über ihre eigene Sprade, wird ſich daraus erflären, daß Marco 
Bolo, nachdem er auf Ceylon, in Madura, Tinnevelli und bei Kap 
Komorin das Nachlaſſen des Südweſt-Monſum abgewartet, wohl 
in Quilon als dem von Kinefifhen Sciffen viel befuchten Pfeffer: 
bafen eingelaufen ift, aber nicht in einem nörblicheren Hafen Malei- 
jalamsd, wie aus feinen dürftigen und verwirrten Notizen über bie 
Weftlüfte gegenüber den fehr fpeciellen und zuverläffigen über Süd⸗ 
Eoromandel gefchloflen werden muß, er alfo mit dem eigentlichen 
Kern der malabarifchen Chriften gar nicht in Berührung gekommen 
iſt. Da uns demnach ausgefchlofien ſcheint, daß er auf diefer Heim- 
reife während feines auf 1293 zu berechnenden indifchen Aufenthaltes 
außer Quilon mit Thomascdriften in Berührung gelommen ift, fo 
erfcheint eine Berührung mit dem gleichzeitigen Johannes Montecor- 
pino, deſſen 13monatlicher füdindifcher Aufenthalt auf 1292—1293 
zu berechnen if, nur etwa in Duilon möglid. Da beide Männer 
über eine Begegnung fchweigen, während doch Marco Polo mit ge 
fandtichaftlihen Aufträgen an den Papſt vom dhineflfchen Kaifer auch 
in der Lage gewejen wäre, den katholiſchen Miffionar nad China zu 
empfehlen und ihm den Eingang zu erleichtern, fo Liegt die Annahme 
nabe, daß fie fih in Südindien vorbeigereist find, und dies wird 
erflärlicher, wenn Montecorvino's Berichte nad) ihrem nächſten Wort: 
laut erflärt werden. Dann weilte berfelbe bereit in Mailapur, 
während Marco Polo nur die füdlicheren Strihe damals berührte. 
Wie dem auch fei, des Mifftonars Briefe bilden eine gleichzeitige 
Ergänzung zum Reifeberiht des. Kaufmannes. 

Kunftmann!) leitet feine vorzüglichen Artilel „die Miffionen 
in Indien und China im 14. Jahrhundert” mit diefen Worten ein: 
„Mit dem Auftreten de8 Johannes von Montecorvino in 
Meliapur auf der Küfte Coromandel beginnt die Gefchichte der Mif- 
fionen in Indien. Die ältere Kirchengefchichte zeigt zwar wiederholte 
Verſuche der Päpfte mit den Chriften Indiens in Verbindung zu 
treten, fie waren indefjen von zu furzer Dauer, um eine ge= 
regelte Miffion hervorrufen zu können.“ Es ift zu bedauern, Daß 
es dieſem Gelehrten nicht gefallen Hat, von diefen früheren Ber- 


2) Hiflorifdh politische Blätter 1856, J. 
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nhen mit ihren, wenn auh noch fo furzlebigen Erfolgen 
Genaueres mitzutheilen, . denn für unfere Kenntniß bat Johannes 
von Montecorvino den allererften abendländifhen Miffionsverfuh in 
Indien gemacht. Die Nachrichten über Leben und Wirken dieſes 
Mannes danken wir faft allein zweien feiner Briefe, welche Wadding 


in den Annalen (VI, 68 ff.) aus einem fehr alten Manufeript des 
Odericus von Foro Yulio in Friaul mitgetheilt hat. Der erfte 
Brief, defien Anfang fehlt, ift von Cambaliech (Khan-Balikh, Cam: 
balek d. i. Beling) den 8. Januar 1305 datirt. Beim zweiten 





Brief fehlt das Ende und damit die Datirung, doch wird fie ge 
nigend ergänzt durch die Rüdbeziehung auf den lebten im Januar 


bdes vergangenen Jahres (anno praeterito in principio Januarii 


und weiter in isto autem anno Domini MCCCV) gejchriebenen 


Brief und durch die fernere Angabe, daß der wegen des Winters 


unterbrochene Bar: der neuen Kirche im Sommer folle vollendet 


verden. Es ift hiernach nicht möglich, daß diefer zweite Brief, wie 


aan angegeben findet, Ende 1305 gejchrieben fe. Wenn dann 


Vadding p. 91 und 92 aus einem Quinquagesimae, Februar 
1306 gejchriebenen Briefe aus der Chronit des Odericus von einer 
Geſandtſchaft hriftlicher Aethiopier erzählt, weldhe um Prediger bitten, 
and daß er nac Allerheiligen AO getauft habe, auch wie er Kunde 
von Brüdern beider Orden erhalten habe, daß fie nad) Perſien und 
Gazaria zur Predigt des Evangeliums gezogen feten, fo haben wir 
bier weitere Auszüge aus dem erft abgebrochenen zweiten Briefe und 
dio das genaue Datum aud) dieje zweiten, denn an einen dritten 
Brief, der etwa 14 Tage nad; dem zweiten gefchrieben fein müßte, 
zu denfen, erlauben doch die damaligen Verbindungen nicht. 

In dem erften Briefe vom 8. Yanuar 1305 fagt nun Johan⸗ 
23 sum annorum quinquaginta octo, alfo ift er 1246 geboren. 
Seine Geburtsftadt, von welcher er den Beinamen führt, ift das 
Städtchen Mons Corvinus in Apulien oder nad) einigen eine gleich- 
kamige Stadt bei Salerno, Früh in den Francisfaner:Orden tre- 
md, ging er von unermüblichem Eifer zur Berbreitung des Evan: 
kliums getrieben in die Zartarei, und als 1289 die Francisfaner 
welhe vor 10 Jahren dahingefchidt waren, mit froher Botschaft über 
zute Miffionsausfichten heimlehrten, da führte Johannes von Mon- 
orvino den Zug. Im Juli desfelben Jahres empfing er von 
Farft Nikolaus IV. zu Rieti feine Bevollmächtigung für Arghun 
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den Mongolenthan von Berfien und Kublaifhan zu Kambalek, deffen 
Geſuch um Miffionare die Polos dem Papſte ſchon 1271 gemeldet 
hatten, als fie von einer eriten Reife heimgekehrt waren, aber Die 
beiden ihnen vom Papſte mitgegebenen Predigermönde Fra Nicolo Da 
Bicenza und Fra Guielmo da ZTripoli waren damals entfeßt umge: 
tehrt, als fie von den Verwüſtungen und Chriften-Berfolgungen Des 
Mamelutenfultans Beibar in Armenien hörten. Aber grade 1289 
wurden die Landwege nad) China dur Kriege in Transoranien und 
durch die Unruhen, welche ein jüngerer Bruder Kublaifhans erregte, 
verlegt, deshalb martete wohl Johannes von Montecorvino erft 
etwas in der wichtigen perfifchen Miffionsftation Tauris oder Täbris 
die weitere Entwidlung ab, bis e8 ihm zu lang wurde, und er den 
fühnen Entfchluß faßte, auf dem Seewege über Indien nad) China 
zu gehen. Erft 1291 reiste er von Tauris ab, begleitet von dem 
Dominikanermönd) Nicolaus von Piſtoja und dem reihen Kaufherrn 
und treuen Chriften Petrus de Lucalongo, außerdem müſſen auch, 
wie das Weitere ergiebt, zahlreiche Neftorianer mit von’ der Reiſege⸗ 
ſellſchaft geweſen fein, und da ift e8 denn felbftverftändlich, daß in 
Indien die Thomaschriften befucht und zum Grabe des Apoftel8 Tho⸗ 
mas gewallfahrtet wurde. Johannes war 13 Monate beider Kirche des 
b. Thomas und taufte ungefähr 100 Perſonen an verjdiedenen 
Drten. Er ſah den größten Theil Indiens und über die Theile, 
welche er nicht ſah, ftellte er Nachforſchungen an und meint, es 
würde ein großer Fortichritt fein, wenn tüchtige Brüder dahin ge 
ihidt würden das Evangelium zu predigen. Weiter gedenkt er im 
eriten Briefe, daß er eilf Jahre ohne einen Genoflen gewefen fei, 
bi8 der deutfhe Bruder Arnold von Köln, «8 fei jet das zweite 
Jahr, zu ihm geftoßen fei, was alſo 1303 gefchehen fein muß, und 
zwar auch auf dem Seewege, daer in demſelben Briefefchreibt, daß der 
kürzere Landweg feit langer Zeit wegen der Kriege nicht gemacht fei. So— 
dann klagt er, daß er aljo 12 Jahre, die jelbftverftänblih von 1303 rüd- 
wärts gezählt werden müſſen, nichts vom Papft, von dem Orden 
‚und den abenbländifchen Zuftänden gehört Hätte.) Hieraus ergiebt 


1) Ego frater Joannes de Monte Corvino de Ordine Fratrum Mino- 
rum, recessi de Thaurisio civitate Persarum anno Domini MCCXCI 
et intravi in Indiam et fui in contrada Indiae ad Ecclesiam sancti Tho- 
mae Apostoli mensibus XIII et ibi baptizavi circa centum personas in 
diversis locis et socius fuit meae vitae frater Nicolaus de Pistorio de 
Ordine Fratrum Praedicatorum. 
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fi) nun, daß fein Geführte Nicolaus von Piftoja nur ein Fahr ihm 
zur Seite geftanden hatte und noch in Indien von ihm genommen 
ober gejchieden war. Der Laie Petrus von Rucalongo hingegen war 
noch 1306 bei ihm und bewies feine Treue durch die Schenkung 
eines zum Kirchbau fehr günftig gelegenen Stud Landes, 

In China, das wird nun Jeder zu bören gewiß fein, mwirb 
dem päpftlidyen Legaten von Kublaikhan das größte Entgegentommen 
gezeigt und er ebrenvoll empfangen fein, hatte der Kaifer doch ſchon 
fo lange mit dem Papſte Verbindungen anknüpfen wollen und hatte 
er Doch noch fo eben den Polos bei ihrer Abreife Vollmacht gegeben, 
in ber Eigenſchaft von Gefandten mit dem Papft und den Königen 
von Frankreich und Spanien zu verhandeln. Die Polos nahmen 
wohl grade ihren neunmonatliden Erholungsaufenthalt nad) den 
großen Reifeftrapazen zu Zauris, von wo aus Johannes von Monte: 
corvino feine Reife angetreten hatte, als derſelbe in China anlangte. 
Unterwegs war ihnen die Nachricht vom Ableben Kublaifhans zuge 
gangen, und fie achteten ſich ihres Verſprechens der Ruckkehr ent- 
bunden, war doch Kublai's Hohes Alter und die Ungewißheit ihres 
Ergehens nad) feinem Tode dad Hauptmotiv ihrer Abreiſe geweſen. 
Zohannes fand demnach Kublai nicht mehr am Leben und das Ber 
halten der Polos läßt ahnen, daß dies für den päpftlichen Gefanbten 
verhängnißvoll werben konnte; doch kam ihm die Bedrängniß nidt 
von der heidniſchen Weltmacht, fondern von den Ehriften. 


„In Gefahr unter falfhen Brüdern,” das mußte Johannes 
zunächſt dem Apoftel nahüben. Die Neftorianer, bisher die ein- 
zigen Vertreter des chriftlichen Glaubens in diefen fernften Gegenden, 
fürchteten für ihren Einfluß und erregten daher durch Beftechungen 
und falfhe Zeugenausfagen?) die heftigften Berfolgungen : er wäre 


ı) Facto aliquo intervallo temporis produxerunt [Nestoriani] alios 
falsos testes dicentes, quod aliquis nuntius fuit missus, deferens Impera- 
tori maximum thesaurum et quod ego illum occiderim in India et abstu- 
lerim, quae portabat. — Ego vero solus in hac peregrinatione fui sine 
soeio annis undecim, donec venit ad me frater Arnoldus Alemannus 
de provincia Colonise, nunc est secundus annus. — Ideo sunt duodecim 
anni, quod ... . non Suscepi nova. — Aus bem zweiten Briefe: De 
India majorem partem ego vidi et quaesivi de aliis partibus Indiae et 
esset magnus profectus praedicare eis fidem Christi, si Fratres venirent; 
sed non essent mittendi nisi viri solidissimi, nam regiones sunt pulcher- 
rimae, plenae aromatibus et lapidibus pretiosis, sed de fructibus nostris 

Germann, Thomacchriſten. 12 
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gar Hein Legat des Bapftes, fonbern ein großer Kundſchafter und 
Betrüger. Nach einiger Zeit traten falfche Zeugen auf, die aus- 
fagten, der Papft habe allerdings einen Gefandten gefhidt und zwar 
mit großen Schägen für den Kaifer, abet Johannes habe venfelben 
in Indien getöbtet und den Schat bei Seite geſchafft. Diefe Ma— 
dinationen dauerten fünf Jahre und oft wurde der Miffionar vors 
Gericht gejchleppt und mit dem Tode bedroht, bis endlich einer ein 
Geſtändniß ablegte, jo daß der Großfhan die Unſchuld des Mönche 
und die Bosheit feiner Gegner erfannte, welche nun mit Frauen und 
Kindern verbannt wurden. Die auftretenden faljchen Zeugen ſowohl 
al8 der rettende Zeuge müflen mit Johannes in Indien geweſen 
fein und werden aud) wohl, wenigftens die erfteren, zu ben Neftoria- 
nern gehört Haben. Das Wahrheitsmoment, welches der Anfchul- 
dDigung des Mordes am wirklichen päpftlichen Gefandten etwa zu 
Grunde liegen könnte, muß in dem Geſchick des Nicolaus von Piſtoja 
liegen. 

| Nach biefem ſchweren Anfang batte aber auch Johannes nun: 
mehr die volle Gunft des Kaifers erworben, deshalb bittet er im erften 
Briefe um die Nahfchidung von Brüdern und befchreibt für fie den 
Seeweg, zu defien Zurüdlegung man faft mehr als zwei Jahre ge 
braucht, denn die eine Seereife fei jo weit als die von der Provence 
nad) Acre (e8 wird die Strede von Ormus bis Quilon ober einem 
nörbliheren Hafen Malabars gemeint fein), bie andre von Acre 
nad) England. Zwiſchen beide Seereifen fällt der Aufenthalt in 
Indien, und wir haben uns wohl zu denken, daß Iohannes, der 
ja den größten Theil Indiens gefehen zu haben ſich ruhmt und an 
verfchievenen Gegenden bei der Kirche des 5. Thomas taufte, in 
Malabar bei den Gemeinden der Thomaschriften getauft und Dabei 
Duilon als günſtiges Miffionsfeld gefunden bat. Die Bitte um 
Mifftonare für Indien wiederholt er dann aud im zweiten Brief, 
ben er mit einer ebenfo günftigen Gelegenheit wie den erften auf 
dem kürzeren Landweg gefchidt Haben wird, Da er rühmen kann, | 
daß ihn der Großkhan vor andern Prälaten, welden Namen fie 





parum habent et propter magnam temperantiam et caliditatem aeris 
et regionis nudi vadunt, medio corpore reverenda cooperientes et propter 
ea artibus nostris sartorum et cordonum et artificiis nonfindigent, quibus 
est semper aestas et numquam hyems. Baptizavi ibi circa centum per- 
sonas etc. — Deest Finis. 





| 
| 


| 
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au führen,!) ehre und dringend nad) abendländifchen Gefandten 
verlange, fo hatten die Briefe auch ſchnellen Erfolg ; ſchon unterm Jahre 
1307 erfahren wir, Daß er zum Erzbifchof von Cambalet ernannt und daß 
fieben Suffraganbifchöfe alle für ihn beftimmt wurden?). Aus einem Briefe 
des Andreas de Perusio?), dritten Biſchofs der Hafenftadt Zaitun vom 
Januar 1326 läßt ſich erkennen, daß derfelbe 1308 zugleich mit Beregri- 
nus, dem 1322 verftorbenen zweiten Bifchof von Zaitun in Kambalek an- 
gelommen war und faft fcheint es, da er auch von Seegefahren‘) 
fpriht, wiederum auf dem Seewege über Indien. Wir haben bier 
nicht eine Miffionsgefchichte Chinas zu chreiben, doc) da nad) Obigem 
eine vielfache Wechjelbeziehung zwifchen China und Indien befteht, 
fo fei doch noch erwähnt, daß Andreas de Perufio 1318 ein Klofter 
für 22 Brüder in einem Hain aus kaiferlihen Mitteln erbaute. 
Benn eine folhe Schaar von Mönchen für China bereit fland, fo 
wird der Erzbifchof Johannes von Meontecorvino, bevor er die An- 
fammlung folder Menge in einem Klofter geftattete, ſicherlich Indien 
mit Miffionaren haben bedenten können und bedacht haben, fonft 
würde er doch nicht um Mifftonare für Indien gebeten haben. Wir 
ſchließen alfo, daß ſchon vor 1318 eine ftändige römifch-tatholifche 
Miffion in Südindien beftanden habe. Kin fehr günftigeg Ge 
ſchik Hat uns in neuefter Zeit den Beweis dafür in die Hand 
gegeben. 

Kunftmann?) hat fi das Verdienſt erworben, ein zwar jchon 


von den franzöfifchen Dominikanern Duetif und Echard in den Scri- 


| 





ptores Ordinis Praedicatorum erwähntes, aber bis jest unbelannt 
sebliebene® Schreiben in altitalienifcher Sprache zu veröffentlichen, 


ı, Honorat me super alios Praelatos, quocumque nomine censeantur. 
3 gab demmach neftorianifche Prälaten und zwar verjchiedenen Ranges, aljo 
einen Metropolitan und Bilhöfe damals in China. 

2) Wadding, Annales Minorum VI, p. 91. 

3) Wadding 1 c. VII, 53. 


9 Novistis me cum bonae memoriae fratre Peregrino coepiscopo et 
meae peregrinationis individuo comite praeter multos labores et languo- 
res, inedias variaque tormenta atque pericula in terra pariter et in mari, 
bi fuimus rebus omnibus etiam tunicis et habitibus spoliati demum 
ıd Sambaliensem civitatem anno MCCCVIII, ut credo, pervenisse. 


5), Gelehrte Anzeigen der kön. bayer. Akademie der Wiſſenſchaften 40 B. 
X. 21. 22., Dec. 1855. 
12* 
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welches eine Schilderung Oberindiens enthält. Die Quellen über 
Indien aus früheren Jahrhunderten fließen gar fpärlid, und deshalb 
Balten wir es angemeflen, durch Einrüdung einer Weberfegung das 
Document weiter befannt zu machen, obwohl es miſſionsgeſchichtlich 
wenig bietet. 

„Den Bruder in Chriſto Bartholomaeo da Santo Concordio Gruß 
und Heil,von feinem Bruder Menentillus von Spoleto, 

„Weil ih weiß, daß Ihr die Wiſſenſchaft Tiebt, viele Dinge 
wißt und befonders alle Dinge wiflen möchtet, die Ihr nod nicht wißt, 
und belehrt und aufgeflärt über Alles fein wollt, fo ſchreibe ih Euch ge» 
wife Dinge, Annalen von Oberindien, gelhrieben von einem Minoriten- 
mönde, einem Gefährten des Bruders Nicolaus von Piftoja, der in 
Oberindien ſtarb. Als ich zum Herrfcher von ganz Indien ging, fah und 
ſprach ich den Boten, in deffen Armen Bruder Nicolaus ftarb, und fo ums» 
terrichtete ich mic) Über die Zuftände Indiens, die grade jo find, wie fie folgend 
beſchrieben werden. 

In Indien if es immer warm, ba giebt es Heinen Winter 
doch ift die Hitze nie zu groß, weil Winde zu allen Zeiten die Luft unb 
die Hite müßigen. Winter ift es nie, weil dieſe Regionen, fo zu fagen, 
unter dem Thierkreis liegen, fo daß, wenn bie Sonne in die Jungfrau 
tritt, und zwar am 24. Auguſt, und ihre Strahlen ſenkrecht wirft, was ich 
mit eigenen Augen fah und prüfte, es keinen Schatten giebt; fo gleichfalls 
bei ihrem Eintritt im dem Widder gegen Ende März, nachdem die Sonne 
ben Widder durchſchritten, wendet fie fich gegen Norden, ihre Strahlen gen 
Mittag jendend und Tehrt zur Jungfrau zurüd. Ebenſo wirft fie, während 
fie das Zeichen der Jungfrau durchſchreitet, Schatten gegen Norden, und 
da es bei fo vielem und andauerndem Sonnenſchein nicht kalt fein Tann, 
‚giebt e& feine zwei Jahreszeiten, denn wie ſchon oben bemerkt, giebt es 
weder Kälte noch Winter. Die Länge der Zage und Nächte fuchte 
ih, fo gut ich konnte, durch Meilen und Prüfen der Zeichen zu erlennen. 
Es ift der Tag, wenn bie Sonne ihre Strahlen grade ohne jeden Schatten 
an den genannten zwei Terminen jenkt, fünfzehn Stunden und die Nacht 
neun Stunden lang. Wenn die Sonne in der Sonnenwenbe des Krebſes 
fteht, hat der Zag etwas weniger als 14 Stunden, die Naht 10 Stunden 
und etwa 4, Stunde mehr. Wenn die Sonne im Wendekreis des Stein- 
bocks fteht, und zwar im December, hat der Zag 11 Stunden, die Nacht 
13, denn die Sonne jheint etwas länger, wenn fie in Steinbod ſteht als 
im Krebe. Der Stern, welden man Nordſtern nennt, ift jo nabe oder 
vielmehr unten, daß er faum fidtbar wird; deshalb glaubte id, wenn ich 
auf einer Höhe ſtünde, könnte ich den andern gegenüberliegenden Polarftern 
jehen. Ich bemühte mid jehr ihn zu emtdeden und fah wiehrere Zeichen, 
welche ih als ſolche erkannte, die ihm umgeben, einige davon jchienen 
ganz nahe, weil es in jenen unteren Theilen fortwährend Dünfte von der 
Hige und den Winden giebt. Er ift fehr weit unten, auch fonnte ich es 
nit genau ermefien, weil Indien jehr groß und breit ift, an einigen 
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Orten mehr, an anderen weniger. Darauf prüfte ih, fo genau ich konnte, 
die Region von Oberindien, welche Maabar heißt, in der Gegend von 
Santo Tomeo. 

Ueber den Zuſtand Oberindiens, 


Der Zuftand des obengenannten Landes Imdien ift aljo: Es hat 
Land genug, ift wohl bevölkert und große Städte find darin; die Häuſer 
find elend, weil fie aus Lehm gebaut und gewöhnlich mit Baumblättern 
bededt find. Berge giebt e8 wenige, Flüffe an einigen Orten viele,arı an⸗ 
dern wenige, Quellen feine oder fehr wenige und viele Brunnen. Man 
‚ findet das Wafſer gewöhnlich 2—3 Fuß tiefer, auch noch feichter: es iſt 
nicht gut zu trinlen, da es etwas weich tft und deu Unterleib erichlafft. 
Man hat Gruben, um da8 Regenwaffer aufzufangen, welches getrunfen 
wird. Thiere giebt es wenig, Pferde finden ſich höchſtens bei dem Könige 
und ben großen Baronen, e® giebt and fehr wenig fliegen und keine 
Flöhe; Bäume, die zu jeder Zeit Feüchte herporbringen, fo daß fie dit 
neben den reifen halbreife tragen. Ebenſo wird zu jeder Zeit gefäet und 
geerntet, weil ed immer warm und nie falt if. Die Gewürze find hier 
mwohlfeil, einige mehr, andre weniger, je nach Verſchiedenheit der Arten. 
Es giebt Bäume, welche Zuder, andre welche Honig, umd wieder andre, 
die eine Fläffigfeit erzeugen , welde den Geſchmack des Weines kat umd 
von den Einwohnern diefer Gegend getrunfen wird. Diefe drei Stüde 
find billig. Hier ift auch der Baum, welcher deu Pfeffer giebt, fnotig und 
bänn wie der Weinftod, dem er auch jehr gleicht, nur iſt ex noch dünner 
und fann verpflanzt werden. Der Ingwer ift wie Rohr und wie die Wurzel 
des Rohres läßt er fi) herausnehmen und verpflanzen; feine Rohre, baum- 
hoch und 1% Schuh did, find von dünnen, ftahelichten Zweigen und Feinen 
Blättern umgeben. Der Pfirfihbaum ift ſchlank, hoch und fachlich, wie 
der Brombeerftraud, mit Blättern wie Farrenkräuter. Die indiihen Nüffe 
find groß wie Melonen und grün wie Kürbiffe, ihre Zweige und Blätter 
gleihen denen der Palıne. Der Zimmetbaum ift von mittlerer Größe und 
nicht fehr Hoc, an Stamm, Rinde und Blättern dem Lorbeer Ähnlich. Deffen giebt 
es eine große Menge auf der Infel (Ceylon) bei Maabar. Ueber das, was 
Menſchen verehren d. h. Bildniffe von Menſchen und Thieren und über das ir⸗ 
viihe Paradies (auf Ceylon) fragte und fortichte ich viel, fonnte aber nichts er» 
foren. Die Rinder find dort geheifigte Thiere, darum ift man aus Ehr- 
furcht deren Fleiſch nicht, während man ihre Milch und ihre Dienfte wie 
anderswo anwendet. Es regnet zu beftinimten Zeiten. Was die Bewohner 
Indiens betrifft, ſteht esfo: die Männer diefer Gattung find Götzendiener 
ohne Gefeß, ohne Wiſſenſchaft und ofme Bücher (?); fie Haben ein Alphabet, 
womit fie ifre Anliegen und Gebeie oder vielmehr Götzenbeſchwörungen 
nieberjchreiben; fie Haben fein Papier, fondern fchreiben auf Blättern, die 
den Balmbfättern aleihen. Und fie haben fein Beroußtfein von einer Sünde, 
Die Götzen haben Häujer, worin fie beinahe zu jeber Stunde verehrt wer⸗ 
den, fo daß die Bewohner nicht vereint hingehen, um amzubeten zu irgend 
einer Stunde, fondern Jeder geht, warn es ihm beliebt, und betet, wo es 
ihm beliebt, meiſt an Orten, da die Götter Häufig bei Zag und 


182 


Römifhe Milfions: und Unionsverſuche im Mittelalter. 


Nacht ericheinen. Sie beobachten weber Faſt⸗ noch Fefltage (?), noch irgend 
einen Tag, Woche oder Monat des Jahres, Nur einmal (?) Heirathen fie, 
und wenn der Mann ftirht, Heirathet die Frau nit wieder. Fleiſchliche 
Sinden werden nit als Sünden erfannt, und man ſchämt ſich nicht es 
zu fagen. In den Küftengegenden giebt e8 viele Saracenen, welche große 
Macht befiten, innerhalb des Landes find e8 wenige. Chriften und Juden 
giebt e8 wenige und von geringem Anſehen. Chriften und folche, weldye chrift- 
lihe Namen tragen, werben vielfach verfolgt (Christiani et Giudei i ha 
molto pochi et di poco valore; contra li Christiani e quelli ch’ 
hauno nome di Christianitade molto li perseguitano). Die Zodten 
werden nicht begraben, jondern verbrannt und dazu werden fie unter Muſik 
und Gefang getragen, während an andern Orten die Verwandten des 
Todten viele Klagen und Getöfe machen, wie auch die andern Lente. Indien 
bat großen Umfang, enthält viele Reihe und Spraden. Die Männer find 
häuslih und fjamilienhaft, fparfam mit Worten und beinahe wie Leute 
vom Lande, fie find nicht ganz ſchwarz, eher olivenfarbig und ſehr wohlge- 
baut. Frauen fowohl als Männer gehen barfuß und nadend mit einem 
Tuch um die Schamtheile. Knaben und Mädchen unter acht Jahren gehen 
ungeffeidet und wachſen auf nadend wie fie aus dem Mutterleibe gefommen 
find. Den Bart rafiren fie nicht, fie wachen fih täglich wiederholt. Bret 
und Wein haben fie nit und wenige oder feine der Früchte, die bei uns ges 
braudt werden. Die täglihe Nahrung befteht aus Reis und etwas Milch. 
Sie eſſen tölpiih wie Schweine, mit der ganzen Hand oder eigentlich mit 
der Kauft ohne Löffel, beim Eſſen fheinen fie eher Schweine als Menfchen. 
Das Land ift fehr fiher, Diebe und Räuber findet man felten, Zoll 
wird viel gezahlt. Es giebt wenige Kunftwerfe dort, weil Kunft und 
Handwerk da wenig gelten und es wenig Gelegenheit dazu giebt. Wie 
Neulinge bedienen fie fih des Schwertes und des Meſſers. Wenn fie 
wirflih eine Schlacht Tiefern, laufen fie bald aus einander, wie groß auch 
ihr Heer fei, weil fie ungefleibet gehen, nur mit Schwert und Meſſer be- 
waffnet. Es giebt unter ihnen einige friegeriihe Saracenen, welche Bogen tragen 

Was das indiſche Meer betrifft, jo ift es ſehr reih an Fiſchen 
auch fiſcht man an manden Stellen Perlen und Edelſteine. Die Häfen 
find jelten und fchleht, und man muß wiſſen, daß dieſes das mittlere 
Meer oder vielmehr Ocean ift, jo daß gegen Süden außer einigen Infeln 
fein Land mehr liegt. Und in diefem Meer giebt e8 viele Infeln, über 
12 Miglien groß, von denen viele bewohnt und viele unbewohnt find. Bon 
da aus ſchifft man bis Ormus und zu den Theilen, bie 2 Millionen Miglien 
jüdöſtlich Kiegen jollen von Minabar nah) Maabar gegen Norden 300 Miglien 
zwiſchen Often und Nordoſt, von Minabar nad) Giagimencote über 300 
Miglien zwiſchen Nord und Norboft, das Uebrige Habe man nicht gejehen, 
daher fage ih nichts darliber(lo residuo non e veduto, perd non ne dico.) 
Die Ufer des oben bejchriebenen Meeres find an einigen Orten 100 und 
mehr Miglien im Meer, jo daß man für das Landen der Schiffe fürchtet. 
Man kann nur einmal jährli zur See gehen, weil von Anfang April bis 
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Eude October die Winde von Weften kommen, fo daß Niemand gegen 

Beiten fahren könnte, und wmgelehrt von October bis Ende März Ben 

Mitte Mai Bis Ende Juli find die Winde fo ſtark, daß Schiffe, bie währenh 

diefer Zeit außer bem Hafen find, aufgegeben werben, und wenn fie durch⸗ 

tkommen, iſt es ein Gfüdsfall. Daher gingen im vorigen Jahre mehr als 

60 Schiffe unter und heuer 7 an ums benachbarten Diten (in luoghi a 

noi vieini). Bon den andern Regionen haben wir feine Nachricht. Die 

Schiffe find fehr zerbrechlich, jchief, ohne Eiſen und Beſchlag, mit Striden 

genäht wie Kleider, darum wenn der Faden an einer Stelle bricht, zer: 

bricht das Schiff. Jährlich werden diefelben wenigftens einmal, aud 
öfter amsgebeffert, ehe fie fortichiffen. Das Huber ift zerbrechlich, dünn 
wie eime Zijchplatte, 1% Fuß breit, ift in der Mitte des Schiffshintertheils. 

Wenn fie wenden wollen, geichieht e8 mit großer Schwierigkeit und bei 

beftigem Winde können fie es gar nidt. Sie haben Segel und Maft, die 

Segel find von Matten oder ſchlechtem Tuch, die Taue von Reſten. Es 

giebt wenig Anker und feine guten Matroſen, fo daß die Schiffe große 

Gefahr laufen, doch es heißt, daß fo ſchlecht ausgerüftete Schiffe von Gott 

regiert werden, wenn menſchliche Kraft nichts vermag. 
Diejer Brief ift gerieben in Maabar, Stadt der Provinz Sizia 

in Oberindien am 20. December A. D. 1210.” 

Dem Briefe fehlt offenbar der perfönlihe Schluß und follte 
wohl mit den fchließenden Worten, daß Gott jo fchlecht ausgerüftete 
Schiffe befchüge, der Empfänger über die ferneren Schidfale feines 
Correfpondenten beruhigt werden. Und mit dem Schluß fehlt auch 
bie authentifche Datirung, und der welcher die Angabe darüber hin⸗ 
zugefügt bat, befaß feine genaue Kenntniß der Dertlichkeit und ver- 
frieb fi dazu in der Yahresangabe, denn 1210 jft entfchieden 
falfch, wie des Weiteren darzuthun ift, und wird man mit Kunftmann 
1310 leſen müfien. 

Der Brieffchreiber ift bis jetzt anderweitig nicht belannt, wohl 
aber der Adrefiat. Der Dominicaner Bartholomäus a. ©. Eorcordio 
war ein feiner Zeit fchriftftellerifch befannter Mann, berühmt nament⸗ 
ih als Verfaſſer der Pifanella ; nachdem er durd eine Reihe von 
Schriften fi) hervorgethan, ftarb er 1347 zu Pife. Der Minoris 
tenmönd) und Gefährte des in Indien verftorbenen Nicolaus von 
Pifoja, den Menentillus bei dem Beherrſcher von ganz Indien d. 
h. am Hofe des Großkhan zu Peking geſehen und geſprochen hat, 
lann jelbftverftändlich nad, unfern früheren Mittheilungen nur Jo— 
hannes von Montecorvino fein. Wenn aber Kunſtmann ausfprict, 
Ricolaus fei in den Armen des Minoriten geftorben, fo fteht diefe 
genauere Beflimmung wenigftend nicht in dem veröffentlichten italie= 
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nifhen Text, doch wird aus den Verläumdungen der Neftorianer zu 
entnehmen fein, daß es etwa ein plöglicher Todesfall geweſen, der 
den Verdacht einer Ermordung verurfachen konnte. Bor dem Februar 
‘ 1306 kann Menentillus nicht bei Johannes von Montecorvino ge 
weſen fein, 1303 kamen Andreas und Peregrinus dorthin und zwar 
über Indien, wenn wir anders die von ihm erbuldeten Gefahren zur 
See urgiren dürfen. Menentillus könnte deren Begleiter, alfo einer 
der 1307 ausgefandten Mifftonare fein, er könnte aber auch mit 
anderen den von Johannes vorgefchlagenen Landweg gemacht haben, 
damit dieſem jedenfalld von der einen oder andern Seite Hülfe 
fomme, Dies Legtere ift das Wahrfcheinlichere, denn war Menen⸗ 
tillus felbft ſchon über Indien nad) China gegangen und wurde nur 
in eine ihm befannte Gegend zurüdgejchict, fo ift nicht einzufehen, 
weshalb ihm. Johannes jeine Beichreibung von Oberindien mitgegeben 
haben follte, ganz anders, wenn es galt einen Neuling zu orientiren. 
Wir denken uns aljo, daß Johannes, fobald auch Andreas und fein 
Genofje angelommen waren, etliche fehon früher angelommene Domi- 
nicaner nad) Indien entfandt bat, dort zu miffloniren. Menentillus 
muß fi nach feinem Schreiben zuerft im äußerften Süben aufge 
halten und bei Kap Komorin feine Verſuche den Südpolarſtern zu 
fehen gemacht haben, dann aber hatte er weiter Maabar in der 
Gegend von St. Thomä geprüft, auf Mailapur paßt allein bie 
Angabe der Tagesdifferen, von 15 und 9 Stunden, ja diefe Angabe 
würde eigentlich noch nördlicher weifen. Die Stadt, in weldier ber 
Brieffchreiber wirkt, kann nad) der ausprüdlichen Angabe, Maabar 
in della contrada di Santo Toméo fei von ihm geprüft, nur 
Mailapur fein. Daß nad) der Unterfchrift diefe Provinz den Namen 
Sizia führte, ift fonft nicht bekannt, und begegnet diefer Name wohl 
an keinem andern Orte. Sonft erhellt aus dem erften Theil des 
Briefes nur noch, daß der Verfaſſer gegen Ende März fchon in 
Indin war. Wenn nun mitten im Brief eine Weberfchrift fteht 
„über den Zuftand Oberindiens”, und in dem folgenden Abfchnitt 
feineswegs, wie man nad) den furz vorhergegangenen Worten, daß 
er die Gegend von St. Thomä geprüft habe, erwarten follte, das 
nördliche Coromandel, fondern vielmehr vorwiegend Malabar beichrieben 
wird, ala auf welches der ftarfe Monſum von Mitte Mai bi8 Ende 
Juli allein paßt, fo liegt der Schluß nahe, daß diefe ganze Beſchrei⸗ 
bung, vielleicht mit Ausnahme weniger perfünlicher Notizen, eben Die Be 
ſchreibung von Oberindien ift, welche Menentillus in Peling von Jo— 
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hannes von Montecorvino empfing und auf bie er ausbrädlih im 
Anfang feines Briefes als weiter unten folgend verweist. Wir 
iiunen alfo Kunſtmann nicht beiftimmen, es laſſe fich nicht angeben, 
wie viel Menentillus entlehnt, wie viel er jelbit beigefügt habe. Des⸗ 
gleichen finden wir den Hinweis, daß der zweite Brief des Johannes 
an Schluſſe, wo eine Befchreibung Indiens beginne, abbreche, nicht 
zutreffend. Daß dort nad) den wenigen Worten über Indien nichts 
weiter folgen fol, finden wir in der abfchließenden, aus dem erften 
Briefe wiederholten Bemerkung angebeutet, daß er dort etwa 100 
Berfonen getauft babe, und der Schluß des Briefes hat vielmehr 
den fpäter von Wadding nachgebrachten Bericht über die Gefandt: 
fchaft der chriſtlichen Aethiopier enthalten; oder man müßte darin 
das Bruchſtück eines dritten an den Bapft gerichteten Briefes fehen, 
ber mit bem zweiten Briefe gleichzeitig gefchrieben und abgefchidt - 
wäre. Wir halten alfo die Notiz, daß es Ehriften und Juden nur 
wenige und von geringem Anſehen gäbe und daß diefe vielfach ver- 
folgt werben, für Eigenthum des Johannes von Montecorvino. Von 
dem Zeitgenofien Marco Polo hörten wir aber das Gegentheil, daß 
& in QDuilon viele Chriften und Juden gäbe. Einen Ausgleich 
etwa To zu verjuchen, daß man Johannes nur von Coromandel reden 
Tieße, geht nicht wegen ber „Juden“. So beweist ſich alfo Johannes 
über die Chriften Malabars nicht grade genau unterrichtet, und man 
wird annehmen mäflen, daß bei ihm, wie bei Menentillus ber rein 
gesgraphiiche Begriff ohnehin, fui in contrada Indiae ad Eccle- 
sam S. Thomae apostoli mensibus XIII et ibi baptizavi circa 
centum personas in diversis locis nur auf die Umgegend von 
St. Thomä, nicht auf die ganze Kirchengemeinihaft der Thomas- 
Sriften gehe, was wir als fonft an und für ſich möglich oben haben 
dabingeftellt fein Iaffen. Die Berührung, in welde Johannes mit 
den Thomaschriſten Malabars gelommen, muß nicht ermuthigend 
geweien fein, da er von folchen fpricht, die den Namen der Ehriften 
tragen. Deshalb mag er um fo fehneller zum Grabe des h. Thomas 
gewandert ein. 

Seine Nachricht über die verringerte Zahl der Chriften beftätigt 
&rigns Haitho Armenus, der aud ein Zeitgenoffe war und 
gegen 1300 fchrieb, aber diefer weiß offenbar von den Ehriften Ma— 
labars gar nichts!). Er kennt in Indien nurnod eine von Ehriften 


‘, Haitho, de Tartaris liber c. VI de regno Indiae p. 404 in Gry- 
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bewohnte Stadt, was nur auf Mailapur geben Tann, vor defien 
Ruf in der Ferne Malabar verfchwindet ; alle andern Ehriften find 
abgefallen, — dies geht auf die Chriften im Nordweſten Indiens, 
gegen welche eben damals die Saracenen jo wöütheten, wie etwas 
Spätere Nachrichten deutlicher befagen. Weitere Nachrichten über Die 
Miffion und ihre Zuftände giebt Menentillus nicht, wohl nidt aus 
dem Grunde, weil fein wißbegieriger Ordensgenoſſe ſolche nicht ver: 
langte, fondern wahrfcheinlich deshalb, weil er ſolche Nachrichten fo- 
wohl unmittelbar von andern Miffionaren, als auch mittelbar durch 
die Obern feines Drdens erhalten Tonnte. Uns find diefe Quellen 
noch nicht wieder eröffnet und deshalb bleibt unſer Wiflen von ber 
indifchen Kirche jener Tage ein fo unvollftändiges Stüdwerk, Doch 
fündigt ſich ſchon die Nähe einer mehr hiftorifchen Zeit dadurch an, Daß 
wir diesmal nur wenig über ein Jahrzehnt in Dunkel gelafien wer- 
den. Die über den Märtyrertod von vier Franciscanern auf 
der Infel Tana uns erhaltenen Berichte bringen aud) manche werth⸗ 
volle Züge zur Gefchichte der indiſchen Kirche. Da Kunftmann in 
feinen bereit8 citirten Abhandlungen mit vieler Gelehrſamkeit Die 
Discrepanzen der zahlreihen Berichte zu befeitigen fi) bemüht Hat, 
geben wir deffen Kejultate, fie aus Wabdings Zufammenfaflung und 
dem Märtprerbericht des Ddoricus ergänzend. 

Etwa im Jahre 1319 waren von Avignon, dem Sit Des 
Papftes, eine Anzahl Dominicaner und Franciscaner in den fernen 
Dften ausgezogen und Hatten von Xäbris bis Ormus milfionirt, 
aber ohne Erfolg. Denn wenn es auch gelungen war, den PBa- 
triarchen der Neftorianer Jaballaha 1304 zu bewegen, ſich Dem 
Papfte zu unterwerfen, jo war doch grade kurz vor der Abreife Ja⸗ 
ballaha geftorben und 1318 ein neuer Patriarch Zimotheus gewählt, 
über deilen Stellung zu Rom wir nichts zu fagen wifien. Die 
Muhammedaner aber waren von jeher ein harter Miffionsboden, und 
modten es in Perſien befonders fein: feit der großen Chriftenver- 
folgung von 1296, in der fo viele Kirchen zerftört wurden, wie 








naei Novus orbis: „In ipso regno praedicavit beatus ‘Thomas apostolus 
fidem Christi et multas convertit provincias atque gentes: sed quia 
distant multum ab illis terris et locis, in quibus fides colitur Christiana, 
ibi fides nostra est multum diminuta, nec est ibi nisi quaedam civitas, 
in qua habitant Christiani: omnes vero alii fidem Christi totaliter reli- 
querunt.“ 
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Haitho, der ſich fürbittend der Verfolgten annahm, berichtet. Ange 
ſichts des Meeres nun, bis wohin fie ohne Erfolg miffionirend das 
Land durchzogen hatten, faßten jene Mönche, wohl in Erinnerung der 
gänftigen Miffionsberichte ihrer Brüder im Süden Oftindiens und 
in China, den Entſchluß, weiter bis gen Columbo und felbit bis 
China zu reifen. Sie fchloffen mit einem in Ormus liegenden 
Schiffe ab, welches zur Kirche des h. Thomas fegeln wollte, wurden 
aber auf der Inſel Diu durch Betrug der Schiffer von einander 
getrennt, jo daß der Donminicaner Jordanus mit 4 Yranciscanern 
nah Zara auf der Infel Saljette gelangte, alfo bei dem heutigen 
Bombay, welche Stadt grade hatte vermieden werben follen. Bon 
den ferneren Erlebniſſen der übrigen Dominicaner und chriftlichen 
Laien erfahren wir nichts. 

In Tana befanden fi 15 neflorianifche Haushaltungen, in 
deren eine die fremden Glaubensbrüber gaftlic) aufgenommen wurden. 
Während fie dort acht Tage weilten, drangen die Neftorianer in fie, 
«8 möchte doch einer nad) Paroth d. i. Baroadı gehen, einer befannten 
dandelsſtadt am Buſen von Cambay, wo fehr viele Ehriften wohnten, 
die aber mehr dem Namen, ald dem Glauben nad Chriften wären, 
da fie in Ermangelung von Lehrern nicht wüßten, was fie glauben 
jolten, und möchte fie unterrichten und das Sacrament der Taufe 
ſpenden. Auf gemeinfamen Beihluß unternahm der franzöſiſche 
Dominicaner Zordanus die Reife, da er das Perſiſche befier als die 
übrigen verftand, und. nahm mit fi) zwei Neftorianer, den einen, in 
de Sprache der Inder wohlerfahren, als Dolmetfher. Zunächſt 
Iamen fie nad) Supera oder Sufara, dem heutigen Sefer, einem 
Öafenorte an derſelben Bucht, wo ſchon der Apoftel Thomas gepre- 
digt und eine Kirche erbaut haben follte, die zwar von den Heiden 
serftört, aber won den Chriften wieder aufgebaut war. Hier katechi⸗ 
frte, taufte und erquidte er mit der h. Communion faſt 90 Seelen 
während eines idtägigen Aufenthalte. Im Begriff nad) Baroad) 
weiter zu reifen, erfaßt es ihn mie mit einer Ahnung, daß er nicht 
weiter dürfe, Jondern zu feinen Genofien zurüd müfje Er beſchließt 
Ihnen zu fchreiben und fendet den Brief durch einen feiner neftoria- 
niiden Begleiter, darnach geht er im die Kirche und fleht für fie, 
Augen und Hände gen Himmel erhebend. In ter nächſten Nacht 
bommen feine Schüler und die Chriften vol Angft ihm 
zu berichten, es fei ein Bote mit der Nachricht gelommen, daß 
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feine Genoſſen zu Tana eingekerkert wären, er möge aufs fchnellfte 
fliehen. Keineswegs, war feine entfchiedene Antwort, fondern jchleu- 
nigft zuräd, ich verftehe Perfiih und werde fie vor dem Oberhaupt 
der Stadt vertheibigen. In einer Herberge fern von Tana findet 
er den Boten mit feinem Briefe und andre Chriften, Die ihm ent- 
fegt berichten, Daß feine Genofjen bereit3 graufam ermordet wären. 
Da ſchrie er laut auf, daß ſolche vorzügliche Glaubensboten dahin 
gerafft feiern und er nicht Genoffe ihres Martyriums babe fein 
dürfen. Er ließ fi nicht abhalten, an den Ort ihrer legten Dual 
zu geben, unb mit dem Beiftand eined Genueflihen Jünglings 
fammelte er ihre noch unbegraben liegenden Gebeine und brachte fie nad) 
Supera, wo er fie in ber Kirche des h. Thomas beifegte.e Thomas von 
Zolentino, Ialobus von Badua, Demetrius von Tiflis, Petrus von 
Siena heißen die Ermorbeten, deren Namen als der erften uns befannten 
Märtyrer Indiens wir mit Ehrfurcht nennen. Wie Bieler Blut wird 
noch fließen, wie Vieler Lebenskraft langſam dahin geopfert werben 
müffen, bis ganz Indien vor Chrifto die Kniee beugt! 

Der fechzigjährige Thomas von ZTolentino war 1275 mit zwei 
andern Drdensgenofien eingelertert worden in den befannten Zwiftig- 
feiten wegen des Armuthsgelübdes, und wiederum 1289. Im Jahre 
darauf fchidte der Drbensgeneral ihn und brei andre Gefinnunge- 
genofien zum König von Armenien, um die Bußprediger weiteren 
Berfolgungen zu entziehen. Er fanb bei biefem grade um der Ankla⸗ 
gen anderer Ordensbräber willen freundliche Aufnahme, wurde von ihm 
1292 als Gefandter nah Europa gefhidt; 1302 aus Armenien 
wiebergelommen, ging er al&bald mit neuen Genoſſen in ben Drient, 
und 1307 zum dritten Mal zurüdgelehrt, ftand er in dem Kollegium 
der Cardinäle vor dem Papſt al8 Anwalt der orientalifhen Miſfion 
auf, indbefondere von den Arbeiten eines Johannes von Montecorvino 
berichtend. Man müfje Anftalten treffen das Werk zu erweitern und 
zu vollenden. Jene fchon berichtete Ausfendung von Gehülfen für 
Johannes von Montecorvino im Jahre 1307, die dann auch Indien 
zu Gute fam, wird alfo bauptfächlic ihm als Verdienſt anzurechnen 
fein. Nun hatte er als Greis fein Leben in Indien um Chrifti 
Belenntnig willen dahin geben dürfen. Demetrius war ein Laien 
bruder aus Tiflis, ein Georgier, wegen feiner vorzüglichen Kenntniß 
der orientalifchen Sprachen war er al8 Dolmetfcher mitgenommen. 

Die erfte Beranlaffung der Verfolgung foll leider ein Streit 
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ihres neftorianifchen Wirthes mit feiner Frau gegeben haben, weshalb 
diefe vor den muhammebanifchen Richter lief und ſich auf das Zeug- 
niß der Fremden berief. Ein Ulerandriner, der bei dem Kadi fih 
befand, veranlaft, daß die Fremden zu einer religiöfen Disputation 
gerufen werben. Es erfcheinen Jakobus, Demetrius und Petrus. 
Die Muhammedaner beftreiten die Gottheit Chriſti und werben von 
Jakobus fo in die Enge getrieben, daß fie ihn mit der Frage ver: 
ſuchen, was er von Mubammed Halte. Er antwortet ausweichend, 
ihnen überlafiend aus Chrifti Würde den Schluß zu ziehen. Ws 
aber die Trage wiederholt wird, und er wohl ſchon fehen Tann, wohin 
«6 hinaus will, nennt ee Muhammed den Sohn des Verderbens, 
der bei feinem Pater dem Teufel in der Hölle fi. Nun müflen fie 
6 Stunden in der heißeften Sonnenhige ftehen, dann wird Jakobus 
nad) dem wunderfüchtigen Bericht des Ddericus zweimal ind Teuer 
geworfen und bleibt unverfehrt. Darauf entlaflen, werden bie drei 
auf Anftiften des Alerandriners in der Frühe des nächſten Morgens, 
am Donnerstag vor PBalmarum, von vier Bewaffneten überfallen und 
unter einem Baum enthauptet. Als dann ber Kabi nad) den Sachen 
ſchikt, wird auch Petrus gefunden und unter vielen Qualen am 
Freitage enthauptet, und zwar an einem andern Orte, fo daß fein 
Leihnam nicht gefunden werben konnte. Auch die Neftorianer wur: 
den gefangen gefeßt, von denen der Gaftfreund den ausgefandten 
Mörbern ſich entgegengeftellt hatte, dann aber foll der Richter durd) 
mancherlei Unglüdsfälle erfchredt fie freigelaffen, ja ſelbſt um Ber- 
zeihung gebeten, auch die geflüchteten Chriften Durch ein Toleranzedict 
jurädgerufen haben. Als aber Biele ſich befehrten und von Jorda— 
nus taufen Tiefen, habe er den Muhammedanern bei Zodesitrafe den 
Uebertritt verboten und eine neue Chriftenverfolgung eingeleitet, bis 
ihn felbft die Strafe des Sultans erreichte. 

So weit da8 Refume Waddings aus fieben alten Berichten; 
die zuverläffigfte Duelle aber bleiben zwei Briefe des Jordanus, der 
eine datirt Gaga!) den 11. October 1321, der zweite Tana im 
Januar 1323 am Tage Fabian-Sebaftien. Den zweiten an bie 


) „Caga ift höchſt wahrfcheinfih das anf der andern Seite des Goljes 
von Cambay, anf der Halbinfel Guzerate, nach ber Karte von d’Anville der 
Ortſchaft Barofia (Baroach) faft gegenüberliegende Goga, deſſen ſchon die cata- 
Imiihe Karte erwähnt, das auch noch gegenwärtig unter den Namen Gogo 
Goga und Gogeh als Schiffswerfte bekannt iſt.“ Fr. Kunſtmann. 
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Dominicaner und Minoriten zu Tauris, Diagorgana und Maragha 
bat Wadding in den Annalen der Franciscaner!) abdruden laſſen, 
den erften Quetif in den Scriptores Ordinis Praedicatorum. 
Letzterer findet fih noch zu Paris in der 1. Bibliothek in der 
Handihrift 5496, überfchrieben liber de aetatibus. Beide Briefe 
ftimmen in ihren Anfängen ganz überein, wo Jordanus erzählt, Daß 
er in Supera wie in Paroco und Umgegend mehr ald 130 Perjonen 
getauft Habe, auch der Schluß ftimmt theifweife, indem in beiden da- 
rauf aufmerkſam gemacht wird, wie leicht man von diefer Küſte 
unter Benügung der Hanbelöverbindungen Miffionare nad) Aethio— 
pien ſenden könne, wo der Apoftel Matthäus gepredigt habe. Uebrigens 


ı) Wadding, Annales Minorum VI.p. 359 ff: Noverit omnium vestrum 
Paternitas veneranda, me solum sine socio in India pauperculum et 
peregrinum esse, ubi post passionem sociorum meorum . . . vivere Bum 
permissus. — Ibidemque post felix martyrium, quod in quinta feria 
ante ramos palmarum fuit in Thana Indise ab eodem loco per decem 
dies in contrada quadam, quae Parrhot dicitur, nonaginta fere personas 
baptizavi et adhuc baptizare non cesso, quia postmodum plus quam vi- 
ginti baptizavi et intus Thanam et Superam triginta quinque baptizavi. 
LaussitChristo omnium creatori; si haberem socium, remanerem aliquod 
tempus. Nunc vero praeparabo ecclesiam fratribus venturis et dimittam 
meas et sociorum meorum res et libros universos. Veniam autem om- 
nino, tamen propter fidei negotia alias satis ardua, aliquantulam moram 
traham. Ego autem post martyrium et gloriosorum coronas Thanam 
veniens etiam Sanctorum corpora sepelivi et maneo solus in civitate 
praefata et circumjacenti provincig per annos duos cum dimidio, ingre- 
diens etegrediens indignus habitus corona meorum felicium sociorum. — 
Quis enarrare valeat cuncta, quae passus sum postmodum adversa ? nam 
captus sum a piratis, incarceratus & Sarracenis, accusatus, maledictus, vi- 
tuperatus etvelutiribaldusquidam, in camisia sola viliter tempore longo, tot&- 
liter sine habitu mei sancti ordinis usque hodie derelictus. O qualem famem, 
sitim, frigus, calorem, ardores, maledictiones, corporis infirmitates, pau- 
pertates, persecutiones, falsorum Christianorum detractationes, aeris in- 
temperies et infinita alia passus sum. — Sed quid, et hisınajora usque 
ad mortem paratus sum dulcius ferre propter dulcem Jesum. — Etiam 
praeter paupertatem extremam diversas patior continue in corpore pas- 
siones. — Schisma etiam plurimum propter me est in populo adeo odio- 
sum. — Ultra tamen centum triginta utriusque sexus feliciter baptizavi. 
— Veniant igitur fratres sancti, veniant in patientia fundati, ut sic 
baptizatorum fructus a malo valeat praeservari et suo ul in Do- 
minico horreo excussa palea feliciter reponi. 
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it der erfte Brief viel kürzer gehalten, indem darin auf den münd- 
lihen Bericht des Boten verwiefen wird, der über alles berichten 
Sinne, während ihn felbft Die Kürze der Zeit verhindere. Auch 
enthält der erfte Brief nichts von den vielen Mißhandlungen bei 
Ausrichtung des Miffionsamtes, von denen im zweiten fo ausführlich) 
gehandelt wird. Im erften Brief bemerkt Jordanus, er werde bald 
wegen der Sanonifation der Märtyrer, wie megen anderer für die 
Berbreitung des Glaubens wichtiger Angelegenheiten zurüdtommen ; 
, im zweiten verfpricht er gleichfall® feine Rückkehr, erwähnt jedoch der 
Eanonifation nicht, fondern bemerkt, daß er wegen wichtiger Ange: 
Igenheiten des Glaubens noch einige Zeit verweilen müſſe. Im 
kiben Briefen berichtet er, daß er allein in Indien wire und in 
km fpäteren erläutert er dies dahin, daf er feit zwei und einem 
halben Jahre nad) dem Tode der Märtyrer in Tana und der um: 
hegenden Provinz ohne Gefährten geprebigt babe, welche Bemerkung 
den Märtyrertob zweifellos auf Oftern 1320 firirt, und da Iordanus 
als einziger Genofle der zuverläffigfte Zeuge ift, bebarf e8 der Ber- 
anigungsverfuche bei Kunſtmann nicht, noch haben wir länger zwiſchen 
320 und 1321 zu ſchwanken. Auffällig ift allerdings dieſe Be: 
nerfung, da nad) dem Bericht des Meinoriten Bartholomäus in 
Tanris an den Generalvicar feines Ordens, von weldem Quetif 
1, 550) nur den Schluß giebt, ber Vicar der Dominicaner für Aflen, 
Licelaus von Rom, alsbald nad Empfang des erften Briefe von 
Jerbanus, der ja aus mangelnder Gelegenheit fhon 11 Jahr fpäter 
und au da in Eile berichtete, nad) Indien abgereist war. Daft 
a aber wirklich eingetroffen ift, meldet keine Nachricht; es kann ja 
ad) reht wohl, da beide Briefe nur %u Jahr aus einander Liegen, 
ſeine Ankunft erft nach Abgang des zweiten Briefes erfolgt fein, wie 
58 aud) von dem Dominicaner Franz aus Pifa anzunehmen fein 
wird, der nad dem Tode der Märtyrer nad) Tana gelommen fein 
il und von welchem Wadding den Anfang eines Berichtes gieht. 
Tana ſelbſt ſoll Iorbanis nah Kunſtmann für einen pafjenden 
Rffionspoften nicht gehalten haben, ba er in beiden Briefen nur 
Sxpera, Baroco und Columbo (Quilon) als foldye empfehle. Abge- 
ben davon, daß im zweiten Briefe der Name Columbo fi nicht 
findet, der erſte liegt uns nicht vor, fcheinen doch die Worte, daß 
er ane Kirche für die kommenden Brüder bauen wolle, auf Tana zu 
fen und jedenfalls bezieht fich feine Fürſorge, daß neue Brüder 
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bie Getauften vor Uebel ſchützen möchten, auch auf die Getauften 
Tana's. 

Es iſt ein köſtlicher Brief, auf der einen Seite dieſe Sehn⸗ 
fuhr nad dem Märtyrertod, auf der andern diefer glübende Miffions- 
eifer, ganz nad panlinifchem Vorbilde. Wie apoftrophirt er bie 
Brüder, welche Gebulb Tennen und auf das Martyrism gefaßt find, 
dem einfamen Pilgrim zu Hälfe zu kommen. Er beridtet ihnen 
von einer Art Weiffagung in den Schriften der Hinbus, baß ihnen 
Heil kommen werde mit der Ankunft der Lateiner, fo daß fie jelbft 
ihre Götter darum anflebten. Er fragt, wer fein Bote an den Bapft 
fein wolle, er al® ganz und gar „peregrinus“ könne es nicht. 
Wieder fleht er, für ihn den Peregrinus Christi mödten die pa- 
tres sancti beten, auch daß die ſchwarzen Inder weiß würden an 
ihren Seelen. Man fieht Peregrinus ift ein Lieblingebegriff' Des 
Mifftonars, und nit ohne Grund, denn er gehörte zu der Eon- 
gregation der Pilger Chrifti, jener peregrinantium societas, bie 
innerhalb des Dominicanerordens entflanden fich die Ausbreitung 
des Evangeliums vorzüglid im Morgenlande zum Ziel gejett Hatte. 
An Brüder, die ſchon das Miſſionsgelübde auf fih genommen batten, 
wandte fi aljo fein begeifternder Aufruf. 

Der Mangel an Nachrichten über das Wirken diefer Pilger ift 
nah Kunftmann eine der fühlbarften Läden in ber Miſſionsgeſchich te 
bes 14. Jahrhunderts. Da die in jener Zeit in Indien arbeitenden 
Miffionare wohl alle diefer älteſten Miffionsgenofienihaft angehört 
haben, und wir der Perfönlichleit des „Pilgers“ Jordanus noch 
wiederholt begegnen, fo liegt e8 nicht außerhalb unferer Aufgabe ans 
dev einzigen und zu Gebote ftehenden Quelle Ferrarius de rebus 
Ungaricae Provinciae Ordinis Praedicatorum!) zunädft anzugeben, 
daß über das Gründungsjahr der Congregation Zweifel befteben, | 
indem die einen 1222, die andern 1255 annehmen. In dem letz⸗ 
teren Jahre wanderten nämlich, angeregt dur) die vom Orbdensgeneral | 
Humbert auf dem Generalfapitel zu Mailand erlaffenen Briefe, Mönche | 
aus allen Ordensprovinzen in großer Zahl in die fernen Sänder. 
Ferrarius fest die Anfänge der Genofjenfhaft in die frühere Periode, 
wo der Ungar Paulus mit feinen Genoffen anfing den Kumanen 
das Evangelium zu predigen?). Erft viel ſpäter, als bedeutende 


ı) Wien 1631, Pars IV. cap. VIII de Peregrinantium Societate p. 
576—582, 
2) Dies würde eben das Jahr 1222 ergeben. Paulus wurde nah Fer⸗ 
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Erfolge errungen waren, hielten fie e8 für nöthig, diefelben durch 
einefeftere Organifation zu fichern, und erbaten fi) von Johann XXI. 
die Anerlennung als Geſellſchaft unter einem eigenen Haupte. Sie 
werd ihnen 1332 durch die Bulle Gratias agimus in anerfennenb- 
fa Weiſe. Unter Gregor XI. wurben den im Miſſionsdienſt er: 
grauten Pilgern im Jahre 1378 zehn Convente der nächſten Ordens⸗ 
movinzen als Zufluchtsftätten geöffnet. Das Vorbringen der Türken 
in Afien, welche ihrer viele tödteten und ihre Site zerftörten, hatte 
1456 die Congregation dem Erlöjchen nahe gebracht, da erneuerte fie 
Pins IL im Jahre 1464, und unter den damals ihrem Bicar an⸗ 
gewiefenen Arbeitsgebieten finden wir auch die Syrer, die Jakobiten 
und Refiorianer, Die Inder aufgezählt. Die Pilger unterfchieben 
fh in ihrer Tracht durch rothfarbige Auszeihnungen von ben an= 
dern Orbensgenoflen und führten ein befonberes Siegel, alles mußte fie er- 
imern anden Heilard, ber fein Blut vergoffen und von ben Seinen 
fordert, daß auch fie ihr Leben für die Brüder laffen. Die Gefell- 
(daft nahm nad) der Zeitlage verfchiedene Formen an und beftand 
ash 1553, in weldiem Jahre der Florentiner P. Benedictus de 
Filcaria zum Vicarius Societatis Peregrinantium confirmirt 
wurde Kine Duchforihung der Bullen, durch welche ihnen fo 
geoße Privilegien ertheilt wurden (Ab Innocentio IV. et Nicolao 
IV. bulla „Cum sit hora dici undecima“. Joanne XXI. „Gra- 
tias agimus“, Gregorio II. „Qui relictis parentibus“, Eugenio 
IV. „Plantatus olim“, Pio DO. „Dum levamus“, Sixto IV. 
„Apostolicae Servitutis“) und der bifchöflichen und erzbifchöflichen 
Emennungsdecrete müßte die orientalifche Mifftionsgefchichte fördern 


tarius 1240 oder 1241 mit 90 Genofjen beim Einfall der Mongolen ein Opfer 
lines Milfionseifers. 

ı) „Icones et praecipuorum altarium imagines illis erant stans Sal- 
rator cum cruce, plagis sanguineque madens, a lateribus B. Virgo et 
9. Joannes Evangelista, jaxta quos Divi Petrus et Paulus Apostoli pa- 
tstos sanguinem fundere pro Christo et pro sede Apostolica legatione 
fngi : atque quod iidem sancti apostoli Petrus et Paulus B. P. Domi- 
neo filiisque ejus, unus cum baculo, alter cum libro, iis verbis „Vade, 
praedica verbum, ad hoc enim electus es“ demandarunt, exequi sese signi 
feantes. Sigilla etiam ipsorum nudum Salvatorem sanguinem e latere 
derivautem referebant. Habitui Ordini Praedicatoris communi rubri- 
coloris pileos, cingulos, caligas et calceamenta ex Innocentii IV. indulto 
wperaddebant.“ Ferrarius 1. c. p. 580—581. 

Sermann, Thomaschriften. 13 
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und auf weitere Quellen führen. Die Worte des Ferrarius „Plu- 
rimi ipsorum in illis regionibus Episcopali, Arcbiepiscopalique 
dignitate fulserunt, ut ex Joannis XXII. Pont. M. diplomate 
coligi datur“ gehen zweifellos auch auf Yordanus, den wir unde 
denklich zu den größten Zierden der Pilgercongregation, die jedem 
evangeliichen Chriften wegen der Betonung des Blutes Ehrifti theuer 
fein muß, rechnen dürfen. Wir werden ihn noch am päpftlichen 
Hofe für feine Mifftonsideen wirkend finden, zunächſt fcheint fein 
Appell nicht genügend gehört zu fein, oder ed müßte Died nur aus 
dem Mangel genauerer Nachrichten fid erklären, da uns ja Franz 
von Pifa und Nicolaus als zu Jordanus Unterftügung abgereist 
genannt wurden. Wir kennen nur ihre Namen, defto befannter tft 
Ddoricus von Pordenone, deflen Berichte uns nun zunächſt 
befchäftigen müſſen, aus denen aber freilich nicht der enangelifche 
Sinn des Jordanus athmet. 

Der Franciscaner Ddoricus oder Ordericus von Pordenone d. 
i. Bortenau in Friaul ftarb, nachdem er fi 14! Jahr im Orient 
aufgehalten, kurz nach feiner Rüdfehr am 14. Januar 1331. Im 
dem A. Band des von der Geographifchen Gefellihaft zu Paris 
1839 veröffentlichten Recueil de voyages et de me&moires p. 
417 ff. wird er mit vollem Namen Oderic Matthiuffi genannt, _ 
feine Geburt um das Jahr 1285, feine Abreiſe nad) Trapezunt 
1317 und feine Ankunft zu Tana 1322 geſetzt. Dies letztere Da⸗ 
tum ift jedenfalls zu früb, da er vor dem 20. Januar 1323 al8 dem Da- 
tum des zweiten Briefes des Jordanus nicht dort angelommen fein 
kann. Bon Tana fuhr er fiber Quilon nah China, hielt fih Drei 
Sabre in Peking auf, kehrte durch Tibet zurüd, kam erkrankt im 
Mai 1330 in Padua an, mwojelbft im Antoniusklofter Wilhelm von 
Solona aus feinem Munde einen Reiſebericht niederjchrieb; einen 
andern fchrieb nad) feinen mündlichen Erzählungen, nachdem er zu Udine 
geftorben war, der Notar diefer Stadt Duetelus, einen dritten aus 
weitläuftigen mündlichen Erzählungen der Mönch Heinrid) von Glatz 
1340 in Prag, weldyer am päpftlihen Hofe zu Avignon über Odo— 
ricus und feine Genofjen fo Wunderfames gehört Hatte, daß er es 
nicht geglaubt hätte, wenn nicht das heilige Leben für die Wahrhaf— 
tigfeit des Drientreifenden gezeugt hätte. Alle diefe unb weitere 
Berichte weichen ganz bedeutend von einander ab. Da wir nichts 
von Odoricus Hand befigen, läßt fich auch nicht ermitteln, wie viel von 
ben zahlreihen Fabeln feines Neifeberihts auf ihn felbft zurückfällt. 


Mönd und Ritter. Ein Plagiator, 195 


Dazu kommt nod die merkwürdige, oft wörtliche Webereinftimmung 
mit dem viel weiter verbreitet gewejenen berühmten Reiſeroman des 
Kitters Sir John Manteville, der von 1322 an in zahlreicher 
und ehrenvoller Gefellihaft 33 Jahre hindurch den Orient durchreiſte. 
Der ſpäter zurüdgefehrte und über 40 Jahr fpäter geftorbene Nitter 
dat natürlich) das Plagiat begangen ; ob nur ein fchriftftellerifches 
er 0b er manche der mit Odericus' Worten gefchilderten Länder 
gar nicht gefehen hat, wird fich jchwerlich feftftellen laſſen. Eine 
chemals Mainzer Handfchrift!) löst die Schwierigkeit dadurch, daß 
fe Odoricus zum Neifegefährten des Ritters Mandeville macht. Ver 
Inden wir, den Plagiator zumeift bei Seite laſſend und mit Ignori— 
rung des offenbar Fabelhaften, die wirklich Hiftorifchen Mittheilungen über 
die indischen Tirchlichen Vorgänge und Zuftände zu geben. 

Ddoricus war in 28 Tagen von Ormus nad) Tanz gelangt, 
von dem er erzählt, daß die Saracenen es zur Zeit des Könige 
Dabili erobert hätten. Dort fielen ihm die Feueranbeter auf, aber 
nchr ald dies, er hörte von dem Märtyrertode der Franciscaner, 
deren Körper von dortigen Chriften ehrenvoll begraben waren. Don 
(einem Ordensgenoflen (Jakobus de Hibernia, der mit ihm glücklich 
nah Europa zurüdgelehrt von der Stadt Wdine nad) Odoricus 
Tode unterftüt wird, wie eine vorhandene Rechnung ausweist) und 
mem Diener begleitet, begab er fi zur Begräbnißftätte, öffnete 
fe und legte die Gebeine in ſchöne Truhen, um fie in das obere 
Indien an eine Miffionsftation ter Franciscaner zu bringen. Un: 
terwege als fie im Haufe eines Gaftfreundes rubten und die Gara- 
nen da8 Haus in Brand ftedten, um die fremden Glaubensboten 
ju vernichten , wurbe er wunderbar durd die beim Schlafen unter 
ſeinen Haupte liegenden Reliquien geſchützt, und auf der Seefahrt 





ı) Gudenus Sylloge I. variorum diplomatum etc. Frankfurt a. M. 
128 p. 381 jagt, daß die damals in Mainz befindlihe Handſchrift 52 über: 


: Mrieben war: „Incipit itinerarius fidelis fratris Odorici, socii militis Men- 


daril per Indiam, licet hic prius, et alter posterius peregrinationem suam 
&eseripsit.“ Ueber Odoricus fiehe Kuuftmann in Hiftor. pofit. Blätter 1856, 2. p. 
9-—537; Acta Sanctorum der Bollandiften zum 1. Sanuar, 14. San., 1. April; 
Hakluyt, Principal Navigations, London 1599 p. 41 fi.; P. Bergeron, 
'oyages faits principalement en Asie, 1735 — traite des Tartares c. IX. 
» 54 und etwas anders in traite de la navigation c, XIII. p. 51. Ueber 
Kandeville fpeciel zu obigen noch: The voiage and travaile of Sir John 
Manndevile by J. O. Halliwell. £ondon 1839. | 
13* 
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nach Polumbrum, wo ber Pfeffer wächst, ein andrer Name für Co: 
Iumbo, wurde ein heftiger Sturm durch ein ins Meer getworfenes 
Gebein geftillt. 

Jordanus war offenbar nit mehr in Tana und limgegend, 
als Ddoricus und Jakobus eintrafen und ebenfo wenig andre Mif- 
flonare ; denn wenn dieſe Dort arbeiten Tonnten, durfte Odoricus 
fhwerlih die Reliquien mit fi) führen. Hatte die zunehmende 
Feindſchaft der Saracenen ſchließlich doch Jordanus vertrieben, ober 
war er freimillig gegangen, um perfönlich Verftärtung zu erbitten oder 
follten ihm etwa Odoricus und Jakobus als Die dringend erbetenen 
Gehülfen angelündigt geweien fein, bevor er den Scauplag feiner 
Leiden, wahrſcheinlich nicht lange nad) feinem Schreiben, verließ? 
Dann Handelten fie mit der Zranslocirung der Reliquien und ber 
Weiterreife fchmwerlic in feinem Sinne Da wäre es ihm felbft 
doch viel näher gelegen, bie Gebeine feiner Genoffen mit fi) nehmen. 
ft es etwa das Gefühl des Unangemeflenen, welches Oboricus 
auch da von Jordanus fehweigen läßt, wo er des Begräbnifſes Der 
Märtyrer durch die Chriften gedentt? Die große Feindſchaft der Sa— 
racenen, welche ihm das Haus über dem Kopf anfteden, welcher 
Borgang fich auf dem Wege von Tana nad) Sufara ereignet haben 
muß, ift wohl als Erflärungsgrund aufzufaffen. 

Zu den Brüdern in Oberindien werben die Reliquien gebracht. 
Die Berfuhung läge nahe, an eine Milfionsftation in Sübindien 
zu denfen, wenn nicht Oddricus mit Maren Worten angäbe, daß 
er an ber Küfte Malabard zwar angelandet fei, die Reliquien aber 
weiter nad) China gebichht babe, wo ber von ihm genannte Hafen 
Zaitun liegt.) An ber Küfte Malabars im Pfefferwalde befchreibt 
er zwei Städte, Flandrina und Cyncilim, deren Lage nit mit Be- 
ftimmtheit anzugeben ift, nur daß fie nörblid) von Duilon gelegen 
haben müſſen. In Blandrina wohnten Chriften und Juden, Die 
häufig unter fi Krieg führen, wobei aber die Chriften immer Sieger 
bleiben?). Nah Mandeville wohnen auch in ber zweiten Stadt, Die 


ı) Dum illuc in Polumbo essemus ad portum aliam navim conscen- 
dimus nomine zuncum, ut si quid est in superiorem Indiam duceremur 
ad civitatem quandam Caytam, in qua sunt dua loca nostrorum 
fratrum. 

3) Hakluyt 1. c. II. p. 44. „In ipso nemore, in quo nascitur piper, 
sunt duae civitates, una nomine Flandrina, alia nomine Cyncilim, In 
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er Zinglang nennt viele Chriften und Juden,!) und außerdem nörb- 
licher in einer zwiſchen Tana und der Malabarküfte gelegenen Stadt, 
deren Name in den Ausgaben von Mandeville's Reiſe verfchieden 
geihrieben ift: Garde, Sachee, Barden u. f. w., wird der gute 
Glaube der Ehriften und die große Zahl der Bettelmönche genannt.?) 
Es fcheint dies Saimur, auch Saighar genannt, zu fein unter 
17° 33‘ n. Br., von welcher Stadt aud) ber 1274 fchreibende ara: 
biſche Geograph Kazwini berichtet, daß dort neben Juden, Muham⸗ 
ndanern und Paris auch Chriften wohnten und Kirchen befäßen,) 
wenn nicht etwa die Form Bardien auf Baroach, den bekannten 
Ehriftenfig, hinweist. Cyncilim oder Zinglantz ift nad) Ueberliefe: 
tung der füdindifchen Juden Kranganur*) und kommt diefe Namens: 
form fchon bei Benjamin von Tudela vor, der von 1173 an reiste, 
as Sincalan, welches von 1000 Juden bewohnt, von Chola zu 
Schiff 7 Tage entfernt fei.5) Abulfeda kennt in Malabar die Städte 
Shäliyat und Shinkala, deren eine Juden bewohnen, fein Gewährs- 
wann fage aber nicht, melde von beidens). Da nun die Yuben, 


— — — —— 


Flandrina habitant Judaei aliqui et aliqui Christiani, inter quos est 
bellum frequenter, sed Christiani vincunt Judacos semper. — A capite 
Minus nemoris versus meridiem est civitas Polambrum.“ 


ı) Halliwell 1. c. p. 167—168 „In the forest ben 2 gode Cytees; 
tkat on highte Fladrine and that other Zinglantz. And in every of 
kem duellen Cristene men and Jewes, gret plentee. 


) Halliwell 1. c. p. 1673. „Fro then (the ile of Chana i. e. Thana) 
zen gon be See toward Ynde the more to a Cytee, that men clepen 
Sarche (Sarthye, Sarchys, Sachee, Zarchee,.Barchen, Zarke), that is a 
hir Cytee and a gode: and there duellen many Cristene men of gode 
Feythe: and there ben manye religious men and namely of Mendynan- 
tes ("mendicants).“ 

9 Gildemeister, Scriptorum Arabum derebus Indicis loci et opuscula 
inedita, Bonnae 1838 p. 208: Caimu’r, urbs Indica Sindiae vicina, cujus 
incolae perfecta pulchritudine gaudent, ut qui ab Indis et Turcis descen- 
dunt. Sunt Muslimi, Christiani, Judaei et Magi. — In urbe templa 
suhammedica , ecclesige, synagogae sunt; etiam templum ignis cul- 
eum.“ 

‘, Wilson- the Lands of the Bible II. p. 678 „Caranganore then 
alled Mahodranapatna and subsequently Cingly.“ | 

9 Bergeron 1. c. p. 565 „Gincalan, qui est la demeure de 1000 Juifs.“ 

*) Gifdemeifter 1. c. p. 185 in tabula quarta decima ex Abulfadae 

phia: „Etiam Shäliyat et Shinkalä urbes Malabaricae sunt, 
quarum alteram Judaei incolunt, at utra ea sit, nescivit is. quihaec narravit. 
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wie ein Abriß ihrer Gefchichte ausweisen wird, erft im 16. Jahr⸗ 
hundert von SKranganur nad) Cochin gewandert find, müflen wir 
Kunſtmanns Meinung , daß Zinglin gleichbedeutend mit Cochin 
jet verwerfen, und entfcheiden uns mit der jüdifchen Weberlieferung 
für Kranganur. Ueber Flandrina, im Zert bei Ramufio Aleran- 
drina, bei Edrifi — 1154 — Fanderina, bei Ihn Batuta — c. 
1340 — Fandaraina, wiffen wir nur, daß es zwiſchen dem Norb- 
punkte Malabars Mount d'Illi und Galicut gelegen). 

Es ift demnach gar wenig und Unficheres, was wir über Die 
Chriſten Mealabard von Odoricus und Mandeville erfahren, da fie 
bei Bolumbrum (Polombe bei Mandeville) vor dem Pfeffer und einer 
Heilquelle, welche auch noch Ende vorigen Jahrhunderts PBaulinus 
a. ©. Bartholomaeo dort rühmt und befchreibt, der Ehriften ver: 
gefien. Bon dort führen uns beide Reiſende in zehn Tagen in das 
Reich Mobar oder Mabaron, des uns ſchon befannten Maabar, und 
von diefem Reiche heißt e8 nun bei Odoricus, daß in einem feiner 
vielen Städte in einer Kirche der Keichnam des h. Apoftel Thomas 
ruhe, daß jene Kirche voll Gößenbilder fei und daß um die Kirche 
in 15 Häufern neftorianifhe Mönche wohnten, ſchlechte Ehriften und 
Schismatiker?). Dann erft erzählt er von einem wunderbaren Gögenbild 
in diefem Reiche, von einem Teich dabei, in den die Pilger ihre 
Gaben werfen, auch daß die Pilger ſich unter die Götzenwagen werfen. 
Er verlegt dies aber nicht nah Mailapur ; e8 wird ihm eben ein 
Gerüht von dem Dienft des Jaganatha in Oriſſa zu Ohren ge 
fommen fein. Uebrigens ift er auch nicht jelbft in Mailapur ge- 
wejen (er würde fonft gewiß wie beim Bfefferreich fein applicui 
hinzugefügt haben), denn in zehn Tagen konnte er wohl von Duilon 
aus das Reich Maabar, nicht aber einen fo nördlichen Punkt wie 
Mailapur erreihen. Die Notiz von den Göbenbildern in der Tho— 
maskirche ift im jener Zeit, wo im Nordweſten Indiens die Muham- 
medaner die Pagoden der Hindus und die Kirchen der Chriften in 
Moſcheen verwandelten, wie weiter unten zu erwähnen ift, allerdings 


1) Sildemeifter 1. c. p. 48. 

2) Hakluyt 1. c. p. 44: „Ab isto regno (Minibar-Malabar) ivi decem 
dietas ad aliud regnum dictum Mobar, quod habet in se multas civita- 
tes et in illo requiescit in una ecclesia illa plena idolis et in circuitu 
ecclesiae simul Canonici vivunt in XV domibus Nestoriani, id est mali 
Christiani et schismatici,“ 
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etwas auffallend, man erwartet viel eher von einer muhammedaniſchen 
Occupation der Thomaskirche zu hören, da gewöhnlid) in der Ge: 
dichte des Tamulenlandes angegeben wird, daß c. 1324 ein ſchreck⸗ 
licher Einfall der Muhammedaner die tamulifchen Priefter genöthigt 
babe nadı Malabar zu fliehen, aber das als Endziel jener muham⸗ 
medanifchen Kriegszüge genannte Rameſſeram ift, wenigftens nad 
Einiger Annahme, nicht das tamulifche, jondern das Vorgebirge Rama 
im Süden Goa's!). Die tamulifhen Fürſten follen fich vielmehr 
nad) Langer Abhängigkeit erft von den Tſchalukja's von Kaljani, 
dann von den Ballälafürften, grade damals einer glüdlicheren Zeit 
erfreut haben, bis fie von 1370 an unter die Oberherrſchaft von 
Bisnagar kamen. Vielleicht Hat fie ihre Freiheit und das Beifpiel 
der Muhammedaner intolerant gemacht, fo daß fie die chriftliche 
Lirche occupirt hatten. Jedenfalls jagt Odoricus nichts von einem 
Abfall der auf dem Boften gebliebenen Neftorianer. Um fo mehr 
Bft Mandeville feiner Phantaſie freien Lauf, indem er alles Wun- 
berbare, mas je vom Thomasgrabe und von den heidniſchen Götzen⸗ 
feften erzählt worden, zufammenträgt. Der Dann und diefe Sagen- 
fülle ift ein Beweis, daß er dorthin nicht gelommen ift, was er 
übrigens auc, nicht behauptet, und feine Erzählung, daß die Götzen⸗ 
bilder in ber Kirche falſchen Ehriften gehörten, die von ihrem Glauben 
abgefallen wären, ift völlig werthlos. Bemerkenswerth ift nur, wie 
er fih mit den alten kirchlichen Weberlieferungen auseinanderſetzt. 
Die Stadt mit dem Grabe des 5. Thomas im Neiche Mobaron 
beißt Calamye. Afigrifche Männer hatten den Leihnam nad) Mefo- 
potamien, nad Edeſſa gebracht, aber nachher war er wieder zurüd- 
gebradht?). - 

Es erübrigt noch, das Datum zu firiren, wann Odoricus — 
denn von Mandeville können wir abjehen — Südindien auf dem 
Bege nad China paſſirte. Da er nad) dreijährigem Aufenthalt in 
Being auf dem kürzeren Landwege im Mai 1330 in Padua einge- 


s). ef. Laſſen Ind. At. IV. 252. 9. 5. 


s) Halliwell 1. c. p. 171—172: „In Mabaron lithe the body of seynt 
Thomas the Apostle in Flesche and Bon, in a faire Tombe, in the Cytee 
of Calamye: for there he was martyred and buryed. But men of As- 
sirie beeren his Bodye into Mesopotayme into the Cytee of Edisse: and 
aftre, he was broughte thidre agen.“ 
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troffen war, erhalten wir c. 1326 al® Datum feiner Ankunft in 
China. Wenn der Bifhof von Zaitun Andreas von Perugia in 
dem bereits citirten Briefe vom Januar 1326 der vier Märtyrer 
von Tana gedenkt mit dem charakteriftifchen Beifügen, daß der eine 
zweimal ind euer geworfen und unverletzt geblieben fei,!) fo haben 
wir darin wohl ein Anzeichen, daß Odoricus damals ſchon in Zai- 
tun eingetroffen war und feine Wunbererzählungen ausgebreitet hatte. 
(Mit welchen Intereſſe mag der betagte Erzbiſchof Johannes von 
Montecorvino die indifhen Nachrichten vernommen haben !). Ddoricus 
war alfo in Indien 3324—1325 gereist, was mit dem ‘Datum bes 
zweiten Briefes von Iordanus, Februar 1323 fehr wohl zuſammen⸗ 
fiimmt. Da bes Odoricus indische Reiſe jo wenig Befriedigendes 
darbot und von Mifftonsfinn in feinem ganzen Reiſebericht auch 
nicht bie Spur fich findet, wird es wohl thun, Jordanus wieder zu 
energifcher Wirkſamkeit in den Vordergrund treten zu fehen. 

Im Jahre 1328 weihte (Bzovius Annales ad 1328 nro. 
28) Papſt Iohann XXII. drei Bifchöfe für das Morgenland: den 
Dominicaner Wilhelm für Zauris, feinen Ordensgenoſſen Thomas 
für Meihev und endlich den Dominicaner Jordanus für Columbo. 
Die drei Suffragane wurden dem neucteirten Erzbisthum Gultanich 
in Perſien unterftelt und auf den erzbifchöflihen Stuhl Johann 
von Core erhoben, welchem der Papft am 4. Februar 1330°) fchrieb, 
er würde das Pallium durd einen feiner Suffraganbiſchöfe, den 
Biihof Thomas oder den Biſchof Jordanus erhalten, aud könne er 
fi) von einem derſelben die bifchöfliche Weihe ertheilen laſſen. Bis 
zum 8. April 1330 blieb Jordanus noch in Avignon, denn. unter 
diefem Datum erließ der Papft zwei Schreiben an die Chriſten In⸗ 
biens, um biefe zur Bereinigung mit der romiſchen Kirche einzuladen 
und ihnen zu bem Zwed die Belehrungen des Jordanus Catalani 
und der Mifftonare aus den Orden der Dominicaner und Francis⸗ 
caner zu empfehlen. Das erfte Schreiben ift an den edlen Beherr- 


1) Auffällig und in Widerfprud mit den nad) Europa ergangenen Berichten 
ift der Zuſatz, daß trog eines foftupenden Wunders Keiner befehrt fei: „et ta- 
men ad tam stupendum miraculum nullus est a sua perfidia permutatus.“ 
Dies Zodtichroeigen des Dominicaners Jordanus und feiner Thätigkeit könnte 
auf Orbdenseiferfucht beruhen und mit den Nerhandlungen über die Canonifation 
der vier Märtyrer zufammenhängen. 


s) Reynald, Annales ad 1330 nro. 67. 
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ſcher der Nascariner und alle ihm untergebenen nascarinifchen Ehriften von 
Columbo!), das zweite an die Chriften im Reihe Molephatam 
gerichtet. Wahrfcheinlich 'empfing der Erzbifhof von Sultanieh 
Palium und Weihe durch Jordanus, da dieſer ſich über Sultanieh 
auf feinen Bifhofsfig Columbo begab. 

Jordanus hat über diefe Reife in einem eignen Werke mira- 
bilia descripta Andeutungen gegeben, welches erft im Jahre 1839 
aus der einzigen bis jeßt befannten Handfchrift von der Geographi- 
(hen Geſellſchaft zu Paris veröffentlicht und vom Baron Coquebert 
de Montbret mit einleitender Erklärung und Notizen über die Tho- 
maschriſten verfehen worden ift?). Der. Herausgeber will die Vers 
wirrung, welche in dem Werke herricht, den Mangel an zufammen- 
bängender Erzählung und die vorhandenen Lüden dadurch erflären, 
daß der vorliegende Zert nur ein Auszug aus einem mehr geord- 
neten und zufammenhängenden Bericht fei, welcher das urſprüngl iche 
Bert verdrängt habe. Er glaubt, ber Berfafler diefes Auszuges 
habe alles weggelaflen, was für die Ueberjchrift mirabilia nicht auf: 
jellend genug geweſen fei, und will eine ſolche Abkürzung auch im Vor⸗ 
handenſein des Bindeworts autem im erften Sat erfennen, welcher 
mit den Worten „inter Siciliam autem et Calabram unum 
mirabile in mari* beginnt. In der That erfahren wir aud) über 
Jordanus’ Abreife von Avignon nichts. Bon Griechenland berichtet 
nur wenig, mehr von Armenien und den erfolgreichen Verſuchen 
vr Dominicaner und Franciscaner, dieſe Schismatiker zu gewinnen. 
dei Zauris und Sultanich giebt er die Zahl der Neubelehrten an. 


— — 





1) Nobili viro domino Nascarinorum et universis sub eo christianis 
Nascarinis de Columbo, Venerabilem fratrem nostrum Jordanum Ca- 
talani, episcopum Columbensem, Praedicatorum ordinis professorem, quem 
ıuper ad episcopalis dignitatis apicem auctoritate apostolica duximus 
promovendum . . . . Weiter empfiehlt der Papft die Dominicaner und Fran- 
dkamermönde: Attendentes quod per tam longas maris terraeque distan- 
tas praefatus episcopus et fratres non absque magnis laboribus et peri- 
als... . ad partes illas accedant. &r ſchließt mit der Einladung dem 
Shitma u entfagen: Quos benigne recipientes et sacris instructionibus, 
quas in doctrina catholicae fidei vobis facient, vestrarum mentium aures 
praebentes devotius animosque vestros quorumlibet schismatum pulsis 
sroribus in unitate catholicae fidei .... . Raynald |. c. nro. 55. 


f) Recueil de voyages et de m&moires publi& par la societe de géo- 
graphie. Tome IV. Paris 1839. 4. p. 1—68,. 
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Dann fpringt der Auszug gleich zur Beſchreibung von India Mi- 
nor über, ohne ein Wort über die Fortfegung der Reife von Sulta- 
nieh aus zu jagen. 

Bevor wir nun aus der Beſchreibung der verfchiedenen Indien 
das für die Miſſion Wichtige eruiren, mollen wir zurüdgreifend 
Einiges über die Herkunft des Jordanus bemerken. Jordanus, mit 
feinem Familiennamen Catalani, war ein Sranzofe, und zwar ein fo 
pyatriotifcher , daß er glaubt, der König von Frankreich könne ohne 
Beiftand die ganze Welt erobern und befehren. Nach einem in feiner 
Schrift gezogenen Vergleich ſcheint feine Heimat in der Nähe von 
Touloufe zu liegen und pon den verjchiedenen Severac — in der 
Ueberfchrift der Mirabilia wird Severac fein Geburtsort genannt — 
läßt und Coquebert die Wahl zwifchen drei Heinen Ortjchaften in 
Rouergue, Departement Aveyron, welche Landjchaft zu Zouloufe und 
dem Bapft Johann XXI, einem Eingeborenen von Cahors, dem 
Beſchützer unferes Miffionars, in engeren Beziehungen ftand, Den 
Namen Iordanus (Wadding frhreibt Jordanes) Hat er wohl beim 
Eintritt in den, Orden zu Ehren des 5. Jordanus, Nachfolgers des 
h. Dominicus in der Ordensleitung, angenommen. Sein Alter beim 
Antritt der zweiten indifchen Reife wird auf 40 Jahre mindeftend 
gefhätt, da er doc) vor der erften bereits längere Zeit in Perſien 
gewirkt haben muß, am fi) das Perfifche genügend anzueignen. 

- Wa8 mag nun bis zu feiner Erhebung zum Bifchof vorge- 
gangen fein, daß er nicht als Biſchof nad) Nubien oder Abefjinien 
ging, wohin er fo ſehnlich gejtrebt hatte, daß er die Hoffnung zu 
Gott ausſprach, er werde nicht fterben, bevor er als Pilger in jenen 
Ländern erfchienen wäre, wohin von Tana aus fih fo leiht zur 
See gelangen ließ ?_ Wie die beiden fehon citirten Empfehlungsfchreiben 
des Papſtes nach Südindien beweifen, war man in Avignon über 
die Firchlichen Berhältniffe der fernen Gegend wohl unterrichtet; ja 
wir meinen die Abfaffung jener lateinifchen Schreiben jest ſchon eine 
Berbindung mit den Adreſſaten, fett beiderfeitige Bertrauensmänner 
ald Dolmetfcher des Inhaltes und der Bedeutung eines päpftlichen 
Breve voraus. Menentillus muß Genoffen oder Nachfolger gefunden 
haben, wozu dann der erleihhternde Umftand kam, daß Rom fon 

ı) „Non tamen me permittat dominus mori, donec in illis partibus 


(Aethiopiae) fidelis esse valeam peregrinus, quod est totale mihi cordi.“ 
Quetif 1. c. I p. 550, 
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länger zu der höchſten kirchlichen Autorität auch der fürindifchen 
Ehriften, zu dem Patriarchen der Neftorianer, in Verbindung ftand. 
Es galt einen gleichzeitigen Angriff auf das neftorianifche Lager im 
Mutterlande, in China und in Indien. Iortanus befaß einen um⸗ 
fafienden kirchlichen Blid, wie ſchon feine Fürſorge für die nubifche 
Riffion beweist, um der allgemeinen Miffionsverhältnifje willen hatte es 
ihn in die Heimat getrieben, und es müſſen wichtige Intereffen gewefen 
fein, welche einen Mann von fo glühender Miffionsliebe Jahre lang 
im Abendlande zurückhielten, jelbft noch nach feiner Erhebung zum 
Viſchff. Die Ereirung der neuen orientalifhen Bisthümer, welche 
ale mit Dominicanern befegt wurden, auch in Nubiens Hauptftadt 
Dongola z0g ein Dominicaner ein, ift doch höchſt wahrſcheinlich der 
Erfolg feiner Bemühungen und nicht minder wohl die damald er: 
folgende feftere Conftituirung der Societas Peregrinantium Christi 
und die Wahl grade diefes Namens. Die Canonifirung der vier 
Märtyrer von Tana hatte er nicht erlangt, der Papſt war zu bebent- 
li wegen der Zwiſtigkeiten im Franciscanerorden, und es ift aud) 
wohl fraglich, ob Jordanus weiter dafür gewirkt bat, da er ſchon 
im zweiten Brief. der Canonifation nicht mehr gedachten. Unter den 
Brüdern, welche ihn bei dem Meiffionswerf im fernen Südindien 
unterftügen follten, befanden fi nad) ten Empfehlungsichreiben neben 
en Dominicanern auch Franciscaner ; er fland aud) über der Niva- 
Ktät der Orden. 

Die erfte Trage, welche bei der zweiten indifchen Wirkſamkeit 
in uns ſich regt, ift doc) wohl nad) der Sadjlage in und um Tana. 





) „Major pars populi adorat idola; licet magna pars dominii sit 

rum Sarracenorum, qui exierunt de Multan et acquisiverunt et 
Wurpaverunt sibi dominium, a parvo tempore citra, et destruxerunt 
quasi infinita templa idolorum; et etiam ecclesias quam plurimas, de 
qibus fecerunt mosquetas pro Mahometo, et recipiunt jura earum atque 
Pssessiones. Dolor est audire et penosum videre. Pagani istius Indiae 
kabent prophetias suas, quod nos Latini debemus subjugare totum mun- 
dum. In ista India est dispersus populus, unus hinc, alius inde, qui di- 
ü se christianum esse, quum non sit nec habeat baptismum nec sciat 
aliud de fide; immo credit sanctum Thomam Majorem esse Christum. 
Ibi in ista India ego baptizavi et reduxi ad fidem fere CCC animas, de 
Mibos fuerunt multi idolatrae et Sarraceni. Et sciatis, quod inter ido- 
ktras homo secure potest proponere Verbum Domini nec prohibetur 
üsque baptizari de idolatris.“ p. 47. 
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Die Mirabilia nennen den Nordmeften Indiens India Minor, den 
Süden India Major und China India Tertia , welches aber unfer 
Autor nicht gejehen bat. In India Minor, wo aud) die Teneran- 
beter wohnen, welche zwei Principien annehmen, betete der größere 
Theil der Bevölkerung Götenbilder an, obwohl das Land unter ber 
Oberherrſchaft der Saracenen ftand, die es kürzlich. von Multan aus 
erobert hatten, inden fie dabei nicht nur die Pagoden der Heiden, 
fondern auch jehr viele Kirchen der Chriften in Mofcheen verwandel⸗ 
ten. Es war ein Gotteögericht über diefe Chriften, die dort Hin und 
ber zerftreut lebten, denn fie konnten eigentlich nicht mehr Chriſten 
genannt werben, da fie nicht getauft waren, auch fo wenig vom 
Hriftlichen Glauben wußten, daß fie den Apoftel Thomas für Chriftum 
hielten. Es ift dies das wichtigfte und ausführlichfte Zeugniß über eine 
einftige weite Ausdehnung der chriftlichen Kirche in jenen nordweſt⸗ 
lichen Ländern. Wie tief muß jenen ohme Lehrer verfommenen und 
vergeffenen Chriften die Tradition eingeprägt gemefen fein, daß der 
Apoftel Thomas in Indien gepredigt habe! Da haben wir endlid) 
das Zeugniß eines mehrjährigen Arbeiters in diefen Gegenden, eines 
Augen- und Obrenzeugen, der von fid) rähmen kann, faft 300 ge 
tauft und zum Glauben zurüdgeführt zu haben, darunter ein höchſt 
jeltenes Vorkommniß in der Mifftonsgefchichte! auch Saracenen. 
Wenn er im Brief vom Februar 1523 nur von über 130 Getauften 
ſpricht, fo will beachtet fein, daß in die Zahl der 300 auch bie 
zur Gemeinſchaft der römifchen Kirche zurüdgeführten Schismatiker 
inbegriffen find, welche getauft waren unb wie jene 90 in Sufara 
zum 5. Abendmahl zugelaflen werben konnten. E8 liegt alfo in 
diefen Worten durchaus nicht die Nöthigung, daß Jordanus aud) 
diesmal in jener Gegend gewirkt habe, fein Auftrag ging ja nad) 
Südindien, wo fein Bifchofsfig gelegen war. Vielleicht aber darf 
man aus dem Umftand, daß er grabe bei India Minor und zwar 
in unmittelbarem Anſchluß an die citirten Stellen davon fpricht, 
Daß unter den Gößendienern man völlig fiher predigen und taufen 
dürfe, auf eine Fortfegung feiner eigenen Mifftonsthätigleit Hier im 
Norden durch einen feiner Begleiter fchliegen, während er felbit ſo— 
gleich zur See weiter gereist fein wird nad) Columbo. 

Ueber die Lage der Stadt und des Reiches Columbo kann kein 
Zweifel fein; an Columbo auf Eeylon ift felbftverftändlich nicht zu 
denken, als damals noch nicht eriftirend, aber auch nit mit Kunſt⸗ 
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mann, der fi durch die Ungenauigfeit der catalaniſchen Karte von 
1375 bat verleiten laflen, an eine Stadt der Oftküfte, etwa Kael in 
Tinnevelly. Es ift Quilon, wie Coquebert dargethan bat. Wir 
braudien uns bei den verfchiedenen Namensformen diefer Stadt nicht 
aufzuhalten und wollen nur darauf aufmerkfam maden, daß fich die 
Iatinifirende dritte Silbe aus dem Zufag erflärt, den ſchon bei den 
arabifchen Keifenden des 9. und 10. Jahrhundert diefe Stadt führt 
Coulam meli oder mali, nämlich das Coulam des Berglandes 
‚malai“, woraus Malabar geworden. Nun rechnet zwar Jordanus 
in einer Stelle (p. 55), wo er von den fühindifchen Reichen fpricht 
(daß es mehr als 12 heidniſche Könige gäbe, deren mädhtigfter ber 
von Malabar, wo ber Pfeffer wähfl, neben bem der König von 
Singuyli und der von Columbo, defjen König Lingua, defien Reich 
Mohabar Heißt, Hervorragten) Columbo zu Maabar, aber wir fahen 
and, da Maabar recht wohl die Südweſtſpitze mit befaflen Tann. 
Auf der Coromandelfüfte ‚kennen die Mirabilia den König von 
Molephatam, deſſen Reich Molepor heißt, dein auch die Perlenfifcherei 
gehört. Man erkennt unſchwer hierin die Namen Maſulipatam und 
Mailapur, alfo jtand damals die Kirche zu St. Thomä und das 
Zemulenland unter der Oberherrſchaft von Zelugufürften. 

Es ſcheint nur ungenaue Auffaffung zu fein, wenn Kunſtmann 
jagt, daß Jordanus Empfehlungsfchreiben an zwei driftlide 
dürften Indiens mit befommen babe, da doc) die Ueberfchrift des 
heiten Briefes eben nad) feiner Angabe nur an die Ehriften des Reiches 
Molephatam Lautet, ja jelbft der im erften Briefe genannte Herr der 
Rascariner braucht nicht felbft ein Chriſt zu fein, zumal ausdrücklich 
neben ihm moch die ihm unterworfenen Nascarinifchen Fürſten genannt 
werden. Der Ausdruck Nascariner für Chriften zeugt von genauer 
Sachkenntniß, und werden biß heute die füdindiihen Thomaschriften 
Rasranid genannt. Wir jagten, nicht nothwendig müſſe der Herr 
der Nascariner felbft Chrift gewefen fein, wenn aber fpäter bei Lan- 
dung der Portugiefen die Chriften das Scepter ihres legten Königs 
Baliartes überlieferten und erzählten, ihr legter erblofer, ihr Diamper 
iefidirender König habe den König von Cochin als Erben eingefegt, 
ſo wird jene Nachricht allerdings durch den Empfehlungsbrief geftügt 
und jener wieder dadurch erläutert. Dazu kommt, daß auf der cata= 
leniſchen Karte, die ja Iordanus nahezu gleichzeitig ift, neben der 
Stadt Diogil in der Provinz Colombo, welche bie ſüdliche Spige 
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Borbderindiens einnimmt, die Worte ftehen : „Hier herrfcht der König 
von Columbo, ein Chriſt.“ Die ſämmtlichen Städte dieſes Gebietes 
find dur eine Fahne, auf welcher fich eine Zaube mit dem Freu; 
befindet, ausgezeichnet; die größere Bedeutung der Stadt Diogil, 
unter welchen Namen wir biernady Diamper vermutben, ift durch 
ein boppeltes Kreuz hervorgehoben. Daß der König Columbo’sg, 
deſſen Name nicht verftanden und durd die Taube gedeutet ift, 
ein Chrift gewefen fei, dorf hieraus nicht geſchloſſen werden, wohl 
aber, daß im Reich Columbo, das als Mifftonsfig im Abendland 
befannt wor, in der Stadt Diogil ein hriftlicher Fürſt fich befun- 
den habe. 

Daß Jordanus feinen Sig in der Stadt nahm, von welder er 
den bifchöflihen Titel nahm, ergiebt ſich auch daraus, daß er ein 
naturhiftorifches Monftrum mit dem Beifligen erzählt me existente 
in Columbo. Er ift auf genauefte mit den eigentlichen Volksſitten, 
dem Gögendienft und auch dem harakteriftiihen Teufelsdienſt Süd⸗ 
indien® befannt,!) und bat die orientalifche Weife lieb gewonnen, fo 
daß er ganz anders ald Menentillus oder Johannes von Montecor- 
vino felbft ihr Eſſen als reinlich Tobt.?) Anders freilich urtheilt er 
von den wilden Berg: und Waldvölkern, den eigentlichen Ureinwoh- 
nern. Daß er überhaupt Kunde von deren Eriftenz hatte, beweist 
und für einen längeren Aufenthalt und für Reifen in das eigentliche 
Innere?) Danken wir e8 dem KCompilator der Mirabilia daß er 
über den Plan feiner Ercerpte Hinausgehend uns den zufammenfaflen- 
den Rückblick aufbehalten hat, welchen Jordanus über feine indifche 
Thätigleit giebt, fo daß wir nicht auf bloße Schlüffe angewieſen find. 
Er bat mit feinen Genoffen, den Pranciscanern und Dominicanern, 
ither 10,000 Schismatiker und Ungläubige gewonnen, bie er nach 
feinen Erfahrungen zehnmal beſſer und Tiebevoller erfunden hat als 
die europäifchen Chriften, ja er dehnt dies Lob felbft auf die Schis— 
matiker aus. Wenn 200 oder 300 treue Miffionare wären, fo 








ı) „Diabolus ibi etiam loquitur, saepe et saepius, hominibus noctur- 
nis temporibus, sicut ego audivi.“ p. 53. 

s) „Indi comedunt, licet cum manibus, satis munde.“ p. 41. 

s) „In ista (Majori) India et in Minori homines, qui sunt longe a 
mari habitantes infra terram et in locis nemorosis, totaliter videntur in- 
fernales, non edentes, non bibentes nec se cooperientes sicut aliqui, qui 
habitant juxta mare.“ p. 58. 
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wärden fie kein Jahr brauchen, um mehr ald 10,000 zu belehren. 
So aber muß er Hagen, daß fie wegen ihrer geringen Anzahl viele 
Gegenden nicht befuchen konnten und daß dafür die Sendboten der 
Saracenen den ganzen Orient durchzögen, diefe größten Feinte und 
Verfolger der chriftlichen Miſſionare, die auch ihm unfägliche Leiden 
kereitet, ja 5 Dominicaner und 4 Minoriten zu feiner Zeit graufam 
getödtet hätten.) Es werben dies. zumeift die PVerfolgungen bei 
feinem erften indifchen Aufenthalt gewejen fein. Bon den 5 getöd⸗ 
teten Dominicanern fehlt uns bis jetzt jede weitere Nachricht. 

Da hiernach noch zwei Abfchnitte folgen über Chios und über 
Turquia d. i. Kleinaſien, fo ergiebt fih, daß der Verfaſſer des 
Berts, dem Die Mirabilia entnommen find, über Chios und Slein- 
afien aus Indien in feine Heimat zurüdgefehrt if. Auch enthalten 
diefe beiden Abfchnitte gefchichtliche Ereigniffe, nad) denen ein Kenner 
ser Genuefifchen und Byzantiniſchen Geſchichte den genauen Zeitpunkt 


i) „Unum per omnia concludo: „quod non est melior terra . . 

Dec mores ita nobiles, sicut hic in nostra christianitate: est super omnia 
quod plus est bona fides, licet male servata, quod, sicut testis Deus 
&t, meliores in decuplo sunt illi, qui convertuntur per fratres Praedica- 
res et Minores ad fidem nostram, quam sint isti, qui hic sunt, sicut 
experimento didici, et magis caritativi. De conversione vero illarum 
gentium Indiae dico: quod si essent ducenti vel trecenti boni fratres, 
qui fideliter et ferventer vellent fidem catholicam praedicare, non esset 
annus, quin ultra quam X millia personarum converterent ad veram fidem 
noetram. Nam postquam ultra inter illos schismaticos et indifiles fui, 
eredo quam X millia, vel circa, fuerunt ad fidem nostram conversi et 
qua non poteramus, pauci, multas regiones tenere nec etiam visitare, 
multae animae (pro dolor!) perierunt et in excessu multae pereunt 
propter defectum praedicantium verbum Domini. Sed et dolorosum est 
& penosum audire, quod per Sarracenorum perfidissimorum atque male- 
dieerum praedicatores pervertuntur tota die sectae infidelium illae, qui 
discarrunt sicut nos hinc, inde et plus per totum Orientem, ut possint 
ones reducere ad perfidiam suam. Hi sunt qui nos accusant, nos 
Prreutiant, nos in carcerem poni faciunt et lapidant; sicut de facto 
probavi et quater per eos (scil. Sarracenos) incarceratus fui. Quotiens 
aıtem depilatus, verberatus et lapidatus, Deus ipse novit, et ego qui 
sstinni (peccatis meis exigentibus) eo quod nondum potui vitam pro fide 
‘sstinendo martyrium, finire, sicut fecerunt quatuor socii mei. De cae- 
ro, de me fiat voluntas Dei. Quinque etiam Praedicatores et qua- 
wor Minores fuerunt illuc, meo tempore, pro fide catholica crudeliter 
trueidati. Vae mihi, quod non fui una cum eis ibil“ p. 62—63. 
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der Rückkehr wird ermitteln können. Auf Chios war Herr der 
tapfere Genuefifhe Seemann Martinus Zacharias, der über 10,000 
Türken gefangen oder getöbtet hatte, aber der verrätherifche griechiiche 
Kaifer von Conftantinopel hatte ihm die Infel entriffen und nun 
bielt er ihm noch gefangen (tenet eum captum). Kin andrer 
Genuefe Andreas Cathani hielt mit 52 Reitern und 400 Fußfolbaten 
ein Gaftrum an der Heinaflatifchen Küfte befegt, er trieb bedeutenden 
Handel mit einem von ihm erfundenen und bereiteten Wärbeftein. 
Greundlide Meittheilung des Herrn Prof. Hegel in Erlangen er: 
mögliht uns bie erfterwähnten Ereignifie chronologiſch zu firiren. 
Lebeau Histoire du Bas Empire XIX. p. 407 ff. erzählt unter 
dem Jahre 1329 , daß ein Genueflfcher Edler, Namens VBenebict 
Zacharias, der an dem Aufftand von Sicilien gegen Karl von 
Anjou Theil genommen, fi) nachher zum Herrn von Chios gemadjt 
babe. Ihm fei fein Sohn Martin Zaharius in der Herridaft 
gefolgt, welcher ſich durch Erbauung einer Feltung des Beſitzes der 
Infel verfichern wollte. Kaifer Andronitus III. landete im Jahr 
1329 mit .einer Flotte auf der Intel und der Bruder von Martin 
felbft, Benedict, wurde an diefem zum Berräther. Im den Annalen 
des Georgius Stella (geft. 1420), der zuverläffigften Duelle für die 
Genuefifche Gefchichte des 14. Iahrhunderts, wird dann zum Jahre 
1335 die Rüderoberung der Infel Chios erzählt.) Wir erhalten 
dadurch die überrafchende Gewißheit, daß Jordanus, der ſchon vor 
diefem glüdlichen Ereigniß zurüdgelehrt fein muß, da er die Nachricht 
von dem verrätherifchen Weberfall der Griechen noch mit Ausdrüden 
tes Schmerzes hegleitet (de quo quam plurimum est dolendum), 
bereit8 vor 1335 Indien wieder verlaffen hat. Da nad) feiner Dar: 
ftelung Indien als durchaus günftiges Mifftionsfeld erjcheint, und 
aud) die Dominicaner und Pranciscaner das Bekehrungswerk noch 
fortfeßen?), ift dies frühe Datum unerflärlid. 


ı) Georgii Stellae Annales Genuenses in Muratori rer. It. Scriptores 
. XVII, 1088 C. (Chios). Anno 1335. Tenebatur enim Insula ipsa per 
Graecos, qui auxiliante Imperatore Canstantinopolis Castrum illud et 
Insulam etiam et castrum Foliae novae subtraxerant a Januensibus pro- 
ditorie. Als Beweisftellen citirt Xebeau Jo. Cantacuzeni hist. Bonn. Ausg. 
T. II. c. 10. 11. Nicephori Gregorae hist. IX, 9 und Phrantza L c, 12. 
Die beiden erfteren im 14. Jahrh. gleichzeitig um die Mitte deffelben, der letztere 
ſchrieb erft im 15. Aahrhundert. | 
») Meliores sunt illi, qui convertuntur heißt es präfentifch über bie 

Miſſionswirkſamkeit der Ordensbrüder. 
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Die Rückkehr des Jordanus iſt uns bis jetzt ein Näthfel, aber 
das Käthfel wäre noch größer, wenn er Bücher fhreibend in Europa 
weilte, während feine Miffton ohne zwingende äußere Beranlaflung 
verwait gelafien wäre, und Daß die Möglichkeit eines Fortbeftandes 
des ſüdindiſchen Bisthums wenigftens noch gegen 1350 gegeben war, 
wird uns ber Aufenthalt und das Wirken des päpftlichen Legaten 
Rarignola Lehren. Bon Jordanus wiffen wir weiter nichts weder 
uns feinem früheren Leben, noch aud) wohl über fein Ende. Zwar 


findet fi noch unter den vatikaniſchen Handfchriften eine Chronik 


von Erfchaffung der Welt bis auf Kaifer Heinrich VII., welche mit 
km Yahr 1320 ſchließt und von einem Pater Jordanus verfaßt ift, aber 
Nuratori, dem wir allein Auszüge daraus verdanken, nimmt an, 


be Berfaffer fei ein Franciscaner geweien, da an der Spitze bes 


Verles das Bild des 5. Franz von Aſſiſi flieht. Unfer Iordanus 
an es nicht fein, wie gegen Coquebert J. c. p. 65—68 feflzubalten 
ft, da der Chronift unter dem Jahr 1319 berichtet, daß der Papſt 
m Eonfiftorium zu Avignon genaue Briefe über die Märtyrer zu 
Ina verlefen Habe!) Es folgt nun eine ausführliche Erzählung 
des Martyriums, namentlich wie Ialobus von Padua im feuer 
ınverlegt geblieben. Dann wird noch ein franzöftfches Ereigniß des 


dahres 1320 angeführt. Nun Liege ſich allenfalls denken, obgleich 
& fh mit der vorauszufeßenden früheren perfifchen Miffionsthätigkeit 


uch nit wohl reimen will, daß eine andre Hand einer von dem 
Riffionar Jordanus gefertigten Chronik anhangsweife angefügt Hätte, 


— — 
— — — 


| ı) Wir geben den Anfang, foweit er zur Ergänzung bes früher Berichtelen 
kenn Tann, als Quellbeleg: 
„MCCCXIX. Papa Joannes legit in consistorio, cum magno fervore, 


‚ üteras sibi missas infra scripti tenoris: Quia videlicet religiosi viri de 
 dine minorum atque praedicatorum, missi pro praedicanda fide infide- 
 Äbns usque Ormuse, quum nihil ibi proficerent, ad Indiam transire cu- 





Pant in Columbum, et quum pervenissent ad insulam, quae Dyo voca- 
tatur, fratres de ordine minorum a ceteris tam praedicatoribus quam 
kcularibus Christianis divisi ad aliam terram profecti sunt, quae Thana 
"eatur, ut inde in Columbum transirent. Erat autem in loco unus 
%rracenus de Alexandria Isufus nomine, qui accessit ad Melichum i. e. 
teſectorem terrae, ut inquireret, quomodo et ad quid venissent. Ni 
'xcersiti) se Francos esse responderunt, sanctae paupertatis amatores, 
ıd sanctum Thomam proficisci cupientes.“ Mauratori, Antiquitates Ita- 
ieae medii aevi IV. p. 1082. 
Oermann, Thomaschriften, 14 
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was er von den Märtyrern zu Tana erfahren, aber doch dann, wenn 
beigefügt wäre, daß Jordanus ihr Reifegefährte gewejen und mie 
Diefer errettet worden, fo aber heißt es nur allgemein, daß ihre Ge— 
nofjen, die Dominicaner (im Plural!), und andre es mit Klagen 
berichtet hätten, nicht aud) des Märtgrertodes gewürdigt zu fein. 
Dies inbrünftige Verlangen nad) dem Märtyrertode findet ſich aller: 
dings in des Jordanus Briefen wie in dem lebten, was wir aus 
feiner Feder befiten und vernahmen. Da kommt es nicht unerwartet, 
daß ihm eine, freilich unverbürgte Nachricht auch die Palme des 
Martyriums, bei Ausbreitung des Evangeliums gewonnen, zufchreibt, 
aber es ift eine Nahricht des 17. Jahrhunderis ohne Duellenbeleg'). 
Sie hätte, wenn begründet, eine dritte imdifche Neije zur Voraus⸗ 
fegung. Bon diefer aber verlautet nirgends etwas, noch ift fie 
wahrſcheinlich. Dagegen fehlt es nicht an Nahrichten über ben 
Aufenthalt eines päpftlichen Legaten des Johannes von Marignola 
in Südindien, gleichzeitig oder nur wenig fpäter als die Wirkſamkeit 
des Jordanus. 

Im Jahre 1339?) zog auf dem Landwege von Tana an der 
Donaumündung über Aftrahan und Sara, die Hauptftadt der Tar- 
taren des Kiptſchak, Durch die Wüften zwifchen dem Saspifchen 
Meere und Aralſee und endlich durch die große Wüfte Gobi, nad) 
China eine Gefandtfhaft des Papfted Benebict XII. Es waren 
etwa 50 Minoriten, an ihrer Spige Johannes von Marignola, 
ein Florentiner aus vornehmer Familie, Lector an der Univerfität zu Bo- 
logna. Marignola hat ung felbft eine Reifebefchreibung hinterlaſſen, aber 
leider nicht in einem zufammenhängenden Berichte,?) fondern in zer- 





ı) Cardoso, Agiologio Lusitano, Lisboa 1657 fol II. p. 307 „escreveo 
este certame (nämlich den Bericht Über das Märtyrerthum der 4 Franciscaner) 
Iordao da ordem dos pregadores que depois conseguio 0 mesmo.“ 

2) Die Anftellungsdulle Johanns von Florenz datirt vom 30, October des 
Sahres IV. Benedicts XIL, der am 5. Januar 1535 gekrönt wurde. 

°) Zuerft herausgegeben in Dobner, Monumenta Historica Boemiae, 
Prag 1768 P. II. p. 68—282. Beſprochen wird dieſe Reife ausführlich in 
J. ©. Meinert, Joh. von Marignola's Reiſe in das Morgenland 1339 — 
1353 Prag 1828. 8, in den Abhandlungen der böhmiſchen Geſ. der Will. 
Band 7. Ritter, Aften IV, 2 p. 57—62 findet Marignola's Bericht wegen feiner 
Gelehrjamleit und Betrachtungsweiſe höchſt merkwürdig. Kunſtmanns Aufſütze 
„die Miſſionen in Indien und China im 14. Jahrhundert“ (Hiſtoriſch⸗politiſche Blätter 
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freuten Notizen zu feiner breigetheilten lateiniſchen Ehronit Böhmens, 
die er al8 Hofkaplan Karls IV. nad) feiner Rückkehr fchrieb. Er beginnt 
mit Erihaffung der Welt und kommt zuerft im Kapitel von der Schöpfung 
gelegentlich des Paradiejes, „Eden ultra Indiam“ auf feine Reiſen 
zu fprechen.!) Ueber den erſten heil feiner Reife gehen wir kurz 
hinweg. In Armalech in der Nähe des Iſſikul oder warmen Sees, 
wohin er 1340 kam, hatten im Jahre vorher der Bifchof und ſechs 
Minoriten den Märtgrertod erlitten, unter ‚ihnen aud) der Bruder 
Magifter Johannes aus Indien, der im dritten Grade des Ordens 
geitanden und früher dem Erzbifchof von Cambaleck als Dolmet cher 
gedient hatte. In Kambalu, Peking, der Reſidenz des Großkhans wurde 
er mit feinen Genoſſen, nod) 32 an Zahl, glänzend aufgerommen 
und nad) faft vierjährigem Aufenthalte, den er zu vielen glüdlichen 
Disputationen mit Juden und driftlicden Secten benugt hatte, nur 
ungern und mit vielen Geſchenken entlafien. Da der Landweg, den 
er gelommen, durch Kriege verfperrt war, mußte er durch Manzi 
(maxima India) d. i. Sübdhina und auf dem Seewege heimfchren. 
Im hinefifchen Hafen Zaiton, noch jegt vom Volke Thseu-thung 
genannt, auf den Karten Thsiuantsch&u-fu 24° 36° n. Br., feheint 
er noch einen längern Aufenthalt genommen zu haben. Im diefer 
Stadt, deren Herrlichkeiten er nicht genug preifen Tann, beſaßen ja 
feine Ordensbrüder, die Minoriten, drei prächtige Kirchen und Ma— 
rignola machte ſich dort um Berbefferung des Geläuts verdient , er 
Ge zwei Glocken gießen uno feierlichft weihen, hat auch deren Namen 
Johanna und Antonia der Nachwelt überliefert. Am Stephanstage 
d. 26. Dec. nad) höchſt wahrscheinlicher Berechnung im Jahre 1347 
Ihiffte er fih ein und fam am Mittwoch der Charwoche (quarta 
feria majoris hebdomade) im Jahre 1348, in welchem Oftern 


1856, 4. und 2.), derim 5.und 6. Artikel allein von Marignola handelt, famen 
mir erft jpäter zu Händen, als ih von den arabiſchen Geographen herlommend 
Ion gewiß geworden war, daß das Reich der Königin von Saba bei Marig⸗ 
zola nur auf den Malediven und nicht in Java mit den Commentaren zu iuchen 
ji, welche Annahme ich dann auch bei Kunftmann fand. So wird einer der 
dunfelften Punkte der Reife aufgebellt. 

ı) Nah Ughelli Italia sacra I. p. 522 und Jöcher unter Marignolly 
hinterließ er Atti degli Apostoli und Vita di Santo Onuphrio. Im erftern 
Berle vermuthet Meinert (p. 7. A.) wichtigen Beiträge zur Landerfunde von 
Aen und Afrifa in Auszügen aus dem von Mar. citirten indifhen Bud 
fucaray. Er hofft auf Auffindung in Florenz oder Biſignago. 

: 14* 
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auf den 20. April fiel, in Columbo d. i. Coulam oder Quilon an. In 
diefem berühmteften Staate Indiens, wo der Pfeffer der ganzen Welt 
wachſe, an deſſen Bau er felbft thätigen Antheil genommen, hielt er 
fi vierzehn Monate auf!) Herren des Pfeffers (oder des Fandes ?) 
waren nit die Saracenen,, fondern die Thomaschriften, die von 
jedem Pfunde einen Ausgangszoll erhoben, von welchem Eint: mmen 
ihm als päpftlichen Legaten anfänglih 100 Goltfanam und ſchließ⸗ 
lich 1000 monatlich eingeräumt wurden. Seine Wohnung hatte er 
in der St. Georgs-Kirche der Lateiner genommen, in der er zu 
lehren pflegte, die er auch mit koſtbaren Gemälden geſchmückt bat. 
Bei feinem Abfchiede rühmte er ſich viele glorreiche Werke vollbracht 
zu baben , die er leider nicht fpecificirt, während er einen Borfall 
von geringerer Bedeutung ganz genau erzählt. 

As er eined Morgens vor der Kirche faß, umgeben von den 
vornehmften Ehriften, den Modilial, den Pfefferherren (mutheli, 
muthelijar der erfte ift tamulifcher Titel der Aderbauenden Bellaler: 
fafte und auch anderer hoher Kaften) nahte fih ihn ein ehrwürbiger 
Greis und warf fi anbetend vor ihm nieder. Bon den äußerften 
Gränzen Indiens, wo er Priefter einer ganzen Inſel geweſen, ift er 
auf befondere Offenbarung in zweijähriger Reife gelommen, Marig- 
nola’8 Angeficht bat er ſchon im Traume gefehen. Plötzlich erkennt 
ein in des Legaten Umgebung befindlicher Süngling, der einft von 
Seeräubern gefangen einem Genuefifhen Kaufmann verlauft und 
von dieſem getauft war, in dem Büßer feinen Bater und dolmetfcht 
nun deffen ganze Lebensgeſchichte. Der Sohn wird Lehrer des Vaters, 
ber nach dreimonatlichem Unterricht auf den Namen Michael getauft, 
den chriftlihen Glauben weiter zu verbreiten verfpridt. Bon Den 
fabelhaften Ungeheuern fo vieler Reiſebeſchreibungen hatte diefer weit- 
gereiste Mann, ebenfo wenig wie Darignola jelbft, etwas gehört oder 
gefehen. Ein gutes Zeugniß für Beider Glaubwürdigkeit. Der 
fromme Legat konnte mit Recht darauf hinweiſen, hier fei wieder 
Berri Wort an Cornelius erfüllt: aus allerlei Bolt, wer Gott fürchtet 
und recht thut, der ift ihm angenehm. 

Bald hätte Marignola noch in Quilon fein Grab gefunden. 
Räuber, die feine Schäge, beſonders wohl die vom chinefifchen Kaifer 

1) Meinert fetzt die Abreife von Zaiton am 2. Auguft 1346 und die An- 


tunft in Quilon am Balmfonntag 24. März 1347 und die Abreife nad) Mai⸗ 
lapur anı 23. April 1348 (aber 14 Monate in Quilon!). 
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für den Papſt beftimmten, rauben wollten, brachten ihm im Getränt 
ein ſchreckliches Gift bei, das furchtbar feine Eingeweide durchwühlte 
und eine Dyffenterie dritten Grades zur Folge hatte, welche faft 
11 Monate andauerte.e Stüdweife mit unendlihem Blute habe er 
die Eingeweide von fich gegeben. fo daß ſchwerlich Jemand fi 
rühmen könne, in folder Sranktheit davon gelommen zu fein. Die 
Aerzte ſcheinen wie gewöhnlich bei diefer Krankheit, nad) Veberftehung 
der erften Gefahr, eine Luftveränderung, namentlid) eine Geereife 
angerathen zu haben, denn etwa drei Monate nad) der Bergiftung 
im Auguft finden wir Marignola nad) Cap Comorin veifend, in 
änem Palanquin getragen von den vornehmften Thomaschriften. Wohl 
weil die letzten Ausläufer des Monfums die Einfhiffung in Quilon 
noch nicht geftatteten, fuchte er einen der Heinern Häfen bei Comorin, 
Covalam oder Eoleci auf. Auf dem Cap felbft veranftaltete er noch 
eine große Feier; den Ruhm Aleranders des Großen hierin über: 
treffend, der den äußerſten Punkt feiner Ereberungszüge im Indus- 
lande durch Säulen bezeichnete, errichtete er auf der Bergſpitze eine 
Marmorfäule und feste darauf in Gegenwart unzäbliger Menſchen⸗ 
maſſen eim fteinernes Kreuz, das bis and Ende der Welt ftehen 
jolte, falbte e8 mit Del, weibhte und fegnete ed. Sein eigene# 
Bappen und das des Papftes war auf der Säule angebradht, aud) 
eine Inſchrift in Inteinifher und indifcher Sprache. Dann nahm 
ea Abſchied von den Brüdern und fuhr hinüber nad) der Hauptinfel 
der Malediven, zur hochberühmten Königin von Eaba, wie er meinte, ' 
Bir wiſſen durch Edriſt (1154) und den mit Marignola gleich: 
kitigen Ibn Batuta, daß auf den Malediven eine Königin berrichte.) 
Diefer einzige Umftand, vielleicht auch der Name der Hauptinfel 3 a- 
biah (mwenigftens in Lee's Ausgabe von Ibn Batuta), ſcheint nun 
dem Legaten genügt zu baben, bier das Königreich Saba zu fuchen 
and die 5. drei Könige hierher zu verfegen, ja auf einem Berge, 
den er noch immer durch die Vergiftung geſchwächt, deren Folgen ja 





ı) Reinaud, Relation des voyages faits par les Arabes et les Per- 
sans dans P’Inde et & la Chine. Paris 1845, beweist in den Prolegoments 
LY—-LIX, daß unter dem Namen Dybadjat bis zur Zeit der Portugiefen die 
Nalediven und Lakediven zu verfichen find, von diefen aber berichten ſchon die 
eobiihen Keifenden des 9. Jahrh., daß fie von einer Königin beherrſcht werden 
Keinand p. 4). Bol. auch Laſſen Ind. Alt. IV, 916 umd im Anhang 
p- 41 fi. 
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elf Monate zu fpüren, nicht befteigen konnte, follte Elias thronen. 
Mebrigen® fand hier Marignola die gejuchte Heilung, die Yrau Leib: 
arzt der Königin curirte ihn mit Kräutern und Faſten. Die Kö- 
nigin felbft ehrte ihn außerordentlich hoch, oftmald mußte er vor 
ihr erfcheinen, mit ihr fpeifen, er fegnete fie öffentlih, mußte an 
ihrer Tafel effen, auf ihren Elephanten reiten!), ja auf den Thron 
gefegt, empfing er reiche Geſchenke als einen goldnen Gürtel oder 
Scherpe, der ihm nachher in Ceylon wieder abgenommen wurde, und 
150 feine, koftbare Kleider, von denen er aber nur 9 für den Papft, 
5 für fi, 3 für jeden feiner vornehmen und zwei für die Begleiter 
geringern Standes nahm, während er den Reſt unter die anweſenden 
Dierer vertheilte. Zu bemerken ift, daß auch im Neiche Liefer Kö- 
nigin noch einige wenige Chriften wohnten, welche ihm eben zu 
folder ehrenvollen Aufnahme verholfen zu haben jcheinen. 

Doch Marignola trieb e8 noch wieder zurüd, er wollte Indien 
nicht verlaffen, ohne das Grab des h. Thomas beſucht zu haben, 
um dann über das h. Land in die Heimat zurüdzufehren. Er beftieg 
ein hinefifches Schiff, eine Dſchonke (Juncos), die von Nimbar d. i. 
Niederindien kam, wo eben das Reich Columbo lag, aber faum waren 
fie eingefhifft an der Bigilie zu St. Georg am 22. April 1350, 
al8 der Eintritt des Südweſtmonſums fie überrajchte, indem ein 
furdtbarer Sturm losbrach. Biele auf andern Schiffen famen um, 
fie aber blieben durch die Kraft des Leibes Chrifti, den Marignola 
bei fich trug, und durd) Die VBerbienfte der glorreichen Jungfrau und 
h. Clara unverfehrt, weil er die anmwefenden Chriften zu beichten er- 
mahnte. Noc während des Sturmes hißte man Segel auf, und 
fi) ganz der Führung Gottes hingebend, allein auf das Seelenheil bedacht 
liefen fie an Kreuzerfindung als 3. Mai in einen Heinen Hafen 
Ceylons ein, wo grade den rechten Herrfcher ein muhammebanifcher 
Caſtrat Coya Juan verdrängt hatte. Wie Marignola mit feinen 
Begleitern von diefem mit verftellter Freundlichkeit aufgenommen, in 
Form von Darlehen um alle die Schäge und Geſchenke des Groß— 
hans und anderer Fürften an den Papſt und fie felber im Werthe 
von 60,000 Mark gebraht, vier Monate durch in höflicher Ge⸗ 


— — — 





i) Marignola erzählt ſehr nett und naiv bei Dobner J. c. p. 100: Ego equi- 
tavi super unum elephantum Regine Sabe, qui videbatur habere usum 
racionis, si non esset contra fidem. 
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fangenichaft gehalten wurde, wie er den Adamsberg und Tas Haus, 
welhes Adam fid) nad) DVertreibung aus dem ſüdlich von Ceylon 
gelegenen Meerumfloſſenen PBaradiefe erbaut hatte, befucht und welche 
neue Auffchlüffe über die Urgefchichten er bei dieſer Gelegenheit giebt, 
kann bier übergangen werben und ift nur zu bemerken, daß von Chrijten 
auf Ceylon gar nichts gehört wird. Daß e8 nad) einem fo langen 
unfreiwilligen Aufenthalt überhaupt noch zu einem Beſuch „des h. 
Apofteld Thomas“ gekommen, ift mehr zu verwundern, als daß der 
Aufenthalt dort nur vier Tage gedauert hat. Die Kirche des h. 
Thomas liegt in der dritten Provinz Indiens in Maabar. Die 
erfte indische Provinz „Großindien“ ift ihm Südchina, die zweite 
Nymbar oder Unterindien, worin das Pfefferland der Columbinifche 
Staat, deffen Hauptftadt aud) hiernach nit mit Kunſtmann auf 
der Oftküfte Coromandel, dem Maabar Marignola’s, gefucht werden 
darf. Alſo in Maabar und zwar in der Hafenſtadt Mirapolis 
liegt die Kirche des h. Thomas, welche er eigenhändig erbaute und 
cine andere, die er erbauen ließ. Thomas hat auch nad; Marignola 
den großen Baumftamm mit feinem Gürtel and Land gefchleppt, den 
König des Landes befehrt, von ihm and und einen Zoll auf Pfeffer 
und alle andern Gewürze abgetreten erhalten, welches Recht Niemand 
ohne Todesgefahr den Chriften nehmen fann. Marignola weiß aud) 
von einem drei italieniihe Meilen entfernten Ort mit unzähligen 
Piauen, wohin fi) der Apoſtel allnächtlich zum Gebet zurüdgezogen, 
wo er eined Abends, ald er vor feinem Dratorium die Gebete des 
Completoriums betend lag, von einem Pfeil in der Seite verwundet 
worden und, nachdem er die ganze Nacht durch nod) gepredigt und 
all fein Blut verftrömt, am Morgen verjchieden fei. Viele Wunder 
geichehen durch die biutgetränkte Erde und durch das Trinken aus 
einer Wunderquelle, an Chriften, Tartaren und Heiden, ja Marig- 
nola hat an feiner eignen Perfon foldhes Wunder erfahren, von dent 
er ſpäter noch erzählen will (im vorliegenden Werk ift nichts davon 


ju Iefen).') | 


ı) Dobner ]. c. p. 110 und 111: Tercia provincia Indiae vocatur 
Maabar, ubi est ecclesia Sancti Thome, quam manu propria edificavit 
et alia, quam edificavit cum operariis, quibus solvebat de lapillis maxi- 
mis, quos vidimus et de uno ligno inciso in monte Ade in Seyllano, quod fecit 
secari et de pulvere secature seminate sunt arbores. Fuit autem ligaum il- 
lud ita maximum incisum per duos sclavos suos et ipsius cingulo tractum in 
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Ueber den Zuftand der hriftlichen Gemeinde zu Mailapur er: 
fahren wir leider gar nichts, nur eine intereffante Notiz gelegentlich 
der Beichreibung der Früchte des Adamsgartens: Fruchttragende 
Weinftöde habe er dort auf Ceylon nicht gefunden, wohl aber bei der 
fehr ſchönen Kirche, an welcher der h. Thomas felbft ala Biſchof 
geftanden, einen Meinen Weinberg. Thomas fol, wie auch Marig- 
nola, auf feine Reife etwas Meßwein mitgenommen haben, und als 
diefer ausgegangen, fei er durch Engelbienft ins Paradies verjett 

und babe von den Trauben Berommen und jenen Weinberg bei feiner 
Kirche davon gepflanzt.!) 


Da die Landung auf Ceylon am 3. Mai gefchehen, die Ge: 


mare et precepit ligno dicens, vade exspecta nos in portu civitatis Mi- 
rapolis, quo cum pervenisset rex cum toto exercitu suo, conabatur 
trahere in terram nec movere potuerunt homines decem milia ; tunc 
supervenit Sanctus Thomas Apostolus indutus camisia, stola et mantello 
de pennis pavonum super asinum, sociatus duobus illis sclavis et duobus 
magnis leonibus sicut pingitur et clamavit: nolite, inquit, tangere lignum, 
quia meum est. Unde, inquit rex, probas tuum? qui solvens funiculum, 
quo erat precinctus, precepit sclavis, ligate lignum et trahbite in terram, 
quo facillime in terram tracto, Rex convertitur et dona sibi de terra 
quantum voluit cum asino circumire. Ecclesias edificat in civitate in 
die, sed nocte ad tria miliaria italica ferebatur, ubi sunt pavones in- 
numeri, unde sagittam, quam fricciam vocant, in latere, sicut misit 
manum in latus Christi percussus, hora completorü ante suum orato- 
rium jacens et sanguinem sacrum totum per latus effundens, tota 
nocte predicans, mane reddit animam Deo. Sacerdotes tunc terram illam 
sanguine mixtam collegerunt et secum sepelierunt, de qua vidi expres- 
sum miraculum in persona mea duplicatum, alibi recitandum. Mirum 
autem continuum ibidem apparet, tam de apercione maris quam de 
pavonibus et quia quanto plus trahitur terra de illa fovea una die, 
tantum scaturit alig, de qua bibita curantur languores, tam per Chri- 
stianos quam per Thartaros et paganos sunt aperta miracula. 

1) Dobner ]. c. p. 99 u. 100 „Fructus alios non recordor me vidisse 
nec pira nec poma nec ficus nec vites, nisi que faciunt tantum folia, 
non racemos. Nisi quod in ecclesia Sancti Thome Apostoli pulcherrima, 
ubi ipse fuit Episcopus, est vinea parva, faciens parum vini, quam vidi; 
dicitur autem, quando ivit, portavit secum parum vini pre missis, sieut 
ego feci annis quasi duobus, quo deficiente ivit ad paradisum, ministerio 
angelico introductus, portavit secum de uvis illis et grana seminavit et 
crevit vinea et fecit sibi vinum et ego vidi eam ibi; alibi tamen sunt 
vites, uvas tamen non faciunt, ut probavi.“ 
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fangenfhaft aber vier Monate gedauert (fuimus curialiter capti 
quatuor mensibus) und darnach noch ein Ausflug ins Innere 
ium Adamspik gemacht worten, fällt der Aufenthalt zu Mailapur 
etwa in den Anfang des October 1350, und der kurze Aufenthalt 
von vier Tagen ift alfo genügend aus Furcht vor dem bereinbrechen: 
den Nordoſt-Monſum erklärt. Ueber Marignola’8 Rüdreife von 
Madrad über das h. Land, wie er fich vorgefett, nad) Avignon find 
und nur wenige Andeutungen geblieben, er befuchte die Infel Ormus; 
das Grab des Propheten Iona und Ninive's Ruinen feflelten ihn 
vierzehn Tage, in König Abgars Stadt verbrachte er vier Tage in 
großer Furcht aus nicht genannter Urſache. Er fah Damascus und 
Nazareth, vom Yenfter des Minoritenkloftere auf dem Berge Zion, 
als der Stätte der Ubendmahlseinjegung, fiel fein Auge auf das 
tobte Meer, in Cypern befuchte er den erzbifchöflichen Weinberg, den 
Noah angelegt haben follte, und endlih Ende 1353 erftattete er, von 
Iunocenz VI freudig empfangen, Bericht und fah feine Mühen 
durch Ausfendung neuer Miffionare nad) China belohnt (Wadding ad 
1353 nr. D. Ob erauf der Reife nad) Avignon ſchon feine Vaterftadt 
Florenz oder erft auf der Ruckkehr als episcopus Bisinianensis im Nea⸗ 
politanifchen befucht und feinen indifhen Schirm und fein aus den Fafern 
der Kokos gefertigtes Gewand, wie es auch Adam und Eva und Johannes 
der Täufer getragen haben follen, in der Sacrifteider Minoritentirche nie 
dergelegt hat, wann und wie er an Karls IV. Hof nad Prag gekommen, 
bleibe bier unerörtert)). Das Zeugniß volllommener Wahrhaftigkeit 


1) Nach Meinert: Karl IV. hatte gewiß während feiner Kriege im 
alien 1330 — 1334 die Berichte Ulrihs von Portena (1331) vernommen, und 
der Auszug aus defien Reifebericht, den Heinrih von Glaz 1340 in Prag aus 
dem Gedächtniß machte, welchen die Urkundenſammlung des Domftifts noch in 
zwei Handſchriften enthält, ift vielleiht won ihm veranlaft. Kaum von War. 
Rädlehr unterrichtet, berief ihn der Kaifer zum Hoflaplan und Tiſchgenoſſen. 
Ms derfelbe nah wenigen Monaten zum Biſchof befördert wurde, trug er ihm 
die Abfaffung einer Gefhichte Böhmens auf, die jener aud) aus Liebe zum Kaifer 
uud, um ein Andenken von fih zu hinterlaffen übernahm, und als Biſchof zwi- 
deu 1353—63 ſchrieb. Außerhalb Bohmens nicht verbreitet, wurde die dem 
Cube des XIV. Jahrh. angehörente in den Ortsnamen fehlerhafte Handſchrift 
Ritie vorigen Fahrt. vom Biſchof von Leitmerig, Em. Graf Waldflein aufge 
fanden und won Dobner mit verwirrenden Anınerfungen herausgegeben. Mar. 
sant feinen Ordensbruder und nächſten Vorgänger Odoricus nirgends, berid)- 
tigt ihn aber im mehreren Stellen ſtillſchweigend und hat ein eigenes Kapitel, 
werin er den durch Odoriens und Mandeville neubeftätigten Glauben an Den» 
fdenungeheuer widerlegt. 
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und großer Milde im Urtheil über Anbersgläubige z. B. über Die 
Buddhiſtiſchen Prieſter Geylons und über Juden, deren er zu 
feinen perfönlichen Freunden zählte, finb allgemein anerfannt und ge= 
rühmt. 

Werthvoll müßte daher grade von ihm eine dogma ifhe Aus— 
laffung über die Xhomaschriften fein, es find leider nur an zwei 
Stellen foldye Andeutungen gegeben, fo bei Dabner J. c. p. 118: 
Die Juden, Tartaren und Saracenen halten uns für ganz ſchändliche 
Gögendiener,und nicht allein Heiden, fondern aud) einige Chriften, denn 
obwohl jene Chriften Gemälde verehren, fo verabfcheuen fie doch jede Art 
©culpturarbeit (larvas, facies et horrendas sculpturas sicut sunt in 
ecclesiis: patet in sepulcro sancti Adalbertiin Praga). Yerner im 
Kapitel über Die Sendung des 5. Geiſtes, wo er p. 259 die Frage er⸗ 
örtert, ob das Abendmahl mit gefäuertem oder ungefäuertem Brot zu effen : 
e8 werde vom Patriarchen des h. Thomas (a Patriarcha sancti Thomae) 
nad) ihrer Haren und fchönen Tradition gefagt, der Herr babe das 
Abendmahl mit ungefäuertem Brot gehalten, weil ja in der Paſſah— 
zeit Chrijtus in den Haufe keines frommen Juden Sauerteig gefun- 
den haben würde, die Apoſtel dagegen mit gewöhnlichem, gefäuertem 
Brote, weil ja zu Pfingften die Juden nur gemöhnliches Brot effen 
durften. Hier entfteht die Frage, wer diefer Patriarch des h. Tho— 
mas gewefen? Es könnte der erfte Bifchof der Thomaschriſten Ma- 
labars, aber auch ihr Patriarch im Euphratlande, welches ja Marignola 
auch befuchte, gemeint fein. Selbſt bei diefer legten und fernftliegenden 
Eventualität muß die Frage, ob die Thomasdriften Indiens zu 
Marignolas Zeit Bifchöfe gehabt haben, unbedingt bejaht werden, 
denn ficherlich ebenfogut wie Marignola zum Patriarden der Tho— 
maschriſten kommen konnte, wird diefer die Verbindung mit feinen 
indifcherr Gemeinden, wenn er nicht felbit fchon in ihrer Mitte weilte, 
auch aufreht erhalten haben; fand doch auch Johannes von Monte- 
corvino neftorianifhe Prälaten in China. Ob aber aud) das 
römifch:tatholifhe Bisthum zu Quilon zu Marignola’8 Zeit noch 
beitanden bat ? Ic neige mich gegen Kunftmann faft zur Bejahung ; 
wohl erwähnt Diarignola weder eines Bifchofs noch Miffionars, aber 
die8 argumentum e silentio ift bei der reinen Zufälligkeit feiner 
Reifenotizen von gar feiner Bedeutung. Ins Gewidht fällt Dagegen, 
daß Marignola in der Georgskirche der Latiner wohnt und lehrt, ja 
diefelbe mit Gemälden eigenhändig ſchmückt. in päpftiicher Legat 
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würde fi jchmwerlich bemüht haben, eine in ihrer Verlaſſenheit den 
Schismatifern anheimgefallene, aus Gefälligkeit ihm eingeräumte und 
dann wieder verlaflene Kirche mit Gemälden zu zieren, welche jene 
Thomaschriften jedenfalls nicht ohne Bedenken, nad) fpätern Erfah: 
rungen zu urtbeilen, betrachtet haben. Das einfahe Dafein der 
Georgskirche, der große Refpect der Thomaschriſten vor dem Abge: 
fandten des Papftes bezeugen vielmehr, daß Biſchof Jordanus eine 
fehr eingreifende Wirkſamkeit geübt hatte War nad) feiner uner: 
Härten Heimkehr noc fein Nachfolger gefandt, fo würde von Marig- 
nola’8 Dajein ein neuer Beginn der Miffton datiren, denn ein 
päpſtlicher Legat könnte fonft unmöglich beim Rückblick auf vierzehn: 
monatliche Anweſenheit ‘viel rühmliche Werke vollbracht zu haben ſich 
räfmen (multis patratis gloriosis operibus). Endlid ift zu be 
ahten, daß Marignola, al® er am Cap Comorin die Säule mit 
dem Kreuz errichtet hat und das Land verläßt, den Brüdern 
!chemohl jagt (valefaciens fratribus). Brüder find nad feinem 
Sprachgebrauch ficherlic nicht die Thomaschriften, nicht einmal ein- 
fahe katholiſche Chriſten oder Priefter, fondern ſelbſtverſtändlich Or: 
densbrũder, die er zum Theil im Lande vorgefunden, zum Theil aus 
feiner Begleiter Zahl zurüdgelafien haben mag. Weiteres über ben 
dortgang und Untergang diefer römifch=katholifchen Miffion iſt 
freilich bis jegt moch nicht befannt geworden. 

Der Untergang erklärt fid) aus der allgemeinen Zeitlage. Bevor 
wir jedoch auf diefe einen kurzen Blick werfen, noch ein Wort der 
Bertheidigung, warum wir von Kunſtmann abweichend die Reiſe 
uch Mailapur nad) dem Beſuche der Königin von Saba und der 
Gefangenſchaft auf Eeylon ganz am Schluß des indifchen Aufent- 
halts geſetzt Haben, da fi die andern Abweichungen einem kundigen 
Leſer felbjt empfehlen und kegründen werden. Einmal folgt in 
NRerignola’8 Chronit auch die Schilderung des Aufenthalts in 
Railapur erft nad) dem Bericht über Saba, und dann fagt er ja mit 
farften Worten, daß er, ald.er um ben h. Apoftel Thomas zu befuchen 
das Schiff beftiegen, nach Ceylon verfchlagen fei, alfo fällt fein dor- 
tiger kurzer Beſuch nach der Gefangenfchaft in Ceylon und felbft: 
verftändlich nach dem Ausflug auf die Hauptinfel der Malediven, da 
hjener Saracenifche Empörer ihm auch den von der Königin zu Saba 
geſchenklten goldnen Gürtel raubt. Kunftmann Hat die Reife nad) 
Cap Comorin und die Einfchiffung dort ganz außer Acht gelaffen 
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und fo feinen Irrthum veranlaßt. Wenn man überhaupt die Eigen⸗ 
thümlichkeit Marignola’8 beachtet, erft in allgemeineren Ausdrüdungen 
den ganzen Umriß zu erzählen und fpäter genauere Einzelheiten 
nadjzubringen, fo ebnen fich die meiften Schwierigfeiten.!) 
Marignola batte den erften Theil feiner Reiſe von Neapel bis 
Armalek mit einer chinefiihen Geſandtſchaft gemacht. Der Großfhan 
hatte auf Beireiben feiner „chriftlichen“ alaniſchen Minifter den 


ı) Am klarſten und in ganz richtiger Zeitfolge haben wir die ganze Reiſe 
Dobner 1. c. p. 88—90: „A festo autem Sancti Stephani usque ad Do- 
minicam olivarım per mare Indicum pervenimus ad nobilissimam civi- 
tatem Indie nomine Columbum, ubi nascitur piper tocius urbis. Daun 
Einiges über die Gewinnung des Pfeffers. Ista oculis vidi et manibus 
contrectavi mensibus quatuordecim, nec comburitur, ut menciuntur scri- 
ptores, nec nascitur in desertis sed in ortis, ned’ Saraceni sunt Domini, 
sed Christiani Sancti Thome, qui habent stateram ponderis tocius mündi, 
de qua pro meo officio tanquam legatus Pape habebam omni mense fan 
de auro talis moncte centum, in fine mille. Ibi est ecclesia Sancti 
Georgii latinorum, ubi mansi et picturis egregiis decoravi et docai 
sacram legem. Tandem transiens gloriam maximi Alexandri, qui erexit 
columpnam, ego in cono mundi contra paradisum erexi lapidem in ti- 
tulum, fundens vleum desuper. Scilicet columpnam marmoream, desuper 
crucem lapideam usque ad finem mundi duraturam, quam praesentibus 
quasi infinitis populis evexi, consecravi et benedixi, sculptis armis Pape 
et nostris et literis tam Indicis quam latinis, principibus illis super 
humcros portantibus me in lectulo seu ferculo Salomonis. Inde vale 
faciens fratribus post annum et quatuor menses multis patratis gloriosis 
operibus perrexi ad famosissimam reginam Saba, a qua honorati post 
fructum ibidem animarum, sunt enim ibi pauci Christiani. Deinde per- 
reximus per mare ad Seyllanum montem gloriosum ex opposito Para- 
disi.“ Hierzu bildet die Ergänzung p. 96: „Recessimus de Zayton in festo 
St. Stephani et in quarta feria majoris hebdomade pervenimus ad Co- 
lumbum,. Deinde volentes navigare ad Sanctum Thomam Apostolum 
et inde ad terram Sanctam, ascendentes Juncos de inferiori India, que 
Nimbar vocatur, in Vigilia Sancti Georgii, tot procellis ferebamur etc.“ 
Aus dem Zuſammenhang der erftien Stelle ift zugleich zu erichen, daß ber 
Herausgeber der Chronik wie Ritter den Marignola falſch verftehen, ale wolle 
er über die Dertlicleit der Säulen Aleronders etwas ausfagen, geſchweige daß 
mit Ritter transiens gloriam Alexandri örtlih von Umidiffung des Cap 
Comorin genommen werden könnte, transire hat hier vielmehr die tropiſche 
Bedeutung, übertreffen.” Natürlich kann aud nit mit Ritter die Georgskirche 
welche Marignola ausmalte, in Mailapur liegen. Daß das Columbo Marigno- 
la's mit dem Columbo auf Ceylon identiſch fei, hat Ritter noch ſelbſt widerrufen 
und es auch in Quilon erfannt. 
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Sranten Andreas mit 15 Gefährten an den Papft geihidt, um für 
der vor 8 Jahren verftorbenen Lehrer Yohannes Corvinus!) einen 
andern gejesten und gelehrten Mann als päpftlichen Legaten zu er: 
bitten. Der damalige Kaijer (Schunzti) in Beling, mit dem Marig- 
nola zu verkehren hatte, war ein fchlechter Fürft, welder von 1350 
en, wo feine trefflihen Miniſter entfernt wurden, in Wolluft ver: 
ſunken gewaltthätig regierte, bis er 1368 von einem gemeinen Chinefen 
Namens Tſchu vertrieben wurde. Im den Sturz der mongolifchen 
Dynaſtie, unter welcher die alanifchen Großen, um an den Chriften 
ane Stübe zu gewinnen und fih einen Halt zu verfchaffen, aus 
Bolitit jene Morgenröthe der Miſſion beraufgeführt Hatten, wurde 
auch Die junge Kirche China's hineingezogen. Die hinefiiche Miſſion 
ſchließt mit dem Sturz der mongolifhen Dynaftie und dem Tode 
des Letzten Erzbifchofs von Beling Wilhelm von Prato 1370. Das 
Borbringen der osmaniſchen Türken und fchlieglich die Eroberung 
Berfiens durch Tamerları brachen die Berbindung wie mit China, fo 
wit Indien ab. Das Hägliche päpftliche Schisma konnte aud) der 
Riffionsthätigkeit nicht förderlich fein, doch entfandte Urban V. in 
den Fahren 1370 und 1371 nod) einmal Legaten nad, China. Es 
fam jedoch feine Botfchaft über fie zurüd. Das Unterlaflen fernerer 
Sefandtfchaften war dadurch gerechtfertigt. So wird man ſchwerlich 
irre gehen, wenn man das Schlußjahr der chineſiſchen Miſſion auch 
sis Sränzftein der erften römifch-tatholiichen Miſſion und Union bei 
den Thomacchriſten Sudindiens annimmt. 

Die troftlofen Eroberungen der Türken, die ihren Beruf einzig 
im Zerftören fanden, aus deren Berwüflungen nirgends wie bei den 
Mongolen neues Leben erblühte, verlegten nicht nur dem Handel, 
fondern mit dem Handel aud) der Miffton die Wege nach Indien, 
ſewohl über Land als durch den perfifhen Buſen und das rothe 
Mer. Es war ein erfchätterndes Verhängniß, welches die Osmanen 
über Den Hellespont und an den Nil führte Handel und Wandel, 
jde geiftige und geiftiihe Regung erlahmte. Die Lähmung traf 
zuerſt den Don, ſchlich an den anatolifhen Küften hinab, verdammte 


1) Da die Gefandten etwa zu Anfang des Jahres 1388 in Avignon an» 
tamen, wird hierdurch des Johannes von Montecorvino Tod auf 1329 firirt. 
Venn Odoricus diefe® Ereigniß nod in China erlebt Hätte, jo wäre anzunehmen, 
bag ſchon dur ihm eine erfte Bitte um Erja an den Papft gelangt wäre. Hier⸗ 
son aber verfantet nichts, 
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den Pontus wieder zu feiner Ungaftlichkeit, verödete Syrien, erwürgte 
das letzte Leben in Alerandrien und übergab das rothe Meer einer 
mehr als dreihundertjährigen Vergeſſenheit. 

Auch die indischen Thomascdhriften fielen der Bergeffenheit anheim, 
Zwar beichäftigte fi) das Concil zu Florenz 1439, nachdem eine 
Union mit den Griechen feheinbar zu Stande gelommen war, aud 
mit den Aethiopiern und Indern. Papft Eugen IV. entjandte den 
Trancistaner Albert de Sartiano mit mehreren Genoſſen an ben 
Presbyter Johannes, den Kaifer der Uethiopier, und an Thomas, 
den hriftlichen Kaifer der Inder. Die Unkunde der afiatifchen Ber: 
hältnifje war aber fon fo groß, daß man den Presbyter Johannes 
nun nad) Abeſſinien verlegte, bezüglich des chriftlichen Fürſten der 
Inder Scheint auch nur die Reminiscenz des Namens Thomas er: 
halten zu fein. So unbeftimmt lautet der Brief, den der Papſt 
feinen Geſandten an den Imperator Thomas mitgab.!) Vielleicht 
dachte man ſich auch die Thomaschriften in Afrika. ebenfalls galten 
fie für fo ſchwer erreichbar, daß im Enpfehlungsbrief ſchon der Mög: 
lichkeit gedadht wurde, daß nicht Albert, fondern nur feine Boten 
perfönlih bis dahin vorzudringen vermödten (si forte nequiverit 
Albertus personaliter venire, socios ejus duxerit destinandos). 

Nach Indien ift ficher Keiner von ihnen gelommen, nur Rene 
gaten vermochten die von den Türken gefpannte Abfperrungstette zu 
unterbrechen. Begierig ergriff daher derſelbe Papft Eugen IV. die 
jeltene Gelegenheit, als ein folder Renegat, der Venetianer Nicolo 
di Conti, aus der Familie Condolmera, nad) Zöjährigen Reiſen 
im Drient 1449 zurüdfehrte und um Abfolution bat, ſich über In⸗ 
dien zu informiren, indem er ihn unter der Bedingung abjolvirte, daß 
er feine Erlebniffe und Betradhtungen geordnet dem gelehrten päpft 
lien Secretair Poggio zum Nieberfchreiben erzähl. So ift uns 
einige Kunde geworden, da Poggio diefen Bericht als viertes Buch 
feinem Tractat De varietate fortunae einverleibt hat.?2) Nicole 

1) Carissimo in Christo filio Thomae , Imperatori Indorum illustri, 
salutem et Apostolicum benedictionem. Pertulit saepe ad nos constans 
fama, tuam Serenitatem et simul omnes, qui sub tuis regnis sunt con- 


stituti, veros esse Christianos. — Wadding, Ann. Min. XI, p. 71—72 
bei Oppert p. 95. 

») Ramusio, Navigationi et Viaggi (Venetia 1613) I, 338 — 345. 
Angelo de Gubernatis, Memoria intorno ai viaggintori Italiani nelle 
Indie Orientali etc. (Firenze 1867) p. 13—15. 
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di Conti war von Guzerat aus quer durch das Land über Bisnagar 
nah Mailapur, einer Stadt von I000 Feuerftellen, gekommen, wo 
der Körper des 6. Thomas ruhte, ehrenvoll in einer großen und ſchönen 
Kirche beftattet, bei welcher neftorianifche Chriften wohnten, die außer- 
dem dur ganz Indien zerftreut ſich fanden, wie in Europa die 
Juden. Auffällig ift es, daß er ſolchen Vergleich gebrauchend nicht 
Kr Anmwefenbeit von Juden gedentt; auch dehnt er den Begriff 
Malabar auf Mailapuır aus. Von Mailapur ging er nad) Eael 
an der Fifcherlüfte und weiter nad) Ceylon, Sumatra, Suͤdchina, 
zurüd nad) Giave (Sumatra oder Java), dann nad) Eolum, Ealicut 
und über Socotora nad) Aegypten. Auf die Ehriften aber fommt er bei 
der Erzählung diefer Reifen nicht wieder zu fprechen, nur daß er 
im zweiten Theil, wo er über Leben und Gebräude in Indien ban- 
delt, gelegentlich der Bielweiberei die dortigen Chriften ausnimmt.!) 
In das innere Gebiet der Thomaschriſten Malabars ift er offenbar 
nicht gekommen, und wenn er fagt, daß die Chriften Neftorini ge 
nannt werden, jo ift Dies vielleicht der nicht verftandene Name Nas: 
ainer (Nazarener), womit natürlich nicht geläugnet werden fol, 
nas wir Durch alle Zeugnifje jener Jahrhunderte?) ausgefagt fanden, 





ı) Ramusio 1. c. p. 339: Una cittd di mille fuochi, che si chiama 
Malepur, situata pur alla costa del mare nell’ altro golfo verso’l fiume 
Gange, doue il corpo di san Thomaso Apostolo honore uolmente e se- 
polto in una chiesa assai grande et bella, gli habitatori della quale son 
Öhristiani detti Nestorini, i quali son sparsi per tutta l'India come fra 
Di sono i giudei et tutta questa provincia si dimanda Malabar. 


?2) „Eccettuando quelli Christiani, che hebbero principio dall’ here- 
tico Nestorio, da cui hanno preso il nome di Christiani Nestorini, e 
guesti sono sparsi per tutta l’India et vivono con uno sola donna.“ 
Ramusio p. 342 E. 


4 Ergänzend fei nur noch bingewiejen auf den weitgercisten Benetianifchen 
Patricier Marin Sanuto, welder 1321 dem Papfte fein Wert Secreta Fidelium 
Crucis überreichte. Lib. III. Pars VIII. Cap. IV. handelt er über Jakobiten 
a Neftorianer, zuerft über die Zalobiten in Aethiopien, dann fährt er fort: 

quöque in terra promissionis et inter Saracenos, etiam seorsum 
ab his, in majori parte Indiae, Christiani quidam habitantes dicti Ne- 
sorini vel Nestoriani a quodam Nestorio, qui ex magna parte Orienta- 
km plagam sui erroris veneno infecit et potissime illos, qui terram in- 
@lunt illius potentissimi quondam(!) Principis, quem Johannem Presby- 
ierum vulgus appellat. Dicuntur quoque hi cum superioribus Jacobitis 
Inge plures esse quam Latini vel Graeci, Dieſe für die Geſchichte des 
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daß damals die indiſchen Chriſten Neſtorianer waren, nur dies will 
uns unwahrſcheinlich vorkommen, daß ſie von den Hindus ſollten 
Neſtorianer genannt ſein. | 

Dem Benetianer Marco Polo verdanken wir die erfte eingehende 
Nachricht über Mailapur, dem Venetianer Nicolo di Conti die legte 
Notiz aus dem Mittelalter. Dazwifchen gab e8 eine Zeit, in welcher 
der Verkehr zwiſchen Venedig und Indien ſo lebhaft war, daß die Ab⸗ 
faſſung eines Reiſehandbuchs von Venedig nad) St. Thomäl) im 
14. Jahrhundert ein litterarifcher Zeitvertreib oder ein Erwerb für 
Jemand werben konnte, der offenbar Indien gar nicht gefehen Hatte. 
Was wir in diefem Abfchnitt gegeben haben, find die fpärlichen Reſte 
der damaligen lebhaften Beziehungen. Hoffentlich wird fi mit ber 
Zeit das Material noch vermehren. So exiftirt 3. B. noch im Ma⸗ 
nufeript das Itinerarium eines Bruder Antonius, welcher als Be 
gleiter eine8 Bruder Thomas in Imdien geweſen war, wahrfcheinlid 
im 14. Iabrhundert, aber bis jest Tennen wir nur den Titel. Möchte 
e8 Seren Dr. Angelo de Gubernatis, der fein Intereffe bereits den 
Reiſen feiner Landsleute nad) Indien vom 13. Iahrhundert an zu: 
gewandt hat, gefallen feine Unterfuchungen fortzufegen und bie kirch 
lihen Beziehungen mehr zu berüdfichtigen. Bis jetzt bat er Johann 
von Marignola’8 Namen nicht einmal erwähnt. Weiteres Material 
für den beiprochenen Zeitraum Tann uns faft nur von Italien ge: 
boten werden. Der genannte verdiente Gelehrte ift nad) Ausweis 
feiner Schrift über die indifchen Reiſen der Italiener in ber Lage 
unfern Wunſch zu erfüllen, möchte denn dieſer Appell auch von ihm 
gehört werden. 

Wirhaben nunmehr erfchöpfend mitgetheilt, was bis jet aus den 
verfchütteten Gängen zur Kenntniß der Öefchide der indifchen Chriſten 
bis zum Schluß des Mittelalters zu Tage gefördert if. Nach der 


des Presbyters Johannes wegen feiner Bezeihnung als cines Geftorbenen 
wichtige Stelle ſtimmt faft wörtlid mit des älteren Biſchofs von Accon Jaco- 
bus de Vitriaco „Historia Hierosolomitana“ c. 76, der den Presbyterfönig 
aber zu den nod Lebenden zählt. 

1) „Iter eunti de Venetiis ad Indiam, ubi jacet corpus beati Thomae 
apostoli, si conserva un codicemanoscritto nella Magliabecchiana“ Angelo 
de Gubernatis 1. c. p. 12., woſelbſt aud die bezüglihe Stelle: „A Sciahus 
ad usque Indiam in quatuor diebus tuum perficeres iter, ubi quiescit 
corpus venerabilis ac gloriosi apostoli beati Thomae, per quem Dominus 
Deus innumerabilia ostendit miracula.“ 
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Entdedung des Seeweges nad) Oftindien durch die Portugiefen werden 
wir bei bereinfallendem Tageslicht arbeiten können. ine Reliquie 
aus den dunklen Jahrhunderten aber Haben wir uns ihrer befondern 
Wichtigkeit halber für eine befondere und eingehende Betrachtung zu— 
rüdgeftellt, weil e8. unumgänglid) nötbig zu ihrer Erklärung ift, aud) 
über die Gefhide der Juden in Oftindien einige Andeutungen zu 
geben. Die Privilegientafeln der Chriften und Juden Malabars, 
von ihren Befigern fo hochgehalten, von den Hiftorikern fo häufig als 
uralte Geſchichtsdocumente gepriefen, verfprechen noch ein jchärferes 
Licht auf die dunkeln Jahrhunderte fallen zu laſſen. 


„Dello stesso tempo (dem 14. Jahrh.) & probabilmente l’altro 
itinerario, che & nella Riccardiana (cod. 1910), di certo frate Antonio 
compagno di un fra Tommaso, il qualeera stato nelle Indie.“ Angelo de 
Gubernatis 1. c. p. 13. — Anm. zu p.. 224, Zeile 16 v. o. 

Zuſatz zu p. 214: Whitehoufe fucht p. 79 1. c. das Saba Marignola’s im 
fürliden Zravancore, auf weldes die Efephanten, die hohen und unzugänglichen 
Berge, die Tempel mit bemalten Mauern, wohl paßten. Der Ort Kallida 5.8. 
fonne Jemandem, der von Duilon auf dem Binnenwaſſer fahre, als Injel erjchei- 
ven. Im Kallida, einer alten ſyriſchen Station, weun es anders ideutiſch ift mit 
Ealliere, traf Nienhoff 1662 eine Königin von Duilon, die fi) eine bedeutende 
teibgarde hielt. Marignola könnte eine Vorgängerin diefer Fürſtin oder irgend 
eine Rani von Travancore weiter ſüdlich befucht haben. 


Germann, Thomacchriſten. 15 


VID. Die SBrivilegientafeln der Chriften. 


Als im Jahre 1549 ein hochbetagter Biſchof der Thomaschriften 
Mar Jakobus ſchwer erkrankt im Franciscanerfeminar zu Kranganur dar- 
nieder lag, überfandte er als den koſtbarſten Schatz feines Volles dem 
damaligen portugiefifchen Gouverneur von Cochin Pedro de Sequeira 
zur fihern Aufbewahrung mehrere Metalltafeln mit den Privilegien, 
welche der König von Kranganur einem Thomas Cane (der uns 
wohlbefannte Thomas von Serufalem) zugeftanden Hatte Einige 
Jahre rechtfertigte man das Vertrauen des Biſchofs durch forgfame 
Aufbewahrung, dann wurden fie in ein Magazin gebracht und gingen 
verloren!) Müllbauer (Gefchichte der kath. Miffioen p. 150 A.) 
irrt, wenn er angiebt, der Erzbifchof Menezes habe dieſe Tafeln noch 
1599 gefehen. Das ift gegen Gouvea's ausbrüdlihe Worte!) 
Die Kupfertafeln, welche dem Menezes als große Koftbar- 
keiten und als unfchätbares Kleinod gezeigt wurden, waren Die 
Privilegien der Gemeinde Duilon, welche nad) den Zeiten bes Tho- 
mas Cane neuen Einwanderern, dem Mar:Xabro und Mar:Brop, 
in vier Sprachen Malabarifh, Kanarefiih, Tamulifh und der von 


ı) „Entre autres y estoit cesluy-cy, que les Chrestiens seuls 
peussent & leur mariage porter les cheueux tressez, liez auec une Fleur 
d’or: peussent cheminer montez sur des Elephans. Item leur estoit per- 
mis de seoir sur des Tapis: il y en auoitencor plusieurs autres, non 
communicables & nulle autre famille ny lignage. — Si furent ces lames 
soigneusement gard&es par plusieurs années, on en tenoit bon inuentaire 
et s’en rendoit bon compte, jusques a tant que par nonchalance et negli- 
gence elles se perdirent, a leur grand dommage et interest, comme ex- 
perimentent encor aujourd’huy ces Chrestiens.* Gouea, Histoire Orien- 
tale, überjett von Glen, p. 17. 
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Bisnagar , ertheilt waren.) Noch andre Privilegientafeln wurden 
bemfelben Erzbifchof im Orte Tevelecare im Gebiet Changanate gezeigt, 
nachdem er vorher einen feierlichen Eid geleiftet, Daß er der Gemeinde 
diefen Schatz nicht nehmen und etwa in das bifchöflihe Archiv von 
Angamale bringen würde, denn ber Verluſt der zu Cochin deponirten 
Privilegien von Sranganur war zu allgemein betrauert, um nicht 
die größte Vorſicht anzurathen. Es waren drei Kupferplatten, in welche 
verſchiedene Charaktere eingravirt waren, und darauf enthalten bie 
zahlreichen Privilegien, welche den Gründern ihrer Kirche, ben von 
Babylon gelommenen Mar-Kabron und Mar-Prodh, von dem konig⸗ 
lichen Gründer Duilons eingeräumt waren. Jede der drei auf beiden 
Seiten beihriebenen Tafeln war zwei Handbreiten lang und vier 
Finger breit und war mit einer Eifenklammer aufgehängt.?) Da ſchon 
früher ähnliche Privilegientafeln am Thomasberge bei Madras aufs 
gefunden waren, jo ift aus diefem häufigen Borlommen auf eine 
Zandesgewohnheit zu fchließen, und in der That mweifen auch Hindu- 
tempel ähnliche Stiftungsdocumente auf. Den Gefchichtsforfchern 
bietet ſich in ihnen ein zumeift noch ungehobener Schatz, und wir 
bürfen aus ihrer Entzifferung nicht geringe Ergebnifje für die Ge 
(dichte der Thomaschriften erhoffen. Lange hatte e8 jeboch den An⸗ 
(ein, als wären mit ben Privilegien von Mailapur auch die 
von Kranganur und auch die übrigen, welche noch Menezes gejchen, 
hoffnungslos verloren. 

Erft durch den Reiſenden Anquetil Du Perron erhalten wir aus 
dem Jahre 1757 wieder einige Kunde. Er nahm eigens Aufenthalt 
en ber LKüfte, um über die Thomaschriſten und ihre Privilegien: 
tafeln, von benen er bei Gouven gelefen, Näheres zu erfahren. Er 
wer überaus glüdlich von den im DBefige der uralten Yudengemeinde 
zu Cochin befindlichen zwei wohlerhaltenen kupfernen Tafeln?) fo 


ı, „Lesquelz furent grauez en des lames de Cuiure en diuerses 
fermes de Characteres, Malabarois, Canariens, de Tamul, en lettres 
susi de Busnagaa, lesquelles furent traduites (trazidas im portug. Original) 
a langue Tanalerate.“ Glen p. 21. 

2) „Chacune de ces lames longue de deux palmes et larges de quatre 
isigts, escrites aux deux costez et pendoyent a une ancre de fer.“ 
bien p. 486. 

s, „La premiere lame est gravee des deux cöt£s; la seconde, d’un 
nl cöt& et jusqu’aux trois quarts. Ces deux lames couvertes d’une 

15* 


298 Die Privilegientafeln der Chriften. 


genaue Abfchriften nehmen zu können, daß er feinem Zend-Aveſta 
(I. p. 160 ff.) ein Facfimile einverleibt bat. Die alttamulifhen 
Charaktere ihm zu entziffern, waren jedoch aud) Die gelehrteften Brah: 
minen nicht im Stande, und fo mußte er fi mit einer hebräifchen 
Meberfegung und Erläuterungen des Rabbinen begnügen. Bon den 
Privilegien der Thomashriften, welche einft Mar Xabro und Mar 
Prod erwirkt hatten, wußte der römifch-apoftolifhe Vicar der unirten 
Thomaschriſten Bischof Florentius zu Verapoli ihm nichts zu fagen, 
hingegen befaß derjelbe eine Abjchrift von Privilegien in Sanskrit, 
welche fein Vorgänger Biſchof Johann Baptift Maria a St. Theresia 
von Tafeln in Quilon batte fertigen laſſen, und von diefer Abſchrift 
gab er feinem Gaft eine getreue videmirte Copie. Er glaubte, das 
Driginal fei auch Sanskrit und flamme aus den Zeiten des Königs 
Cheram Perumal. Anquetil du Perron aber vermuthete, nad) Ana: 
logie der jüdifchen Privilegien werde das Original auch alttamuliid 
fein. Er wollte deshalb nad) Duilon, aber er unterließ e8 auf des 
Bifhofs Rath als ausfichtslos, da das Original im Privatbefik 
einer fchismatifchen Yamilie fich befinde, welche fehr mißtrauifch bald 
N den Beflt läugne, bald eingeftehe, je nah Umftänden. Aber aud) 
fhon die Weberfeßung, welche Anquetil du Perron von diefer Sant: 
krit-Abſchrift oder -Ueberfegung giebt, ift höchſt wichtig; auch ift 
darin über das Driginal die Angabe enthalten, daß e8 aus vier 
Rupferplatten beftehe. Oder follte der franzöfifche Reiſende, wie fo 
mancher Andere, Das Opfer einer Täufchung gewefen fein ? Der 
gelehrte Adrian van Moens, Holländifcher Gouverneur zu Codin, 
fo verdient um die Gefchichte der jüdiſchen Kolonie, behauptete 1770, 
die Thomaschriſten befäßen feine Privilegientafeln, er habe feit vielen 
Jahren alles verfucht, fie zu Gefiht zu befommen, aber vergeblidh: 
fle feien unwiederbringlic) verloren oder hätten nie exiſtirt. Ja noch 
1831 fonnte man in einem wifjenfchaftlihen Blatte (The Asiatic 
Journal vol. VI. New Series; London 1831, p. 6—14) in einem 
gelehrten Artikel über die Juden in Malabar, zufammengeftellt aus 
Correfpondenzen der Herren Baber und Whiſh, lefen: „Es ift kein 
Grund zu dem Glauben vorhanden, daß irgend eine chriftliche 
Schenkungsurkunde eriftirte”” und eine Copie, welche Eeanfpruchte davon 
troisiöme, sur laquelle il n’y a rien de grav& entrent eomme dans un 


&tui, dans deux liens de cuivre, plats et larges d’un doigt!“ Zend-Avesta 
par M. Anquetit du Perron I. p. 169. | 
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genommen zu fein, wies fidh, al8 fie in Herrn Whiſh's Hände kam, 
als Plagiat der jüdifchen Urkunde aus. 

Und doch hatte ſchon Buchanan in feinen Christian Researches 
pp. 142. 143 aller Welt fund gethan, daß während feiner Anweſen⸗ 
heit in Malabar im December 1806 der brittifche Reſident Oberſt⸗ 
lieutenant Macauley ſechs chriftliche Privilegientafeln aufgefunden 
babe und bei fi) amtlich deponirt Halte: „Sie beftehen aus gemifchtem 
Metall. Die Inſchrift auf der größten Platte ift 13 (14°) Zoll 
long und etwa 4 Zoll breit. Die Buchſtaben ftehen dit an ein= 
ander; vier diefer Platten auf beiden Seiten bejchrieben, madjen im 
Ganzen 11 Seiten aus. Auf der Platte, welche die ältefte fein fol, 
ift die. Schrift ganz augenſcheinlich mit fpigig dreiedigen Buchſtaben 
eingegraben, welche der Perfepolitanifchen oder Babylonifhen Schrift 
gleichen. Auf derfelben Platte ift eine Schrift mit andern Schrift: 
zügen, die mit feiner andern Buchſtabenſchrift in Hinduſtan Aehn— 
lichkeit haben fol. Der Inhalt diefer Blatte ſcheint von 4 angefehenen 
Juden beftätigt zu fein, deren Namen mit alter hebräifcher Schrift 
deutlich eingegraben find, die dem fogenannten PBalmyranifchen Als 
phabet gleicht; und jedem Namen ift der Titel „Wagen“ vorgefegt, 
den Die Juden mit Anführer, König überjegen. Es ift zu bezweifeln, 
ob in der Welt nod) mehrere Documente von diefer Größe eriftiren, 
die Das gleiche Hohe Alter Haben und fo unverfehrt erhalten find. 
Zwar machen ihnen die Juden von Codin den Rang des Alter: 
thums ftreitig; dieſe befigen gleichfalls 2 Tafeln, auf denen Privi⸗ 
legien eingegraben find, Pie ihnen in fehr entfernten Zeiten gewährt 
wurben, und von denen fie mir eine hebräifche Ueberfegung mittheilten.” 
Yuhanan ließ nun von den jüdifchen und driftlichen Privilegien- 
tajeln von einem Kupferſtecher auf Kupferplatten ein Facfimile 
nehmen und legte dies mit andern litterarifhen Schägen in der 
Univerfirätsbibliothet zu Cambridge nieder. So waren fie in den 
Kreis der europäifchen Wiſſenſchaft eingeführt. Augufti in feinen 
Dentwürbigfeiten aus der chriftlichen Archäologie (III. p. 226) ftieß 
m Buchanans Horn und meinte, die 6 Metalltafeln dürften die 
älteften Documente der Ehriftenheit in der Welt fein. Thchſen ſchrieb 
ne Abhandlung, in der er fih an die Entzifferung einiger Unter: 
ſchriften machte, da ihm der Zert felbft verjchloffen blieb (De Inscrip- 
tionibus Ind. in Comm. Soc. Reg. Gotting. V, 5). 

Es jollte wirklich deutſchem Fleiß und deutſchem Scharfjinn die 
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Entzifferung gelingen, aber nicht in ber Heimat, fondern auf Indiens 
Boden einem Württembergifhen Theologen, der im Dienft ber Ba- 
feler Miffion, der nördlichen Nachbarin der Thomasdhriften, hinaus: 
gegangen und im eigentlichſten Sinne Orientalift geworben war. Er 
gilt in Indien als erfter Meifter im Malayalim, dem aud) von 
den Thomaschriften gefprodhenen Dravida-Dialekte, welcher trot reicher 
Infuflon von Sanskrit-Elementen nod) jest dem Tamulifchen fo nahe 
fiehen mag als das Holländifche dem Deutfchen und in den erften 
chriſtlichen Jahrhunderten nur ein Volksdialekt des Tamil war. Mit 
der Entzifferung bat er ein Meifterftäd geliefert, und es ift um fo 
mehr auf dieſe Leiftung hinzuweiſen, als fie in einer gering verbrei- 
teten Zeitfchrift, dem Madras Journal (XIH. 2. Abth. 1844-45), 
erfihienen jelbft dem umfaſſenden Wiflen eines Landemannes, des 
Drientaliften Dr. Haug, entgangen war, fo daß ihn erft neuerdings 
Dr. Burnell auf diefe Entzifferung als eins der denkwürdigſten Ne 
fultate der Dravidifhen Studien hinweifen mußte. Dr. Gunderts 
Arbeit Handelt aber nicht blos von den chriftlichen, fondern aud) 
von den jüdifchen Privilegientafeln, zwiſchen welchen fi ein in: 
nerer Zuſammenhang herauaftellt, fo daß man fie zufammen be 
traten müßte, auch wenn nicht jenes gewiſſe Dunkel über ihrer 
Wechfelbeziehung ſchwebte, von welder Rev. H. Baker aus Eottayam 
ben Berfaffer dieſes fchreibt, es fcheine nicht allgemein befannt zu 
fein, daß die Juden eine Kupferplatte der Chriften befähßen und vice versa. 

Wir beiprechen die Documente in der Reihenfolge, wie Dr. Gun: 
dert fie durchſpricht, ) der fie felbft eingefehen hatte und durch Freund: 
lichkeit des Miſſ. Bailey in den Befig eines Facſimile gefeßt war. 
Zunächſt die Yeußerlichkeiten und kurze Inhaltsangabe. Die Tafeln 
ber Chriften zu Cottayam zerfallen in zwei Document. A. eine 
lange und breite Kupfertafel (instrument), auf beiden Seiten be- 
ſchrieben mit alttamulifchen Lettern, zu einem bedeutenden Zheil un 
termiſcht mit Grantham, den heutigen Malayalam-Buchftaben. Es 
iſt, bei weitem am leichteſten zu entziffern, eine Verleihungsurkunde, 
ein Grant des Perumäl Vira Räghava an Iravi Corttan von 
Codungalur (Kranganur), welche demſelben das Heine Fürftenthum 
Manigramam übereignet und ihn zu der Würbe eines fouverainen 
Kaufherrn von Kerala erhebt. B. das zweite ſyriſche Document 
befteht aus den übrigen fünf Kupferplatten (sheets), viel geringeren 


ı) Bergl. aud Graul, Reife nad) Oftindien III. 238—39, 342, 
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Umfengs (size), mit 7 Seiten Tamil-Malayalam, augenſcheinlich 
von verſchiedenen Händen gejchrieben, die Buchſtaben weniger deutlich 
und an einigen Stellen durch das Brechen der Platten und durch 
Eorrofion lädirt, und: mit anderen zwei Seiten in zwei damals noch 
unbelannten Sprachen und vier hebräifchen Unterfchriften. Durch 
diefe Acte überträgt ein Maruvän Sapir Iso ein Stüd Land nahe 
ber Seelüfte mit einigen Familien aus verfchiedenen beidnifchen 
Kaſten an die Gemeinde und Kirche Zarifäipalli, die Durch einen 
Iso däta viräi erbaut if. Der Grant wird gemadt mit Sanction 
des Major Domus (palace major), vielleicht eines Bevollmächtigten 
de8 Perumal Sthanu Ravi Gupta, und unter Zuftimmung des 
Benädu-fönigs d. i. des von Zravancore, während Anjumannam 
und Manigramam als gemeinfame Befchäter des Grundftüdes und 
der Dotirten Kirche eingefegt werden. Mit Ausnahme des Erben 
von Zravancore und der benachbarten Herren werden feine Furſten 
als Zeugen aufgefährt, und man wird daher nicht irre gehen, wenn 
man annimmt, daß diefer Lehnsbeſitz dem erften und folgenden dritten 
en Bedeutung nachſtehe und daß, während die Herrihaften Anju— 
wannam und Manigramam birect unter dem oberften Landesherrn, 
ben . Berumal, fanden, diefes Kirchland unter Provincialbehörben 
geſtellt war. Die der Gundertihen Abhandlung beigegebenen 
5 Blatten enthalten nur diefen Grant mit den zugehörigen Unter: 
färiften. 

C. Die zwei jüdifihen Tafeln mit drei Seiten Malayalamı- 
Zamil werden in Codin von dem jüdifchen Rabbiner aufbewahrt, 
bei Dr. Gunderts Anwefenheit ein Rabbi Samuel, der auch die alte 
Sebräifche Ueberſetzung zeigte und eine Abſchrift zu nehmen erlaubte, 
Dies Document, obgleich ſicherlich das ältefte von den dreien, ift doch das 
befterhaltene, die Sprache mit Ausnahme eines einzigen Wortes durch⸗ 
weg Tamil, die Handfchrift regelmäßiger als bei den anderen. Es 
enthält eine Lehnsurkunde über das Fürſtenthum Anjuwannam für 
Joſeph Rebdan, gegeben vom Perumal Bhaskara Ravi Varma und 
bezeugt von den erftien Raja's des Kerala-tandes. 

Es folge nun die Ueberfegung und Einzelerflärung der allerdings 
im vielen Einzelheiten noch ſehr dunkeln Documente, die in obiger 
Reihenfolge mit A. B. C. bezeichnet werden follen. A. „Hari Sri. 
Berehrung dem Ganapati. Nachdem das gefegnete Regiment von 
dem Erbbeherrfcher, dem Mannherrn Ehacravarti Bra Kerala dur 
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regelmäßige Succeffion auf Sri . Bira Raghava Chacravarti über- 
gegangen ift, der jett das Scepter führt über viele hunderttauſend 
Pläße, Jupiter im Steinbod, am 21. de8 Mina Monats, am Same: 
tag, unter dem Sternbild Rohani, wurde der folgende Grant im 
königlichen Palaft erlaffen. Wir haben an Iravi Corttan von Ma— 
böb&verpattanam, der von jegt an Großer Kaufberr der Kerala-Welt 
genannt werden fol, die Herrihaft Manigramam gegeben. Wir 
haben ihm auch gegeben das Recht auf Feſtkleider (?), Hauspfeiler(?), 
alles Einfommen, da8 krumme Schwert und mit dem Schwert die 
fouveraine Handelſchaft, das Necht des Ausrufens und der Vorläufer, 
der fünf mufllalifchen Inſtrumente, der Schnedenmufchel und der 
Zagesfadel, auch Kleiverausbreiten, Palanquin, den königlichen Schirm, 
die nördlihe Trommel, den Thorweg mit Sigen und ornamentalen 
Bogen, die fouveraine Kaufherrnſchaft über die vier Klaſſen, auch die 
Delmader und die fünf Arten von Handwerkern haben wir ihm 
unterworfen. Wir haben als ewigen Befiß gegeben an Iravi Cort- 
tan, den Herren der Stadt, den Maklerlohn und die gewöhnlichen Ab: 
gaben von allen, was mit der Para eingefaßt, mit der Wage gewogen, 
mit der Schnur gemeſſen wird, von allem was gezählt, getragen, 
enthalten ift, fei e8 Zuder, Salz, Muscat, Del oder fonft etwas, 
nämlich) innerhalb der Flußmündung von Codungalur und den Thurn 
oder zwifchen den vier Talis und dem ihnen gehörigen Orte Wir 
haben es gegeben als uneingefchräntten Lehnsbeſitz an Iravi Corttan, 
den Groß-Kaufmann der Kerala-Welt, und für feine Söhne und 
Sohnesfühne in rechter Succeffton. 

Mit der Kenntni der zwei Brahmanen-Abtheilungen von Ban 
niyur und Chowaram haben wir e8 gegeben; mit der Kenntniß des 
Benädu und Odunadu haben wir e8 gegeben; mit der Kenntniß des 
Eränädu und Balluwanädu haben wir e8 gegeben, gegeben für bie 
Zeit, da Sonne und Mond beftehen werden; mit Kenntniß der 
Dbigen gejhrieben von Nambi Chadayan, Groß-Goldſchmied Der 
Kerala-Welt. “ 

Nachdem Viſchnu als Hari und feine Gemahlin Lakſchmi ale 
Sri genannt und dem Gott der Wiſſenſchaften Ganefa die bei allen 
Schriftftüden und Büchern der Hindus übliche Verehrung dargebradht, 
wird zuerft der Ahnherr des regierenden Fürften, danır deſſen Name 
und endlih das aftronomifh genau beftimmte Datum gegeben und 
aud) der Ort angezeigt. Chacra ift bie Viſchnu kennzeichnende Waffe, 
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Chacravarti bedeutet überhaupt König und wird ein Synonym für 
Perumal jein, welches als gewöhnlichiter Name Viſchnu's der Titel. 
der Oberherrſcher von Malabar geworden ift, fo daß Cheram Berumal 
eder was daſſelbe ift Kerala Perumal nicht ein Eigenname, fonbern 
ein Titel ift, entjprechend dem ägyptischen Pharao. Der erite in 
der Reihe dieſer Herifcher war alfo wohl ein Viſchnuverehrer aus 
der im engern Sinn Kerala genannten Landichaft, daher auch von 
feinen Nachfolgern die Bezeihnung Vira Kerala, Kerala:Held, auf 
die heutigen Raja's von Cochin vererbt if. Mit dem Namen Ra: 
ghava wird der Herrfcher als Verehrer Viſchnu's in der Nama-Incar- 
nation gelennzeichnet, denn Rama heißt jo als Enkel Raghu's. Sri 
Bira Raghava Chacravarta ift ein Großkönig, der ein ausgedehntes 
Gebiet beherrſcht, denn den Ausdrud in dem mehr gewöhnlichen 
Sinne „über viele hunderttauſend Jahre” zu nehmen, wäre dod) 
wohl ſelbſt für orientalifhe Phantafie zu ftarl. Die Urkunde wird 
für einen gebornen Hindu ausgeftellt, denn Iravi — Ravi bedeutet 
„Sonne“. Sein Wohnfig Mahoteverpattanam ift Codungalur, bei 
ben Europäern Kranganur, nad) der Tradition von Juden, Chriften, 
Brahmanen und der einheimifchen Chronit, der Kerala Ulpatti, die 
Refidenz der Perumals und der erfte Landungsplatz weftlicher See: 
jahrer. Diefer alte Stabtname, der an die Stelle des noch älteren 
Haffifchen Mufiris getreten fein müßte, wenn eben das Mufiris der 
Aten bier zu ſuchen wäre, ift identifch mit Mahädevapattanauı d. h. 
„Stadt des großen Gottes.“}). 

An den Namen der Herrfhaft Manigrämam wirb wohl 
kin Hindu Das geringfte Auffällige oder Ausländifche finden. Bei 
Trankebar liegt ein gleihnamiger Ort, die Iutherifche Mifjionsftation 
Manikkramam, ein ähnlicher Ortsname ift Manimangalam. Es foll 
auffällig fein, wenn ein Aderbaudorf Kirämam = Gräma den Sant: 
kitnamen Mani, Edeljtein, trägt, wenn keine Ebelfteine daſelbſt ge- 


1) „Es fteht feft, daß malıädevapattana „die Stadt des großen Gottes,” 
Rene einer chriſtlichen Stadt in Malabar war, in welchem Namen man übrigens 
eh verjucht wird, eine Accommodation an den Dienft des Civa Mahädeva 
eder wenigftens ein Captation zu ertennen.” Weber, Ind. Skizzen p. 92. 
ir mödten auf den driftlihen Klang des Namens nicht allzuviel bauen, denn 
fie Form Mahodeverpattanam hat pluralifhen Klang, und die Bedeutung, „die 
Stadt Der großen Götter” würde uns die Handelsftadt vielmehr als nad) dem 
Conflur mannichfacher Religionen benannt erfdeinen lajjen. 
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funden würden. Diele occidentale Logik wird einem Drientalen, der 
nur einen Funken Phantaſie hat, ſchwer eingehen. Man kennt ja 
Die Lage dieſes Ortes gar nicht, weiß alfo auch nicht, ob nicht ein- 
mal edles Geftein dort gefunden worden, Außerdem wird ja aber das 
Wort Mani in fo vielen abgeleiteten Bedeutungen von „Schönheit“ 
an bis herab zu „Korn“, gebraudt, daß es im Rottlerſchen Tamil⸗ 
lericon nad dem Sanskritwort noch als genuin Tamuliſches folgt, 
was freilich etymologifh nicht haltbar fein dürfte. Ausgefchloffen 
ift damit natürlih nit, wenn befondere Hiftorifche Anhaltspunkte 
binzufämen, daß der zu einer Herrfchaft erhobene Ort nad) dem 
Sectenhbaupt Mani benannt fein könnte. Ueber die verſchiedenen 
fürſtlichen Vorrechte und den zweifelhaften Sinn mandier Worte 
mögen die philologifchen Erflärer fid) unter ſich vereinigen, ber 
biftorifche Ertrag des Documents wird durch folhe Duntelbeiten 
nicht vermindert, durch genauere Definitionen nicht wefentlich erhöht, 
fo hohe Bedeutung ſie auch in der orientalifchen Etiquette und Daher 
für die Berechtigten haben. Wichtiger wäre es evident zu machen, 
was die vier Klaſſen oder Straßen bebeuten. Dr. Gundert nimmt 
fie für Klaſſen fremder Kaufleute, welche vielleicht in verichiebenen 
Duartieren der Stadt lebten, als Konkani's, Guzerati's, Chinefen, 
deren die Kerala Ulpatti gedenkt, und Araber oder Juden. Die 
fünf Handwerkerlaften find: Goldſchmiede, Gießer, Zimmerleute, Ei- 
jenfehmiebe, Kupferſchmiede. Ihre Erwähnung zugleid mit ben 
Delmadern ift nicht ohne Wichtigkeit, wenn ſie in Zuſammenhang 
mit dem Inhalt ber andern folgends zu erflärenden Documente 
gebracht wird, und man Navi Corttan’8 Titel „Herr der Stadt” 
im Gedachtniß behält. Bezüglich der Oberauffiht im Marktverkehr 
und des Abgabenrechtes beim Wiegen ꝛc. foll gleich Hier darauf ver: 
wiejen werden, daß nad) Mtarignola c. 1347 die Thomaschriſten in 
Kranganur die Herren der öffentlichen Schnellwage waren.) Zur 
Erklärung der 4 Tali's werden wir auf eine Stelle der Kerala Ul⸗ 
patti verwiefen, nad) weldher die Brahmanen aus Furcht vor Ueber: 
griffen der Perumals eine ältere Eintheilung ihrer 64 Grama's 
in vier- Kreife erneuerten, welche durch die 4 Hauptorte vertreten 
wurden, und zwar waren für die Situngen diefer Repräfentanten 

ı) „Nor are the Saracens the proprietors (of the pepper), but the 


Christians of St. Thomas. And these latter are the masters of the 
public steelyard.“ Yule’s Cathay p. 343 bei Burnell p. 9. 
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vier Talis oder Tempel nahe dem Palaft der PBerumald errichtet: 
Mettali, Kiltali, Nedia Tali und Chingapura, leßteres vielleicht eine 
Corruption von Sringapuram, melden Namen noch ein Tempel 
oder genauer wohl eine Tempelruine in der Nähe des Cſhatria-Pa⸗ 
lftes von Kranganur trägt. Alle Regierungsmaßregeln mußten erft. 
don den Mitgliedern diefer Art von Barlament erörtert und gebilligt 
werden. Man follte nun erwarten, daß auch in den Zeugenſchaften 
auf die Billigung diefes BrahmanenparlamentE Bezug genommen 
wird, und es werben demnach die namhaftgemachten Abtheilungen 
der Brahmanen von PBanniyar und Chowaram in Zufammenhang 
damit ftehen, nur daß bier, aus der Bedeutung der Ortsnamen zu 
ſchließen, ftatt der gemeinfamen Inſtitution das trennende Element 
genannt wird, die von Panniyür (Ehersdorf) find Viſchnuiten, die 
don Chowaram Sivaiten. Fernere Zeugen find die zwei ſüdlichen 
dürften von Banädu= Travancore und ber angränzenden Provinz 
Odunadu mit der Hauptftadt Cäyanculam, und die beiden nördlichen, 
denn Eränädu ift der Stammfig des Tämutiri oder Samorin und 
Vallnva nadu der feiner Nachbarn von der Arugöttu:Dynaftie, welchen 
die Beſchützung des Nationalheiligthums Tirundväi auf einer Infel 
im Ponani oblag. 

Dies Document widerlegt aljo die landläufige, aus der Kerala 
Upetti flammende Sage, daß der Iette zum Muhammebanismus 
übergetretene Perumal vor feiner Pilgerfahrt nad; Mekka, von ber 
et nicht wieder zurückkehrte, fein bis dahin einheitliches Land unter 
fine Großen der Art vertheilt Habe, daß dem Samorin eine gewiſſe 
Oberherrfchaft belafien fe. Das Land der Perumals erfcheint uns 
hiernuch vielmehr als ein Feudalſtaat, in dem eine mächtige und reid) 
dotirte Priefterfchaft wichtige Nechte ausübt, in dem ferner im Norden 
nd Süden wenigftens je zwei Vaſallen fich ſchon eine gemiffe Selb: 
Kändigleit errungen haben. Den Thron des Herrfchers umgeben 
ablihe Kronmwürdenträger mit bochflingenden Titeln und peinlich be 
gänzten Privilegien, denen irgend ein Kleines Gebiet zur Erlangung 
der Reihsftandfchaft, wie weiland im alten deutſchen Reich, als 
Gärftenthum verliehen wurde, denn der geringe Umfang erhellt da- 
wus, Daß der Belehnte in der Reſidenz bleibt, in welcher er nad 
wie vor feine Haupteinnahme bat. Daß der Belchnte troß feines 
einheimiſchen Namens, wenn nicht ein fremder, doch Zugehöriger 
einer fremden Religion ift, ergiebt fidh aus dem großen Zugeſtändniß 
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eined vom Landesrecht abweichenden Erbrechtes, nicht die Schweſter⸗ 
ſöhne, fondern die leiblihen Söhne find die Erben. Die Muham: 
medaner vermochten fpäter eine gleiche Begünftigung nicht zu erlangen. 
Immerhin muß e8 eine noch kräftige Dynaftie geweſen fein, melde 
ungeachtet der Drohungen der Brahmanen vor Einfällen von Bar- 
baren und einer neuen Herrſchaft der Buddhiſten, e8 wagen fonnte 
den Handel in die Hände ber Belenner einer fremden Religion zu legen. 
Freilich die abfolute Unfähigkeit der brahmanijchen Hindus machte e8 
nöthig, und Noth bricht ja Eiſen. 

B. Wenden wir uns, nad) Auflöfung des erften, zur Ueber: 
fegung und Erflärung des umfangreichen zweiten chriftlihen Do— 
cuments. 

„Heil! (Sri?) — In der Zeit des Königs (CO oder 6Gö) 
Sthänu Navi Gupta, der jett glorreih in viel taufend Plägen 
regiert, unter feinen Fuß tretend der Feinde Häupter in feinem 
5. Jahr; in diefem Jahr ift unter Beizichung feiner Excellenz des 
Ayyan:Adigal, der Venädu regiert, von Anjumansnam und des Pun- 
nattala-Herrn der folgende Grant eines Freiguts dur feine Ercellenz 
Ayyan-Adigal der Tariſa-Kirche verliehen, die durch Iſodata Piräi 
von Curakkeni Collam gegründet (oder erbaut) if. Und ih aud, 
der fonft den Beſitz des Lehnsſtabes über die vier Yamilien Der 
Ilawar und der acht zu ihnen gehörigen Ilafeyar-Familien und eine 
Familie von Wäſchern batie, die von demſelben Stamm wie jene 
fommen, alle dieje berechtigt zu dem Feſſel-Recht und zu dem feiter- 
Recht, zu der Abgabe für Elephanten:Fütterer und zu dem Wafd)- 
gold (?), welches der Chändän (?) zu erhalten pflegt und dem Ernte- 
gold, zum nächtlichen Reismahl und Topfmaaß: Ich, im Beſitz dieſes 
Lehnsſtabes und des Cavvan (?) und jener 5 Kandis Habe fie durch 
freie und uneingeſchränkte Webertragung verlichen Maruwän Sapir 
30, der den erblicdhen Beſitz diefer Stadt empfangen hat, e8 einge: 
richtet babend, daß die 4 Ylawar-Familien, zwei Familien von ?, 
eine Familie von Zimmerleuten und vier Bellaler-Familien, die letz⸗ 
teren Cäräler des Alave-Landes, daß alle diefe ihre Pflicht gegen den 
Gott thun follen, die Pflanzer durch Pflanzen, die Seßer durch 
Segen, jo daß die erforderlichen Ceremonien, wie 3. B. das Del 
für die Kirche feine Minderung erleiden, habe verfügt und gegeben 
der Tariſa⸗-Kirche das jet zu befchreibende Land. 

Beihloffen unter Sanction des Major Domus (Koyilathikarikal) 
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Vyaraka Devar und unter der Macht, die mit Waffertropfen gegeben 
wird, Befig zu ergreifen und zu behalten, unter Beiziehurg Sr. 
Erc. des Ayyan-Adigal, Sr. Erc. des zweiten Raja Rama, feiner 
Beamten, Minifter und der 600, auch der benacdjbarten Herren von 
Bunnattalla und Bulacudi — das Land alfo begränzt, daß die Oft: 
gränze ift Bayalcadu und das Binnenwaffer eingefchloffen, die Süboft- 
gränze die Mauer nahe der Heinen Thorgaſſe (?), die Weftgränze 
bie See, die Nordgränze der Töranagarten, die Nordoftgränze der 
Garten des Unerreichbaren von Punnattalla, das in diefen vier 
Gränzen eingefchloffene Land habe ich Vollmacht gegeben einzunehmen 
und Habe es durch Ausftellung dieſes Kupferbocuments gegeben für 
j0 lange als Erde, Mond und Sonne erxiftiren. 

Und es ift ferner fetgeftelt unter Beiziehung Sr. Exc. des 
Ayyan-Adigal, Sr. Er. Rama und des Major Domus, daß das 
Kirchvolk allein habe Macht die Familien diefes Landes zu ftrafen für 
jedwede Webertretung und die Gelbftrafen zu empfangen, Kopfrecht 
und Bruſtrecht — meine eignen Verwandten, wer fie auch feien und 
was es aud für Anklagen feien, ſollen niemal® das Recht haben als 
Herren des Landes zu ſprechen und mit den Unterthanen fid) zu 
befafien — laß die 600, Anjuwannam und Manigramam Beſchützer 
fein. Laß fie, nämlich Anjuwannam und Manigramam, thun beides 
mit der Kirche und bem Lande nad) der in dieſem Kupferdocument 
fpecificirten Weife, jo lange Erde und Mond eriftiren. So geordnet 
mit der Sanction ded Major Domus Vyaraka Devar und mit der 
Sanction Sr. Exc. des Ayyan-Abigal und Sr. Exc. Rama, und 
freier Beſitz wird dieſen (Palliyar, Kirchgemeindenoritehern) gewährt 
wie folgt: Dort jeiend 61 Bürger, die Zahl ift nicht zu vermehren 
und nicht zu vermindern, Teine perfönlicdhe Steuer darf genommen 
werden für die Sclaven, welche fie kaufen, für Einlaffung oder Aus- 
laſſung irgend eines Gefährts follen fie 8 Münzen empfangen ; in 
dem Fall von (weiblichen) Elephanten und Boten, für das Einlaffen 
oder Auslafjen folen fie 8 Münzen empfangen, über Kaufwaare den 
Bürgern gehörig dürfen fie disponiren mit Kenntniß der Obigen 
der Balliyar oder der Schußherren ?); und daß fie (die Palliyar) 
ides Gefchäft (Rechte und Pflichten) eines Herrn (Swämi) üben 
an dem Platz der Waarenpadung oder an Orten, wo Pfähle mit 
Yaub aufgeftedt find (Zeichen des Berbotenen) und jonftwo, aber 
nur nad) Berathung mit den oben Erwähnten (Anjuwannam oder 
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Manigramam ?); daß Anjuwannam und Manigramam die Bürger in 
allen kommenden Geſchlechtern befhügen; daß in dem Raum inner: 
halb der 4 Gaſſen (oder in den 4 öffentlichen Bureaur ?) und an bem 
Ort, wo Land zum Berlauf anvertraut wird, nachdem der Palaft 
den Königszehnten empfangen, Anjuwannam und Manigramam den 
Herrnzehnten empfangen, unter Sanction des Major Domus Vyaraka 
Devar, der diefen (Palliyar) die 72 Jenmei-(Adels⸗)Rechte (viduperu) 
gegeben bat, wie bei Heirathen (oder Procefftonen) den Elephauten⸗ 
rüden, die Erde, das Wafler u. f. w- (oder Erde und Wafler auf 
dem Elephanten, jedenfalls Adelsvorrechte, und unter Beiziehung 
Str. Er. des Ayyan-Aigal, Sr. Ere. Rama, der Minifter und 
Beamten, der 600 und der Herren von Punnattala und Pulacudi 
laß Anjuwannam und Manigramam dies uneingefchräntte Befigrecht 
ausüben in der durch diefe Kupfer-Urkunde beſchriebenen Weiſe, fo 
lange Erde, Mond und Sonne erxifliren. 

Denn irgend ein Unrecht diefen (den Palliyar oder Anjuman- 
nam und Manigramam?) geſchieht, fo dürfen fie den Tribut zurüd- 
balten und fich felbit Genugthuung für den ihnen angethanen Schaden 
verfchaffen. Sollte unter ihnen felbft ein Verbrechen gefchehen, fo 
fteht ihnen feldft die Unterfuhung zu. Und alles, mad die beiden 
Häuptlinge in Anjuwannam und Manigramam, welche das Waſſer 
als Adminiftratoren für diefe Stadt genommen haben, in Kinigfeit 
thun, fol für Einen Act gerechnet werden. Und laß Marumwan 
Sapir Yo, der das Wafler für Diefe Stadt nahm, da er erworben 
(oder übertragen ?) bat den Lehnftab (share stafl) und dieſe 
5 Stüde (ober Anjacandi), welche früher das Eigenthum der Palliyar 
waren, dafür den vollen Preis an die Kirche zahlen. Dieſes aud) 
babe ich gegeben durd) eine uneingefchränkte Webertragung — Ich 
habe abgetreten an die Tariſa-Kirchgemeinde durch vollen und unein- 
geſchränkten Beſitz jede Art von Einkommen durch dieſe Urkunde auf 
Kupfer auf fo lange, als Erde und Mond beftehen. 

Jenen Plawarn ift erlaubt, ihren Befhäftigungen (?) nachzu— 
gehen im Bazar und an der Mauer. Die Wäſcher dürfen kommen 
und ihr Werk thun im Bazar und an der Mauer. Noch haben 
bie Injelherricher (oder Hauptleute der Tiyar) und die Wallbeamten 
oder wer immer irgend Befugniß, fie aufzuhalten, auf welche Be 
ihuldigungen hin e8 auch fein möchte. Wenn fie aud) einer Ueber— 
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ſchteitung fi ſchuldig machen ſollten, fo haben allein die Palliyär 
ſie vor Gericht zu ziehen. 

Ih babe dies in der Art und Weiſe, wie es in der Kupfer⸗ 
Urtunde jpecificirt ift, gegeben für jo lange als Erde, Mond und 
Sonne eriftiren durch volle, freie und uneingefchränfte Beſitzart. 
Die Berfon, welche diefe volle, freie und uneingefchräntte Mebertragung 
on die Tariſapalli machte durch feine Excellenz den Ayyan-Adigal ift 
Marıwan Sapir Iso. 

Denen, welche dieſes halten und Sorge tragen e8 beobachtet zu 
Khen, möge Gott felbft gnädig fein. Das Schreiben des Ahyyan — 
amd möge diefe Wohlthat gleich fein Kula Sundara’s (Bifhnu?). 
Regiere fiegreich!” 

Zu biefem umfangreichen, in Einzelheiten fo ſchwer zu deutenden 
Documente gehört nun eine große Anzahl Unterfchriften, deren Ent 
iferung noch mehr Schwierigkeiten ſich entgegenftellten. Sie füllen 
ie 6. der chriſtlichen Tafeln, von Budjanan als die nail-headed be 
Kühne, an der ein beſchädigtes und Lo8gelöste® tleineres Oberftäd in 
end primitiver Weife wieder angelöthet if. Es find elf Namen 
m fufilcher Schrift und arabiſcher Sprache, zehn in Schrift und 
Eprahe des Saffanifhen Pehlewi, vier in den Charakteren bes 
km Hebräifchen außerordentlich ähnlich fehenden Chaldäo-Pehlewi und 
in perſiſcher Sprache. 

Die kufiſchen Unterfchriften entzifferte zuerft Tychſen (de in- 
&riptionibus Indicis in den Commentationes soc. reg. scient- 
Gottingensis recentiores V, 5 p. 1-30). Budanan hatte eine 
Achnlichleit der Schriftzüge mit der Babylonifchen Keiljchrift heraus⸗ 
Inden wollen und daher diefer Tafel ein höheres Alter vor den 
Örigen vindicirt, Tychſen erkannte auf den erften Blid eine auf 
Dünzen des 10. Jahrhunderts vorkommende arabifche Schrift, die 
ilecdings befonders eigenthümliche Ornamente zeigte. Während er 
as dieſen Ornamenten grade fhloß, daß die Unterfchriften nicht 
Be das 10. Sahrhundert hinaus gehen könnten, ſchließt der Editor 
" Madras Journal (XI. 2. Abth. 1844—45 p. 143), welcher 
n Anmerkungen zu Dr. Gunderts Studie auch diefe fufifchen In⸗ 
Ühriften entziffert, daraus grade auf ein höheres Alter!), Auch in 

')In the earliest Cufic inscriptions the letters are frequently orna- 
®ented with flourishes or run into each by the device called toghra. 


in the present instance the extremity of every letter is made to end 
Ra triangle both above and below. 
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den einzelnen Namen ftinimen beide Gelehrten nicht durchaus, doch 
auf die Namen diefer unbelannten Zeugen fommt ja im Grund wenig 
an. Man fann beide Deutungen combinirend leſen: 
E8 bezeugt dies Meimum Sohn des Ibrahim, 
e8 bezeugt Died Muhammad (Thamed) Sohn ded Mania, 
e8 bezeugt dies Tai (Tagh) Sohn des Ali, 
es bezeugt dies Osman (Othman) Sohn des Aimurian (Ali Hazramat) 
e8 bezeugt died Mohammad (Thamed) Sohn des Yahia (Ali) 
e8 bezeugt dies Amru (Omru) Sohn des Ibrahim, 
es bezeugt Dies Ibrahim Sohn des Antana (?) 
e8 bezeugt dies Bakr (Nathr) Sohn des Manfur, 
es bezeugt dies Alkaſim (Cajem) Sohn des Hamid (Mumid oder 
| Mohattec), 
e8 bezeugt died® Manfur Sohn des Iſa (Aſcha), 
e8 bezeugt dies Ismael Sohn des Jakob. 
Wir haben alfo als erfte Zeugen elf Araber und Muhammedaner. 
Es folgen zehn reſp. elf Unterfchriften im Saſſaniſchen Pehlewi, 
welche zuerft Dr. E. W. Weft zu lefen verfuchte, deſſen Arbeit wir 
nur in Aeußerungen von Burnell und Dr. Haug kennen. Dr. Haug 
bei Burnell (p. 13)!) findet es nicht gerathen, da Die Namen weder 
lesbar gefchrieben noch befannte Formen feien, eine Erklärung zu 
wagen. Jedem Namen gehen die Worte minüdkü N voraus und 
folgt nad) dem vollen Namen die Phraſe patash gökäs hümanam 
„ih bin Zeuge dazu.” Li beißt „ich“, und die ganze Anfan 8: 
formel würde nad) Dr. Haug's offenbar unficher gehaltener fünftli. er 
Deutung bedeuten „ich ſelber“. Burnell möchte Iefen min na küb 
(„by sign“ or „mark“) 11, entfprehend der Anfangsformel des 
folgenden Chaldäo-PBehlewi. Haug fagt über die Namen, und diefe 
Bemerkung ift uns wichtiger als die Erklärung der Zeugenſchaftsfor— 
meln, fie jähen nicht aus, wie gewöhnlihe Parſi-Namen, nod) 
jeien fie hriftlih, doch fei in der 13. (14?) Linie anhom& „Or: 
mazd“ deutlich lesbar, alfo zweifellos ein echter Parfi-Namıe. 
Während Thchſen mit feiner VBermuthung Recht behalten Hat, 


so 


1) Dr. Burnell, gegenwärtig Diftricterichter in Zanjore, der befannten luth. 
Miffionsftation, citirt Dr. Haug's Worte aus „Essay on ,Pahlawi in An ol 
Pahlawt-Pazand Glossary“ 1870 pp. 80—2. Uns liegt vor Dr. Haug „Uebei 
den Charakter der Pehlewi- Sprade mit bejonderer Rückſicht auf die Im 
jhriften“ in den Sigungsberidten der Mündener Akademie 1869, [,p.85— 118 
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daß die obigen Namen in Behlewi gefchrieben feien, ift er mit der 
Deutung der vier folgenden Namen recht gründlich hineingefallen, 
wie man zu fagen pflegt, und das ift um fo fataler, wenn e8 im 
eigentlichen Berufsfache paffirt. Unter mannichfachen Erclamationen 
über Schwierigkeiten und Ungewöhnlichkeiten liest er frifchweg das 
Berfiihe als Hebräifches, quält ſich außerordentlich mit dem Worte 
Padiſchah ab, und von dem Phantaſieſtück ift ſchließlich nichts ge⸗ 
Elieben al3 der Name Abraham. Weſt hat die Unterfchrifter in einer 
Abhandlung über Saffanifche Inschriften gedeutet. Die Namen Hasan 
Ali, Mikjäil und Abraham find ganz deutlich, ebenfo die jedem Namen 
beigefügte Schlußformel badish guvaham (Tychſens verunglüdtes 
Padiſchahom) „ich bin Zeuge dazu”, Perſiſch, aber in einer Form, 
weiche fi) eng dem fogenannten Chaldäo-Pehlewi anſchließt. Die 
jeden Namen einleitende Formel hak-güin-kun (sagan bei Thychſen) 
deutet Wet fünftlih „the truth-speaking-doer“, Haug „doing in 
this manner i. e. hereby (by the signature which follows)“. 
Letzterer meint, die Unterzeichner feien perfifhe Juden (follte aber 
nit der Name Hafan Ali dagegen ſprechen?) und es fcheine, 
als feien alle Zeugen Emigranten von Perfien und Arabien gewejen. 

Zur Beurtbeilung der Tragweite der Unterſchriften im Safle- 
nifhen Pehlewi und in Chaldäo-Pehlewi feien einige Angaben über 
beide wenig belannte und vielfach noch controverfe Sprachen aus 
Haugs Abhandlung über den Charakter der Pehlewi⸗-Sprache gegeben. 
Pehlewi war während der Herrſchaft der Saſſaniden (226—640 n. 
Chr.) die Reichsſprache Perfiens, und bedeutet da8 Wort felbft ur- 
ſprünglich nur parthiſch d. i. perſiſch. Die perfiihe Sprache, welche 
während der fat fünfhundertjährigen Partherherrfchaft gefprochen wurde, 
galt im Allgemeinen als die parthifche, wenn aud nicht im eigent- 
lichen Sinne Es ift eine ſemitiſch-iraniſche Mifchfprache) in zwei 
Dialekten und Charakteren, das Saſſaniſche Pehlewi, oder das 
Dft-Behlewi, und das Chaldäo-Pehlewi, deſſen Schriftcharakter eine 
auffallende Aehnlichkeit mit der hebräiſchen Quadratſchrift bat, 


ı) Während der 500jährigen Herrfchaft der femitiihen Aſſyrer über Perfien 
war das Semitiihe Schriftipradje geworden und blieb es Tange darnad), dergeftalt, 
daß je länger je mehr flatt des bdaftehenden femitifchen Wortes, welches zu 
einer Art Schriftzug wurde, das entſprechende iraniſche gelejen wurde, oder nad) 
dem Ausdrud des Ibn Mogaffa aus der Testen Hälfte des 8. Sahrhunderts: 
„Wenn Iemand gosht Fleiſch jchreiben will, fo ſchreibt er bisrä und liest gosht. 


Germann, Thomascriften. 16 
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welhes Idiom mehr dem Weften anzugebören fcheint und daher 
auch Weft:Behlewi genannt wird. Das Chatbäo-Pehlewi erſcheint 
nie auf Saffanidvenmünzen, und auf Imfchriften in Perſien ne 
ben dem Saſſaniſchen nur bis gegen die lebte Hälfte des 3. nad): 
chriſtlichen Jahrhunderts. Das Saſſaniſche Pehlewi wurde von 
Ardeſchir Babegan zur Reichsſprache erhoben. Wir Haben keine 
Spuren, daß e8 ſchon vor feiner Zeit officiel angewandt wurde wie 
das Chalväo-Behlmi. So verbreitete fi fein Gebrauch über das 
ganze perfifche Reich bis ins nördlide Indien, ja durch perfifche 
Einwanderung fogar bis an die Weſtküſte und bis in den Süden 
Indiens. Die letzte Inſchrift ift aus dem erſten Biertel des 
11. Jahrhunderts und findet fi in den Höhlen von Kanheri. In 
Berfien ſelbſt ſcheint es fchon früher ausgeftorben zu fein unb gegen 
1000 unferer Zeitrechnung nur nod) zoroaftrifche Prieſter und befon- 
ders -Eingeweihte die Sprache und Schrift verftanden zu haben. Was 
wir ſchon von Koemas Indifopleuftes mußten, die enge Verbindung 
Sädindiens mit Perfien in jenen früheren Sahrhunderten, ift jegt 
durch die Entzifferung der Unterfhriften neu beftätigt. 

Gehen wir nun auf den Inhalt dieſes zweiten Documentes 
näher ein, um zu ſehen, ob auch da Beziehungen auf Perfien ſich 
finden, fo ift zunächſt zu conflatiren, daß bie Ueberfeßung, melde 
Anquetil du Perron (p. 175—178) von einem chriſtlichen Privi⸗ 
fegium giebt, von Anfang bis zu Ende dem vorliegenden Document 
entfpriht und in vielen Stüder merkwürdig genau ill. Nur unfere 
Unterjchriften fehlen, ftatt deſſen finden fich folgende indifche Zeugen: 

Es bezeugt Bellacul Tschandirenum, e8 bezeugt Vischeia-Nara- 
inen, Idiraschi udiakarnen nadonem, Madinaia binavadinen, Kanen 
nandienna, Naladirenju tirien, Kamen kanen, Tschanden kanen, 
Kanden tscharen, Yakondayen, Kanavadi adittianen, Muriguen 
tschaden, Muriguen kamapien, Pulkuri tannartanen, Pun- 
taley kodi ududeyan aikanen, Puntaley kurania kumaraia 
kanen, Schambudu veria. 

Alle Namen, fo weit fie ſich erfennen laſſen, beuten auf Hindu’s 


Nur Dinge, die keiner Bertaufhung bedürfen, werden gefchrieben, wie fie ge⸗ 
ſprochen werden.” Alſo ganz nah Analogie des bibliſchen Jahveh-Elohim. Im 
Verlauf der Zeit jchrieb man nicht mehr fporadifch, fondern durchweg die ira- 
nifhe Ausiprahe nieder und aus dem Pehlewi war mit einem Zauberjchlag 
Neuperfiich geworden. 
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von Geburt und Religion. Man durfte mit, Hecht neben den 
drei Klaſſen von Fremden auch Einheimiſche als Zeugen erwarten, 
e8 kann die Zugehörigkeit diefer Namen zum Document keinem Zweifel 
unterliegen, und Burnell bemerkt mit Recht, daß alfo feit Anquetils 
Zeit eine Platte verloren gegangen fei, ein Umftand, der nicht Wunder 
nehmen kann, da er gleichzeitig berichten muß, wie er bei leßter 
Befihtigung der Platten im April 1873 gefunden habe, daß 
ganz neuerdings wieder eine, die zweite nämlich, verlegt fei. Es 
wird doch nöthig fein, daß Die Negierung die Oberaufficht über jo 
wichtige Antiquitäten an fid) nimmt. Über nad) Anquetild Angabe 
waren es ja früher nur 4 Platten, offenbar find damit nur die 
Tafeln des eigentlihen Documents gemeint. Auch mit den 4 Spraden 
bat e8 nun feine Richtigkeit, denn das Document und die Hindu⸗ 
unterföhriften haben ſelbſtverſtändlich dieſelbe Sprache und bleiben 
noch die drei Reihen fremder Zeugen; man muß aljo den Gedanken 
aufgeben, als feien mit den Angaben der Portugiefen wirklich mehr: 
ſprachige Documente gemeint, das trifft auf die Babylonifchen In- 
Schriften, aber nicht auf Südindien. Anguetil meinte eine Sanskrit⸗ 
überfegung vor ſich zu haben, die er mit Hülfe bes fyrifchen Kaſſa⸗ 
nars Matthäus von Anjilaimal, welcher dem Franzofen in fchlechtem 
Bertugiefifch dolmetfchte, frei überfegte. Ich glaube mit Tychſen, daß 
er fi) Hierin getäufcht Hat, und daß der römifch-Tatholifche apoftolifche 
Bicar und Bifhof I. Florentius a Jeſu Recht Hatte mit feiner 
Behauptung, er ſchicke nicht eine Ueberſetzung, fondern eine Kopie 
(transfer&e parole par parole, c’est & dire comme elle est en 
son Original). Natürlich irrt Bifchof Florentius wie Anquetil fi 
dann über die Sprache, fie Hatten nicht Sanskrit, fondern Alttamus= 
Gh in Händen. Beide Spradien waren ihnen unbelannt und 
Sanskrit wird in Südindien ja nit mit dem Devanagiri-Alphabet 
gefchrieben. Dieſe Bermuthung wird aud) jogar durch den Wortlaut 
des biſchöflichen Certificats!), wie bereits Tychſen erkannte, beftätigt. 


ı) „Privilegia, quae in his tribus foliis continentur, litteris Malabaricis 
scripta, a Cherumal Perumal ultimo Malabarium imperatore Christianis 
sancti Thomae data, et in lamina cuprea exarata, quae usque hodie 
im Oppido Collam apud Christianos asservantur: jussu Opt. Mem. illu- 
strissimi ac reverendissimi Joannis Baptistae-Mariae a Sancta Theresia 
Episcopi Limirensis in Provinciis Malabarium Vicarii Apostoli transsampta 
sant ae transscripta.“ 

16* 


244 Die Privilegieutafeln der Chriften. 


Der römifhe Biſchof und Unquetil deuten ferner zu Tychſen's Ber: 
mwunderung mit feinem Worte an, daß fie glüdlih find Kunde von 
ten ſchon zu Gouvea's Zeiten verlorenen, einft in Cochin deponirten 
Privilegientafeln geben zu können. Sie haben eben gar nicht baran 
gedacht, diefe Quilon-Tafeln mit den einft verlorenen zu identificiren, 
welche ja Documente der Gemeinde zu Sranganur waren, und haben 
Recht daran gethan. 

Es ift endlich an der Zeit es Mar auszufpredhen, daß nur die 
erfte große Tafel des von Oberſt Macauley gemachten Fundes die 
Wiederentvedung eines Theiles der einft zu Cochin deponirten Kran: 
ganur:Privilegien war. Wo find dann aber die fehlenden andern ? 
denn es werden ja deutlich mehrere Tafeln der chriftlichen Gemeinde 
Kranganur erwähnt. Darüber wird fpäter noch ein Wort zu fagen 
fein, doch wollen wir bier fhon der Bermuthung Wrede's (As, Res. 
VIL, 365) gedenfen, die jet von den Juden im Codin befeffenen 
möchten die zu Menezes Zeit in Tevelicare befindlich geweſenen fein. 
Ueber die zwei Privilegientafeln der Juden haben wir fpäter eine 
andere Bermuthung anzuführen; die drei Tevalicare-Tafeln mit ver: 
fchievenen Charakteren aus den Zeiten Mar Xabro's und Mar 
Prod's find bis jegt nicht wieder aufgefunden. Unſer heutiges zweites 
hriftliches Document ift identifch mit den vierfpradhigen Kupfertafeln, 
welche dem Menezes in Duilon als die einft dem Mar Xabro und 
Mar Brod gegebenen Privilegien gezeigt wurben, fie waren nod 
1758 in Quilon, und vielleiht bat ſie Macauley auch von diefem 
Drte erhalten. Leider erzählt ja Buchanan gar nicht, wie und wo 
Macauley feinen Fund gemacht, der ſich erft durch Gunderts Aus: 
legung al8 ein Doppelfund herausgeftellt hat. Es ift höchſt wün⸗ 
fhenswerth , daß die englifhen Mifftonare zu Cottayam darüber 
Nachforſchungen anftellen. Sie dürften bei der Verehrung, in welder 
Buchanans Name bei den Eingebornen fteht und bei der Treue, mit 
welcher fie fo viele Einzelheiten feines Beſuches im Gedächtniß be: 
halten haben, wohl Lohnend fein. 

Schon Gundert bemerkt gelegentlich, daß das zweite Document 
uns nad) Süden weile, wir haben e8 ja darin mit dem Machtgebiet 
des Raja von Travancore zu thun, und da unverkennbar der Name 
Dear Xabro’s als Geſchenkgebers des Kirchenlandes genannt wird, 
unterliegt unfere Behauptung, es feien die Quilontafeln identifch mit 
Mar Xabro’8 Privilegien, feinem Zweifel mehr. Die Einzelauslegung 
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wird dies befräftigen. Thychſen ift in Diefer Beziehung ebenfo un- 
glücklich geweſen, wie mit dem Leſen der hebräifchen Unterjchriften?). 
Ayyan-Adigal ift noch Heut zu Tage ein Titel des Raja's von Tra⸗ 
vancore oder Venadu und bedeutet „Die verehrungsmwürdigen Füße. * 
Der zweite Raja ift der Bruder und, nad dem Erbfolgegefege von 
Malabar, der Erbe des Ayyan-Adigal und trägt noch heute ebenfalls 
denjelben Titel. Der Punnattalla:Herr ijt nad) dem Document ein 
Gränznachbar des geſchenkten Grundftüds, der Weberlieferung nad 
liegt Punu wie Gundert bemerkt, bei Mavelicara. Der erfte Gründer 
der Zarifapalli ift von Euraffeni Collam. Curakkeni wird ein Zuſatz 
fein, durch den der fonft kurzweg Eollam genannte Ort von Cayam⸗ 
colam und Badalencollam unterfchieden wird. Der Name des 
Gründers oder Erbauers bezeichnet denfelben als Chriften und ift im 
Uebrigen rein indifh: Iſodata, der noch jet bei tamulifchen Chriften 
übliche Namen Jeſudaſen, bedeutet Iejus-Diener, und Virai⸗viryya 
„Heldenthum, Stärke“ mag eine einheimiſche Standesbezeihnung fein. 
Diefer indiſche Chrift hat eine Tarifapalli etablirt oder erbaut. Palli 
ift Aufenthaltungsort im Allgemeinen, eine Schule, am bäufigften 
aber Wohnort einer Sottheit z.B. Trifirapalli (Zritfehinopoly) Tempel 
des Dreihäuptigen d. i. Kuvera's. In der Bedeutung Tempel fteht 
es zweifellos bier, da im Contert gottesdienftliche Bebürfnifie, wie 
Del, erwähnt werden. Palliyar bezeichnet dann die Angehörigen der 
Kirchgemeinde oder die Kirchgemeinde als conftituirte gefaßt: Die 
Gemeindevorſteher. 

Zarifa wird von Oundert in Beziehung gebracht zu den Da- 
reaygul einer fyrifchen Ueberlieferung, erzählt im SouthIndian Re- 
pository April 1838, „ben Belennern, den Standhaften”, als den 
sht fetten chriſtlichen Yamilien, welche treu blieben, während 96 %a- 
wilien ſich in die Netze eines beidnifchen Zauberers, des Dichters 
Manitya Badhalar, verftridend vom Glauben abfielen. In einem 
Nachtrag erweitert er diefe Kombination durch Hinweis auf Johann 
de Meontecorvino’8 Reifen, wonad) die Chriften in der Tartarei und 
China „Zarfa” genannt werden. Statt einer dort gegebenen mongo- 
liſchen Etymologie will er Tarſa von Tarſus herleiten, da die Häupter 
der Neftorianer wie Diodor von Tarfus aus Cilicien ſtammen und 

ı) Tabulas Coilanenses, Sapori et Ferozi episcopis serius datas, in 


Buchananis apographis esse ob causam supra indicatam vix exspecta- 
veris p. 25. 
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Die ganze Secte geneigt gewefen fein möchte, fi von Pauli Geburts: 
ort Berzuleiten. Die Hinweifung auf jene Stelle bei Montecorvino ift 
eben jo glüflich al8 die Kombination mit Tarſus verfehlt. DOppert!), 
welcher die Stelle aus dem Briefe Johannis von Montecorvino 
citirt, vergleicht ferner das Tharfis, welches dem erften der h. 
drei Könige, dem Kaspar, als Reich zugetheilt wird, und das 
Reich Tarſa in der orientalifhen Gefdhichte von Haitho Armenus, 
welches in Hodafien in der Zartarei gelegen von dhriftlichen 
Königen beberrfht werde, die einft durch die Erfcheinung Des 
Sterns und den Beſuch in Bethlehem befehrt worden. Auf die rechte 
Straße ftellt und dann Dppert mit der Bemerkung: „Der Ölaube an 
das ChriftentHum der Zataren ober Tarfen mag vielleicht darin 
wurzeln, daß Terſa im Perfifchen Ehrift bedeutet." Als auf Grund 
Diefer Stelle bei Oppert der Verfaſſer feinem verehrten Lehrer, Herrn 
Prof. Spiegel zu Erlangen, die Bermuthung ausſprach, Tarifapalli 
bedeute Chriftentempel, bat ihm derfelbe zur Beftätigung die folgende 
Note gegeben: „Das Wort tersä bedeutet im Neuperfifchen einen 
Chriften vgl. Vullers Lexicon pers. s. v. und Sadis Gulistän Borrebe 
v. 2, wo der Chriſt neben die Guebern geftellt wird.” Es handelt 
ſich aljo im vorliegenden Document um die Dotirung einer Sirche, 
die jo eng verknüpft mit Perfien ift, daß fie mit perſiſchem Worte 
Chriſtenkirche genannt wird.?) 


Nach Perfien weist auch, der Name des Geſchenkgebers Maru= 


!) Der Presbyter Johannes in Sgge und Geſchichte, Berlin 1864 p. 16. A. 

%) Burnell „On some Pahlavi inscriptions“ p. 6. %. jagt, im Document 
werhjelten Tarifä und Tarufja-palli, welcher Wechfel mit u zeige, daß i kurz fei, fo 
da der Name Iſa (Jeſus) nicht drin fteden könne. Es fei augenſcheinlich das neuper- 
fiſche Tarſa und identifh mit Terzai, mit weldem Namen im Mittelalter einige 
hriftfiche Secten in der Tartarei genannt wurden. Nach diefer treffenden Bemerkung 
verſucht er eine eigene, nicht eben überzeugende Deutung: „J am inclined to 
think that it is a corrupt form of a Semitic word daras (as it actually 
occurs in Arabic = study) which in the Stat. Emph. would be darsä, and 
as palli(a Malayalam word!\=room for assembling, darsäpalli will thus 
be exactly translated by me«ting-house (i, e. for study or prayer) and 
would equal the Jewish-German Schul. Tarsä in modern Persian has 
the sense of prayer (according to Richardson. Dräs® occurs in a title 
of a Mandaean book wits apparently much the same sense; Euting 
translates it by Forschung.“ 
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wan Sapir Io. Iſo-Jeſus kennzeichnet ihn als Chriften — und 
zwar tragen befonders Neftorianer diefen fonft in h. Scheu vermie- 
denen Namen — Maruvan, zweifellos das fyrifhe Dar, bis Heute 
der Ehrentitel der Bifchöfe, als chriſtlichen Lehrer. In dem Namen 
Eapir iſt unſchwer der bekannte perfifche Name Shapur, Sapur oder 
Sabur zu entdeden, dei den Abendländern Sapores. Nun hat ſchon 
Souven die Tradition von Quilon mitgetheilt, daß bald nad) der 
825 erfolgten Gründung diefer Stadt, welches Gründungsjahr eine 
namentlich bei.den jnrifchen Ehriften Südindiend gewöhnliche Epoche 
zur Datirung von Briefen und Documenten ift, zwei chaldätfche 
Seiftliche- Mar Kabro und Mar Prod dahin gelommen feien und 
vom Könige bedeutende Privilegien empfangen hätten, namentlich 
aud) die Erlaubnig Kirchen zu bauen, wo fie wollten, wozu der 
König auch noch die Pläge hergegeben, und zu befehren, welche ſich 
wollten belehren laſſen. Diefe königliche Gnade habe wefentlid) zur 
Ausbreitung der hriftlichen Religion beigetragen, fo hätten fie aud) 
in Quilon felbft auf einem vom Könige eingeräumten Plage eine 
Kirche erbaut und zwar dort, mo zu Gouvea's Zeit c. 1600 bie 
Kirche der Portugiefen ftand. Die Chriften verehrten fie um folder 
großer Berdienfte willen als Gadaiagel d. i. Heilige, gebächten ihrer 
täglich zweimal beim Gottesdienft und hätten ihnen auch mehrere 
Kirchen geweiht, welchen Dienft fpäter Menezes mit vielem Eifer zu 
unterdräden fich bemühte. La Croze leitet Gadeiagal vom fyrifchen 
Cadische Heilige ber!) und giebt die beiden Namen unter ter Bes 
merfung „ich habe diefe Namen nad dem rechten Perfianifchen Accent 
ausgedrüdt“ kurzweg ald Mar Sapor und Mar Peroſes. Legte 
fih dieſe Combination ſchon La Croze unabweislich nahe, fo ift es 
nach Entzifferung unſers Privilegiums gar nicht mehr von der Hand 
z weifen, Daß Mar XZabro der Maruvan Sapor Iſo der Privilegien, 
ein perfifcher hoher Geiftlicher Mar Sapor ift. 

Granciscus de Soufa feßt die Ankunft beider Biſchöfe 100 Jahr 
nad) Duilons Gründung, aljo auf 925°) und läßt fie bei Manacord 


ı, Paulinus, India Orientalis Christiana p. 21: „Hos indigenae Ma- 
labarenses Candisanguel i. e. Sanctos vocant ac schismatici praesertim 
australes ut tales venerantur.“ 

2) „Cem annos Jdepois da fundacao de Colon desembarcarao em 
Manacord Mar Sapor e Proudh.“ Paulinus Ind. Or. Chr. p. 20. 
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landen. Da diefer Landungsort der allfeitig bezeugten Tradition 
widerjpricht, daß ein Theil der Chriften bei Kranganur, ein andes 
rer auf einer jegt von der See verfchlungenen Stelle beim heutigen 
Duilon!) gelandet fei, jo Hat man auch nit mit Paulinus ji 
von Diefer vereinzelten genauen Zeitangabe imponiren zu laflen, 
fondern Hält ungefähr das Gründungsjahr von Quilon feit 825, 
nit 855 mit Aſſemanni. Auf dieſes Jahr meist auch der ſchon 
öfter erwähnte kurze Geſchichtsabriß bei Canter Viſſcher und die 
zweifellog mit dieſem Geſchichtsabriß aus gleicher Quelle gefloffene 
furze fnrifhe Geſchichte bei Prof. Land?). Darnach famen 823 
Mar Sapores, Mar Pheroges und der erlauhte Dann Sebarjefu 
zur Zeit des Königs Salirbirti und bauten eine Kirche und Stadt. 
Im Spyrifchen lauten die Namen ohne Bocalpunlte Sabür und 
Pirht, bei Viſſcher Mar Sabur, Mar Botoe und Sebur Iſſo und 
der König Sjat Rawiofti. Nach Viſſcher fand 823 unter den Chriſten 
zu Kranganur, um diefes noch zu erwähnen, eine Separation ftatt. 
Auf Grund unfers Privilegiums lönnen wir nun fagen, daß Maru- 
van Sapir Yo aus Mifpverftändnig in zwei Perfonen: den Geift- 
lihen Mar Sapor und den Laien Sapir fo, vertbeilt if. Den 
Königenamen Iefen wir Chacravarti als fländigen Titel der Rajas 
von Travancore. Daß 823 nur ein Verſehen ift für 825, läßt fi 
daraus fchließen, daß die Meberlieferung, wie fie Ewanfton ein Jahr⸗ 
hundert fpäter empfing (von mehr römifch-katholifcher Seite?), auch 
dies Jahr 825 nennt. Wenn derjelbe bei wefentlich gleichen ſach⸗ 
lichen Inhalt ganz andre Namen nennt, nämlich einen Kaufmann 
Hiob von Babylon, welcher zwei Geiftlihde Mar Saul und Mar 
Ambrofius nah Quilon gebradht Habe, jo erjcheint uns diefe Sub- 
flituirung ganz bedeutungslo8 und nur eine folge des von 
Menezes gegen die Namen Sapor und Pherozes eröffneten Srieges. 


ı) „Bis vor 100 Jahren wurde in jedem Document angegeben, zu welchem dieſer 
beiden Partieen ein Syrer gehört.” Gundert. 


®) Anecdota Syriaca, I. p. 125: „Anno 823 venerunt patres Syri do- 
minus Sapores et dominus Pherozes et cum iis Sebarjesu, vir illustris ; 
hi igitur in urbem Kulam pervenerunt et regem Sakirbirti adierunt et 
terram sibi expediverunt, in qua ecclesiam sibi exstruerent et urbem 
sibi conderent. Rex autem donavit iis terrae quantum volebant; itaque 
et hi in regione Kulam ecclesiam et urbem condiderunt.“ cf. Letters 
from Malabar by J. C. Visscher ed. Drury. Madras 1862 p. 107. 
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Endlich Haben nun aud) in Folge der Zertheilung des Einen Ma- 
ruvan Sapir Iſo die fühlihen Chriften von Ouilon nicht minder 
ihren wohlthätigen berühmten Kaufherrn, wie die nörblichen von 
Kranganur ihren Thomas von Kanaan. 

As Refultat ergiebt fi unjerer Meinung nad): das Jahr 825 
iſt Für die fühlichen Chriften ein fo epochemachendes Jahr geweien, 
daß fie darnad) ihre Fahre zählen, und ift diefe Aera wefentlih nur 
eine chriftlihe. Es wird dies Jahr al8 Gründungsjahr der Stadt 
Quilon bezeichnet; eine bejondere Bebeutung für bie Chriften wird 
die Gründung diefer Stadt nur haben, wenn Chriften bei ihrer 
Sründung betheiligt waren und fie von da an ein Kriftlicher Mittel 
punft geworben ift. Zwei hervorragende perfifche Geiftliche, die von 
einer größeren Anzahl von Berfern begleitet geweſen fein müſſen, 
erhalten die Erlaubnif vom Raja von Travancore fi) an der nörb- 
lichen Gränze feines Gebietes Kirche und Stadt oder Stadttheil zu 
erbauen. Nun wird aber Duilon!) ſchon als eine der fieben vom 
Apoftel Thomas gegründeten Gemeinden genannt, alfo als eine der 
Urgemeinden betrachtet. Rev. Whisehoufe?) möchte daher annehmen, 
es babe fih 825 nicht um Gründung der Stadt, fondern um Bau 
won Befeiligungen oder Errichtung einer Factorei gehandelt. Wir 
alauben, die chriftlihe Tradition berechtigt zu nichts mehr als zu 
der Annahme, daß damals unter Führung von Perfern in der Stadt, 
weiche durch veränderte Handelsverhältniſſe plöglich wichtig geworben 
war, ein chriſtlicher Stabtiheil gegründet wurde. Möglich daß Zwiftig- 
keiten in Kranganur, religiöfer oder politifcher Urt, welche zwei 


ı) Rad) Joäo de Barros I, IX. 8, II. p. 322 ff. bei Laffen Ind. Alt. 
IV. p. 256 regierte c. 890 in Malabar Samana Primal, fein Geſchlecht hatte 
fit Iamger Zeit dort gewaltet; feine Nefidenz war Kollam (Couläo), Ex wurde 
von den aus Guzerat gelommenen Berjern und Arabern zum Islam belehrt und. 
rilgerte nad) Mella, Sein vornehmfter Verwandter erhielt feinen Sit in Kollam 
uud. hatte als Oberhaupt der Brahmanen den höchſten Rang, der zweithöchſte, 
König titulirte, in Kranganur. — In den ſonſtigen Relationen dieſer Ueber— 
lieferung ſpielt jedoch Quilon nicht dieſe Rolle, auch folgt aus Barros Worten 
nicht nothwendig ein höheres Alter. 

*) „Lingerings of Light in a dark Land“ p. 76. Der Extract aus 
dem kurzen Geſchichtsabriß hat bei Whitehonfe p. 75 nod einen widtigen Zujag: 
„At that timethe Jews and Arabs in this country were at war. We and 
the Jews were allies. The Arabs commenced the war, destroyed a city, 
slew the two Rajahs Vilyanvattale and burnt their bodies.“ 
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Jahre früher ausgebrochen, die Weberfievelung einer Anzahl dortiger 
Ehriften nah) Duilon!) und ihre Bereinigung mit den Berfern ver: 
anlagten?), Man fühlt unverkennbar biftorifhen Boden unter den 
Füßen, ader kann Dod) nach keiner Seite fefte Schritte thun, darum 
wird man gern vernehmen, wie ein angefehener Drientalift Reinaud 
(Memoire sur l’Inde p. 199 ff.) das Ende des 8. und den Anfang 
des 9. Jahrhunderts charalterifirt. 

Es war eine für den Handel fehr günftige Zeit. Der Sit 
des neuen SKhalifenreiches, welches Aegypten, Arabien, Syrien, Me 
fopotantien und ganz Perfien umfaßte, war nad) Bagdad verlegt und 
Ballora als Handeldcentrum gegründet. Bejonders wichtig war bis 
Ente de8 9. Jahrhunderts der lebhafte Seehandel mit China. Kulam, 
welches vor der Epoche des arabifchen Reifenten Soleyman 851 fid 
nicht erwähnt findet,?) war der Sammelpunkt fämmtlicher arabifcher 
Schiffe, welhe fih vom rothen Meer und vom perfifhen Golf nad 
Ceylon und Coromandel und meiter nad) China begaben, und auch 
ein Anbaltepuntt der chinefifchen Dichonten, welche nachdem Ceylon 
dublirt war, zwiſchen der Halbinfel und den Malediven und Lalediven 
bin ihren Curs nahmen. Das Beifpiel des Balhara, des Königs 
von Malwa, des damals mächtigften indifhen Yürften, der durch 
Begünftigung der Fremden und des Hanbelsverkehrs großen Reichthum, 
und große Macht erreicht Hatte, jo daß er ſchon von Guzerat aus 
bi8 in das nörblihe Malabar Herrichte, mußte die jühlicheren Fürften 
zur Nacheiferung antreiben. Sie begünftigten die fremden aus 
eigenftem Intereſſe und die großen Privilegien, welche fie chriftlichen 
Perfern einräumten, find daher durchaus nicht verwunderlich, zumal 
Anzeichen vorliegen, daß Maruman Sapir Iſo oder wenigftens feine 
Bartei ſich noch befonders verdient gemacht babe. 

Im Brivilegium werden vier Jlawar « Familien erwähnt und 


1) Collins, Missionary Enterprise in the East, London 1873, bringt 
damit die bis heute beftehende Theilung in die Nördliden und die Südlichen 
Wadakanbägar und Thekanbagar, in Beziehung. 

3) Unter dem Nachfolger des nad Melta gegangenen Herrſchers fiebelte der 
vornehmfte Araber und Hauptverbreiter des Islam Malit nah Duilon über, 
Laſſen Ind. Alt. IV. 256. Dieſe anologe Thatiadhe legt den Schluß nahe, daf 
als in Folge des chineſiſchen Handels Quilon fi hob, Kranganur ſank, und 
daher das Weiterwandern von Chriften und Moslim. 

°, Bor der Autorität Soleymans ihwindet auch Aſſemanni's Einſpruch, 
welcher die Kriftlihe Epoche Südindiens auf 855 firiren wollte. 
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acht Familien mit denſelben zuſammenhängende Ilakeyar, das find 
Palmyrabauern und von ihnen abhängige niedere Kaſtenleute, beide 
ihrem Namen nad) aus Ceylon ftammend; dieſe werden von Maruvan 
Sapir Yo, welcher die Lehnsherrfchaft über fie erworben, der Tariſa⸗ 
Kirche übereignet. Nach dem erften Privilegium ftanden zu Iravi 
Corttan in gleichem Abhängigkeitsverhältniß die fünf Gewerke der 
Goldſchmiede, Zimmerleute, Gießer, Eifenfchmiede und Kupferſchmiede. 
Nun befagt eine verbreitete Tradition, daß Ceyloneſiſche Kaften in 
Malabar durch die Chriften eingeführt feien. Cinige Chroniken ober 
Kerala Ulpatti überliefern, es feien jene fünf Gewerke einft ausge: 
wandert, um dem Zorn des Perumal, den fie fich zugezogen, zu 
entgehen, und hätten in Ceylon Zuflucht gefunden. Bon dort wären 
fie dann durch Bermittlung der Fremden zurüdgelehrt und in ihrem 
Zuge feien die Kolosnußbauern, die Ilawars oder Dvipar d. i. 
Infelbemohner mitgelommen. Cine Kerala Ulpatti der Nasranis d. 
i. der Ehriften behauptet, daß ihre Vorfahren mit Hülfe diefer Cey- 
Ionefifhen Bauern Kranganur, wie aus der Infchrift eines Granit: 
ſteins am nördlichen Eingang des Tiruvanjiculam : Tempel gejehen 
werden könne, erbaut hätten. An Kranganur erinnert in unfjerm 
Document außer dem König Sthanu Navi Gupte, welcher durd) 
feinen ſtets an erfter Stelle genannten Palaftofficier vertreten deutlich 
als Oberlehnsherr charakterifirt wird, nur der im erftien Document 
sorlommende Name Manigramam ; fonft weist alles nad) Duilon, 
fo daß jenes der Tarifalirche geſchenkte Grundftüd unmittelbar an 
die Stadt oder den Studttheil, in deſſen erblichen Beſitz Maruvan 
Sapir Iſo durch die eigenthümliche Ceremonie des Waffergießens 
gefetst war, zu floßen fcheint. Was es mit der LRocalbehörbe ber 
600 und anderen dunkeln Beziehungen der verfchiedenen genannten 
Barteien auf fich habe, muß Dahingeftellt bleiben. Am auffallendften 
MM, daR Anjuwannam und Manigramam al® Protectoren eingefett 
werden in traulichem Verein; von Manigramam Tann dies nad) dem 
erften Document nit Wunder nehmen, dem Oberhaupt einer chrift- 
lichen Herrſchaft ziemte ſolches Amt? ob aud dem Oberhaupt von 
Anjuvamam, das wir ſchon nad) Analogie uns gleihfall® als Herr: 
Ihaft zu denten haben ? das wird die Auslegung des dritten Docu- 
ments, welches von Anjumannam handelt, zu erörtern haben. So 
viel ift gewiß, daß bie Privilegien, welche die Verleihung von Anju— 
wannam und Manigramam zum Inhalt haben, dem der Zarifapalli 
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vorgängig fein müflen. Warum aber dies zweite hriftliche Document 
grade 50 Jahre nach dem erften über Manigramam gegeben fein foll, 
wie Burnell angiebt, vermögen wir nicht einzufehen. Es wird anges 
meſſen fein abfchließend darauf hinzuweiſen, daß nad) einer bereits 
mitgetheilten Relation (f. p. 249, U. 2) des kurzen Geſchichtsabrifſes 
der fyrifchen Kirche Südindiens, das Zarifaprivilegium zu einer Zeit 
gegeben worden, da die Araber einen Krieg gegen die Juden an- 
gefangen und in dieſem Kriege ſchon eine Stadt zerftört und zwei 
Raja's erfchlagen hatten, und daß in diefem Kriege die Chriften 
Alliirte der Juden geweſen waren. 





IX. Die Suden und ihr Privilegium. 


Die indifhen Chriften nennen fih nad) dem Namen eines 
Apoſtels. „Dur die Juden oder von den Juden zu den Heiden” 
ift aber das Geſetz und das Kennzeihen einer apoftolifhen Miffion. 
Bir flimmen volftändig mit Schleiermader); „Zur Zeit der 
Apoftel ift, jo viel wir authentiſch wiſſen, das Chriftentfum nur 
nad) dem Geſetze der Continuität verbreitet. Der Proceß begann 
innerhalb des Judenthums als eines Ganzen, schloß fih zunädft 
immer an die jüdiichen- Synagogen an und ging von da auf die 
Yudengenofjen und die Heiden über.“ Wenn aber Schleiermader 
fortfährt: „Ueber die Wirkfamteit des Thomas in Indien fteht 
nichts feft; wäre fie conftatirt, fo hätten wir eine reine Miffion aud) 
in der apoftolifchen Zeit,” fo können wir uns dieſer Schlußfolgerung 
nicht anfchließen, abgejehen davon, daß wir die zu Grunde liegende 
Anſchauung von einer „reinen Miſſion nicht theilen. Es ift bei 
diefer auch an andern Orten?) wiederkehrenden Gedankenfolge ganz 
außer Acht gelafien, daß es auch in der apoftoliichen Zeit eine jübifche 
Diafpora in Imdien gegeben haben könne. Wird das Gegentheil 


1) Die Hrifllihe Sitte p. 381 Q. 

NL c. Beilagen p. 174: „Zweifache Möglichkeit einer ftetigen Verbreitung 
und einer jprungweifen. Geſchichtlich ift die legte aus der apoſtoliſchen Zeit 
nicht nachzuweiſen, da die Nachrichten von Berbreirtung in Indien u. |. w. un 
fiher find, und man als urſprüngliche Localität nit Paläftina, fondern die ge- 
fammten Wohnſitze des jüdiſchen Volkes anfehen muß.” S. 176 Anm.: „Nun 
it es feicht zu fagen, das Chriſtenthum hat fih nicht nur allmälig von biefer 
Einit ans verbreitet, fondern auch jprungweife, und man könnte aljo den 
Schluß mahen: ifl die erfte Verbreitung fo. gejheben, jo muß es and) jede 
folgende. Aber das ift nur eine fcheinbare, keine wahre Antwort. Denn das 
Chriſtenthum entftand zwar im jüdiſchen Volke, aber dieſes war felbft inſulariſch 
verbreitet, und fo waren die erſten Mifftonen, von denen die Schrift weiß, alle 
geleitet duch die jüdifchen Kolonien, jo daß erft von biefen aus das Chriften- 
tum auch unter die Heiden kam. Traditionen giebt e8 allerdings von einer 
teis ſprungweiſen Verbreitung, der Apoftel Thomas ſoll in Indien chriſtliche 
Gemeinden gegründet haben — aber aud nur Traditionen, denen jeder hiſtoriſche 
Charakter fehlt. Aus der normalen Geſchichte ift alſo die Antwort auf unſere 
Frage nicht zu entnehmen, und wir find rein an die Natur der Sache ge- 


wiien x.” 
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erwiefen, fo fällt damit aud) für ung die Wahrfcheinlichleit eines apoftoli- 
ihen Wirtens in Indien. Es bliebe dann nur noch die Möglichkeit, 
daß der Apoftel, unfreiwillig als Gefangener oder Sclave nad) Indien 
gelommen, mifftonirend gewirkt babe, wie nad der einen apokryphi⸗ 
Ihen Relation der HErr feinen Knecht Thomas dem indifhen Kauf: 
mann Abbanes verkauft (f. ©. 15). 

Wenn das falomonifhe Ophir in Indien zu ſuchen fein follte, 
was neuerdings aud der Miffionsfuperintendent Meren sky beftreitet, 
jo ift doh von Handelsbeziehungen zu bleibenden Niederlaffungen 
noch ein zu weiter Schritt, um mit Basnıge Folgerungen daraus 
zu ziehen. Desgleichen wagen wir keine Sclüffe daraus, daß 
Caldwell das hebräiſche Wort sak, im Tamuliſchen säkku, in 
Malayalim chakka, weldhes in Telugu und Kanarefifh, wie in 
Sanskrit fi nicht findet und von den tamulifchen Lexikographen als 
einheimifch betrachtet wird, von jenen Phöniciern eingeführt fein 
laſſen möchte, die dafür mit dem Namen thuki für Pfau aus dem 
alttamulifchen tokei, welches aud) in Zelugu und Kanarefifh ſich 
nicht finde, und mit dem Sanskrit zikhin, deſſen tamulifche Cor- 
ruption sigi lautet, den biblifhen Wortſchatz bereicherten. Der 
Reiſende Hamilton läßt die erften jüdifchen Anſiedler bei Gelegenheit 
der aſſyriſchen Gefangenfchaft der zehn Stämme oder wenigſtens der 
Wegführung der zwei Stämme gen Babel nad) Indien kommen. 

Die Annahme mag niht unmöglid, ja nicht einmal unwahr- 
jcheinlich fein, bleibt aber bei der Unmöglichkeit gefchichtlicher Begrün- 
dung oder Widerlegung nur Muthmaßung. Die erfte zuverläffige 
Nachricht von Juden in Indien dürfte wohl jene Notiz der muham— 
mebanifchen Reiſenden des neunten Jahrhunderts fein (vgl. ©. 105), 
welche außer den oben beſprochenen Tanuis auf Ceylon auch eine 
große Menge Juden fanden. Whitehoujet) berichtet nach einem 
arabifchen Reifenden des neunten Jahrhunderts, defien Namen er 
jedoch verfchweigt, welcher wie von einem chriſtlichen, fo von einem 
jüdifhen Emir erzähle, der nahe bei Kranganur feinen Sig babe. 
Daß fpätere mittelalterliche Keifende, wie Abulfedd und Marco 
Bolo, Juden in Indien fanden ift fon ©. 197 kurz erwähnt. Wir 
begnügen uns bier, wo feine Geſchichte der indiſchen Juden gegeben 
werden kann, auf die intereflanten Nadrichten des Juden Benjamin 








1) Lingerings of Light p. 4. 
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von Zubela zu verweilen, der vor 1160 Imdien bereiste So 
ſchwierig es auch fein mag, die von ihm genannten Drte, in denen 
er Ölaubensgenofjen traf, genau wieder zu erkennen, fo find wir doch 
derüber nicht mehr in Zweifel, daß Gincalan, in weldiem 1000 
Juden wohnten, während e8 in dem ferneren Chola feine gab, mit 
Lranganur nad) der jübifchen Ueberlieferung identifh if. Bei den 
teueranbetern fand er 23000 Juden. Wenn er nun vorber zu: 
Immenfafiend über eine Reihe von Ortichaften berichtet, daß es dort 
tufend jüdifche Familien von ebenjo ſchwarzer Farbe gäbe, als die 
Eingebornen jelber, und daß fie ſich durch ihre Lauterkeit und Recht⸗ 
lichkeit, wie durch Anhänglichkeit an das moſaiſche Geſetz auszeich- 
neten, ſo haben wir hier die erſte Kunde von ſchwarzen Juden in 
Indien und zwar in nördlicheren Gegenden als Malabar. Beachtet 
will ſein, Daß dieſe ſchwarzen Juden die Propheten leſen und den 
Ialmub kennen und befolgen.!) 

Daß auch in jener älteren Zeit auf dem Feſtlande die Juden 
ſih füdlicher al8 Kranganur angefievelt hatten, folgt aus Marco 
polo's Notiz, daß Juden im Neiche Quilon mohnten. Zur Zeit 
fer Ankunft der Portugiefen hatten fie aud) einen Hauptfiß im nörb- 
lihhen Malabar zu Calicut, wenigftens erzählt der Compilator der 
Reifen des Josephus Indus, aus eigner Anfdhauung, daß im 
Theater d. h. im königlichen Balaft zu Calicut vier große Audienz- 
file je für die Inder, Muhammedaner, Juden und Chriften gege ' 
kn habe.) | 

In den Werk des Muhammedaners Zeireddien Mukhdom,?) 
and Araber, Aegypters oder Türken, welcher gefandt war, den 
Samorin und die muhammedanifchen Fürften Indiens gegen bie 





i) Benjamin de Tudela bei Bergeron voyages faits prineip. en Asie 
?54: Lisant les Prophötes at assez entendus dans la connaissance du 
Talmad, aussi bien que des Coutumes. Ueber Benjamins Zeitalter ſiehe 
Ippert, Presbyter Johannes p. 18. 

) „In theatro [urbis Calechut] visuntur aulae sive coenacula magna 
ataor, quae singula singulis patent nationibus, alia Indis, Mauris alia, 
la Judaeis, Christianis alia patet: unaquaeque natio novit suum au- 

ium, in alieno non admittitur. Privi priva loca audientiae habent et ibi 
Apediuntur: verum eo prius non accedunt quam loti fuerint, alioquin ad 
gem minime admitterentur, illoti videlicet utpote immundi ac foedi.“ 
foras Orbis p- 208. 

) Asiatick Researches V. in Historical Remarks on the Coast of 
Mılsbar by Duncan p. 22. 
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Bortugiefen zu unterflügen, wirb zum Jahre der Hedſchra 931 d. i 
1524—25 der chriſtlichen Wera (die Erzählung jchließt mit 1580) 
von einer Niedermegelung der Juden in Kranganur erzählt. Die 
Muhammedaner griffen fie in barbarifcher Weife an, Hieben viele 
ohne Gnade nieder und zerftörten und vermwüfteten ihre Häufer und 
Synagogen. Es fcheint, daß viele Juden damald nad) Chenotta 
oder Chennamangalam kamen, wo nod) jet eine jüdifche Kolonie ift. 
Seitdem war ihnen Kranganur, die Stätte ihrer einftigen Größe, 
verleivet und, als noch dazu im Jahre 1565 gelegentlich eines 
Krieges des Samorins mit Cochin die Berfolgungen fih erneuten, 
floh die gefammte Judenſchaft nad) Cochin, deſſen Raja ihnen un: 
mittelbar neben feinem Palafte Land anwies. Die Befigurfunde 
wurde ausgeftellt auf die Namen ihrer Führer David Baleha, 
Samuel Caftil, Ephraim Salah und Joſeph Levi. Im Sabre 1567 
wurden die Synagegen und fonftigen Gebäude vollendet, aber Die 
Macht des Heinen Raja reihte nicht hin, fie bier gegen die Be 
drüdungen der intoleranten Portugiefen zu ſchützen, und Daher leifteten 
fie den Holländern allerlei Beihülfe, als diefe im Februar 1662 
Cochin zum erften Mal belagerten. Doc, die holländifche Macht war 
zu ſchwach, die Belagerung mußte aufgehoben werden und den Juden 
fiel die Aufgabe zu, durch allerlei Heine Täufhungsmittel den Abzug 
des Belngerungscorps möglichft lange zu verbeden. Dafür traf fie 
dann fofort die Race der Portugiefen, welche das jüdifche Stadt- 
viertel plünderten und in Brand ftedten. Wer von den Juden ent- 
rinnen Tonnte, floh ins Gebirge, bis ihnen’ im nächſten Januar 1669 
die Eroberung Cochins durdy die Holländer die Rückkehr erlaubte, 
Bei der Plünderung und dem Nieverbrennen der Synagoge foll eine 
alte Abfchrift des Sepher Thora, der 5 Bücher Mofis, mit allen an: 
dern Documenten verloren gegangen fein und befonder8 aud), wie mehr: 
feitig. berichtet wird, ihr gefchichtliches Wert Sepher Haijasar oder 
Sepher Jahshar, welches einen betailirten Bericht über die Geſchicke 
der Juden von ihrer erften Ankunft in Indien bis auf die Gegen: 
wart enthalten babe. Ein holländiſches Manufeript im Milftonsardiv 
des Waifenhaufes zu Halle, von einem nicht genannten Berfafler „‚ge- 
schreeven in de Stad Koetsiem den 22. April 1792" mit dem Titel De 
Jooden op Koetsiem, da8 wir mehrfad) bei diefem Abfchnitt verwertden, 
fchreibt diefer Behauptung wenig Schein von Wahrheit zu: „Denn wenn 
fie Zeitgehabt haben, ihre koftbarften Güter laut ihrer eignen Ausfage, 
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a Gebirge mitzunehmen, fo durften fie auch nicht unterlafien Die 
für fie unfhägbaren!) Documente — onwaardeerbare gedenkstük- 
ken — zu bergen, wie aud) erzählt wird, daß fle vor der neuen Ab- 
fegrift der fünf Bücher Moſis, die zu der Zeit in der Synagoge war, 
jo viel Ehrfurdt und Sorgfalt hegten, daß fie felbit die Abjchrift 
bargen und mit fi) nahmen und dann mit Freuden, wie einft 
die Bundeslade, zurüdführten.” 

Da bei großen Unglüdsfällen manche Kopflofigfeiten zu palfiren 
pflegen und fo viel von Zufälligleiten abzuhängen pflegt, ericheint 
e8 und gewagt einer. ausdrüdlichen und fpeciellen Ausſage entgegen 
zu treten, und follte wirklich der Verluſt nicht nach der Belagerung 
Cochins vorgefallen fein, fo wäre darauf aufmerkſam zu maden, daß 
jene frühere Serftörung der jüdifchen Niederlaſſung zu Sranganur, 
welche mit den Farben der Zerftörung Jeruſalems gefchildert wird, 
auch den Portugiefen zugefchrieben wird, obwohl irrthümlicher Weife. 
Bas in der einen Verwüftung etwa an biftorifchen Documenten nod) 
gerettet fein mochte, wird ficher in der zweiten untergegangen fein, 
alfo gerade in dem Moment, wo man begann der Gefchichte der 
füdifchen Kolonie nachzuforſchen. 

Der erfte, welcher ſolche Nachforſchungen anftellte und verdffent- 
lite, war wohl der gelehrte van Rheede, der nachmalige hollän- 
diſche Gouverneur, welcher in einem 1677 veröffentlichten Auffage 
ausſprach, daß die Juden feit der babylonifchen Gefangenſchaft an 
der Küſte anfälfig wären und zum Stamme Manafle gehörten. 
Rebuladnezar hätte einen Theil diefes Stammes in den öſtlichſten 
Provinzen feines Reiches angefiedelt, von wo fie — die Angaben 
über Die Zahl der Einwanderer ſchwanken zwiſchen 18000 und 80000 
— nad) Indien gewandert wären, filberne Jubiläumstrompeten, auf 
denen der beilige unausfprechbare Gottesname eingegraben, mit fich 
bringend. Ganz verfchiedene Nachrichten wurden wenig fpäter nad) 
Anfterdam gefhidt von der Judenſchaft ſelber. Im Sabre 1686 
zeren nämlich) aus Amfterdam vier jüdifhe Kaufleute Moſes 
Pereira de Silva, Iſaak Irgas, Iſaak Mukat und Abraham Vort 

1) Söpher hajjäschär heißt bekanntlich das Joſ. 10,13 und 2 Gam.i, 18 
, ante „Buch des Gerechten“ oder „Bud; bes Frommen,“ eine verlorene Samm⸗ 
mg hiſtoriſcher Bollsgefünge. Der Titel lönnte eine Nachbildung fein; wäre 
aber dieſes Werk felbft gemeint, jo würde das Urtheil „wenig Schein von 
Vahrheit“ viel zu gelinde fein. 
Germann, Thomaschriſten. 17 
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von den Sepharbim nad) Cochin gekommen. Diefe ſchickten einen 
Neifebericht, der alsbald gebrudt wurde. Es ift ein Meines portu- 
gieflfches Werkchen in Duart von 15 Seiten mit dem Titel Notisias 
dos Judeos de Cochim, mandados par Mosseh Pereyra de 
Paiva, a cuya custa seimprimeraro. Em Amsteldam estampado 
em cara de Ury Levy, em 9 de Iul 5447 (1687). Im 14. 
Theil von Büſchings Magazin für die neue Hiftorie und Geographie, 
wo p. 125—152 aus einem Briefwechfel Adrians Gravezande mit 
Gouverneur Moens Nachrichten über die weißen und ſchwarzen 
Yuden zu Cochin gegeben werben, finden fid) Auszüge aus dieſen 
Notifias. Darnach landeten im Jahre der Welt 4130 (Chrifti 369) 
auf der malabarifchen Küfte 70 ober 80000 israelitiſche Seelen. 
Sie kamen aus dem Reihe Majorca, wohin fie aus ihrem Lande 
nad) der Zerftörung des zweiten Tempels gefänglich weggeführt waren. 
Im Jahre Chrifti 489 fei eine andere große Menge Juden gelommen, 
aber ihr Buch Sepher Haijasar fei bei der Plünderung durch die 
Portugiefen verloren, daher nichts Genaueres gefagt werben Tönne. 
In Kranganur ließen fi) 15000 nieder, die von königlicher Abkunft 
zu fein vorgaben, und habe der malabarifhe König dem Joſeph 
Rabam die Stadt mit einem Gebiet von drei Meilen gegeben. Dies 
Reich fei verloren gegangen, als zwei gemeinſchaftlich regierende 
Brüder in einen Streit geriethen, in den ſich auch die Landesfürften 
miſchten; dabei fei eine große Verwüftung der Juden gefchehen und 
wäre der 72. und letzte König Joſeph Azar nad) Nabo und von ba 
nad) Cochin entflohen. Wenn in den Notiſias p. 8 erzählt wird, 
daß ein vornehmer, mächtiger und gefeßerfahrener Jude 25 feiner 
Sclaven zur Annahme der jüdiſchen Religion bewogen und in Frei⸗ 
beit gejeßt und mit einer Synagoge beſchenkt babe, jo wirb bie 
nabeliegende Bermuthung, daraus möge fich der Urfprung der ſchwarzen 
Yuden erklären, gleich auf derfelben Seite durd) bie Angabe vereitelt, 
daß die weißen Juden ſich als fpäter Eingewanderte befannt Hätten. 

Die erften fpanifchen Juden wären 1511 nad; Cochin gelommen. 
Es gäbe nur noch zwei weiße Juden ältefter Abkunft, deren Urgroß- 
vater Joſeph Azar der legte König von Kranganur gewejen. Hier 
nach zu fchließen werben die jegigen weißen Juden wohl ſämmtlich 
von fpäter Eingewanderten abſtammen. Aus früheren Zeiten beridh- 


ten die Notifias von heftigen Kämpfen zwifchen weißen und ſchwarzen 
Juden, 





H 
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Moens und Site!) laſſen die Juden nach Zerftörung bes zmei- 
ten Tempels direct aus Paläſtina kommen, in Palur und andern 
Orten, jedoch bauptfählicd in Kranganur, damals Mahadevapattanam, 
auch Chingily und fpäter Moydiricotta genannt, ſich anfiedeln. Nach 
Site Herrfchten in Kranganur in 1000 Jahren 70 judiſche Könige 
und hatten die weißen Juden eine Ueberlieferung, daß die an Zahl 
weit überlegenen ſchwarzen Juden im fünften Jahrhundert fo ftolz 
wurden, daß fie den weißen Juden bei jeder Gelegenheit fich gleich 
festen und aud das Connubium verlangten. Deshalb fei ein 
heftiger Krieg ausgebrochen, in welchem Die weißen nur durch Hülfe 
bes Landesherrn vom Untergang gerettet wären, und ſeitdem befiche 
bie Trennung. 

Diefe mannichfach ſich widerfprehenden Traditionen verftärfen 
das Berlangen, e8 möchten die. Nachrichten von dem Untergang ber 
hiſtoriſchen Documente fi) als falſch erweifen und irgend etwas zum 
Anhalt gerettet fein. Wirklih bringen ſchon bie Notifias, jenes 
Büdjlein von kaum 15 Heinen Seiten, die portugieflfche Ueberfegung einer 
alten Urkunde, welche Tychſen in einer Anmerkung wieder abgebrudt 
Bat. Hamilton erfuhr bald darnad, daß das Document in eherne 
Tafeln gegraben fei und daß die unkenntlich gewordenen Buchſtaben 
ſtets neu eingegraben würden. Anquetil du Berron wußte fidh nicht 
aur für feine PBräliminarien zum Zend-Aveſta ein Facſimile zu ver- 
fhaffen, fondern auch noch eine von einem Rabbi Ezechiel nad) dem 
Dictat eines Brahmanen gefertigte bebräifche Ueberſetzung, welche mit 
ber in Eichhorns Repertorium (IX. p. 270) fat ftimmt, während 
eine zweite dort mitgetbeilte ſehr abweichend ift. Büfching wiederum 
giebt eine beutfche Ueberfegung und ein wieder fehr abweichendes 
Apograph des Paſtors Adrian Gravefand, jedoch ift bei allen noch 
fo bedeutenden Abweichungen wenigftend fo viel zu erlennen, daß es 
Ucberfegungen deſſelben Documents fein follen. Das Halleſche 
Manuſcript läßt dem Leſer die Wahl zwifchen drei abweichenden 
Ueberfeßungen. Claudius Buchanan, deſſen Befuh 1806—8 für 
bie Geſchichte der Thomaschriften fo wichtig geworden ift, erforfchte 
mit großem Eifer aud bie. jüdiſchen Antiquitäten. Weiße ober 


1) Bibliotheca librorum novorum collecta a. L. Neocoro (Kustero 
et Henrico Sikio)' II. mens Nov. et Dec. 1698 enthält p. 868—872 Excerpta 
ex epistola Hebraica additaque relatione Belgica ex India Orientali trans- 
missa de Judaeis in ora Malaborica degentibus, Tom Berfafier nicht eingejehen. 

17 * 
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Jeruſalemsjuden fanden fi allein in Mattanchery, eine englifche 
Meile von Cochin mit zwei Synagogen für Die weißen und einer 
für die fchwarzen alten Yuben. Die erfteren händ igten ihm eine 
bebräifche Erzählung ihrer Ankunft in Indien ein und zeigten ibm 
die alte Kupferplatte mit den Privilegien. Nach jener bebräifchen 
Erzählung waren unmittelbar nach Zerftörung des zweiten Qentpels 
direct von SIerufalem Männer und Weiber in großer Menge, unter 
ihnen auch Prieſter und Leviten, nah Malabar gekommen. Der 
König des Landes wies ihnen Kranganur als Wohnfig an, er ge 
ftattete ihnen patriarchalifche Gerichtsbarkeit innerhalb bes Diſtricts 
und gewiſſe Abelöprivilegien, welche im Jahre Chrifti 490 auf die 
noch erhaltene Erzplatte gejchrieben wären. So blieben die Juden 
etwa 1000 Jahre in Kranganur unter 72 auf einander folgenden 
Häuptern. Bald nah der erften Nieberlafjung kam eine zweite 
Schaar aus Judäa, und darunter ein Mann von großer Weisheit, 
der Leit Rabbi Samuel mit feinem Sohne Rabbi Jehuda Levita. 
Diefe brachten mit fich die filbernen Yubeljahrtrompeten. Bon Zeit 
zu Zeit fchloffen fi) aus Spanien und andern Gegenden Yuben- 
ſtämme an, die von dem Wohlſtand der inbifchen Juden gehört hatten. 
Aber endlich erhob fi Zwietracht, der eine jübifche Anführer rief 
einen heidnifchen König zur Hülfe, der mit einer großen Armee heran 
309, die Häufer, Schlöffer und Beften der Juden zerftörte, fie gänz- 
lid aus Kranganur vertrieb, indem er einen Theil morbete, ben 
andern aber gefangen wegführte, fo daß der Juden in Indien eine 
Heine Zahl wurde. Leber die ſchwarzen Juden urtheilt Buchanan: 
„Man braudt den ſchwarzen Juden nur ins Gefiht zu fehen, um 
fih davon zu überzeugen, daß ihre BVoreltern mehrere Jahrhunderte 
vor den weißen Yuden nad) Indien gelommen fein mäüflen. Ihre 
bindoftanifche Gefichtsbilbung und ihre ziemliche Unähnlichkeit mit 
europäifchen Juden beweist, daß fie mehrere Jahrhunderte vor ben 
Juden im Occident vom Mutterftamme in Judäa abgerifien worben 
find und daß fie fi) durch Heirathen mit nichtisraelitifchen Familien 
vermifcht Haben. Die weißen Juden betrachten die ſchwarzen als 
eine geringere Raſſe, die zu keiner reinen Kafte gehören, worin ein 
beutlicher Beweis Liegt, daß fie von keinem gemeinfchaftlichen Stamme 
in Indien berfommen. Die ſchwarzen Juden theilten mir viele 
wichtige Nachrichten über ihre Brüder die alten Israeliten im 
Drient mit; fie nannten mir die Namen vieler Heiner Kolonien, 
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bie im Rorden Indiens, in der Tartarei und China wohnen, unb 
gaben mir eine gefchriebene Liſte derjelben von 65 Drten. Ic 
unterhielt mich mit foldhen, die erft kürzlich mehrere biefer Pläge 
befucht Hatten und wieber dorthin zurüdzufcehren im Begriff waren. 
Unter den jchwarzen Juden konnte ich nicht viele Abfchriften ber 
Bibel finden. Sie fagten mir, daß an mehreren Orten ber ent 
fernten Diafpora ihre Brüder nur einige Heine Theile ber Heiligen 
Schrift befigen und daß die prophetifchen Bücher fehr felten feien, 
aber daß ihnen von den benachbarten weißen Juden von Zeit zu 
Zeit das ganze alte Teftament zukomme.“ 

Befondere Mühe verwandte Buchanan auf da8 Suchen alter 
Manufcripte. Faſt in jedem Haufe fand er bebräifche Bücher, ges 
drudt oder im Manuſcript; die meiften hebräifchen Drude Europa’s 
Batten über Portugal und Holland den Weg nad) Indien gefunden. 
Alte Abfchriften der heil. Schrift waren anfangs nicht aufzufinden. 
Es hieß, fie würben gewöhnlich verbrannt, wenn fie durch Alter und 
Gebrauch abgenugt wären. Die weißen Juden befaßen nur ziemlich 
nen ausſehende Abfchriften auf Pergament. Nach längerer Anweſen⸗ 
beit erkundete er endlich, daß die ſchwarzen Juden ehemals Abſchrif⸗ 
ten auf Ziegenfell befefien Hätten und baf in ihrer Synagoge zu 
Mattanchery fi noch ein alter Regiftraturfaften befände, in den die 
abgenugten Bibelmanufcripte geworfen würden. Kurz und gut, ber 
Kaften wird unterfucht, es finden fi) Manuſeripte auf Pergament, 
Ziegenfellen und Boumwollenpapier, fie werden gelauft und fofort 
weggeſchafft. Schon in der Synagoge Hatte fi ein Murmeln 
hören laſſen, bald kam es zu einer Art Aufruhr, doch das Kluge 
Dazwifchentreten des oberften englifhen Beamten wußte es zu 
reihen, daß nur Die neueren Manufcripte zurüdgegeben wurden, 
während die werthvollen alten dem engliſchen Geiftlichen verblieben, 
der es gerathen gefunden Hatte inzwifchen eine andere Stadt aufzu- 
ſuchen. Bei einer weiteren Reife nach anderen Sigen der ſchwarzen 
Juden, nach Tritur, Parur, Chenotta und Male fielen ihm noch 
manche gute Manuſcripte in die Hände, meift mit rabbinifchen Leitern 
geihrieben, insbefondere eine Abfchrift der Thora auf einer Lederrolle 
eus 37 rothgefärbten Ziegenfellen von ungefähr 48 Fuß Länge und 
einer jübifchen Elle in der Breite. Sie ift an einigen Orten durch⸗ 
ldchert und die Rüden find mit Pergamentftäden ausgebeffert. Einige 
Juden meinten, die Rolle ſtamme aus Senna in Arabien, andere 
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aus Kaſchmir. Da der Leviticus und ber größte Theil: des Deutes 
ronomiums fehlen, wird die urjprüngliche Länge auf c. 90 Fuß be 
rechnet. Als Buchanan nad Europa zurüdgelehrt, feine hebräifchen 
und ſyriſchen Manuſcripte der Univerfitätsbibliothet zu Cambridge 
übergab, ließ die Univerfität eine Collation diefer Pentateuchrolle von 
dem Drientaliften Thomas Yeates 1812 in Duart druden, und es 
ergab fi, daß die Abweichungen von dem gewöhnlichen in Europa 
gedruckten Tert unerheblid) waren.!) Ebendort legte er auch einen 
andern Fund nieder, der ihm ganz befonbere Freude gemacht Hatte 
— eine bebräifche Weberfegung des Neuen Teftaments, von einem 
gelehrten Rabbi im 16. Jahrhundert in Indien gefertigt, um die Argu- 
mente ber fyrifhen Thomaschriften, die demnach Miffionsverfuche 
angeftellt haben werben, zu widerlegen. Buchanan war zu Obren 
gekommen, daß es eine ober zwei Weberfegungen gäbe, aber lange 
Zeit hielt man fie abfichtlich verborgen. Endlich bekam er fie bie 
und da heimlich zu Geſichte, ein mit Heinen rabbinifhen ober 
Serufalems-Charakteren-gejchriebenes und ein andres in der großen 
Quadratſchrift. Ueber das erfte Exemplar heißt e8 in der beutfchen 
Meberfegung der Christian Researches von Buchanan: „Der Stil 
ift wortreih und blühend, fo wie er nur aus der Feder eines Mei: 
ſters in diefer Sprache fließen kann und die Ueberſetzung ift im 
Ganzen getreu. Es fcheint nicht, daß er den Wunſch gehabt Hat, 
den Sinn irgend einer Stelle zu verfälfchen, fonbern weil er fi) auf 
feine Geſchicklichkeit und feinen gelehrten Ruhm verließ, jo hoffte er 
die neuteftamentlihhen Lehren widerlegen und durch gutangebracdhten 
Widerjprud in den Augen der Welt über fie triumphiren zu können. 
Noch find die näheren Umftände, wie dieſer Mann geftorben ift, ein 
Geheimniß, und die Juden ſprechen nicht gerne von ihm. Seine 
Ueberfegung ift vollftändig und gegen das Ende Bin freier und fließen- 


ı) Aus Kennicot’s Dissertation the second on the sacred scriptures 
p. 582 finvet fi bei Langl&s, Monuments anciens et modernes de l’Hin- 
doustan I. p. 164 der ausführlihde Titel: Collation d’un exemplaire indien 
du Pentateuque hebreu avec des remarques preliminaires, renfermant 
une description exacte de quelques autres Pentateuques en hebreu et 
en syriaque, recueillis par le docteur Claude Buchanan en 1806 et 
deposes maintenant dans la Bibliothöque publique de Cambridge, en 
outre la collation et la description d’un rouleau manuscript du livre 
d’Esther et du Megillah d’Ahassuerus d’apr&s l’exemplaire hebreu grave 
des planches d’airain qui existent & Goa sur la cöte de Malabar. 
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ber gefgrieben, al8 im Anfange. Wie auffallend ift es doch, daß 
ein Feind des Evangeliums ein ſolches Wert unternommen und 
dafjelbe bi® zum Ende Hin mit entfchloffenem und Taltüberlegenden 
Sinne fortgefeßt Hat! Jedoch ift er nicht immer bei der Arbeit 
alt und ruhig geblieben. Bisweilen ftößt man in einer Anmerkung 
auf bittere Ausfälle auf Iefum, um feinem Herzen Luft zu machen 
und den Kampf feines ringenden Gemüthes zu ftillen. Am Ende 
ber Evangelien ruft er, gleich als ob er ſich vor ber herzverändernden 
Kraft feiner eigener Ueberſetzung fürchtete, den Himmel zum Zeugen 
auf, daß er bie Arbeit in der beftimmten Abficht unternommen babe, 
fih den Epikuräern entgegenzufegen, unter welcher Benennung er 
fpottweife die Chriften verfteht.” Ob es diefer felbe Rabbi ober 
der zweite Ueberſetzer ift, der durch feine Weberjegungsarbeit zum 
Glauben an Chriftum geführt wurbe, wie nad) mehrfadhen Citaten 
von Buchanan erzählt wird, muß bier, da die englifche Ausgabe 
nicht mehr vorliegt, unerörtert bleiben!). Genug, daß nod) heutigen Tages 
bei den dortigen Juden der Volksglaube befteht, daß wer das Neue 
Teftament zu überfegen unternimmt, unvermeidlich durch den Einfluß 
eines böfen Geiftes zum Chriftentbum übertreten muß. Ob Diejes 
intereffante indifche Manuſcript der Bibliothek zu Cambritge etwa 
bei einer der neueren hebräifchen Ueberjegungen des Neuen Teftanents 
benutzt ift? | 
Ein anderer Fund, den Budhanar mit heimgebradht, hat 
die Gelehrten fo lange in Athem gehalten, bis die Entzifferung 
gladlich gelungen ift. Wir erwähnten, daß ihm bie Juden aud eine 
alte Kupferplatte mit ihren Privilegien zeigten. Da Niemand die 
alten malabarifchen Schriftzüge entziffern und überfegen konnte, er: 
wirkte er ſich die Erlaubniß, durch einen Kupferftecher ein Facfimile 
der Originalplatte in Kupfer ftechen zu laffen. Francis Day,?) der 
überhaupt auf den ehrwürdigen Doctor nicht gut zu ſprechen ift, 
fat nun die Vermuthung ausgeſprochen, die jegt im Beſitz ber 
weißen Juden befindlichen drei Kupferplatten, welche ausjehen, als 
würen fie von einer Schiffsfeite genommen, und von benen bie eine 


— — — — 


ı) Die mit den Heinen rabbiniſchen Charakteren geſchriebene Ueberſetzung 
lam nah Cambridge und wird das Travancore-Teftament genannt. Yeates Bat 
8 abgeichrieben, und füllt feine Abſchrift drei Quartbände. 

2) The Land of the Permauls p. 341. Ex giebt die Größe an u by %s 
ef a yard. 


264 Die Juden und ihr} Privilegium. 


äußere unbefchrieben ift, möchten gar nicht mehr die Originalien, 
fondern das Facſimile fein. Buchanan befhrieb das Document als 
eine auf beiden Seiten eingravirte Erzplatte (plate of brass) mit 
fehr altem Stich (carving), bet ben gegenwärtigen fei Dies keineswegs 
der Fal. Wenn demnach in Cambridge nur Eine auf beiden Seiten 
eingravirte Erzplatte wäre, fo würde ber Verdacht eines Umtauſches 
zur Gewißheit erhoben fein. Nun dem wäre ja leicht nachzukommen. 
Sicherlich beſaß Buchanan den Schatz, ohne ihm Heben zu können, 
denn er muß fich wie feine Vorgänger begnügen aus ber paraphrafli- 
chen ungenauen bebräifchen Ueberſetzung mitzutheilen, daß der König 
Arvi Brahmin — in den Ueberfegungen des holländifchen Manufcripts 
finden fi die Lesarten Evawi Wanwara und Ervy Barmen — 


im 36. Jahr feiner Regierung einem Joſeph Rabban näher bezeich⸗ 


nete Adelsprivilegien verleiht und daß die Urkunde von ſieben Koni⸗ 
gen al® Zeugen unterzeichnet iſt. Beachtenswerth erjcheint uns, was 
in dem bolländifhen Manufeript von der Aufbewahrung des Docu« 


ments erzählt wird. Es war der Obhut der jüdifchen Aelteſten oder | 


Mobiliaren übergeben und lag in der Kifte, in welcher die goldenen 
und filbernen Ornamente ber Synagoge aufbewahrt wurden. Diefe 
Kifte ſchaffte man zur größeren Sicherheit in ein Pandiaal oder 
Magazin, wo die koftbarften Güter der Kaufleute Lagerten. In einem 
folden Pandiaal fand 1741 der Kaufmann Rabbi Ezechiel das 
Document und ließ es von ſprachkundigen Inländern in bie ge 
wöhnliche malabarifche Sprache überfegen. Deshalb fchiene La Eroze 
durch falfche Erkundigungen irre geführt zu fein, wenn er von den 
Urkunden der Thomaschriften fage, daß fie einige Zeit im einem 
Magazin gelagert hätten und dann verloren gegangen feien. 

Bon diefem räthfelhaften Berhältniß zu den chriſtlichen Urkunden 
fpriht au) Day, der bei Befprehung der fo differenten Berechnung 
der Datirung des Documents zwiſchen 379 und 825 kurzweg an: 
giebt, daß die Platten der Syrer mit denen der Juden ibentifd) 
feien, und deshalb wäre man auf Die Vermuthung gelommen, daß 
beide oder wenigſtens die einen unecht fein müßten. Day meint, 
daß wenn Berleihungen zur felben Zeit und gleichen Inhalts ge: 
madt würden und unter Beiziehung derfelben Zeugen von bem 
gleichen Secretär gefchrieben würden, auch die Worte und Ausbrüde 
ähnlich gewählt werden könnten. Gewiß, aber mindeftens müßten 
doch die verfchiedenen Privilegienempfänger nicht den gleichen Namen 
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tragen. Die oben erwähnte, dem Berfafler brieflich zugegangene 
Rachricht des Miſſionars Baker zu Cottayam, es ſcheine nicht allge 
mein belannt, daß die Syrer eine den Juden gehörige Platte hätten 


mb umgelehrt, wirft ein Licht auf jenen eigenthümlichen Vorgang, 





def in Cochin genommene Abfchriften des Hriftlichen Privilegiums, 


uls fie in Bombay gebrudt werben follten, als identiſch mit ben be⸗ 
reits belannten jübifchen zurüdgewiefen wurden (f. ©. 228 u.). Dan follte 
denlen, daß über nichts leichter Gewißheit zu erlangen wäre, als 
‚ Rber diefen Punkt. Es brauchen ja nur die neuften und getreuften 


Ucberfegungen der beiderfeitigen Privilegien verglichen und inhaltlich 
geprüft werben. Wir combiniren nun bie beiben im Madras Journal 
AM. 2. 1844—45 von Ellis und von Gundbert veröffentlichten 
Erflärungen, uns vorzüglih an die letztere haltend. 

C. Svasti Sri. Der König, der die Oberherrſchaft führt, 
Paumal Sri Bhaskara Ravi Barman, das Scepter baltend und 
herrſchend an 100000 Orten zur Zeit des 36. Jahres über den 
weiten Cyklus, hat am Tage, da er gnädigſt zu Muyiricodu Hof 
bielt, dies Privilegium zu verleihen geruht: wir haben gegeben an 
dJoſehyh Rabban Anjuwannam zugleih mit den 72 Jenmi-Rechten 
als mit Elephanten und anderm Gefährt, Tribut von untergeordne- 
ten Sanbbefigern und ben Befig von Anjuwannam, Licht am Tage 
Kleiderausbreiten, Balanquin, Schirm, Trommeln und Qirompeten, 
det Thor mit Siten, verzierte Bogen und ähnliche Dachungen und 
Öuirlanden u. |. w.; wir haben ihm den Tribut an bie oberfte 
Regierung erlaffen und wir haben verfügt durch diefe Urkunde auf 
Kupfer, daß wenn bie andern Bewohner der Stadt Abgaben an ben 
Palaft zahlen, er nicht zu zahlen hat, wenn fie aber etwas empfangen, 
fl er aud) empfangen. Dem Joſeph Nabban, Befiger von Anju⸗ 
womam, und feiner Nachlommenfchaft, Söhnen und Tochtern, 
Reffen und Schwiegerfühnen ein erbliches Lehen (appendage) für 
fe Zeit, daß Erde. und Mond eriftiren; Anjuwannam ein erbliches 
ehr. Sri. Das bezeuge ich Govardohana Marttandan, Herr von 
Benabu. Dies bezeuge ich Kotei Sri Kandan, Herr der Provinz 
Senavali. Dies bezeuge id) Mana Bepala Mana Biryan Herr der 
Provinz Erala. Dies bezeuge ih Rayaran Chattan Herr der 
delluwa⸗Provinz. Dies bezeuge ih Cotei Ravi, Herr von Nedum⸗ 
yereigur. Dies bezeuge id) Murkkthan Chattan, Befehlshaber der 
lien Armee. Die Handfchrift von Kilwai Kelappan, eingravirt 
von Vandrakai⸗Seriklandan. 
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Diefe dritte Urkunde C verjeßt uns in eine ganz andere und 
ältere Periobe ala A und B. Die Herrfhaft der Perumals erftredt 
fi über ein weit ausgebehnteres Gebiet, wie ſich aus der Zeugen- 
ihaft der beiden großen nörblihen und fühlichen Bafallen ergiebt, 
von einer Brahmanenherrſchaft findet fi) eine Spur, die Jahres: 
angabe ift eine ganz eigenthümliche, leider fehr dunkle. Man fühlt 
fi) geneigt, an eine bubdhiftifche Herrfchaft zu benfen, von welcher 
die Kerala Mahatmyam und Kerala Ulpatti ſprechen. Solche Be 
günftigung fremder Anftevlungen bis zum Erlaß von Tribut ficht 
den Brahmanen gar zu unähnlid. Wir wollen uns bei den Duntel- 
heiten ber Datirung und der Beftimmung der Privilegien nicht auf: 
balten, auch nicht bei den Schwierigkeiten der Unterfchriften. Der 
Kern des Ganzen liegt in den Namen Anjumannam und Joſeph 
Rabban. Seit Gundert aus ſprachlichen Gründen darauf gekommen 
it, Anjuwannam als Eigenname zu faffen und als Herrichaftsnamen 
zu erflären, während noch Ellis in feiner gleichzeitigen Erklärung 
nichts davon ahnte, ift diefe Erklärung allgemein angenommen und 
nicht wieder bezweifelt. Bis bahin hatte man dies Wort überjegt 
„die fünf Barden” und die Nevenien von Anjuwannam in ein 
Hecht, unter den fünf Kaften Belcehrungen zu maden, verwandelt. 
Ueber Lage und Umfang des Beſitzthums fehlt jegliche Andeutung, 
und bei den Juden hat fi nicht die geringfte Tradition oder Er— 
innerung an eine Herrſchaft Anjumannam erhalten. Gundert findet 
dies nicht auffällig, da fie feit der Zerſtörung ihres Forts bei 
Kranganur den Pla fo forgfältig meiden, daß -fie an der Weftfeite 
des Fluffes nicht einmal effen wollen. Ein Brahmane von Kranganur 
erzählte Gundert, daß wenn er einem jübifchen Arbeiter Reiß zu 
effen gäbe, dieſer ſtets auf die Dftfeite üÜberfegen werde, um dort zu 
efien und zu trinken; wenn aber ein Jude beerdigt werde, jo werbe 
Erde von Kranganur auf den Leichnam geworfen; beides in Folge 
eines alten Eides. Gundert meint, der lettere Umſtand beweife, daß 
die Juden Kranganur nad) dem Ausdrud ber Urkunde als ewiges 
Beſitzthum betradhten. 

Wir flimmen ihm darin bei, möchten aber grade daraus folgern, 
daß eben jener Theil Kranganurs und nicht Anjuwannam, welchen 
Namen kein Jude fennt, der Kern ‚ver jübifchen Herrſchaft gewefen 
fei. Dem ſchon fo vielnamigen Kranganur ohne jeglichen Anhalt noch 
den neuen Namen Anjuwannam beizulegen, erfcheint doch zu bedenklich. 
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Das einzige |pecififch Tüdifche des ganzen Documents bliebe darnach 
nur der Name Joſeph Rabban, und in Bezug auf diefen ift bereits 
mit Hecht bemerkt worben, daß der Titel Rabban ein fpeciell jüdi- 
(her nicht fe. Wir wüßten nicht, was entgegenftände, Joſeph 
Rabban als einen ſyriſchen Chriften zu fallen, trugen doch Die beiden 
Möndge, welche 1490 als neftorianifche Bifchöfe nad) Malabar kamen, 
vor ihrer bifchöflichen Weihe den Namen und Titel Yofeph Rabban. Der 
gegenwärtige Beftuftand kann nicht entſcheidend fein, da bald von dieſer, 
bald von jener Seite auf vorgelommene Berwechfelungen hingewiefen wird. 
Uns ſcheint es bedenklich, daß Privilegientafeln der Thomaschriſten 
m Magazin zu Cochin verfchwinben, und daß die Juden entgegen 
isren Berichten vom Verluſt ihrer Urkunden bei ber Zerſtörung 
Kranganurs und der Belagerung Coding erft unter bolländifcher 
herrſchaft als Befiger von Urkunden erfcheinen, weldhe im Magazin 
u Cochin aufbewahrt werden. Wenn nun in einem unzweifelhaft 
äriftlihen Document als Beihüger einer chriftlichen Kirche bie 
Fürfen von Anjuwannam und Danigramam mit bedeutenden Rechten 
genannt werden, fo erfcheint dies Amt für einen Juden fo abnorm, 
daß die S. 249 Anm. 2 erwähnte, vereinzelte hiftorifche Thatfache gegen- 
kitigen Beiſtandes gegen die angreifenden Araber zur Motivirung 
nicht ausreicht. Wir fprechen daher als unfere Ueberzeugung aus, daß wie 
A und B, aud) das mit C bezeichnete, im Beſitz der Juden befind- 
liche Document urfprünglic) den ſyriſchen Chriften verlichen ift, wir 
Innen demſelben baher über das Verhältnig von Juden und Chriften, 
nd welche von beiden Religionen früher in Malabar aufgetreten 
fei, niht8 entnehmen. In diefer Beziehung find wir lediglich auf 
die jübifchen Traditionen angewiefen. Diefe aber lauten überwiegend 
dahin, daß die Juden erft nach Zerftörung bes zweiten Tempels nad) 
malabarifcher Berechnung im Jahre 68 eingewandbert find und con- 
Ratiren, daß die Chriften früher dagewefen, indem deren Wpoftel 


Jeamas ſchon 52 gelandet ſei. Nur will wohl beachtet fein, daß 


de diefe Ueberlieferungen nur die Gefchichte der weißen Juden geben 


mb der ſchwarzen allein gelegentlich von Conflicten gedenken. Bucha⸗ 


nan urtheilt, daß die ſchwarzen Juden mehrere Sahrhundert länger 
in Lande feien, ihre Geſichtszuge bewiefen dies. Es find mehrfache 
Immägungen laut geworden und man bat die Sache zu einer interef- 
ſenten ethnologiſchen Frage geftempelt, ob der Einfluß des Klima's 
derbe und Phyſiognomie alfo verändern könne. Man hat dies ver- 
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neint und deshalb die ſchwarzen Juden für Profelgten aus ben 
Hindus, für freigelaffene Sclaven erklärt. Uns dunkt, ohne ftichhaltige 
Gründe. Die umändernden Einflüffe des Klima's find unläugbar; 
die weißen Juden haben fi) durch fteten Zuzug und Untereinanber: 
beirathen rein erhalten; wenn nun bei minder lebhaftem Handels⸗ 
verkehr ihre früher eingewanderten Glaubensgenoffen gegen aus ben 
Hindus gewonnene Profelyten fi minder abſchließend verhielten, und 
in Folge der Erclufivität ihrer nachkommenden Glaubensbrüder, von 
denen fie vielleicht aud) Stammeseiferfuht und religiöfe Differenzen 
trennten, Nachſchub frifchen Blutes abgefchnitten blieb, fo war eine 
mit den Jahrhunderten wachſende Hinbuifirung unvermeiblid. Da 
es nun nod heute in Indien Juden giebt, welche viele Anzeichen einer 
vorchriftlichen Einwanderung zuweifen, bei denen auch religiöfe Be⸗ 
ſonderheiten ſich finden, nämlich die Beni Israel in und bei Bom- 
bay, in Gegenden, wo auch das Chriftenthum in älteren Zeiten ver: 
breitet war, fo dürfen wir hoffen, dur Eingehen auf die Geſchichte 
und die Verhältniſſe diefes nördlichen jüdiſchen Volksſtammes weiteren 
Aufſchluß über unfere Trage zu erhalten. In Malabar bat das 
Mebergewicht der übrigens numeriſch geringeren weißen Juden Die 
Ihwarzen troß alles Wiberftrebens zu fehr zurüdgebrängt, um felbft- 
ftändige geſchichtliche Zraditionen zu erhalten; das Gefühl des Zu- 
ſammenhangs mit ben Beni Israel des Nordens war den noch zu 
Buchanans Zeit noch nicht bei ihnen erflidt, und fie erzählten ihm von 
diefen ihren Brüdern in Rafapur. 

Die eingehendften Forſchungen bat in neuerer Zeit über die Beni 
Israel der belannte gelehrte freifchottiiche Meiffionar Dr. Wilfon 
angeftellt. Seine Abhandlung im Journal der Royal Asiatie 
Society of Bombay 1838 und 1839 ift uns nicht zugänglich 
geworden, aber zu unjerm Zweck genügt auch der Abriß, welchen 
er feinem großen Wert Lands of the Bible I, 667—678 einver> 
leibt hat. Nach einheimifcher Schägung finden ſich darnad in der Ge 


gend von Bombay etwas über 8000 Juden, welche fi aber den 


Namen Beni Israel beilegen und die Benennung „Jude“ für eine 
Beſchimpfung Halten. In Bombay felbft, wo fie erft feit der englis 


ſchen Beſitznahme ſich anfiebelten, zählen fie etwa 2000 Seelen und 


jeltfamer Weife gehören fie in ganz beträcdhtlicher Anzahl, nämlich 
etwa 1000, doch die Familienglieder mitgerechnet, der Armee von 


Bombay an; außerdem wohnen fie beſonders zahlreih im Konlan- | 
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Diſtrict, wo fie Ackerbau treiben und des Delmanufactur fi) zuge- 


wandt haben. Den jühifhen Soldaten, die fih in faft jebem 


Iufanterieregiment der Bombay-Präfidentfchaft finden, wird ein aus⸗ 
gezeichnetes Lob ertheilt, wenige erhalten den Abſchied ohne Dfficiers- 
rang. Der Reſt der Gemeinde in Bombay befteht aus Handwerkern, 
vornehmlich Maurern und Zimmerleuten, Kaufleute finden fi nur in 
ganz geringer Anzahl. Keichthümer befigen nur Wenige, doch wirb 
ihr Haupt in Bombay auf 1—200000 Rupi geſchätzt, die meiften 
beſitzen zwiſchen 1000 und 5000 Rupi und ift Bettelei "außerhalb 
der Gemeinde verboten. In ben Dörfern bat ber Mukadam bie 
Beforgung der weltlichen Geſchäfte und bei größerer Zahl der Glau⸗ 
bensgenoffen hat ein Kadhi die Beſorgung des Gottesbienftlichen. 
Beiden zur Seite fliehen vier Aeltefte ober Chogale. Ihre Sprade 
ft Marathi, bei einzelnen auch Guzerati und Hinduftani, und ob- 
wohl fie zwei Namen tragen, einen hebräifchen (niemals Efther) und 
anen Hindu-Namen, find fie doch nur unter legterem befannt. Aeußer⸗ 
lich unterfcheiden fie fi) noch durch eigene Haartracht — ein Haar⸗ 
bäichel über jedem Ohr — von den Hindus, innerlich find fie ihnen 
er um jo ähnlicher geworben. Die Meiften verehren insgeheim 
auch die Hinbugdgen, befonders die böfen, einige treiben auch Wahr⸗ 
fogerei.. Im ihren Synagogen haben fie keine Handſchrift der Thora, 
ea im neuerer Zeit find ihnen die Namen der 5. Schrififteller be 
Iannt geworben, doch wollten fie die fpäteren Propheten nur mit 
Zögern anerkennen. Bon den arabifchen Juden haben fie die hebräi- 
fe Liturgie der Sepharbim, von Cochin ein in Amfterdam zu 
Ende des 17. Jahrhunderts gebrudtes Ritual empfangen. Man 
het demnach milfionarifch von Seiten der anderen Iuden auf fie 
einzuwirken gefucht und es auch wirklich dahin gebracht, daß Die 
Rigung zu BZaubermitteln nadgelafien bat. Doch ihren Tobten 
hingen fie noch bisweilen Opfer von Milch, Reiß und Kolosnüfien 
ud feiern auch ben Todesjahrestag wie die Hindus, während der 
nödentliche Sabbath von kaum einem Drittel, und aud) dies nur in 
ringen Maaße, gefeiert wird. Auch das Paſſah wird nur von 
belem Bruchtheil gefeiert und zugegeben, daß noch bie Bäter gänzlich 
mwiſſend geweien feien, weshalb dies Feſt gefeiert würde, und wäre 
be ganze Feier ein Eſſen und Trinken am achten Qage gewefen. 
Yelygamie wirb in einer beträchtlichen Zahl von Familien aufrecht⸗ 
ehelten, doch hat kein Dann mehr als drei Frauen, es finden ſich 
er auch Einzelne, die Eoncubinen halten. 
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Dies religiös fo außerordentlich herabgekommene Vollchen befitt 
feine biftorifchen Documente, Feine Privilegien, tiberhbaupt nur ganz 
vage und ungenügende Traditionen. Ihre Borfahren wären vor 
etwa 1600 Jahren von einem nördlichen Lande nach Indien gekom- 
men, 7 Männer und 7 Frauen, fie hätten nahe Chaul, 30 Meilen 
fadöftlih von Bombay Schiffbruch gelitten und ſich nah Navagamu 
gerettet, wo der Fürft fie begünftigte und von wo fie fi nad Konkan 
ausbreiteten. 

Wir Haben eine gränblihe Abneigung gegen die engliſche 
Sudt überall Reſte der zehn Stämme zu fehen, befonders feit auf 
den Verſammlungen zu Brighton alle Diejenigen zu einer Beſprechung 
eingeladen wurden, welche fi) von der Abſtammung der Engländer 
von den zehn Stämmen überzeugt hielten, aber es fcheint fehr viel 
in der obigen Charafteriftit für die ausgefprocdhene Vermuthung zu 
fpreden, daß wir in diefen Beni Israel, wie in den ſchwarzen Juden 
Malabars, verfprengte Theile der zehn Stämme vor uns haben. 
Jene 1600 Jahre geben fi) nur als ungefähre Zahl und ‚werben 
ausdrücklich als unfichere Tradition bezeichnet, und fo liegt nichts im 
Wege, fie nur als Erinnerung an eine weit zurüdliegende Zeit zu 
faffen und noch um einige Jahrhunderte höher anzufegen. Ein Er: 
weis für die vorchriftliche Einwanderung von Yuden in Indien kann 
freilich ebenfo wenig geliefert werben als der Gegenbeweis, doch wird 
jeber unbefangene Forſcher zugeftehen, daß die Gefchichte der Juden in 
Imdien in eine frühe Zeit zurüdgeht, daß die Annahme, eine apofto- 
liſche Miſſion könne durch bie Anmwefenheit von Yuben in Indien 
veranlaßt fein, nichts unmahrfcheinliches enthält. Wir neigen uns der 
Annahme zu, daß Die neueren Miffionsverfuche, namentlich der Schotten, 
unter den Beni Israel und den ſchwarzen Juden Malabars, auf ein apofto- 
liſches Vorbild zurücklicken konnten, freilich auch in der Erfolglofigkeit. 

Schleiermachers Einwurf gegen das Wirken eines Apoſtels in 
Indien aus dem Geſetz der Continuität kann gegen die indiſche 
Kirche nach allem nicht aufrecht erhalten werden, ſondern ſpricht viel 
eher zu Gunſten der uralten Tradition. 


Die beiden chriſtlichen Documente und das ſogenannte judiſche Privi- 
legium in ihrer Beziehung aufeinander find wertbvolle Documente Des 
indiſch⸗chriſtlichen Alterthums, wenngleich Die ungefähre Entzifferung ihres 
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Inhalts von der früheren Ueberſchätzung ihrer Bedeutung zurüdbringen 
muß. Wenn an irgend einem Orte dürfen wir von Nahforfhungen an 
der alten Eultusftätte Mailapur weitere Förderung erwarten, und da 
Matlapır für die gegenwärtige Kirche der Thomaschriften überhaupt 
nur durch feine Vergangenheit Bedeutung bat, fo wird e8 nur ſcheinbar 
der bei den Unterſuchungen dieſer erften Abtheilung verfolgten Ten⸗ 
denz wiberftreiten, über die ältere und mittlere Periode der indifchen 
Kirche bis zur Landung der Portugiefen Licht zu verbreiten, wenn 
die nächfte Abhandlung ſich mit den Gefchiden Mailapurs in neuerer 
Zeit befchäftigt. Es wird alsdann nur noch erübrigen, nad einem 
Berbindungsgliede zwifchen dem fernen Mailapur und dem Gros ber 
Chriftengemeinden in Malabar zu forfchen, um dann in ber zweiten 
Abtheilung in mehr zufammenhängender Weife die neuere und. neuefle 
Geſchichte der ſyriſchen Chriften Malabars zu geben. 


X. Mailapur in neuerer Zeit. 


Das Heiligthum der Chriftengemeinden Südindiens, das Grab 
bes b. Thomas auf der Coromandelfüfte, wirb in einer zufammenhän- 
genden Geſchichte der ſüdindiſchen Thomaschriften gewöhnlich nur ganz 
vorübergehend erwähnt, wenn der Walfahrten dorthin gedacht ober 
die eigenthümliche Sitte notirt wird, Wafler durch Hineinwerfen einer 
Partikel Erde von jener heiligen Stätte zu weihen. Es ift eine Pie 
tätspflicht, über die Gefchide dieſes fagenummobenen Ortes fi un: 
terrichtet zu halten, felbft wenn wider Erwarten ein irgend erheblicher 
Beitrag zur Geſchichte der Thomaschriften von der gänzlich ifolirten 
Stätte nicht zu erheben wäre. Wie der evangeliihe Chrift an 
Ierufalems Gefchiden Theil nahm auch in Zeiten, da noch feine 
evangelifhe Wirkfamleit dort wieder begonnen hatte, fo ift Die 
Berehrung der Thomaschriften für die ehrwürdigen Plätze noch immer 
die gleiche, obwohl feit lange ihre Gemeinfchaft dort fein Eigenthum 


. und feine Bertretung mehr hat. 


As am 27. Juni 1501 der PVenetianifhe Geſandte Creticus 
zu Liffabon feinen Herren den wohl nicht fehr erwünjchten Bericht 
einfandte, daß aud) Die zweite Expedition der Portugiefen nah Oft: 
indien geglüdt fei, wenn auch von Cabrals 14 Schiffen nur 4 zu: 
rückkehren würden, beſprach er zugleich einen nach Schäßung feiner 


Zeit fehr koftbaren Erwerb diefer Reiſe. Während bie Portugiefen 


in Cochin ihre Schiffe mit Eoftbaren Gewürzen beluben, babe ber 
König von Calicut eine Flotte von 150 Segeln mit 15000 Mann 
Beſatzung gegen ſie gefandt. Sie feien aber der Gefahr entgangen, 
indem fie auf das hohe Meer fuhren und den ihren, an Küftenfahrt 
gewohnten, Gegnern unbelannten Norbwind benusten. 

Der Gefahr entronnen kamen fie zu einer Infel, wo der Körper 
des h. Thomas ruhte. Der Herr der Imfel empfing die Chriften 
aufs ehrenvollfte und gab ihnen zum Zeichen feiner Freundſchaft 
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Reliquien des 5. Körpers.) Unſers Wiſſens ift biefe Nachricht 
noch niemals Eritifch beleuchtet, doch können wir uns eines gewiflen 
Mißtrauens nicht entichlagen. Nicht etwa, weil Mailapur bier eine 
Infel genannt wird, denn Dies war von indifchen Küftenftäbten bei 
mropäifchen Reiſenden nichts Seltenes, und das nörblih und ſüd⸗ 
ih von Mailapur fliegende Wafler (die Mündung des Triplicane- 
Fluſſes) wie der hinter Tiegende große Teich berechtigten wohl dazu. 
Kein, es flimmt nicht mit den fonft befannten Daten. Cabral 
wandte fi) nad der Beſchießung von Calicut am 16. December 1500 
nah Cochin zur Befrahtung der Flotte, wich dem nachfolgenden 
Geſchwader des Samorin von Calicut aus und entwid, unbeläftigt 
Calicut vorüberfegelnd, nörblid) nach Cananur, deſſen Raja ihn mit 
ber noch fehlenden Ingwerladung verfah; am 16. Januar 1501 
fegelte er von Cananur ab und erreichte Liffabon am 31. Juli 1501. 
Schwerlich Hat nun das noch einige Tage früher eintreffende Schiff 
des Barıholomäus von Florenz einen weiteren Ausflug nah Mailapur 
gemacht, wahrfcheinlich hat aber der Kapitän von einer “Deputation 


der Thomaschriften von den auf einem andern Schiffe itreifenden 


Indern Joſeph und Matthias dunfle Nachricht erhalten und feinen 
Landsmann, den Venetianiſchen Geſandten, alfo berichtet. 
Der erfte europäifche Reiſende, welcher nah Entdedung des 


 Serweges ficher bis Mailapur und weiter vorbrang, freilich ohne jelbft 


die Grabftätte des h. Thomas zu fehen, ift Ludovicus Vartomannus 


(Ludovico de Barthema), genannt Patricius Romanus, obgleid) 


aus Bologna flammend. Nein aus Luft zu: Abenteuern war er 


auf dem Landwege als verfleideter Muhammedaner über Arabien und 


Ormus nad) Calicut gekommen. Da dort fein Begleiter, ein muham⸗ 


nedaniſcher Kaufmann aus Perfien, keinen Handel machen konnte, 


il grade die Bortugiefen Calicut angegriffen hatten (16. Dec. 1500), 





wiste er weiter nach Saicolon und traf dort zuerft einige Thomas⸗ 


qriſten: Johannes, Jakobus, Matthias und Thomas. Es find 
muthmaßlich die fpäter zu erwähnenden neftorianifhen Bifchöfe 


Johannes und Thomas, obſchon Barthema während feines nur drei- 


ugigen Aufenthalts von ihnen Heine genauere Kunde erhalten bat. 


1) Igitur quum evasissent discrimen, devenerunt ad quandam insulam, 
bi divi Thomae corpus quiescit. Hujus insulae dominus Christianog 
kssorificentissime excepit et sancti corporis reliquias in specimen amicitiae 
metris dedit,“ Novus orbis p. 95. Bergl. aud) Raulin. p. 385. 

Germenn, Thomacchriſten. 18 





974 Mailapur in neuerer Zeit. 


Matthias könnte der Bruder Joſephs fein, welcher eben im Begriff 
war mit feinem Bruder nah Portugal zu reifen. Bon Quilon geht 
Barthema dann zur See weiter nach Cail auf der Coromandellüſte 
und von da nad einer Stadt Ciromandel. Wenn er nicht fpäter 
ausdrücklich noch Palleacatta erwähnte, möchte man annehmen, «® 
fei diefes unter Ciromandel oder Coromandel gemeint, weil ein von 
der See weither fichtbarer Blag bei diefer Stadt den Namen Coro- 
mandel führt, von welchem dann wahrfcheinlich erft die Küfte zube 
nannt worden. Da aber Palleacatta ausgefchlofien ift, jo muß die 
jetzige ſchwarze Stadt von Madras, von den Eingebornen Senna- 
pattanam genannt, oder eins der nördlich gelegenen Dörfer das Ciro- 
manbel Barthema’s fein.!) In diefer fehr großen, aber nicht von 
Mauern umgebenen Seeſtadt Ciromandel, welde zur See fieben 
Tagereifen von Quilon entfernt ift und dem Könige von Narfinga 
(Bisnagar) gehörte, traf er einige Chriften, welche erzählten, daß 
c. 12000 Schritte von der Stadt der Körper des h. Thomas fei. 
Terner berichteten fie ihm, daß die Sorge für den heil. Körper eini- 
gen Ehriften übertragen fei, baf aber die bort weilenten Glauben®: 
genofjen fchlecht behandelt würden und Kaum ihr Leben friften lönnten, 
nachdem der König von Portugal Feindfeligleiten begonnen und 
einige Eingeborne habe tödten laſſen.) Die in jener Gegend zahl: 

1) Eine Stadt Eoromandel wird aud fonft in jener Gegend genannt. 
Bergl. bei Angelo de Gubernatis „Memoria intorno ai Viaggiatori Italiani 
nelle Indie Oriengali dal secolo XIII a tutto IL XVI“ (Firenze 1867) p. 
170 einen Brief aus dem Jahre 1515: „La tertia India che & orientale et 
superione chiamata Mahabar infin al Gange se extende la qual provin- 
cia li Moderni la chiamon Cirimandel da una Citä chiamata Choro- 
mandel in la qual si & la citä di Melapur dove San Tomaso fu mar- 
torizato et sepulto e faceva gran miracoli.“ 

2) „Illic nactus sum nonnullos Christianos, qui memorabant corpus 
divi Thomae non longe ab ea urbe i.e. ad duodecim mille passus abesse. 
Adjiciebant etiam ad haec curam sancti corporis quibusdam Christianis 
delegatam esse, adseverantes inibi male accipi Christianos vixque posse 
vitam trahere, postquam rex Lusitanorum arma cultoribus intulerat 
hostilia compluresque indigenas ejus regionis conflci jusserat. Ob eam 
rem affirmabant regem memoratum genti formidolosum esse admodum, 
Taedere vitae propteres Christianos omnes clanculumque eos passim 
mactari, ne id regi Narsingae innotescat, quando certe constat inter 
regem Lusitaniae ac Narsingae summam intercedere necessitndinem 
Christianosque regi memorato in paucis caros esse. Ex meinoratis etiam 
referebant nonnulli transactis jam quinis ac quadragenis annis vi numi- 
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reihen Muhammedaner waren alfo durch die portugiefifchen Angriffe 
auf Malabar aufgeregt und ühten nun Rache gegen die Chriften 
insgemein an Orten, wo fie die Macht Hatten. Die Chriften feien 
alle ihres Lebens ganz überbrüffig, da oft weldye heimlich gemordet 
würden. Heimlich, weil e8 wohl befannt war, daß ber König von 
Rarfinga mit Portugal, dem Beſchützer der Ehriften, in enger Freund: 
ſchaft ſtehe. Auch ein Ereignif früherer Jahre wurde ihm berichtet. 
Bor 45 Yahren feien auch Ehriften und Muhammedaner handgemein 
geworden und dabei ſei ein Chriſt verwundet, die Wunde aber am 
Grabe des 5. Thomas fofort geheilt worben. Seitdem habe ber 
König angefangen die Chriften zu begünftigen. Ludovicus war etwa 
Anfang 1501 ort, jenes Ereignig fiele aljo ins Jahr 1455. 

Die feindjelige Stimmung der Mubammebaner fchredte die durch 
Ankunft der neftorianifchen Biſchöfe meu belebte Kirche der Thomas: 
Hriftien in Malabar nit ab, des alten fernen Stamnıfiges und 
größten hriftlichen Heiligthums in Indien ſich anzunehmen. Der höchſt 
intereffante Brief, welchen 1504 die Bifchöfe Jaballaha, Thomas, Jako⸗ 
bus und Denha an den neftorianifchen Patriarchen fchrieben, erwähnt 
auch Mailapur: „Auch das Haus des h. Apoftels Thomas ift angefan- 
gen von einigen Chriften bewohnt zu werben, welche mit beflen 
Wiederherftellung eifrig befchäftigt find. Sie find aber von den übrigen 
Thomaschriſten faft 25 Tagereiſen entfernt und wohnen am Meer 
in einer Stadt, welche Mailapur heißt." 

Ueber die nächſten Jahre nad) Barthemas Beſuch werben fid) 
Nachrichten in der Asia des Joao de Barros finden, aber dies 
Bud ift uns nicht zugänglich geworden. Soltau in feiner Bear- 
beitung von Barros' Asia fagt zwar, Daß das II. Cap. bes 7. Buchs 
fer 3. Decade von den Nahforfhungen Handelt, welche die Könige 
Emanuel und Johannes III. anftellen ließen, um das Grab bes h. 
Thomas ausfindig zu machen, aber bringt dazu leider Die Anmerkung, 
er babe es für Hinlänglich gehalten aus dieſem Capitel, um es nicht 
gänzlich zu überſchlagen, nur einige Umftänbe anzuführen, und dann 
sum miraculum contigisse in hunc ferme modum. Ajunt enim Christianos 
cum Mahumetanis quandogue manus conseruisse acieque diecessisse Ohri- 
stianem quendam recepto prius ia lancerto vulnere contendisseque protinus 
sanandi brachii causa ad divi Thomae sepulchrum tactoque eo consauciato 
manım ad usum rediisse quamprimum, Ob eam rem narrant regem 


Narsingae coepisse Christianis subscribere gentemque fovere plurimum.“ 
Novus orbis pp. 281. 282. 


18 * 


976 Mailapır in neuerer Zeit. 


folgt nichts hierher Einfchlagendes. Wahrſcheinlich ift aber daher 
genommen, was in der Einleitung der Briefe aus DOftindien (p. 
XLII. XLIII) eyzäplt wird: „Im Jahre 1517, da Jakobus Ter- 
nandez mit mehreren Portugiefen in Begleitung des Armeniers Coia 
Escander von Malacca nach Paleacate ging, fragte fie diefer, ob 
fie nicht, da fie nur acht Meilen von Meliapor wären, das ba be- 
findlide Grab des 5. Thomas fehen wollten. Er führte fie Hin. 
Sie fanden eine große ganz zerfallene Stadt und unter andern die 
Trümmer einer großen Kirche, wovon nur eine Kapelle ftand, mit 
einem Heinen Thurme, der von außen und innen mit Kreuzen ganz 
befäet war. Da trafen fie einen fechzigjährigen Mann an, der ein 
beftändiges Licht bei dem Grabe des h. Apoftele unterhielt, welchen 
Dienft ſchon feit undenklichen Zeiten feine Familie verfah.“ Bei 
der Rüdlehr nad) Liffabon berichteten die Neifenden ihren Befund dem 
Könige, weldjer ſogleich dem Bicelönig fchrieb, die Sade zu 
unterfuchen und bie heiligen Reliquien mit allen gebührenden Ehren- 
begeugungen zu erheben. Ned diefer Duelle wäre es König Emanuel 
geweſen, nad) andern genaueren Nadjrichten ging diefer Befehl ſchon von 
Johann II. aus. Als diefer im December 1521 den portugiefifchen Thron 
beftieg, war e8 eine feiner erften Regierungshanblungen, nad) Indien 
an den Gouverneur Eduard Menezes Befehl zu fenden, für bie Gebeine 
bes 5. Thomas Sorge zu tragen (von Erhebung der Reliquien 
fteht jedoch nichts zu leſen). 

In Folge des königlichen Befehls finden wir demnach 1522 
zwei Männer nad) Mailapur gefandt, aber fie entzweiten ſich bei 
Ausrihtung ihrer Milfton, daher machte fih im folgenden Jahre 
der Bräfect von Coromandel Emanuel Frias felber dahin auf mit 
einigen Prieftern (Antonio Gil wird namentlich genannt) und einem 
Architecten. 

Mailapur war keine Stadt mehr, nur noch ein gewaltiger 
Zrümmerhaufe. Einige Thürme, Pyramiden und Säulen ragen aus 
dem Schutt hervor, doch Liegen auch noch Fragmente von Sculpturen 
in rothem Marmor und Steine von mannichfacher Farbe umher, 
welche deutlih von einftiger Pracht und Herrlichkeit zeugen. Hier 
lafien ſich deutlich aus Anzeihen mühfamfter Arbeit die Umriſſe 
eines prächtigen Tempels ertennen, nad) Oſten zu ſteht noch eine 
Meine Kapelle, die innen und außen mit vielen alterthümlichen Kreuzen 
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bederft if. Eines Wächters wirb nicht gedacht, der lebte treue 
Hüter muß alfo inzwifchen verftorben oder mit den Seinigen ver: 
trieben fein. Andere Anwohner aber verfihern aufs beftimmtefte, 
bier wären die Gebeine des Apoftels verborgen. Zuerſt befchloß man 
das Gebäude ſelbſt zu repariren, weil die Wände zum Theil unter 
dem Drud des Gewölbes gerwichen waren. Es werben aljo Arbeiter 
aus der Nachbarſchaft Herangezogen, um die Wände zu fügen und 
die Yundamente zu erneuern. Giehe beim Aufgraben der Erde, als 
man etwa fünf Spannen tief gelommen war, zeigt fih ein mit 
fleinerner Platte bebedter led. Auf der inneren Seite in alterthüm⸗ 
liher Volksſprache eingegrabene Schrift!) bezeugt, von Sachkundigen 
entziffert, Daß diefer Tempel einft vom h. Apftel Thomas errichtet worden 
und daß zu feiner Erhaltung vom König Sagamus der Zehnte aller 
Waaren bewilligt fei, weldye in die Stadt eingeführt würden. 
Beigefügt war eine Mahnung an die Nachkommen, folhen Zoll 
und Schenkung nicht zu mindern.) Etwas unter diefer Platte lag 
ein Leichnam, nach alter Tradition der des Königs ſelber. Als man 
noch tiefer grub, fam ein Quadratbau oben aus Ziegeln, unten in 
Stein, zu Zage, deffen Höhe etwa neun Fuß betrug. Die Be 
deckung war vielfältig. Zwei Portugiefen döffueten das Gemäuer, 
nachdem fie vorher gebeichtet und das Sacrament genofien. In 
Kalt und Sand Tagen Knochen von biendendfter Weiße, daneben 


1) „Mit badigifhen Buchſtaben“ d. h. in Teluguſchrift. S. die den Oſt⸗ 
indijchen Briefen vorausgeſchickte Religionsgefhichte von Indien I. p. XLIV 
Augeb. 1794. 

3) Bergl. was Briefe aus Oftindien Abth. I. p. XL. aus den älteften portugieſi⸗ 
ſchen Schriftftellern fteht: „Es waren aud in dem Reid Narfinga oder Bisnagar 
viele eherne Platten zu fehen, worauf die Thaten und Wunder dieſes h. Mannes 
geſtochen waren. Es wurden Opfer vorgezeigt, die von den Königen in den von 
m oder ihm zum Ehren erbauten Kirchen aufgeftellt waren. Endlich fangen fie 
kit Jahrhunderten, wie fie vorgaben, Lieder ab, worin ebenfalls die Thaten und 
Runder, der Tod und das Grab des h. Apoftel® befungen wurden.” Ferner 
Paulinus Ind. Orient. Christ p. 140. „Inscriptionis antiquae in tribus 
aereis laminis, qua rex Narasinha i. e. ejus regni Princeps, in quo sita 
et urbs Mailapuri, nomine Buca ragia, seu potius Budha ragia, gentilis 
ir, templo S. Thomae in Mailapuri agros vicinos in quatuor leucas 
excurrentes adscripsit et donavit, meminit Lucena in Vita del B. F, 
Francesco Xavier (Roma 18613) p. 138 videlib. 3 c. 8—5.“ Paulinus madt 
irig die Correctur; der berühmte und tolerante Bullaraja König von Bisnagar 
beherrichte auch Mailapur, er regierte von 1370 (Laffen IV. 170). 
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die Spike einer Lanze und ein Theil von einem Wanberftabe, ferner 
ein Thongefäß. Unter diefem Grabmal fand fi) ein anderer Leich— 
nam, welchen man für den eines Apoſtelſchülers hielt, übrigens wit 
der oberfte, vermuthlich königliche Leichnam von häßlichem erdigen Un: 
fehen. Aus Palleacatta wurden nun fchnell zwei koſtbare Truhen 
chineſiſcher Arbeit Herbeigefchafft und in eine aus Silber getriebene bie 
Reliquien des Apoftels, in die andere die Reliquien der Schüler gelegt. 
Beide wurden feierlih am Altar aufgeftelt und für Bewachung ge 
forgt, während Emanuel Frias die Schlüffel mit ſich nahm.!) 

Es trägt der ganze Bericht bis im die einzelnften Züge binein 
das Gepräge der Wahrheit an fih. Es wäre in der That verwunder⸗ 
ih und unerflärlid, wenn an einem noch vor vier Jahren von 
Ehriften gehüteten Drte, den feit Jahrhunderten aud die Heiden 
und Muhammedaner mit heiligfter Scheu betrachtet hatten, ſolche Yunde 
nicht gemacht wären. Die Lage der obeıften Tafel mit Erwähnung des 
‚Privilegiums zeigt, daß die Wächter, als die Zahl der Chriften zu ehr 
geſunken war, als daß fle bei Angriffen noch an Vertheidigung hätten 
benten können, fie an diefem durch heilige Scheu felbft in allgemeiner 
Zerftörung geficherten Orte vergraben haben. Die verfchiedene Farbe der 
Gebeine erflärt fid) aus der Art der Aufbewahrung. Daß die, welche einſt 
dies Grab aufgeführt und bewacht haben, im Mittelgrabe bie Gebeine 
eines um diefe Kirche fehr verdienten Mannes bewahren wollten und daß 
die außerdem an demfelben Orte Begrabenen in wichtiger Beziehung zu 
ihm ober zur Gemeinde geftanden haben müflen, bebarf keines Be 
weifes. Die Lanzenfpige deutet auf die Tobesurfache, der Stab muß 
ein charakteriſtiſches Merkmal des DVerftorbenen gewejen fein. Wan 
fönnte ftreiten, ob das Thongefäß zum Trinken gedient oder zur 
Aufbewahrung von Aſche, fo daß an eine Verbrennung des Körpers 
zu denken wäre, wenn nicht die Inder den Portugiefen gleich Bei 
ihrer Ankunft in Indien erzählt hätten, daß im Grabe des Apoflels 
auch ein irdener Topf mit dem Hafen beigejett fei, welcher fein aus 
der Wunde Hervorgequollenes Blut eingefogen babe.) Endlich ift 
nicht gefagt, ob die Gebeine vollftänbig geweſen fin). So viel 
wird fi aus dieſer erften Hiftorifchen Nachgrabung, die durch keinerlei 
Wundererzählungen verunftaltet ift, entnehmen lafien. Die Identität 

ı) Maffei, Hist. Indic. lib. VIII. Kölner Ausgabe 1589 pp. 157.158. WBört- 


(ih ſtimmt damit Arthus, Indiae Or. Hist. 373 274. 
s) Briefe aus Oftindien I. p. XLII. 
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der aufgefundenen, al® heilig verehrten Gebeine und Reliquien mit 
ſolchen des Apoſtels Thomas ift natürlich hierdurch noch gar nicht 
erwieſen. 

Auf eine andere ſich aufdrängende Frage, wann wohl die Zer⸗ 
ſtörung Mailapurs ſtattgefunden haben möge, denn in allen Berichten 
ſeit Landung der Portugiefen erfcheint es ja als zerftörte Stadt, 
kann hingegen eine ziemlichjbeftimmte Antwort gegeben werden. Der König 
Purushattamadeva von Oriſſa, deflen Regierungszeit Laſſen (Ind. 
Ut. IV. 50—52) von 1490— 1503 beftimmt, drang von Jagannatha 
bi8 über Mailapur hinaus vor und eroberte das ganze Karnatik 
anfchlieglich der berühmten Tempelſtadt Conjeveram, der alten Reſidenz 
der Könige von Ehola. Die Ereigniffe werden in einem Gedichte 
Känjikaveripotht befungen, und auch die einheimifchen Chroniken 
willen viel zu erzählen, wie der Krieg veranlaßt fei durch die Weige 
tung des Cholafürften, eines eifrigen Verehrers des Gottes Ganeſa, 
fäne ſchöne Tochter Padmavati einem Fürften zu geben, der ſich 
dadurch entehrt hatte, daß er bei den Teften des Gottes Jagannatha, 
Kriſchna's des Weltenherrfchers, den Weg vor dem Götterwagen 
kehrte. Ein erfter Berfuch mißlang wegen Stärke der Feltung, auf 
einem zweiten Kriegszuge war er glüdlih. Das eroberte Land ver- 
tbeilte er an feine Verwandten und Diener, wie denn noch heute 
einige der 'nörbliden Polygars oder Bafallen-Häuptlinge von ihm 
fih herleiten. Konjeveram vermochte er nicht dauernd zu behaupten, 
dagegen hielt er den Befis der Küfte mit einer nicht großen Aus— 
dehnung landeinwärts. Wenn auch Mailapurs Name in der Leber: 
lieferung, fo weit fie bis jetzt befannt ift, nicht ausdrücklich genannt 
it, fo kann doc nach Lage der Stadt gar kein Zweifel fein, daß 
die Verwüſtung, von welcher fie nad unfern früheren Nachrichten 
vor 1500 betroffen worden, auf diefen Krieg Puruſhattama's zurüd- 
zuführen ift. 

Die Art und Weife, wie der Fönigliche Befehl ausgeführt 
worden, ift in hohem Grade zu bedauern. Man beadjte, daß 
Mailapur noch nicht unter portugiefifher Botmäßigkeit ftand. Bor 
der alten Grabftätte hatten alle Ummohner heilige Scheu; nachdem 
einmal die Chriften jelber die Grabesruhe zu flören fih nicht ge 
ſcheut Hatten, wo war nun die Bürgfhaft auf Schuß der Reliquien 
unter heidniſchen und befonders unter muhammebanifchen Ummwohnern ? 
Bar man plöglih von felbft zu ſolchen Erwägungen gelangt ober 
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hatten bezügliche Vorkommniſſe auf die Gefahr aufmerffam gemacht ? 
Zwei Jahre fpäter, alfo 1525, mauerte man die Reliquien an einen 
verborgenen Ort in den Altar hinein, und mar diefer Ort nur zwei 
Portugiefen bekannt. So konnte e8 gefchehen, daß man die Spur 
der Reliquien wieder verlor, bis im Jahre 1540 der Minoriten⸗ 
bruder Antonius Patronus mit einem Genofjen nad) Mailapur kam, 
um dort ein Kloſter zu bauen. In aller Stille und Heimlichkeit 
ftellten fie Nahforfhungen an, waren glücklich und bewahrten ihr 
Geheimniß, bis ſich eine pafjende Gelegenheit fand die Reliquien als 
toftbaren Raub (non sine peculiari industria) nah Goa zu ent: 
führen, wo der Vicekönig Conftantinus Brigantius dem Apoftel 
Thomas eine prächtige Kirche erbaut hatte,!) wahrſcheinlich ſchon 
in Hoffnung einer Ueberführung der Gebeine. Seit diefer Translo⸗ 
cation ſchweigt Tängere Zeit alles von den Reliquien, obwohl nicht 
gejagt ift, daß auch die Lanzenſpitze, Wanderſtab, Thongefäß und 
Gedenkſtein fortgeſchafft ſeen. Jener Raub war zu einer Zeit ge 
ſchehen, wo Portugal noch nicht an eine bleibende Beſetzung Maila- 
purs gedacht zu ‚haben ſcheint. Die Stadt aber wuchs unerwartet 
Schnell, wie dies fidh bei Franz Xaviers Beſuch 1544 deutlich zeigt. 
Als diefer berühmte Mifftonar durch widrige Winde verhindert wurde 
von Nagapatam füdlich zu reifen, entfchloß er ſich zu einer Pilger- 
fahrt nad) dem Haus des heil. Thomas. Zu Ende ber Faftenzeit 
auf einem Schiffe abreifend und nah acht Tagen wieder - zurüdige 
worfen, machte er die Reife zu Fuß. Er fand in Mailapur viele 
Eingeborne und ſchon über 100 portugiefifche Familien unter ihrem 
Seelforger Gaspar Coelho, bei dem er vier Monate wohnte, da es 
noch fein Klofter gab. Daß fon wieder eine Kirche erbaut war, 
läßt fich vorausjeßen, aber wie die alten h. Stätten beſchaffen gewefen, 
darüber jagt unfere Quelle nichts (Orl. p. 166), nur daß er bie 
apoftolifche Aſche andächtig begrüßt Habe und unter Gebet zum 


1) Arthus p. 229. Maffei p. 158. Raulinus p. 370. Arthus fett, offenbar 
zu früh, den Bau der Kirche in Boa und die Translocation auf c. 1526, Maffei 
Täßt e8 ganz unbeftimmt, Raulinus hat nah Wadding c. 1540. Briefe aus 
Ofindien II. p. XI cf. p. 220 feten den Bau der Thomaskirche zu Goa auf 
1560 an. Damit würde flimmen, daß nad Sousa I. 253, wie bei Müllbauer 
p. 370 zu lejen, der Yranciscaner P. Lopo de Almada 1558 die Reliquien 
ausgegraben und nad Goa gebradt hätte. Was fogleih über Mailapır zu 
berichten iſt, macht aber eine fo fpäte Uebertragung undenkbar. 
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Apoftel an einer inneren Freudigkeit gewiß geworden fei, daß er weiter nad) 
Malacca ziehen folle. Aus dem Schweigen ift zu fchließen, daß 
Mailapur damals Heiligtümer nicht beſaß. Als nun 1547 die 
wachſende Bedeutung der Stadt die Portugiefen zur Befignahme 
veranlaßite, fehlte dem Drt mit den Reliquien die Hauptzierde. Da 
hilft in etwas verbächtiger Weife ein Fund auf dem großen Thomas: 
berge aus der BVerlegenbeit. 

Nachdem man die Stadt fehr fhön neuangelegt und mit dem 
ſchon bei den mittelalterlichen Reiſenden gebräuchlichen Namen St. 


. Thomas oder San Thome benannt hatte, welcher Name vorausfekt, 


daß auch die Wieberherftellung oder Neuerrichtung der gleichnamigen 
Kirche über der durch den Reliquienraub entleerten traditionellen 
Stätte in Angriff genommen ober ſchon vollendet war, wurbe am 
22. März 1547 auf dem großen Thomasberge der Grundftein zu 


einer Marienkirche gelegt. Die Kirche follte auf der Stelle ſich er 





heben, wo nad) der Sage Ser Apoftel den Tod erlitten, welder 
Play durch Trümmer einer alten Kapelle genau bezeichnet war. Der 
Gouverneur Gabriel de Ataide und P. Gaspar Coelho und eine 
große Zahl der Einwohner Mailapurs wohnten der Grunbfteinlegung 
ki. Als etwa drei Ellen tief gegraben war, bemerkte der Architect 
Antoine Boz unter altem Mörtel und Gemäuer einen großen grauen 
Stein, und als man ihn bei Seite fchaffen wollte und von ber 
Stelle bewegte, fand ſich darunter biutgeträntte Erde!) und zwar 
dien das Blut friſch Hervorgefloffen zu fein. Auf dem Stein 
ever bemerkte man, nachdem das Blut fortgemifcht war, ein Kreuz 
m Relief und über dem Kreuz einen Vogel, der mit dem Schnabel 


' die Kreuzesfpige berührte und einigen ein Pfau, anderen eine Taube 


sa fein ſchien. Rund um das Kreuz waren Buchſtaben eingrabirt, 
welhe Damals Niemand in der Stadt entziffern konnte. Das Blut 
er ſprudelte aus dem linken Rande hervor. Nachdem nun die 
Kirche vollendet war, wurde das Wunderkreuz als Altartafel benugt. 

Zehn Jahre darnach, am Teile des Wartend Mariä am 18. 
De. 1557, bemerkte der Eremit Emanuel de Cofta als er um 
4 Uhr früh kam, um die das Kreuz bedeckenden Tücher wegzuthun 
ad den Altar für das Felt herzurichten, daß alle Altartücher durch⸗ 
nißt waren und daß am Kreuz große Waflertropfen hingen, des⸗ 


N Man erinnere ſich ber rothen Erde bei Marco-Bolo. 
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gleichen daß die Farbe des Kreuzes wechfelte. Niemand wollte 
diefer Erzählung glauben, doch fand ſich Abends eine große Menge 
ein. Plöglich bemerkten fie, daß das Kreuz ſchwarz ward, dann daß 
es fi) anfeuchtete, bis Waflertropfen hervorquollen. Im nächften 
Jahre wiederholte ſich das Wunder, al® bei der Frähmefje das Evan: 
gelium gefungen wurde, und bielt vier Stunden an und fo fort 
bis 1566, von welcher Zeit an es zwei oder vier Jahre auszufegen 
pflegte. Im Jahre 1581 kam die Erfcheinung fhon am 1. Advent 
am 2. Dec. und diesmal wurde nicht das Kreuz allein feucht, fon: 
dern auch andere alte, aus der untern Thomaslkirche dahingefchaffte 
mit unverſtändlichen Infchriften verfehene Steine!) während bie 
übrigen Wände troden blieben.) Außer dem großen Intereſſe, 
welches durch Erwähnung der alten Inſchriften erwect wird, fcheint 
diefe neue Notiz auch den Gedanken nahe zu legen, daß zum Wun- 
ber eine befondere Steinart gehörte, wie auch die Yahreszeit, in der 
durch anhaltende Regengüſſe die Luft mit Feuchtigkeit gefchwängert 
ift, nicht ohne Bedeutung fein möchte?) Bon dem Kreuz und ber 
Infhrift wurde auch eine genaue Zeihnung nah Europa geſchickt. 
Raulinus (p. 364) hebt, um die Glaubwürdigkeit dieſes zweiten 
Fundes zu erhöhen, ganz befonders hervor, daß unter dem Kreuze 
teine Gebeine gefunden wurden, obwohl er grade annehmen möchte, 
daß Thomas anfänglich auf dem großen Berge unter diefem Steine 
begraben worden und daß erft fpäter fein Leichnam nah Mailapur 
übergeführt fei. Sehr unangenehm ift ihm bierbei der Brief eines 
gewwiffen Gaspar aus Goa vom 12. Ianuar 1553. Er meint, man 
wiffe nicht, woher Gaspar feine Angaben gefchöpft habe. Sehr 
fonderbar und auffällig, Diefe Desavouirung Gaspars als eines 
Unbelannten. Es ift ja aber der berühmte Gaspar Barzeus der 
Belgier, Kaviers Freund, von defien Wirken, namentlid in Ormus, 
fonft fo viel Wefens gemaht wird. Er ift ein Jeſuit, und in 








1) „Ainsi encor certaines pierres antiques, ösquelles sont graudes 
certaines lettres et caracteres, qu’on ne peut entendre en l’Eglise d’embas, 
ou east Je corps du glorieux Apostre, firent le mesme,“ Tautet die uns dunkle 
Stelle bei Gouvea in Glen’s Ueberjetung p. 389. 

3) Glen p. 3834—390; Raulinus p. 370, nad welchem der Bifchof von 
Cochin 1562 einen genauen Beriht an den Cardinal Heinrich ſchickte. 

2) Es ift der gewöhnliche Granit oder Gneiß, der überall in Sübindien ge- 
funden wird, Burnell, p. 8. %. 
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Mailapur ftanden feine Ordensbrüber Cyprianus und deffen Ge⸗ 
hälfe, ein anderer Gaspar, welcher aber Krankheitshalber in das 
Collegium nach Goa zurüdtehrte und dort am Ofterfonntag 1552 
Rarb. Siche da, die Ducllel und die anftößige Ausſage fteht noch 
dazu in einem officiellen Schreiben an den Iefuitengeneral Ignatius.!) 
Die Stelle lautet: „Diefes ganze Bolt behauptet fait einſtimmig, 
ber Leib des Apoſtels, den andere andersmohin übertragen willen 
wollen, ruhe bier, und es hat ganz gute Beweiſe. In dem Grabe 
des Apoſtels warb ein Leib gefunden, der ziemlich groß und fchlant 
it und einen fehr angenehmen Geruch von fi giebt und bis auf 
diefen Tag von allen in großen Ehren gehalten wird, Das Grab 
aber ift in einem Felſen ausgehauen, worin no die Blutstropfen 
md ein eingehauenes Kreuz zu jehen ift, wie ich euch die Abbildung 
davon ſchickte. Die Sache beftätigt noch mehr der Statthalter, der 
ein Holz von einer unglaublichen Größe vorweifet, welches der Apoftel 
neh im Leben aus einer entfernten Gegend in den Ort, wo ber 
Bönigliche Palaft, Archio genannt, erbauet werden follte, über Meer 
wunderbarer Weile gebracht Haben foll, und das fo groß ift, daß e8 
nicht einmal eine große Menge Ochjen von der Stelle bewegen Tann. 
Aus diefem Holze, das die Indianer ebenfalls forgfältig aufbewahren 
und andächtig verehren, ſchicke ich dir ein gefchnigtes Kreuz und 
Käftchen. 

Dazu ift diefer Brief aus Goa gefchrieben, wohin dod die 
Reliquien gefchafft fein follen, und warum erzählt denn Raulinus 
gar nicht, wie er felbft in Goa feiner Zeit die Reliquien gefunden 
ht? In Goa verweist man nad) Mailapır, in Mailapur nad) 
Bon, das Heißt allerdings von Pontius zu Pilatus geſchickt werben, 
Den wunderbaren Baumflamın der alten Sage, aus defien Holz 
Inatius ein Reliquienläftchen erhielt, haben ſchließlich die Jeſuiten 
noch ganz in Beſitz genommen. Als fie nämlich, fo erzählt Arthus 
in feinem 1608 erſch ienenen biftorifchen Werke p. 275, fi) in Mailapur 
ihte Ordenskirche zum 5. Johannes dem Täufer erbauten und es an 
Gehält zur Bedachung fehlte, fo daß man ein Strohdach auffebte, 
fi von den Meeresfluthen ein ungeheurer, bearbeiteter Baumſtamm 
in den Hafen getrieben. Man zerfägte ihn und er reichte zur Be 
dachung bin. Über beim Berfägen babe er fo gewaltig gerochen, daß 


1) Briefe aus Oftindien. p. p. 186, 187, 
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Keiner dabei weilen Tonnte — den Geruch habe er bei bem 
langen Treiben im Deere angenommen — viele feien durch dies 
Wunder beivogen worden die Zaufe anzunehmen. 

Der Geruh derartiger Wundererzählungen kann allerdings 
jedem Forſcher die Luft verleiden näher Heranzutreien und zu unter 
fuchen, welhen Gewinn wohl die Geſchichte vom Auffinden des 
Kreuzes auf dem großen Berg ziehen könnte. Dan möchte fo gern, 
zur Ehre der römifchen Kirche, wenigftens den Kern retten und ihn 
aus den Hüllen herausfchälen. 

Wir geftehen nur noch wenig Hoffnung gehabt zu haben. Cs 
find nämlich von den zu Mailapur gefundenen, bereits erwähnten 
alten Steinen mit Infchriften wirklich feiner Zeit einige entziffert, 
wie Thomas Malvenda!) davon ein unverdächtiges Zeugniß an- 
führt. Zum Vicekönig Alphons Soufa unter König Johann IH. 
wurden zu Mailapur gefundene eherne Zafeln gebracht, teren alte 
Schrift endlih ein in vielen Sprachen bewanberter Jude entzifferte. 
Die Summe des Inhalts war, daß der zu Thomas Zeiten herr⸗ 
Ihende König ein beftimmtes Stüd Land zum Bau eines Tempels 
ſchenkte. Mit Ausnahme natürlich der Zeitbeftimmung Tann man 
die Angabe acceptiren. Mit dieſer entzifferten Schentungsurtunde 
müßte doch die Umſchrift des Kreuzes von Mailapur gleiche 
Charaktere haben, ftatt deſſen welche Geheimthuerei! “Der Präfect 
und der Bicar follen angelegentlichft nachgeforfcht haben, ob Jemand 
die Schrift erflären könnte Da fand ſich endlid im Reich Bisna⸗ 
gar ein berühmter ſprachkundiger Brahmane, der e8 für eine uralte 
Schrift der Weifen erklärte, deren Kenntniß dur Nachläſſigkeit ver- 
loren gegangen fei, ja auch die Sprache felbft fei nur noch Wenigen 
befannt. Jeder einzelne Buchftabe Hätte die Kraft von 10, 15 oder 
20 Buchſtaben. So erzählt denn die Heine Umfchrift eine aus- 
führliche Gefchichte, deren Summe alfo angegeben wird: Thomas, 
ein göttliher Dann, fei vom Sohn Gottes, deſſen Schüler er ge 
weien, an diefe Küften gefandt zur Zeit des Könige Segamus, um 
jene Böller in der Kenntniß des höchſten Gottes zu unterrichten. 
Und dort Babe er einen Tempel gebaut und ftaunenswerthe Dinge 
ausgerichtet, endlich fei er jebod, al8 er mit gebeugten Knieen auf 
jenem Kreuz gebetet hätte, von einem Brahmanen mit einer Lanze 


ı) De Antichristo I. p. 222, Lugduni 1647. 
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durchbohrt. Das mit feinem Blut benette Kreuz fei zum ewigen 
Gedächtniß der Tugenden des heiligften Mannes zurüdgeblieben. 

So weit die Inhaltsangabe, welche Thomas Malvenda aus 
Osorius de rebus gestis Emanulis gezogen hat. Noch genauere 
Mittheilung weiß Athanafius Kircher aus Xavier’8 Leben von 
Lucena zu geben: „Am 21. December des 30. Jahres nah Kund: 
mahung des chriſtlichen Gefees auf dem ganzen Erdfreife fei ber 
Apoſtel Thomas in Mailapur getorben, von welchem diefe Stadt auch 
die Kenntniß Gottes, den Glaubenswechſel und die Vernichtung des 
Dämons habe. Gott wurde von der Jungfrau Maria geboren und 
weilte 30 Jahre unter ihrem Gehorfam und war Gott ohne Ende. 
Diefer Gott Iehrte fein Gefeß 12 Apofteln, aus deren Zahl einer 
nach Mailapur kam, in der Hand einen Stab haltend, und die 
Lirhe erbaute. Der König von Mailapur und Coromandel und 
ber Bandier und andere Fürften von verſchiedenen Völkern und 
Stämmen beſchloſſen fi der Lehre des Thomas zu unterwerfen, 
nahdem fie ein großes Wunder erblidt. Es kam die Zeit, da 
Thomas durch die Hand eined DBrahmanen den Tod fand und 
mit feinem eignen Blute fei dies Kreuz gezeichnet.“ Man fieht 
beide Inhaltsangaben haben kaum etwas mit einander gemein.!) 


— 


1) Wieder einen andern Inhalt kann P. Vincenzo Maria di S. Caterina 
da Siena angeben. Als beſten und lehrreichſten der alten Berichte hat neuer⸗ 
tings Burnell den betreffenden Pafjus der Viaggio all Indie Orientali p. 
135 abgedrudt: „La seconda [memoria], sono le molte Croci, formate 
dal medesimo, che in diuersi luoghi si trouano, tutte vniformi, benche 
äinerse nella grandezza, ripartite nelle pareti delle Chicse, doue sono 
renerate dal continuo bacio de’ Fedeli. Queste sono tagliate nelle lamine 
di marmo, per il piü bianco, qualitä di pietra, che hora piü non se 
troua. La forma & di quattro lati quasi vguali, con certi ornamenti nell’ 
etremitä, simili & quelli delle Croci de’ Caualieri di S. Mauritio di Sauoia, 
Quella di Cranganor, & riposta in vna Cappellaaperta, ed & grandemente 
rinerita. Piü volte è stata vista solleuata in aria per Diuina virtü, cints di. 
raggi splendidissimi, con ammiratione non solo de’ Christiani,mä ancora de’ 
Gentili, de’quali, si mossero alcuni per tal prodigio à confessare la 
writä della fede, e sino al giorno d’hoggi molti la venerano, visitano 
e adornano, offerendoli ricchi donatiui. Quella di Meliapor & la piü 
alebre, e miracolosa, auanti la quale oraua il Santo quando fü ferito 
dalli Brabmani; onde resto conspersa in piü luoghi del suo sangue 
pretioso [Burnell: probably iron stains]). La lamina, nella quale st& 
xolpita, non & piü alta di quattro piedi, tr& larga, di color piardo 
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Kircher giebt zugleich eine Abbildung des Kreuzes und ber 
Inschrift und macht die Bemerkung, welche für die Frage nach der 
Echtheit nicht ohne Bedeutung fein dürfte, daß die Form des Kreuzes 
dem 1625 zu Siganfu in China aufgefundenen fehr ähnlich fei,t) 


chiaro, alla quale foi fü aggionto vn’ ornamento di basso rilieuo, che; 
la circonda, sü la forma d’vn niccio, e certi altri arabeschi antichi 
mal fatti, con vn giro di lettere antichissime, le quali essendo incognite, 
furono poi riconosciute in diuersi tempi, da certi Brahmani del Canara, 
li piü sauij, e dotti dell’ Indie, che concordamente, doppo hauer dato 
il giuramento di non alterare la veritä, dissero qualmentre erano mistu-’ 
rate di cinque specie di caratteri, de’ quali l’vno non s'vniua con l’altro, 
mà ciascuno & guisa delle lettere Chinesi, ö delle gieroglifiche degl!’ 
Egittij, bastaua per esprimere vn significato. Essendo dunque le lettere 
trentasei in numero, con tr& punti, li quali non sono senza mistero 
contengono la seguente interpretatione. Nel tempo, che regnaua il 
figlio del Rè Sagad, il quale gouernö questi stati trent’ anni, il solo, e 
vero Iddio discese in terra, prese carne nel vente d’vna Vergine e diede 
fine alla legge delli Giudei. Dalle loro mani, per sua libera volontä, 
sostenne la pena dounta allipeccati degl’ huomini, doppo hauer vissuto 
nel mondo trentatr& anni, ne’ qualiinsegnö & dodici suoi serui la veritä, 
che predicaua. Vno di questi venne a Maiale con vn bastone nella 
mano, e leuo vnagran traue detta Bagad, portata dal mare nel lido: con 
la medesima fece vna Chiesa, con che tutto il popolo sirallegrö. Vn Rè 
di tr& Corone Cheralacone, Indalacone, Cuspardiad et il Prencipe d’Erti- 
nabarad, con Caterina sua figlia, e molt’ altre Vergini, e sei sorte di 
caste, prefero spontaneamente la legge di Tomè, per esser quella della 
veritäd, ed esso gli diede il segno della Santa Croce, perche l’adorassero. 
Ascendendo poi il medesimo il luogo d’Antinodor, vn Brahmane gli 
diede con vna lancia, ed esso si abbracciö con questa Croce, la quale 
restò macchiata dal sua sangue. Si suoi discepoli lo leuarono per 
Maiale, doue fü sepolto nella Chiesa, che haueua fabricata, e perche 
noi Regi sopranominati, vedemmo tutto questo, habbiamo fatto formare 
li presenti Caratteri à perpetua memoria.“ Die frommen Bäter find 
amgenfcheinlich Opfer des Betruges der fchlauen Brahmaneı bei allen Deutunge- 
verfuchen geworben. Es if nach ihnen dem Oberft Wilford, felbft dem gelehrten 
Eolebrooke und neuerdings dei Franzoſen Jacolliot nicht ander® gegangen. Sie 
wurden betrogen und täufchten dann fi und andere mit Wunderdichtungen. 

1) Gouvea bei Glen p. 391 ff. bemerft, daß die Kreuze in den aften 
Kitchen Malabars alle diefelbe Form hätten und offenbar nach dem Model anf 
dem Xhomasberge gemadt find, und folgert daraus, daß aljo die erften indiſchen 
Chriſten jhon jenes Kreuz gekannt haben. Ebenjo wilßte fein Kaffanar anzugeben, 
wann das Fer am 18. Dec. (la feste du miracle de la sueur de la Croix) 
in Malabar eingeführt jei. Man habe es ſchon an dem Tage, vor Wiederholung 
des Wunders zur portugieflichen Zeit, gefeiert. 





Benjamin Schulge's Infinuatton 987 


befien miffionsgefchichtlich wichtige Unterfchrift fo vielfach verworfen 
nnd wieder vertheidigt, jet von immer mehr Forfchern als echt an- 
genommen wird, jo daß man aud) das Kreuz von Mailapur nit 
leichthin werwerfen darf. Competenten deutſchen Gelehrten, welche eine 
Bräfung vornehmen möchten, kann auc die Abbildung des Kreuzes 
mit Umfchrift empfohlen werden, welche fi im dritten Bande der 
alten Hallefhen Miſſionsnachrichten (p. 280) findet. Der gelehrte, 
in Madras anfäffige Iutherifche Miffionar Benjamin Schulge fandte 
Die genaue Zeichnung aud der Buchſtaben nad) Halle. Es Hatte 
ihm viele Mühe gefoftet, denn während das Kreuz fonft Jedem ge: 
zeigt wurde, machte man ihm gegenüber große Schwierigkeit. Kaum 
Batte er Zeichnung und Abjchrift genommen, fo bemühte er ſich bei 
den Gelehrten der verfchiedenften indiſchen Bölker, aber mit ben 
Charakteren keiner einzigen Sprache hatte die Schrift Wehnlichkeit, 
bingegen ſchienen ihm einzelne Buchſtaben aus dem Aethiopiſchen, 
Koptifhen und Bengalifhen genommen zu fein. Er und die ge 
fehrten Heiden hielten e8 für eine erfundene Schrif. Da man an: 
fänglich bekanntlich auch den Jeſuiten die Erfindung der Sanskrit: 
ſprache zur Laſt gelegt Hat, ift für die Infinuation jebenfalls erft ein 
ſtichhaltiger Beweis abzuwarten.!) Die Erklärung der Umfdrift, 
weiche Schulge aus einem 1722 erjchienenen portugiefifden Buche 
giebt, flimmt ganz mit ber zulegt aus Lucena gegebenen, nur daß 
flatt der von Thomas befehrten Könige von Mailapur, Choromandel 
und Bandi die von Malabar, Choromandel und Pandi genannt 
werden. 

Welchen Hiftorifchen Werth dies Kreuz auch haben möge, jeden⸗ 
falls ift die fchöne Verglicche zur heil. Maria vom Berge, von wel- 
der man die Umgegend weithin überbliden Tann, für die römifche 
Kirche in Indien fehr wichtig und gewinnbringend geworben, ba 
Bilger von weit und breit herzuftrömten. Mit der Frequenz ſcheint 
auch die Zahl der Reliquien zu wachſen. Beſonders inftructiv ifl 
in diefer Beziehung ein Brief, in welhem P. Tachard feinen Beſuch vom 
September 1710 bejchreibt und einige Rüdblide auf die Gefchichte 
jener heiligen Orte thut. Ungefähr 1551 fingen nach diefer Quelle 
portugiefifche Zefuiten an, den unmittelbar vor St. Thomä gele 





— 


1) Dies war fon einige Jahre vor Burnells glüdliher Löſung niederge- 
ſchrieben 
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genen Heinen Thom asberg, einen fchroff abfallenden Felſen, zu 
planiren und zu bebauen.!) Bald erhoben fih darauf zwei Kirdh- 
lein und eine Heine Eremitage. Bei Gelegenheit bes Beſuches, 
welhen Meldjior Nunnius 1566 in St. Thomä abftattete, wird auf- 
fälliger Weife des großen Berges und feiner fchönen Lage, bes 
Heinen aber noch gar nicht gebadht?). Im Bifitationsberichte Pimen- 
ta’8°) über feinen Beſuch 1598 finden fi nur die Worte: „Bor 
Allen ift die Domkirche von der Grabftätte des Apoſtels berühmt, 
der Heine Berg von feinem Wohnhauſe und der große von feinem 
Märtyrertode und von dem wunderbaren Kreuze, das noch da zu 
fehen iſt.“ Pimenta geftaltete die von den Jeſniten dort gegründete 
Schule zu einem Seminar um und bald wurden von dem Einen 
Drden gegen 5000 Seelen dort paftorirt. Immer mehr Portugiefen 
fiedelten fich des Handel® wegen an und dieſem Wachsthum entſprach 
es, wenn 1606 ein eignes römifch:katholiiches Bisthum Meliapur 
gegründet wurde. Der große Thomasberg wurde nun dem Bifchofe 
zum Geſchenk gemacht und der Aufgang dur eine noch heutigen 
Tages beftehende, fhöne fleinerne Zreppe in Abfägen erleichtert. 
1624 wurde Mailapur mit Mauern umgeben, aber feit die Engländer 
Madras gründeten 1639, verlor es fehr an Bedeutung. Dennod 
bemächtigten ſich die Franzoſen durch Handſtreich bes Plabes, es 
wurde aber bald 1662 vom König von Golconda als Bundesgenoſſen 
ber Portugiefen wieder eingenommen, welcher zur Verhütung ähnlicher 
Ueberrumpelungen, der Kolonie durch Schleifung der Feſtungswerke 
die militärifche Bedeutung nahm. Bei diefer Gelegenheit litt aud 


ı) „Ainsi qu’il est marqu& sur une grosse pierre, qu’on a menag6e 
dans le roc, au haut de l’escalier vers le Nord de la montagne.“ Lettres 
edifiantes, XII. recueil p. 380. 

3) Intereſſant ift folgente neue Noriz Über die Umgegend: „Jampridem 
ante adventum in eas oras Lusitanorum per silvas proceris arboribus 
densas, egregui laboratae Cruces visebantur: unde conjectura fiebat 
Apostoli comites, per montis amoena sparsos, in precibus et contemplan- 
dis Crucis thesauris aetatem egisse.“ Sacchin. Hist. Soc... Jes. III. lib. II. 
p. 79. Bemerlenswerth ift an derfelben Stelle eine Notiz, wonad die bei den 
erften europäifchen Beſuchern der Coromandelküſte oft genannte Städt Coromandel, 
über deren Lage wir uns bei Bartomannne’ Beſuch zweifelhaft äußern mußten, 
mit Mailapur identiſch if: „Ciromandelium give (ut Lusitanis vocatur) ad 
Sancti Thomae coloniam profecti.“ 


2) Briefe aus Oftindien II. p. 378, 
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die Kathebralficche zu St. Thomas, fo daß nur die Mauern und 
äine Kapelle ftehen blieben.!) Die fpäter dem portugiefifhen Vice: 
finig Francisco de Tavora ertheilte Erlaubniß zur Erneuerung 
der Stadt kam zu fpät, da die Engländer in Madras allen Handel 
an ſich gezogen. Die Nähe der Proteftanten ſcheint auch der Wir 
fung der Reliquien und dem Anfehn der heiligen Pläge nachthe:lig 
geweien zu fein, denn während des ganzen 17. Jahrhunderts man 
gelt es an Berichten, und erft der erwähnte Brief Tachards und 
gleichzeitige Berichte des Iutherifchen Miſſionars Ziegenbalg lenkten 
wieder die Aufmerkſamkeit der europäifchen Chriften auf St. Thomä 
und die beiden Thomasberge. 
Tachard las Meſſe in einer an die Kathedrale ſtoßenden Kapelle, 
wo St. Thomaß. einige Zeit geweilt haben follte, in welcher auch 
noch verfchiedene Reliquien aufbewahrt wurden, unter anberm Das 
Eifen der Lanze, mit der. er Durchbohrt worden, Theile feiner Gebeine 
und Städe feiner Kleider.?) Beſonders ausführlich ſchildert Tachard 
den Heinen Thomasberg. Auf drei Seiten fteil abfallend ſenkt er 
fd fanft nad) Südweſten. Mitten auf tem Berge auf der Nord: 
fate nad) Madras zu liegt die Marienkirche. Man fteigt zu ihr 
auf breiten fteinernen Stufen hinauf, muß zwei- bis dreimal wenden, 
bi8 man über einen geebneten Vorplag in die Kirche tritt. Unter 
dem T—8 Schritt erhabenen Altar befindet fi eine Höhle von 14 
Fuß Länge und 15—16 Fuß Tiefe, fo daß nur das Außerfle 
Weſtende unter dem Altar felbft liegt. Diefe Grotte, von der es 
Tachard dahingeftellt fein Laßt, ob fle natürlich oder in den Fels 
eingehauen fei, bat al8 größte Höhe nur 7 Fuß. Man glitt in die 
Höhle durch eine Felsfpalte von 5 Fuß Höhe und 11: Fuß Breite, 
wÄhen Eingang man abſichtlich nicht verfchönert hatte, weil man 
überzeugt war, daß der Apoftel ſich an diefen einfamen Ort zum 





) Diefe Sreignifje ſoll Robert de Nobili als achtzigjähriger erblindeter 
Greis geweisfagt haben, als man ihn zwang feine außerhalb der Stadtmauern 
angelegte Hütte der Sicherheit halber zu verlaffen. Beim Beſuch Mailapurs ge- 
zjemt es fich wohl auch diefes im Ian. 1656 dafelbft verftorbenen hochbegabten 
Riffionare zu gedenken. In die Gebetsgrotte des Heinen Thomasberges pflegte 
er fh oft und germ zum @ebet zurüdzuzichen. Bertrand II. p. 113—115. 

) Im Bericht Über den Beſuch des Melchior Nunnius in der Stadt 
& Tomi Heißt es von diefen Reliquien noch ganz allgemein: Hic (in St. 
Thomae colonia) Beati Thomae reliquiis religiosissime salutatis, ad aedem 
Deiparae, cui nomen a Monte, contendunt.: - | 

Germannn, Thomashrifen, 19 
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Gebet zurüdzuziehen pflegte.) Die römifchen Miſſionare hatten am 
Außerften Oftende einen Altar aufgeftellt. Nach der Volkstradition 
fol eine Art Fenfter im Süden von 21a Fuß Höhe, durch welches 
etwas Licht fpärlich in die Grotte fällt, wunderbarer Weiſe entſtan⸗ 
den fein und fol der Apoftel, als ihn der Brahmine mit der Lanze 
durchbohrt, ſich durch dafjelbe gerettet haben, um auf den großen 
Berg, eine halbe Meile ſüdweſtlich, zu fliehen und dort erſchöpft zu 
fterben. Die gewöhnliche Tradition aber läßt ihn vielmehr auf dem großen 
Berge verwundet werden, während er betend vor dem Kreuz gelegen. 
Bon der Marienkirche ſteigt man auf die Spige des Berges zu einem 
Heinen von den Jeſuiten errichteten Gebäude, welches auf dem mit 
Mühe planirten Felſen als Kinfiedelei winkelrecht erbaut, wenig 
Bequemlichkeit bietet. Südlich von diefem Häuschen Liegt die Aufer: 
ſtehungskirche. Dort findet fih in einer Heinen Bertiefung des 
Felſens, in welcher der Altar placirt ift, ein Kreuz von einen Fuß 
Höhe en relief in den Felſen grapirt ganz wie das Kreuz auf dem 
großen Berge, an welchen aud ganz die gleichen wunderſamen 
Symptome, das Schwiten und der Farbenwechſel, fid) gezeigt haben 
follen. Wenigftend hat e8 der Jeſuitenmiſſionar Sylveftre de Souſa, 
der lange diefe Einfiebelet bewohnte, ald Augenzeuge dem P. Tachard 
verſichert. Zu diefer Auferſtehungskirche fteigt man auf einer großen, 
fehr fteilen Eteintreppe, die den Weftfuß des Berges bis zu einem 
vieredigen Vorplag vor der Thür der Kirche faft ganz einnimmt. 
Seitwärtd vom Altar gen Süden findet fi eine Felsöffnung von 
4-5 Fuß Länge, 1! Fuß Breite und 5—6 Fuß Tiefe, Brunnen 
des h. Thomas genannt. Die Tradition läßt ihn gerührt, daß bie 
zahlreichen Hörer feiner Predigten nur in weiter Ferne in der 
Ebene Waſſer fanden, mit feinem Stod den fyelfen fchlagen, daß fo: 
fort Hares und auch heilfräftiges Waſſer hervorquol. Der am Fuß 
bes Berges fließende Bach fol ſich erft zu Anfang des 17. Jahrhun⸗ 
derts durch das Austreten eines fernen großen Sees bei heftigen 
Regengüfien gebildet haber. Es gab zu Tachards Zeit no Per— 
fonen, welde vor 50 Jahren die Felfenquelle noch fo gefehen hatten, 
wie fie eben befchrieben worden, aber als bäretifche Weiber, um dem 


ı) Gouvea bei Glen p. 383 weiß auch von dem kleinen Berge, daß fi 
der Apoftel dorthin öfter nad Vorbild des Heilands in die Einfamleit zum Ge. 
bet zurüdigezogen hade, aber die Berwundung läßt er während eines Gebets vor 
dem Kreuz auf dem großen Berge geichehen. 
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Merglauben entgegenzutreten, Unreinigleiten hineingeworfen, feien 
biefe zwar alsbald eines plöglichen Todes verfiorben, aber aud) bie 
Quelle plöglich verſiegt. Tachard ſchließt mit einem begeifterten und 
wahren Lobpreis ber das Herz zur Andacht ftimmenden Anlagen an 
biefem ftillen Orte, um dann weiter ben großen Berg, ber dem 
Auge drei Bis viermal höher erfcheint mit feinem noch viel berühme 
teren Heiligthum und die feit 50 Jahren an befien Fuße entftandes 
en Landfige der Reichen von Madras zu jhildern. Nad ihm 
war das Wunder auf dem großen Berg vor 7—8 Jahren noch 
anmal wieder in Gegenwart einer großen Menge geichehen, unb 
hätten die bäretifchen Engländer — der große Berg lag außerhalb 
des portugiefifchen Gebiets — alles aufs genauefte unterfucht, ob 
and etwa ein Betrug mit untergelaufen, aber nichts finden können. 

Ziegenbalg, der Gründer der luth. tamulifchen Miffton, bes 
 Mtigt im Weentlichen Tachards Angaben. In einem Briefe aus 
Trantebar vom 27. Auguſt 1709, aljo noch vor feiner erften Reife 
nad Madras, giebt er aber eine Hiftorifch wichtige Nachricht über die 
Duelle, aus der im Tamulenlande alle diefe Sagen bergeflofien:: 
‚Die Bapiften haben jehr viele Relationen von den Thomaschriſten, 
wie ih denn von denfelbigen ein großes Bud, in malabarifcher Sprache 
Khabt, welches die Papiften geichrieben. Aber man bat das allerwenigfte 
don ſolchen Relationen zu glauben, daher id auch nicht ber Muhe 
wert achtete, folche abzufchreiben. Daß aber der 5. Apoftel Thomas 
ehier in Indien gewefen, viel Wunder gethan und die dhriftliche 
Lehre fortgepflanzet, aud um deswillen viele DBerfolgungen aus« 
heben muſſen, foldjes wird dieſer Orten fogar auch von den Leiden 
in feinen Zweifel gezogen. Anjegt ift an felbigem Ort, dem Tho⸗ 
maſberg, ein papiftifcher Bifchof!) und werben viele Reliquien daſelbſt 
anfgawiefen, auch viele Merkmale von dem Knieen und Beten des h. 
Apoſtels gezeigt. Bon den Thomaschriften felbft aber weiß man 
Kst wenig mehr, indem alles dafelbft mit dem Papſtthum erfüllt ift 
ud das Chriftenthum faft Durch nichts anderes als durch die Sprache, 
derinnen Meſſe gelefen wird, von dem Heidenthum unterfchieben iſt.“ 


i) Nach Ziegenbaig war damals Biſchof Lanius, der im Jahre 1710 berans» 
wlopumen, nachdem ex vorher ſchon 24 Jahre Miffionar in Madura geweſen, 
en Deutſcher von Nation. Alte Hall. Nachr. I. p. 198. Hiernach wird Müll- 
bauer p. 372 zu verbefiern fein, der ihn im Liſſabon geboren J — 
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Ziegenbalg glaubte nad) dem Schlußſatz damals noch, wie aud) 
aus einem gleichzeitigen Brief Gründlers bervorgeht, daß in St. 
Thomä Thomaschriften wohnten, Er war demnach jehr verwundert 
beim Beſuch der berühmten Stätten, am 20. Sanuar 1710, feine 
dort zu finden: „Auf dem großen Thomasberg ift eine feine Kirche 
gebaut. Nachdem ich dajelbft alles befehen, reifete ich auf den andern 
St. Thomas-Berg, auf welchem gleichfalls zwei Kirchen gebaut 
waren. Dafelbft war ich in der Höhle, worin fih St. Thomas fol 
aufgehalten haben. Ich ſah fein Kreuz, feinen Brunnen, feine 
Hand, feine Striemen und andere angegebene Dinge mehr. Auf 
biefem Berge bat er, wie gejagt wird, gemohnet und auf bem andern 
ift er erftochen worben. Ich babe aber Feine St. Thomaschriſten 
erfragen können.) Bon dannen reifete ich zur St. Thomasftadt, 
beſahe St. Thomä und andere Kirchen." Statt der erwarteten 
Thomaschriſten traf Biegenbalg eine armenifhe Gemeinde, aljo 
Glieder der den Thomaschriſten dogmatifch nächftftehenden Kirche, 
freilich ohne etwas von diefer nahen Verwandtſchaft zu ahnen. Ihre 
Anfiedelung in Madras war frühzeitig von ben Engländern aus 
Handelsintereffen begünftigt, fie befaßen eine eigene Kirche mit vier 
Prieftern in Madras, mehrere hatten fih am Fuß des großen 
Thomasberges angefiedelt. Bei einem verfelben wohnte der Be— 
gründer der proteftantifhen Miffion in den letten Monaten des 
Jahres 1711 längere Zeit ald Gaft und kann als Augenzeuge Ges 
nauere® berihten: „An diefen Ort, wo ich jet bin, werden aus 
biefigen Landen weit und breit Wallfahrten angeftelt. Es find drei 
Patres allhier, insgefammt ſchwarze Indianer, die aber mehr nichts 
wiſſen als etwa täglich eine Meffe zu lefen. Das Volk unterrichten 
fie weder dffentlih noch beſonders, malabarifh wird niemal® ge= 
prebigt, ein Jeder geht in feiner Unmifienheit dahin, Doch kommt 
jährlih aus St, Thomas ein Priefter und predigt an hohen Feſt⸗ 
tagen einmal Portugieſiſch. Bei den Armeniern in biefiger Gegend 


) Schouten, welder fonft ſtets gut unterrichtet if, irrt fih, wenn er aud 
auf der Koromandelfüfte THomaschriften obwohl in geringer Anzahl (il y en 
a aussi, mais en moindre sur la cöte de Coromandel) annimmt. Voyage 
de Gautier Schouten aux Indes Orientales 1658—1665, franz. Ausgabe 
von 1708, I. p. 466. Die einzelnen Seelen, welche bei Ankunft der Bortugiefen 
vielleicht noch, vorhanden fein mochten, wären bi® dahin gewiß längft mit den 
neuen Chriftengemeinden verfhmolzen geweien. 


Berluft des tamulifhen Thomasbuches. 293 


bin ich in große Bekanntſchaft gekommen. Ich Habe in ihren alten 
Hiftorienkühern vieles gefunden. — Unter andern babe ih auch in 
einem Buche, welches vor mehr als 1000 Jahren gefchrieben fein 
foll, die Hiftorie des Apoſtels Thomas gefunden, darinnen umftänd- 
lich vermeldet wird, daß felbiger in Indien gewefen, ſich in ber 
Stadt Mailapur aufgehalten und viele zum chriftlichen Glauben be- 
ehrt Habe. — Vom erften Advent bis zum neuen Jahr find bei 
Den Romiſch-Katholiſchen allhier alle Tage Tefte, fintemal das Bolt 
weit und breit von vielen Drten zufammentommt und Mefje mit 
anhört. Sie ziehen auf mit Fahnen, Trommeln und Pfeifen und 
Iöjen täglich Heine Stüde vom Berge nad) Art der malabarifchen 
Feſte.“ 

Es fragt ſich, ob das hier erwähnte alte Buch über den Apoſtel 
Thomas daſſelbe iſt, welches Ziegenbalg in ſeiner erſten Notiz als 
ein römijch-fatholifches erwähnt. Einem römiſch-katholiſchen Buche 
in tamulifcher Sprache Tann doch kein fo hohes Alter beigelegt - 
werden. Oder ift ed, wie nad) dem Zuſammenhang es ſcheint, ein 
anderes im Beſitz der Armenier befindliches? Aber Ziegenbalg ver- 
fand kein Armenifh. Es ift doch wohl das tamulifche Werk gemeint, 
welches er früher der Ueberfeßung nicht werth bielt und über deſſen 
Abfaflung er jegt anders denkt. Das Buch, welches doch jedenfalls ein 
mebrhundertjähriges Alter gehabt zu Haben fcheint, würde von hoher 
Bedeutung fein, felbft wenn es nur Sagen über des Apoftele Wirken 
in Mailapur enthalten haben follte. Im Tamulenlande lebte Damals 
noch, auch unter den Heiden, eine Tradition über den Apoftel Thomas; 
3. B. war dem heidnifchenKönig von Tanjour jehr daran gelegen im Jahre 
1753 vom Miffionar Wiedebrod zu erfahren, ob Thomas etwa ber 
Name eines hriftlichen Gottes fei. In jenem tamulifchen Buche werden 
wir die ältefte Duelle der indiſchen Zradition zu fuchen haben. Der 
gelehrte Profeffor Bayer in Petersburg hat Died wohl begriffen, als 
er die Miffionare um weitere Mittheilung aus dem Buche bat, aber 
ihm warb 1726 die betrübende Nachricht: „Es ift dieſes malaba- 
riſche Bud von den Thomaschriften mit dem theuern Herrn Biegens 
balg verloren gegangen, wie mehreren anderen, von ihm mit vieler 
Arbeit und Koften angefchafften, auch wiberfahren iſt. Wir wollen 
uns aber bemühen, daß wir deſſen wiederum irgendwo habhaft wer: 
den und es alsdann übers Jahr, geliebt Gott, ſenden.“ Es ift 
nie wieder zu Tage gelommen. 
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Dürfte man hoffen, daß dieſe Mittheilung zu erneuten Nach- 
forfchungen veranlafte und ſolche befiern Erfolg Hätte? Es waltet ein 
eigenes Verhängniß über den Biftorifchen Documenten der ehrwürdigen 
Kirche: in Malabar von Menezes verbrannt, im Tamulenlande 
von einem wiſſenſchaftlich fo hoch und fo frei Daftehenden proteftantifchen 
Miſſionar erft verfannt und dann durch defien frühes Hinfcheiben ver- 
Ioren! Nah Ziegenbalgs Zeit, ale Madras eine Iutherifche Miffions- 
ftation geworden, find ſelbſtverſtändlich dieſe Orte oft von ven 
Miffionaren befucht, aber in den Berichten findet fih nur wenig 
Merkwürbiges. Im Mai 1726 traf Benj. Schulge auf dem Heinen 
Berge mit einem alten deutfchen Pater aus Schleften zufanımen, ber 
fhon 27 Jahre in Indien gewefen. Als eine bis dahin nicht er- 
wähnte Neliquie wurde ihm bei diefer Gelegenheit eine Fußſpur bes 
Apofteld in Stein gezeigt. Die Entfernung bes Meinen Berges vom 
großen ſchätzt er nur eine viertel Meile. Ueber das zwiſchen beiben 
- Bergen fließende, in der Regenzeit fehr anfchwellende Gewäſſer baute 
an Stelle der alten verfallenen fteinernen Brüde eben damals ein 
reicher Armenier auf feine Koften die große und fchöne, noch heute 
ftebende Marmalongbrüde. ben derfelbe Armenier batte vorher 
fhon die bequeme Treppe auf den großen Berg anlegen laflen, wo 
nah 8—10 Schritten immer drei oder vier Stufen und an beiden 
Seiten Bänke zum Ausruben find. Bon jener Zeit ber fchreibt fich 
alfo die Verbindung ber Berglirche mit den Armeniern, von welcher 
die Unterfchriften der ringsum in ber Kirche angebrachten Bildniffe 
noch heute Kunde geben. Nach Bifchof Heber ift fie jet ein Eigen⸗ 
thum der unirten Armenier Wenn aber derfelbe Biſchof, welchem 
das Mißgefhid paffirte den Heinen Berg unbemerkt zu paffiren, 
weiter fagt, feine der chriſtlichen Secten, noch bie Hindus betrachteten 
den großen Berg als durch die Gegenwart oder durch das Begräbniß 
bes Apoftels gebeiligt, was fehr für Die Authenticität der an den Heinen 
Berg fi Heftenden Tradition vom Märtyrertode und Begräbniß bes 
Apoftel3 fpreche, fo ſchwebt nad) allem Borausgefagten diefer Schluß 
gänzlich in der Luft, indem unbeftritten bie ältere Tradition den 
großen Berg als beiliger achtet. Defter, wenn ich an fühlen Abenden 
binaufftieg, um das ſchöne landſchaftliche Bild zu überbliden, babe 
ih gedacht, Daß es wohl wenige fo fchöne Ealvarienberge in chrift- 
lichen Landen gebe, und ich mußte mir allen an dieſer Stätte ge: 
triebenen Überglauben vergegenwärtigen, um einen Seufzer zu unter: 
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drüden, daß ich nicht ben wenigen ‘unten wohnenden Iutberifchen 
Gemeindegliedern ein Schriftwort in dieſem ehrwürdigen Gottes- 
Haufe!) auslegen durfte, fondern wieder hinunter mußte, und zwar 
nit in die prächtige anglitanifhe Kirche oder eine der anderen 
Kirhen und Kapellen, fondern in ein einfaches heißes Privathaus 
— do wenn nur Gottes Wort nicht gebunden ift. 

Die großen Decemberfefte freilih, zu denen auch noch immer 
Bilgrime von der Weftküfte erfcheinen, üben auch auf mande ein- 
gebornen proteftantifchen Ehriften Einfluß, daß fie fih an der Feier 
betheiligen und wohl felbft Opfer bringen. Uebrigens wenn man 
in ber Kathedrale der Goadriften am nörblichen Eingang Mailapurs 
nah dem Apoftelgrabe fich erkundigt, fo wird in einer alten GSeiten- 
lapelle mit voller Ehrlichkeit nur eine leere Vertiefung gezeigt, wie 
denn ſchon 1726 bei amtlicher Nachforſchung die völlige Leere 
conftatirt worden ift.?) Der gegenwärtig nidjt bewohnte und nur 
zuweilen von SKlofterfrauen aus Madras zur Erholung frequentirte 
Heine Berg kann no heute Gefühle erweden, wie P. Tachard fie 
beihreibt. In das ftille Heine Zimmer der Einftebelei zu Sammlung 
und ftiller Arbeit — am liebften zum Schreiben diefer Blätter — 
aus dem Gewühl der Hauptftadt fi) zurüdzuziehen, erſchien auch 
feiner Zeit dem Berfaffer als Ideal. Wer fi) die Stätten lebendiger 
vergegenwärtigen will, findet eine zutreffende Abbildung beider Berge 
bei Langles?) und neuerdings auch auf einem der bunten Bilder 
zu den Werdauer Blättern über die Station Madras. Auf unfern 
Wunſch, auch dies Wert mit einer Abbildung geziert zu fehen, bat 
der Herr Berleger für den Titel freundlichſt die Abbildung des Heinen 
Thomasberges copiren laffen. Es ift eine fhöne Fügung, daß wie Bom⸗ 
ki) an den Märtyrern von Tana altchriftliche Miffionserinnerungen 
aufzumeifen bat, fo noch mehr Madras, dieſer Hauptfig chriſtlicher 
Ritfionen für Südindien, in welchem faft alle chriftlihen Parteien 


) Rad) der Tradition bei Dr. Graul Reife V, p. 113 wird jetzt nod) darin 
das Herz des Apoftels als Reliquie bewahrt, — Mailapır überfegt er „Sasmin- 
Etadt.“ 

% Wohl diejelbe, von der Miff. Schulte fchreibt: „Bart bei der Thomas 
fire ift eine Heine Kapelle, wo vor diefem eine heidniſche Pagode geftanden. 
An eben diefen Ort fol St. Thomas den Baum, welden die Clephanten nicht 
Wöleppen können, hingezogen haben,” Alt. Hall. Nachr. II, p. 847. 

®, Monuments anciens et modernes de l’Hindostan II, Platte XXXII 
m XXXIIT. 
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vertreten find, durch ehrwürbige Zraditionen "geweiht erſcheint. Der 
Mißbrauch des Reliquiendienftes bat die reine Freude getrübt, aber 
das Factum ſelbſt — Mailapur ein uralter Sig chriſtlicher Miffions- 
thätigleit — darf man nicht verbunfeln laffen. Möge das Bewußt⸗ 
fein, daß fo viele Arbeit von ältefter Seit her unmöglich ohne Frucht 
bleiben fann, noch mandyen treuen Arbeiter in Stunden der Ermat⸗ 
tung erquiden und aufrichten. Das Tamulenvolf, feit ficherlich einem 
Jahrtauſend von chriftlicher Liebe ummorben, kann nicht verloren 
gehen, es wird endlich noh als Bolt vor dem Kreuze fich beugen. 
Zum Schluß des Abfchnittes muß doch noch auf die Möglich: 
keit hingewiefen werden, daß mit der Zeit vielleiht an alten hiſtori⸗ 
fen Orten noch Funde zu machen wären. Einmal fon wurde 
Europa durch eine Kunde davon erfreut, wie in Auguſti's Dents 
würbigfeiten zu leſen: „Aus engliihen Zeitfchriften fteht im Int. 
Bl. der Leipz. Lit. Zeitung von 1818 Nr. 280 folgende Nadıridt: 
„Auf dem St, Thomasberge unweit Mabras, wo viele Gräber aus 
den erften Zeiten bes Chriftentyums find, hat im Mai 1818 ein 
Soldat in einem Grabe drei Manufcripte auf Balmblättern gefunden, 
die im Jahr 51 nach Ehrifti Geburt von einem Simon Caleb ge: 
jchrieben worden, Gebete und eine Heinere Chronit von Indien ent- 
balten und nun nad) London gebracht werben.” Augufti fügt die 
Worte bei: „Durch bergleihen Entdedungen (welche allerdings mit 
möglichſter Sorgfalt und kritifcher Strenge geprüft werden müffen) 
würden jene alten Ueberlieferungen eine unerwartete Beftätigung 
erhalten, und es würde fich zeigen, daß bier wie in andern Fällen 
die Hiftorifche Kritit mancher neuern Schriftfteller viel zu voreilig- 
einjeitig mar.” So fehr wir uns zum Grundgedanken diefer Schluß— 
bemerkung belennen und hoffen, auch durch vorliegende Arbeit für 
biefe Ueberzeugung zu werben, können wir doch nicht umbin beizufügen, 
daß wir nirgend, auch nicht in London und Madras, auf eine 
Spur diefer Entdedung geftoßen find, obwohl wir gerne mwenigiten® 
Die Quelle der zweifellos falfchen Nachricht hier angeben mollten. 
Möchte es eine Vorahnung künftiger Funde geweſen fein! 


Inzwifchen, ehe es zur Beröffentlihung der obigen fchon vor 
einigen Jahren niedergefchriebenen und abſichtlich unverändert ge- 
lafjenen Worte kommen konnte, Hat fich endlich das langerfehnte Auge 
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gefunden, welches zunächſt die Schriftzüge Der Umſchrift des Wun- 
derkreuzes claffificiren und die Entzifferung anbahnen konnte. Dr. 
Burnell, ein höherer englifcher Verwaltungsbeamter von ſtreng 
römifc = fatholiiher Gefinnung, bat die Schriftzüge als Pehlewi 
(ci. p. 241) erfannt. Die leiten bis jet befannten Imfchriften in 
diefer Sprache, in den Höhlen von Kanheri bei Bombay, rühren von 
zoroaftriihen Perfern ber, welche gegen Ende des 10. und zu 
Anfang des 11. Jahrhunderts die Höhlen befuchten und ihre 
Namen nebſt dem Datum ihre® Beſuches dort verewigten. Der 
Schriftcharafter diefer jüngften Infchriften ift faum von dem der 
älteften Hantichriften aus dem 14. Iahrhundert verfchieden. Da- 
gegen ergiebt ſich ein fehr großer Unterſchied, wenn man bie älteften 
Safjaniden-Infchriften und die Münzlegenden aus dem 3. Jahr⸗ 
hundert vergleicht. Glücklicher Weife kann man die allmähliche Ent- 
wicklung der Schrift bis in die Zeiten der arabifchen Herrſchaft 
Binein faft Jahr um Jahr an der Hand der noch zahlreid) vorban- 
denen Münzen verfolgen und ift fo in den Stand gejeßt, bei neu 
aufgefundenen und nicht datirten Infchriften annähernd aus dem 
Schriftcharakter die Zeit der Abfafjung zu beftimmen.?) 

Burnell jegt die Infchrift, welhe um das Kreuz berumläuft 
und dur ein Heines Kreuz in zwei Hälften von 5 und 9 felbft- 
fländigen Wörtern getheilt wird, übrigens ausgezeichnet erhalten und 
vollfommen leſerlich ift, in das achte Jahrhundert und will dies in 
einem Handbuch füdindifcher Alterthümer des Näheren erweifen. Er 
liest die Umfchrift folgendermaßen yin rjya mn vn drd-i dnmn 
f min amn ms (s) 1h& af alhä-i mdm af rsd-i aj-asr bökht 
und überjegt wörtlid „In punishment (?) by the cross (was) 
the suffering of this (one): (he) who is the true Christ, and 
God above and guide ever pure.“ Burnell bemerkt dazu, daß 
augenjcheinlich der Inhalt, welcher als Kreuzesumfchrift wohl ge 
eignet fei, nicht die geringfte Andeutung gebe, welcher chriftlichen 
Secte dies Denkmal feinen Urfprung verdanke. Die Ordnung der 
Attribute im letzten Theil des Satzes fei jedoch ungewöhnlid, und 
der eigenthümlichen Kreuzesform könnten vielleicht gnoftifche Ideen 


1) Dr. Haug „die alten perfiichen Infchriften der Thomaschriſten in Süd- 
= in der Beilage zur Augsburger Allgemeinen Zeitung vom 29. 
ar 1874. 
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zu Grunde liegen. Trotz feiner großen Geneigtheit überall in 
Südindien Spuren des Manihäismus zu finden, dem er vom 
dritten bis efften Jahrhundert beveutenden Einfluß zuſchreibt, wäh: 
rend er von den fyrifchen Neflorianern vor dem 11. ober 12. Yahrs 
hundert!) feine Spuren findet, fteht er ſich doch genöthigt anzuer⸗ 
fennen, daß eine manichäiſche Infchrift wohl einen mehr EI 
lihen Charakter an fich tragen würde. 

Bei diefen etwas vagen Bermuthungen und der eingeftantenen 
Unficherheit in Deutung der Infchrift Hat Burnell fi ein befonderes 
Berdienft erworben, daß er Kreuz und Infchrift nicht ohne manche 
Schwierigkeiten?) photographiren ließ und die genaue Abbildung 
feiner verbienftlichen, leider nur in 50 Cremplaren gebrudien und 
nicht in ben Buchhandel gegebenen Abhandlung?) vorgefegt Bat. 
Das Intereſſe an einer genauen Lefung und Zeitbeflimmung wird 
noch dadurch vermehrt, daß Burnell gleichzeitig zwei andere alter- 
thümliche Kreuze aufgefunden hat, deren eines er gleichfalls in Ab- 
bifdung giebt. Beide finden fi in Cottayam — und e8 ift ſeltſam 
genug, daß fie den vielen Beſuchern entgangen find —, eines in der 
Südmauer des Schiffes der älteren, dem h. Gabriel geweihten Kirche 
und das andre binter einem Nebenaltar derfelben Kirche. Diefe 
Kreuze haben die genaufte Uehnlichkeit mit dem Bergkreuze, (gleich⸗ 
armig wie da8 Mauritiusfreuzs von Sapoyen, mit benfelben 
harakteriftifchen Ornamenten, und darüber die fehwebende Taube ale 


‚.?) Ia er geht fo weit zu behaupten, daß die Syrer, ſowohl Neftorianer wie 
Jakobiten, vor dem 16. Jahrhundert fehr wenig Einfluß auf die Chriften der 
Weſtküſte Südindiens gehabt haben müßten, da die erften Fatholifhen Miffionare 
gewöhnlih von Thomaschriften und nit von neftorianiihen Häretifern |präden. 
Barthema (1503—1508) berichte, daß nur einmal in drei Jahren ein Priefter 
ron Babylon nah Malabar käme. Nehmen wir hierzu fein Urtheil, daß ohne 
die katholiſchen Miffionare die ſyriſchen Ehriften längft ine Heidenthum zurid.- 
gejunfen wären, und feine SHerabfegung des edlen Buchanan (his simplicity 
was boundless etc.), jo will es faft fcheinen, als habe der gelehrte Verfaffer feine 
Urtheife, wie die Refultate feiner Forſchung (lieber Manichäer und Gnoftiler, 
als Neftorianer) unvermerkt vom Parteiſtandpunkte beeinfluffen Laffen. 

2) „Ihe lithograph is from a photograph and also from a sketch. 
It is therefore accurate. The cross is behind a screen, and as the ope- 
ning is small, the original photograph had to be taken in two parts.“ Burn. 

2) On some Pahlavi inscriptions in South India by A. C. Burnell. 
Mangalore 1873. 15 Seiten mit 3 Beilagen. Durch Frenndlichkeit des — 
Dr. Gundert zu Calw mir mitgetheilt. 
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Symbol des heiligen Geiftes), ja eins berfelben hat fogar die gleiche 
Inſchrift und ſei nad der Form der Buchſtaben etwa in Die gleiche 
Zeit zu feen, während das an dem Nebenaltar eine kürzere In⸗ 
Ihrift hat und jüngern Datums feheint. Leider war Burnell nicht 
m Stande in Cottayam eine fo genaue Unterfuhung anzuftellen, 
vie er wünfchte, da der eingeborne Prieſter, unähnlid) dem Goa- 
Priefter auf dem Thomasberge, ängſtlich beflifien war ihn möglichſt 
ſchnell fortzuſchieben. Dazu waren auf dem älteren Denkmal an 
vielen Stellen die Buchſtaben Dur Tünche undeutlich geworden, fo 
jedoch daß die Umfchrift zweifellos als identiſch mit der des Berg: 
reuzes erlannt wird. Hier mie dort auch Diefelbe eigenthümliche 
Deeilung der Umfchrift, daß ber kürzere Theil zur Rechten von dem 
theilenden Heinen SKreuzeszeichen berniederwärts gelefen wird und das 
Leſen des größeren Sates, gleichfalls bei demfelben XTheilzeichen an⸗ 
fangend, über die Bogenfpige zur linken Fußſpitze des Denkmals 
läuft. Der kürzere Sat fehlt dem jüngeren Kreuze. 

Die Accuratefle in Abbildung und Beichreibung der neuent- 
dedten Denkmäler bat nun Dr. Haug in Münden, bie bedeutendfte 
Autorität in diefem Fache, in feiner oben citirten Abhandlung be: 
ige, über Burnells erſten Berfuch hinauszugehen und ſowohl den 
Sinn als die  Abfafjungszeit genauer zu beitimmen. Dr. Haug 
findet am Bergkreuze ganz deutlich die Pehlewifchrift und zwar den⸗ 
knigen Schriftcharakter, der fi in ber zweiten Hälfte des 7. Jahr⸗ 
hunderts (cf. p. 146) zu entwideln begann. Die Infchrift felbft könne 
deswegen auf feinen Fall älter fein. Bon Burnell feien mehrere 
Börter richtig beftimmt, amdere aber falſch gedeutet und deshalb ber 
ägentlihe Sinn nicht herausgebracht. Dr. Haug wird demnächſt, nad 
einer brieflihen Mittbeilung, im Anhang feiner Pehlewigrammatik 
ine genaue philologifche Erklärung geben, feine vorläufige Erörterung 
möge bier wörtlich aufgenommen werden: „Der Sinn felbft ift mir 
söllig Mar und ich glaube meine Deutung volllommen begründen zu 
Binnen. Die Ueberſetzung lautet: „Wer an den Meſſias glaubt und 
an Gott in der Höhe und aud) an den Heiligen Geift, der ift in 
der Gnade deſſen, der den Kreuzesſchmerz getragen.“ Der Sinn kann 
ur der fein, daß blos Diejenigen, welche an Gott, Chriftus und 
den heiligen Geift glauben, Theil haben an der Erlöfung d. h. daß 
zur joldde der ewigen Verdammniß entriffen werden können. 

„Während über die Zeit, welcher die Schriftart angehört, kein 
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Zweifel fein Tann, jo bat es eine andere Bewandtniß mit dem 
Charakter der Pehlewi-Sprache in dieſer kurzen Inſchrift. Diefer 
weicht von der Sprache wie wir fie aus den Saflaniden- Inschriften 
und den Büchern fennen, etwus ab, fteht aber, was die Form des 
Berbums betrifft (amen-aimen glauben für aimenüned), den älteften 
Inſchriften des dritten Jahrhunderts am nächſten, da in diefen das 
Berbum auch noch feine iranifhe Endung hat. Auch fällt der Ge: 
braud von af für „und“ auf, da diefes fonft durch va ausgedrückt 
wird. Deſſen ungeachtet ift es echtes Pehlewi (ein femitifcher Dialekt, 
der mehr oder weniger Altperfiiche Sprachelemente aufgenommen hat). 
Merkwürdig ift der Umftand, daß der Glaube an den Beiligen Geift 
noch befonders durch das Entlititon atsch „auch“ hervorgehoben ift. 
Diejer ift fogar auf dem Kreuz in Geftalt einer Taube mit aus- 
gebreiteten Flügeln abgebildet. 

„Bragt man, welcher chriſtlichen Secte diefe Infhrift ihren 
Urfprung verdankt, fo dürfte an Manichäer und Gnoftifer nicht zu 
benfen fein. Die Manichäer läugneten den Kreuzestod Chrifti, da 
an feiner Stelle entweder Satan oder ein Menfch gelreuzigt. worden 
fein fol. Wäre das Kreuz manichäiſchen Urfprungs, jo würde 
gewiß nicht von Kreuzesfchmerz die Rede fein; zubem dürfte man 
eine Anjpielung auf den Jesus patibilis, das au die Materie ge 
bundene und nad) Befreiung ſchmachtende himmliſche Licht, erwar⸗ 
ten. Ebenſo wenig hatte der Sreuzestod bei den Gnoftilern eine 
Bedeutung. Dagegen ſcheint alles darauf hinzuweiſen, daß es 
neftorianifchen Urjprungs iſt. Die Neftorianer ſcheiden bekanntlich 
fehr fcharf zwijchen der göttlihen und der menſchlichen Natur 
Ehrifti. Eine folhe Scheidung fcheint fi aus einer genauen Be 
tradhtung der Infchrift zu ergeben. Der Meſſias wird von dem 
Träger bes Kreuzesſchmerzes unterfchieden, jener repräfentirt Die gött⸗ 
liche, diejer die menſchliche Natur Chrifti. Aus dem Umftande, taß 
von den drei Perfonen der Gottheit der Meſſias zuerft fteht und 
dann erft „Gott in der Höhe” folgt, fcheint Hervorzugehen, daß bes 
reits die MWefensgleichheit des Sohnes mit dem Vater dogmatiſch 
feftgeftellt war, als die Formel verfaßt wurbe; fie faın Deswegen 
vor dem 4. Jahrhundert nicht entftanden fein, da dieſe Weſensgle ich⸗ 
heit erft auf dem Concil zu Nicha zum Dogma erhoben wurde. 
Daß der Berfaffer diefer Formel aber an eine Weſensgleichheit des 
heiligen Geiſtes mit den zwei andern Perſonen der Gottheit nicht 
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dachte, fcheint aus der Art zu folgen, wie die dritte Berfon der 
Gottheit den zwei andern angefügt wird; es fteht nämlich nad) 
„und“ no „auch“, was wohl bedeutet, daß der Heilige Geift zwar 
eine der drei höchſten Perjonen fei, aber nicht den gleichen Rang mit 
den zwei erften babe. Die Infchrift auf einem Kreuze zu Cottayam, 
das Burnell ebenfalls abgebildet Hat, ift, ſoweit fie erhalten, völlig 
gleihlautend mit der auf dem Thomaskreuze; der Schriftcharater 
weist aber entfchieden auf eine fpätere Zeit, etwa des 8. SYahrhun- 
derts Hin. Wenn wir nun auf zwei Sreugen aus verjchiedener 
Zeit eine und diefelbe Infchrift finden, fo liegt die Annahme nahe, 
daß dieſe gewiß nicht die erften ihrer Art waren, fondern daß Kreuze 
mit derjelben Auffchrift ſchon früher in Indien eriftirten. 

„Dom dogmengefhichtlichen Standpuntt aus kann die Abfafjung 
der Formel auf diefen Kreuzen aber ſchwerlich früher ald in das fünfte 
Jahrhundert gefett werden. Biel fpäter ift fie wahrjcheinlich auch nicht, 
da das Pehlewi, das darin gebraudt ift, noch alterthümliche Formen 
bat, Die fich bald ganz verwifchten. Das Alter der neftorianifchen Kirche 
in Indien darf man deswegen wohl bis ins 5. Jahrhundert hinaufrüden, 
und ficherlich nicht in eine viel fpätere Zeit herabdrücken, wie Burnell 
thut. Es ift fehr zu wünfchen, daß noch weitere Infchriften der Art auf: 
gefunden werben möcten,!) die eine interefjante fprachfiche und Bifto- 
riſche Ausbeute geben dürften.” So weit Dr. Haug. Es iſt eine höchſt 
Iehrreiche und von den hriftlichen Archäologen wohl zu beachtenbe 
Thatfarhe, daß ein von Wunderfuht jo mißbrauchtes Kreuz Doc 
ſchließlich noch als eine werthvolle Reliquie des chriftlihen Alter- 
thums ſich herausgeſtellt hat und auch dieſer Stein zum Reden ge⸗ 
bracht iſt. 

Die im heißen Madras Ermüdeten und Erkrankten ſuchen oft 
die Fühlen Nilagiris zur Erquidung auf. Machen wir im Geift 
diefe Reife, die unferm Sehnen leiblich einft verfagt blieb, und Hof: 
fen wir aud) von diefem Ausflug einigen Gewinn für die Sache, melche 
uns bier befchäftigt. 


1) Sichere Ausbeute verjprigt eine Durchforſchung und Wufgrabung der 
Auinen des erft 1790—91 von Tippu zerftörten Kranganur. Ueber ein Kreuz 
daſelbſt fchreibt der wohlunterrichtete Karmeliter P. Vincenzo Maria di S. 
Catarina da Siena (in feiner Viaggio all Indie Orientali p. 135 der römi⸗ 
ſchen Ausgabe von 1672, bei Burnell p. 8): „Quella de Cranganor è riposta 
in vna Cappella aperta, ed & grandemente riuerita.“ 


XI. Neſte alter chriftlicher Gemeinden 
im Innern. 


Am Fuß der Alagiris und im Todamala der Nilagirie. 


Als Erzbiſchof Menezes, deſſen Vifitationstour uns noch vielfach 
befhäftigen wird, zu Cobamalur bei Cottayam von einem auf den 
fernen Bergen wohnenden Stamm, den Mallens oder Malleanen, 
vernahm, daß ihnen der hriftliche Glaube noch nicht gepredigt war, 
ruhte er nicht, bi8 am 16. Juli 1599 zwei junge Kaffanare dahin 
aufbrachen. Diefe Malleanen werden jetzt Arrians genannt, nad 
dem Titel Arrian, den früher ihre Hauptlente trugen. Sie gehören 
zu den auf die Berge zurüdgebrängten indiſchen Urvöltern, welche 
fih den brahmaniſchen Eindringlingen, ihrer Civilifation und Relis 
gion nicht unterwerfen wollten, und bewohnen in einer Anzahl von 
14000 bis 18000 das Bergland zwifchen dem tamufifhen Madura 
und Travancore, die Alagiris. 

Wie alle dem Dämonendienft ergebenen Urftämme haben fie fich 
neuerdings für das Evangelium, das unter ihnen dur den uner- 
müdlichen Mifftonar Baker geprebigt wurde, jehr empfänglich gezeigt, 
und ähnlich, konnten auc des Menezes’ Abgefandte fofort von Er⸗ 
folgen berichten. Doch es ift nicht dieſe intereffante Mifftonserpedition 
an und für fi, von welcher Gouvea im 3. Kapitel feines 2. 
Buches fpeciell erzählt, fondern bie Entdedung verwahrloster Chriften 
auf dem Wege dorthin das für ung an diefer Stelle Wichtige. 

Der Erzbiſchof Hatte feine Sendboten inftruirt, wenn fie unter: 
wegs verlaffene Chriften fänden, ſich derfelben ernftlihft anzunehmen. 
Nach einer Reife von 8 Tagen fanden fie am Fuß eines Felſens 
ein Chriſtenvölklein, welches keine Kirche hatte, auch von chriftlichen 
Gebräuchen nichts kannte als nur das Kreuz, fie waren aud) unge: 
tauft, doch rühmten fle fich fehr des Namens Thomaschriften. Der 
Platz hieß Carathnarat und gehörte zu dem in Malabar wenig 
gelannten Reiche Canerate. Die Namen werden auch Karatlara und 
das Neih Karanarata gefchrieben, und erflärt man die erfte Be 
nennung als identiſch mit Karotalurra, welches „höheres Land“ bes 
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beutet, welcher Rame noch beute bisweilen einer Hügelregion in 
iener Gegend beigelegt wird. An biefem Orte wurde eine dem 
h. Auguftin geweihte Kirche gebaut und dieſer neuen Parodie alle 
bie in jener Gegend in den Wäldern und ijolirten Hütten zerſtreu⸗ 
ten Chriften zugetheilt. Die Reſte der dort entbedten Chriſtenge⸗ 
meinden follen zu den „Sübdlichen, den Thekkenbaghar“ gehört haben 
und über ihre Herkunft verlautet, daß fie von Kranganur ausge⸗ 
wandert feien, als in einem Bürgerfriege ihre alten Wohnſitze zer- 
Hört waren. Sie jcheinen fi) wie die meiften ihrer Glaubensge 
noffen auf den Handel gelegt zu Haben und die Zwiſchenhändler 
nach Madura geweien zu fein, denn heutigen Tages heißt ihre An- 
ſiedlung an den Gränzen des Gebiets des Naja von Pundalum 
Shungum d. i. Zollhaus. Außerdem waren fie nach ber Ueberliefe⸗ 
rung tüchtige Töpfer. Ihre Kirche trägt noch den Namen Auguftine, 

Auf den Alagiris felbft trafen die Sendboten außer einem vorüber: 
gehend dort weilenden Thomaschriſten feine Bekenner der chriftlichen 
Religion. Eine zweite von dem eifrigen Menezes angeordnete 
Miffionsgefandtfchaft leitet uns höher auf Die Berge felbft und zwar 
auf die nörblichere und befanntere herrliche Gebirgsgruppe der Nilas 
giris, auf das indische Alpenland. In den Acten der Synode zu Die 
amper findet fi im 7. Decret der 8. Seſſion die Anorbnung einer 
Riffion nad) Todamala.!) Es war zur Kenntniß der Synodalen 
gelommen, daß an den Gränzen des Gebiet? des Samorind von 
Calicut, vierzig Leaguen von jeder Kirche entfernt, ein Land Toda⸗ 
mala fiege, in dem von Alters her einige Dörfer von Chrijten be 
wohnt wären, die aber vom Chriftentbum nur noch den Namen 
Bitten. 

Rad) Gouven und Raulinus waren diefe Chriften im ältefter 
Zeit von Mailapur während einer Berfolgung auf jene Berge ge 
Hoden und hatten dort, außer aller Berbindung mit der übrigen 
Chriſtenheit, da die nächften Kirchen Malabars gut 50 Lieu abs 


1) Ad Synodi notitiam pervenit, in confiniis terrarum Samorim, 
regis Calecutii, per quadraginta leucas ab ecclesiis hujus dioeceseos, in 
terris praedicti regis ditioni subjectis, quendam inveniri pagum dictum 
Todamala, cui olim adjunctae fuerunt aliquae Christianorum coloniae 
primitus ad hanc ecclesiam attinentes: qui Christiani cum modo nihil 
nisi merum nomen retineant, praecipit Synodus, ut ex hac ecclesia illuc 
sscerdotes ac praedicatores mittantur, qui eos ad Catholicam fidem 
reducere studeant et sacro abluant baptismate. 
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lagen, alle Kenntniß des Glaubens und ber kirchlichen Gebräuche 
verloren. In Folge des Synodalbefchlufjes machten fich zwei Kafjanare 
zu Ddiefen abgelegenen Gemeinden auf und fanden das Gerüdit 
vollkommen beftätigt. Es waren Chriften ohne jegliche Kenntniß 
der Glaubenslehren, ja felbft des Herrn Chriftus, obwohl fie fich 
noch Chriften nannten. Ihren Gott verehrten fie unter dem Namen 
Bidi oder Schickſal und fagten aus, er habe drei Perfonen, die eine 
fei ein Greis, die andere ein Jüngling und die dritte ein Vogel. 

Die Verehrung diefes Gottes hätten fie von einem heiligen 
Manne, Namens Thomas, gelernt. Uebrigens befannten fie, daß 
ihre Vorfahren von Mailapur als Flüchtlinge gelommen waren, dei: 
fen König die Chriften verfolgt hätte. Sie wußten aud, daß nadı 
Cochin hin Gluubensgenofjen wohnten, aler da diefe der Sage nad) 
Menſchen verzehrten, hätten fie nie nad) ihnen geihidt. Anfangs 
hätten fie auch Priefter und Bücher gehabt, aber jene wären geftorben 
und dieſe verdorben, und ihnen nichts weiter geblieben als ein Ge 
mälde, welches einen Greis, einen Jüngling und einen Vogel bar: 
ſtelle. Auch von der Bedeutung dieſes Bildes wußten fie nichts 
weiter zu fagen als daß es der Gott Bidi fei, der alles gemadit 
habe. Die Priefter erklärten nun in einer Bollsverfammlung die 
Bedeutung der drei Perfonen aus der Taufe Chrifti (daß aber fie 
ſelbſt das Gemälde gefehen Haben, wird nicht erwähnt) und erlangten, 
daß die Bergbewohner fi) bereit erklärten Lehrer anzunehmen und 
fih taufen zu laſſen. Mit dieſer Botfchaft kehrten beide Kaffanare 
zurück. 

Whitehouſe hat aus einem Manuſcript der Bibliothek des 
Britiſchen Muſeums!) Mittheilungen über weitere Expeditionen nad) 
Todamala gemacht. Darnach hat der defignirte Biſchof von Ange: 
male, der Jeſuit Franciscus Roz am Collegium zu Baipicotta, 1602 
zwei Kafjanare, einen Priefter und einen Diakon, mit einem guten 
Führer entfandt, um Todamala aufzufuhen und Erfundigungen ein: 
zuziehen. Sie drangen aud) in das Innere Malabars ein burd 
eine Bergkette, wahrfcheinlich von Calicut etwa 50 Leagues entfernt, 
doch wurde ihre Expedition als eine halbverfehlte angefehen, da fie 
nicht ſichere und vollftändige Nachrichten mitbradhten. Daher bat 
Biſchof Roz den PViceprovincial des Yejuitenordens, einen Ordens⸗ 


ı) Marsden Collection of Additional Manuscr. Nr. 9855. | 
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priefter auf Erkundigung auszufhiden, und es wurde Yacome Fer 
reira dazu erlefen, der ſchon lange in Malabar geweilt hatte und 
mit Sprahe und Volt wohl befannt war. Ferreira brady direct von 
feinem Wohnſitz Calicut auf, da von dort der Zugang nad) Toda⸗ 
male leichter jein ſollte als von der Malanlara d. h. bier von 
Baipicotta oder Angamale. Mit zunerläffigen Führern erreichte er 
das gefuchte Gebiet und kehrte nach vielen Mühen und Entbehrun- 
gen ſicher nad) Calicut zuräd mit mancherlei Nachrichten über bie 
Bergbervohner und ihre Sitten, aber von einer aufgefundenen 
Chriftencolonie enthält der am 1. April 1603 von ihm in Calicut 
für feine Oberen niedergejchriebene Bericht kein Wort. 

Er beginnt feinen Beriht: „Ich bin, Gott ſei Dank, ficher 
von Todamala zurüdgelehrt, obwohl nicht ohne viel Unruhe und einige 
Enttäufhung, da ich dort nicht finden konnte, mas ich fuchte, und 
was nach den mir gewordenen Berichten ic zu finden erwarten durfte.” 
Er ging auf dem Weg über Manarecate, welhen 12 Monate früber 
auch der fyrifche Priefter und Diakon eingefchlagen hatten, und 
fuhr dort, daß Todamala noch 243 Tagereifen entfernt war, und 
daß er für fih und feine Gefährten wärmere Kleider für die hohe 
Derggegend Taufen müſſe. Mit Hülfe deſſelben Führers, welcher 
der erften Expedition vor einem Jahr gedient Hatte, war wirklich nad 
ſtetem Auffteigen am Mittag des dritten Tages eine Anfieblung der 
Bergbewohner erreicht, Namens Meleuntao, Sie war von dem Berg: 
famm der Badagas bewohnt, welde Kanareſiſch ſprachen. Bis bier 
ber war die erfte Expedition nur vorgebrungen, Ferreira aber, obwohl 
er bier von einem Priefter der Todares d. i. Todava's Erkundigun⸗ 
gen über ihren Glauben einziehen konnte, wonach fie eine Büffelkuh 
mit einem Glöckchen um den Hals und 300 fonftige Götter verehrten, 
beſchloß noch weiter vorzudringen. Ueber ihre Zahl und Sitten, fo- 
wie über ihre Wohnpläte erhielt er manche dankenswerthe Auskunft, 
doch da es ihn bei dem Mangel an Kräften zu unwahrſchein⸗ 
lich dünkte, daß feine Gefelfhaft an einem fo entfernten Punkte 
ne Miffion erhalten könne, Tieß er fih auf einen fuftematifchen 
Unterricht nicht ein, wozu ja aud erft die Sprache der Todava's, 
don denen nur einer Malajalim verftand, hätte erlernt werden müſſen. 
Bei der Kürze der Zeit und der Unkenntniß der Sprache waren 
genauere Nachforfchungen über etivaige Hefte eines früheren dhrift- 
lichen Cultus nicht zu machen, doc follte man benten, fiber bie 
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Eriftenz eines die h. Dreieinigleit barftellenden Gemälbes müßte es 
möglich geweſen fein Auskunft zu erhalten. Whitehouſe, der im 
Uebrigen annimmt, daß Terreira gar nicht weiter fpeciell nad) einer 
chriſtlichen Niederlaflung geforfcht Habe, da es ihm als ſelbſtverſtänd⸗ 
lic gegolten, daß die Todava's Abkömmlinge einer einft mit den Tho- 
maschriften verbundenen Gemeinfchaft waren, findet dies Schweigen 
fo bedenklich, daß er eine Confuflon der Berichte annimmt und ver: 
mutbet, Die beiden vom Erzbifchof Roz veranlaßten Erpeditionen zu ben 
Badagas und Todavas feien verfchieben von jener, über welche 
Gouven berichtet. Daß Ferreira und feine beiden Vorgänger wirt: 
lih auf die Nilagiri’8 gelangt find, und wir ihnen bie erften Berichte 
über das ethnologiſch höchſt intereffante und viel befprochene Noma⸗ 
denvölflein ber Todavas verbanten, kann nicht bezweifelt werden. 
Die Reiferoute und bie Anhaltspunkte laffen ſich fogar mit ziem- 
licher Sicherheit nachweisen: von Manar durch das Bomwany: Thal 
und den Sundapetty: Pag nah Melur. Die bei Gouvea angegebene 
Entfernung paßt auch grade auf die Nilagiri's und ebenfo der Name 
Todamala d. i. Bergland der Tobas, heißt doch bis Heute der weft: 
fi) der europätfchen Nieverlaffung Utacamund gelegene Theil des Nile- 
girigebiet8 Todanada d. i. Todaland. Bei foldher Sadjlage müßten 
es fchon fehr ftarfe Gründe fein, welche bewegen könnten, das Tode⸗ 
mala Gouvea's mit der Darftellung ber drei Perfonen der Gottheit 
anderwärt® zu fuchen. Und doc ſcheint es bei den jetzigen englifchen 
Milfionaren herkömmliche Annahme zu fein, einen Ort Thodawulla 
am Fuß der Berge im abgelegenen Innern des Heutigen Landes 
Zravancore für Todamala zu nehmen. Uns wurde dies brieflid 
vorgefhlagen, und jet vertritt Whitehoufe diefe Conjectur. Nur 
drei englifhe Meilen von jener verlommenen Chriftengemeinde zu 
Chungum, welhe der Kaflanar Simon auf der Expedition zu ben 
Malleanen auffand und zu einem Mittelpunkt für anbre verlommene 
und vereinzelte Chriften der Umgegend machte, liege ein Ort Thoda⸗ 
mulla. Dort könnte Simon Chriften und jened Gemälde gefunden 
haben. Das Todaland der Väter von Diamper fo weit ſüdlich zu 
ſuchen, könnte auch die Weberlieferung rechtfertigen, daß eine alte 
Kiederlaffung der Manichäer Sübindiens Thodamulla oder Todamala 
geheißen babe; follten fih an jenem Drte Refte der wohl nur fälſch⸗ 
lid) mit den Manicdhäern combinirten, oben befprochenen Religion s- 
gemeinfchaft finden, fo würde dies, meint Wbitehoufe, weiteres Licht 
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über die Sache verbreiten. Wir bächten, wären ſolche Reſte dort, fo 
wärben fie fchwerlich einem Forſcher wie Wbitehoufe‘ entgangen fein. 
Uns ſcheint die ganze Conjectur auf zu ſchwachen Füßen zu ftehen. 
Daß ein der Eultur und dem Chriftentbum fo durdaus fern- 
ftehendes Nomadenvölfchen wie die Todavas, unter dem noch feine 
Spur Kriftlicher Traditionen entdedt ift, von chriſtlichen Flüchtlingen 
abfiammen follte, die zu behaupten Tann freilih Niemandem bei⸗ 
fallen, aber die alte Weberlieferung redet ja auch nur von chriſt⸗ 
lichen Nieberlafiungen in Todamala, im Gebiet der Todavas. Da 
fallt nun Doc fehr ins Gewicht, daß einer der vier Diftricte, in 
welche die Todavas das Gebiet der Nilagiri’s theilen, von ihnen 
Pirgor, von ihren Nahbarn, den Badagas, aber Paranganäda 
genannt wird. Beide Namen find gleichbedeutend ‚und bedeuten 
Land der Franken oder Chriften. Nun: haben jene Bölfer, wie der 
Bafeler Miffionar Mes, ihr gründlichfter Kenner, verfichert, eine 
Zrabition, daß vor Zeiten eine Heine Colonie römischer Katholiken 
in jenem „Frantendiftricte” nahe Avalanche refidirte. Avalanche Liegt 
nur wenige englifhe Meilen von Meleuntao oder Melur, bis wohin 
jene beiden Expeditionen vordrangen, und ift jeßt ein Reife-Bun- 
galow.!) 
Daß die Zodavas jene alte Colonie mit den römischen Katho- 
liken, deren Bekanntſchaft fie feit länger auf ihren Wanderungen in 
niedriger gelegenes Land machten, in Zuſammenhang bringen, Tann 
natürlich bei ihrer mangelhaften Kenninig nicht befremden. Wir 
möchten fragen, was bedarf es eigentlich noch weiter Zeugnig ? Muß 
doch felbft Wbitehoufe zugeben, daß hiernach es nicht improbabel 
erſcheine. daß eine Partie eingeborner Chriſten ſich in früheren Zeiten 
in den dünn bevölkerten Berglanden niedergelaſſen babe, entweder 
am Berfolgungen zu entgehen oder rein aus Coloniſationszwecken. 
Die Rilagiris bergen auf ihren Höhen noch andere Eulturräthjel, 
wie jene fo häufigen räthjelhaften Steingrabmäler, die durch ihre 
Form an die fogenannten Cairns der alten Kelten erinnern, ober 
die berühmten Alterthümer von Aſchenny bei Eotagherry,?) von denen 
vermuthet wird, daß fie einen Sieg der Djainalönige von Madura 
über die Todavas feiern. War es jenen möglih, mit den Waffen 


1) Graul, Reife nah Oftindien Th. 3. ©. 276. 
2) Sraul 1. c. Th. 3. p. 285 und Anm. 109. 
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in der Hand aus dem tamulifchen Tieflande einzubringen, fo war 
es für eine Heine Zahl flüchtiger friebliebender Chriften de8 Ta⸗ 
mulenlandes gewiß noch leichter. Mit jenem Bilde freilih von dem 
Greis, dem Yüngling und dem Vogel hat e8 mandye Haken. Schon 
der Triumphgefang Gouvea's, daß durch dies uralte Bild von: der 
Dreieinigkeit die verfluchten Bilderverwerfenden Häretifer verdammt 
würden, macht bedenklich. Dazu Ferreira's Aeußerung, er ſei ent- 
täuſcht und babe nicht gefunden, was er nach den gewordenen Be: 
richten zu finden erwarten durfte Wenn e8 nun nad) Wbitehoufe 
für Ferreira felbftverftändliche Vorausſetzung bleibt, daß die Todava's 
von Chriften abftammen, fo kann ja die Enttäufhung nur in dem 
Nichtauffinden des Bildes beftanden haben. Es lag aller Grund vor 
zu verfchweigen, daß jene fyrifchen Geiftlichen von einem Bilde erzählt 
hatten, wenn es ſchon ein Jahr fpäter unmöglich war, dies Bild 
zu Gefiht zu befonmten. 

Die Nachricht davon aber war ſchon nadı Goa zu Gouvea und 
durch ihn nad) Europa gelangt, und die Publicität war nicht mehr 
zu verhindern, daher erfchien wohl Schweigen als Gold. Daß die 
von Gouvea erwählte Expedition eben die erfte vom Erzbiſchof Roz 
veranftaltete iſt, kann einem Zweifel nicht unterliegen. Zu bemerken 
wäre noch über jenes mythiſche Gemälde, daß es wirklich einen Gottes⸗ 
namen Bidi giebt, und Gouvea ganz richtig dies Wort durd) Fatum 
erflärt. Es iſt das Sanskritwort vidhi, welches auch ins Tamuliſche über: 
gegangen iſt und auch ein Name des Gottes Brahma iſt, wohl vermittelt 
durch die auch ſich findende Bedeutung, Kenntniß.“ Da iſt denn freilich 
auch keine Spur mehr eines Anklangs an die bibliſche Geſchichte. Bei 
ſolcher Sachlage wird es angemeſſen ſein, daß wir die vertretenen 
Beziehungen durch eine Autorität vertheidigen. Dr. Graul, der 
über die Nilagiri's nad) Mailapur gereist war, ſpricht, ohne irgend 
welche Zweifel zu äußern, fid) folgendermaßen aus: „Einzelne 
Thomaschriften find im Laufe der Zeit von Mailapur nad) Malabar 
zu der Hauptmaffe ihrer Brüder ausgewandert. Zur Zeit der PBortu- 
giefen ftießen die ſyriſchen Kattenars auf ein völlig vereinzeltes, abge- 
fhloffenes und darum ganz verfommenes Gemeindlein von Chriften in 
Zodamala (50 St. von Cranganore), das feine Herkunft aus Maila- 
pur ableitete. Sie nannten die Gottheit Bidi, — offenbar Vidhi, 
datum — und verehrten ein Gemälbe, worauf ein Greis, ein Jüng- 
ling und ein Bogel abgebildet waren — ohne Zweifel Die heilige 
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Dreieinigleit (Reife nad) Oftindien V, ©. 114).“ Wir freuen uns 
der Mebereinftimmung mit unferm verehrten Lehrer, daß er das Be 
ftehen einer verfprengten hriftlichen Gemeinde in Todamala als ge 
ſchichtlich annimmt, wenngleic; wir die Frage mit dem Gemälde auf 
fi) beruben laffen möchten, und freuen ung um fo mehr, als wir 
anderen feiner Meinungen nicht beipflichten konnten, 3. B. daß des 
Kosmas Zeugniß gegen die gleichzeitige Exiftenz einer Gemeinde in 
Mailapur fprehe, und daß wir die Einwanderung perfifher Mani- 
chäer nicht für fo ganz gefichert Halten und in Zweifel ftehen, ob 
Zoſeph Rabban wirklich ein zwei Jahrhundert nach Chrifto einge 
wanderter jüdifcher Großhändler geweſen jei. 

Eine ganze Reihe von Fragen über die Gefchichte der Thomas: 
chriſten in der älteren und mittelalterliden Zeit wird ja ſtets unbe 
antwortet oder ftreitig bleiben. Wir mußten und begnügen in diejer 
erften Abtbheilung ben Verſuch zu wagen, einige Dunkelheiten zu be 
feitigen und freuen uns, von jeßt an für die Geihichte der Thomas: 
hriften in der neueren und neueften Zeit geficherteren Boden unter 
den Füßen zu haben. 
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A. Unter portugiefiiher Oberherrichaft. 
1498 — 1663. 


I. Die Thomaschriſten bei Landung der Portngiefen. 


Jofeph der Inder. — Deputation der Thomaschriſten. — König Baleartes. — 
Neftorianiihe Biſchöfe. 


Die Verlegung des directen Weges nad) Indien durch die 
mubanımedanifchen Eroberer wurde von den chriſtlichen Mächten 
Europas gar fehwer getragen, und faum war 1291 die lette Hoff: 
nung, durch die Kreuzzüge im Drient wieder feſten Zuß zu faflen, 
dur Aufgabe des lebten feften Punktes in Syrien wieder geſchwun⸗ 
den, al8 ein Berfud gemacht wurde auf dem Seewege nad Dft- 
indien zu gelangen. Bereit im felben Jahre 1291 rüfteten die 
Genuefer Theodofius Doria und zwei Biüder Vivaldi nebft andern 
zwei Saleeren reichlichſt zu dieſem Behufe aus, und der eine Vivaldi 
nebk zwei Brüdern Mironta fuhr damit über Ceuta in den Ocean. 
Wäre jo frühzeitig der Seeweg nad) Oftindien gefunden, fo würden 
au über die Thomaschriften die Quellen etwas reichlidher fließen, 
und wir würden mehr haben als jene oben erwähnten dürftigen An⸗ 
haltspunktte über ein mittelalterliches römifches Bisthum in Duilon, 
über welchen ſchier noch ein ähnliches Dunkel Ingert wie über dem 
Balroßzähne nad) Rom ald Tribut fchidenden Normannenkisthum 
für Island, Grönland und Winland. 

Jene Bemühungen fcheiterten, und es bedurfte erft bes weiten 
Blides und der Ausdauer eined Heinrich des Seefahrer von 
Portugal, um ſolche Expeditionen, und diesmal mit befjerem Erfolge, 
wieder aufzunehmen. he noch Bartholomäus Dias von feiner 
Entvedung des Borgebirges der guten Hoffnung zurüdgelehrt war, 
hatte König Johann II. von Liſſabon im Mai 1487 zwei Gefanbte 
nad) der Pevante gefchidt, um auf dem Landweg nad) Indien zu 
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geben und dem Priefterfönige Iohann von Abeſſinien ein Schreiben 
zu überreichen. Pedro de Colvilhao Hatte ſich von feinem Begleiter 
in Aden getrennt und mit arabiſchen Sciffen die Hafenftäbte Mala: 
bars beſucht. Ueber Sofala und Madagascar nad Kairo zurüd: 
tehrend, traf er zwar feinen Begleiter nicht mehr am Leben, wohl 
aber fand er dort zwei Juden mit neuen Aufträgen für Wbeffinien, 
durch deren einen er genauen mündlichen und fchriftlihen Bericht 
an den König überfandte, während er Telbft nad) Abeffinien ging, 
dort aber bis 1520 ein Gefangener blieb. Der einfallende Tod 
des Königs veranlaßte, daß troß der empfangenen genauen nautifchen 
Kunde erft im Juli 1497 eine Flotte unter Vasco de Gama nad) 
Dftindien abfegelte. Wenn jener Gefandte feinem Könige aud 
Notizen über die indifhen Chriften gefandt hat, von denen er in 
Calicut hören konnte, fo find fie nicht weiter befannt geworben, und 
bei feiner endlichen Befreiung aus ber langjährigen Gefangenfchaft 
hatte man an Ort und Stelle ſchon Tängft fi) genau orientiren 
lönnen. 

As Vasco de Gama im April 1498 in den oftafrifanifchen 
Hafen Melinde einfuhr, follen nad Peſchel vier Schiffe von mala- 
barifhen Thomaschriften dies erfte Begegnen mit Katholiken durch 
Hreudenrufe und Feuerwerk gefeiert haben. Was bei Ritter nod 
Bermuthung war, ift bei Peſchel ſchon Gewißheit geworden. Es 
wäre das einzige Mal, daß indiſche Thomaschriſten ale Kaufleute 
am Seehandel ſich betheiligenb getroffen würden. Soltau!) berichtet 
denn auch nichts über fhon in Melinde an Bord gelommene 
Thomaschriften, fondern nur von einigen Mauren und Banianen 
(Kaufleuten) aus Eambay, unter welchen aud der Maure Maleng 
Kana aus Guzerat, der die erften europäifchen Schiffe in 22 Tagen 
weiter nad) Calicut führte. „MWeldder Teufel bat euch Hierher geführt ?” 
begrüßte einer der erjchrodenen mubhammebanifchen Händler die un- 
willlommenen Handelsrivalen. „Unfer König hat uns gefandt Pfeffer 
zu holen, und wir haben gehört, daß es Chriften an dieſem Platz 


1) Geſchichte der Entdedungen und Groberumgen der Portugiefen nad ber 
Asia de8 Joao de Barros J. p. 110. Rad Ritter, Afien VII, 1. p. 603 
fheint Übrigens im Originalbericht zu ftehen, daß indifhe Chriften dem Basco 
de Sana in Melinde einen Hindupiloten verjchafften. Die Genauigkeit des 
Berichts vorausgejett, würden wir eher mit dem Asiatic Journal XXIII. Jan. 
p. 44 Armenier darunter vermuthen. 
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giebt,“ war die Antwort. Wie übertriebene Vorſtellungen anfänglich 
die Portugieſen von der Verbreitung des Chriſtenthums in Indien 
hegten, wohl als Nachhall der Sagen vom Reiche des Presbyters 
Johannes, zeigt der Reiſebericht des venetianiſchen Patriciers Aloyſius 
Cadamuſtus, welcher Calicut eine Stadt der Chriſten nennt,.) und 


vom König und feinen Hofleuten, wie von allen rechtlichen Leuten 


eh et 


zu berichten weiß, daß fie fein Fleiſch äßen, weil unfer Herr Chriftus 


geſagt babe, wer tödte, folle auch felbft umlommen.. Derſelbe Rei⸗ 
: ende ließ fi dort auch erzählen, daß bis vor 80 Jahren (von 


1500 an gerechnet) weiße Chriſten mit fpiten Hüten und Schnurrs 
bärten Handels halber alle zwei Jahre mit 20 his 25 Schiffen 


dahin gelommen wären. Deutfche könnten es nicht geweien fein, 


davon würde man body fonft audy gehört Haben, fo feien es wahr: 


ſcheinlicher Tartaren aus Rußland. Wir wifjen anderweitig, daß es 


meer ruffifche Tartaren, noch Deutiche, noch überhaupt Chriften, 
fondern Chineſen waren.?) Ueber die indifchen Chriſten brachte eben 


jene Flotte Cabrale, der Cadamuftus angehörte, durchaus zuverläffige 





Nachrichten nad) Europa mit. Cadamuſtus ſelbſt erzählt, daß als 


fer noch vor Schluß jenes Jahres, im Hafen bei Cochin Tagen, 


zwei Ehriften gelommen wären und ben Wunſch ausgeſprochen hätten, 
mit nach Yerufalem und Rom zu reifen, was dem Admiral fehr 
engenehm gewejen wäre?) Es waren dies zwei aus Kranganur 
ſtammende Chriſten, der überjchriftlid) genannte Joſeph der Inder, 


ein Mann von ungewöhnlichen Unternehmungsgeift, unb fein älterer 


Bruder Matthias. Als Ende Juni 1501 der Reit von Cabrals 
Flotte wieder in Liffabon eintraf, war Matthias nit mehr am 
Leben,) Joſeph aber ein Mann von etwa 40 Jahren fand am 


ı) Novus orbis p. 40: Calechut, urbs Christianorum ... colitur ab Indis 
Christianis. 

2) Nov. orb. p. 208. Josephus Indus, welder berichtet, daß der König 
von Kalicut die Chineſen ſchlecht behandelt habe, worauf fie wiedergelommen wären 
and in Calicut ein großes Blutbad angerichtet hätten, hielt auch die Chineſen 
für Chriften. Nah jenem Boriall feien ihre Schiffe nur noh in Mailapur 
gelandet. 


s) Novus orbis p. 61: „. . . duo Christiani, qui asseverabant se 
profecturos Hierosolymas et inde Romam, quod profecto perquam gra- 
tum praefecto nostro fuit.“ 

*) Nov. orb.: „Ex his vero fratribus Indis alter vita functus est, 
daninLusivcaniam proficiscerem ur.“ Dadurch wird corrigirt Gouvea 
bei Glen p. 23: L’un d’iceux nomm& Mathias mourut en Portugal. 
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Hofe einen mwohlwollenden Empfang und wurde mit einem Begleiter 
nad) Rom gefandt, von wo er weiter nah Venedig ging. “Dort 
erihien nad) feinen Erzählungen ein Büchlein „die Reifen Joſephs 
des Inders“ in lateiniſcher Sprache, angehängt einem Werke fascicu- 
Jus temporum, von wo es in verſchiedene Sammlungen von 
Reiſebeſchreibungen, unter andern in bie „Paesi novamente retro- 
vati, Vicenza 1507“ und ben verbreiteteren Baſeler Novus orbis, 
übergegangen ifl. Uns ift nur ber Novus orbis zugänglich gemefen. 
Ueber den Charakter der Neifebefhreibung ift zu bemerken, daß fie 
nicht von Joſephs Hand berrührt; der Berfafier aber war mit in 
Indien, landete mit Joſeph und gehörte dann zu feinen Begleitern 
nach Italien und fpeciell nad) Venedig, da er noch zu berichten weiß, 
daß Joſeph ben venetianifchen Großen einige jehr alte Goldmünzen 
diefer Republik zum Beweife gezeigt habe, daß Venedigs Name in 
Indien gefannt fei. Er bridt zwar mit der Berficherung ab, daß 
er ftatt mehr zu geben fih auf Joſephs Erzählungen beicgränten 
wolle, um ben Einbrud voller Wahrhaftigkeit nicht zu beeinträd- 
tigen, doc will bei den kirchlichen Notizen bedacht fein, daß wir 
niht in aller Beziehung uns darauf als auf eine primäre Duelle 
verlaffen können. Sehr werthvolle Ergänzungen zu Joſephs perjön- 
licher Gefchichte enthält ſodann ein fyrifher Brief, den Aflemanni 
aus einem 1533 gejcjriebenen ober (Cod. Syr. 5) der vaticani: 
ſchen Bibliothek mit Tateinifcher Ueberfegung veröffentliht bat, ober 
vielmehr die jenem Briefe vom Verfaſſer des oder vorausgeſchickte 
Vorgeſchichte. 

Hiernach waren im Jahre der Griechen 1801 (Chriſti 1490) 
zum Katholikos Mar Simeon als Patriarchen des Orients drei 
gläubige chriſtliche Münner aus dem fernen Indien gekommen, um 
Biſchöfe für ihr Land zu erbitten und heim zu geleiten. Einer war 
unterwegs geftorben, bie beiden andern, Georg und Joſeph, kamen 
wohlbehalten zum Patriarchen nad) Gazarta Zebedäi, von dem fie 
mit Freuden empfangen in der Georgskirche als wiſſenſchaftlich hin- 
reichend gebildete Männer zu Prieftern ordinirt wurden. Dann muß: 
ten fie aus dem Eugeniusklofter zwei Möndye mit dem gleichen Na: 
men Rabban Joſeph (cf. p. 266) holen, welche der Mar Katholitos fofort 
unter den Namen Thomas und Johannes zu Bilchöfen für Indien 
und China weihte und mit feierlichen Patenten mit den beiden indi⸗ 
ſchen Prieftern nah Indien ſandte. Alle vier kamen dort wohlbe— 
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halten an und wurden mit großer Freude empfangen, man zog 
ihnen feierlich mit Evangelienbuh, Kreuz und Fackeln unter Pfal- 
mengefang entgegen. Sie weihten nun Altäre und mußten viele 
Priefter ordiniren, da die dortigen Ehriften lange Zeit der Biſchdfe 
entbehrt hatten. | 

Wider die urſprungliche Abficht blieb Mar Johannes in Indien, 
wahrjcheinlich weil nad) dem don Joſeph erzählten Abbruch des 
Handeld mit Ehina eine Gelegenheit zur Reife dorthin fich nicht 
bot, Thomas aber kehrte begleitet von Joſehh 1492 nad) Mefopo: 
tomien zurüd, um dem Batriarchen die Gaben der indiſchen Gläubi- 
gen, darunter auch einen Sclaven zu überbringen. Die Reife ging 
zu Schiff von Kranganır nad) Ormus und von dort in einer 
Yandreife von drei Monaten in® obere Zigrisgebiet zu dem neftori- 
aniſchen Patriardhen,!) damald nicht mehr Simeon, fondern Mar 
Kind. Nah Affemanni kehrte Joſeph ſchon 1493 wieder zurüd, 
während wir den Biſchof Thomas erft 1503 wieder auf dem Wege 
finden. Wenn nun Gouven angiebt, Joſephs Neifeplan fei über 
Bortugal, Rom und Venedig (wir können aus andern Quellen 
Feruſalem hinzufügen) nah) Armenien gegangen, um dort den 
Patriarchen wiederzufehen, fo liegt es nahe, diefe Rückkehr des Biſchofs 
Thomas 1508 als durch Joſeph veranlaft zu denken. Wir können 
jedoch feine Neiferoute nicht weiter als Venedig verfolgen, denn wenn 
Hongh?) von feiner Rückkehr über Portugal nad) Indien zu be 
tihten weiß, fo ſcheint er dafür keinerlei Gewährſchaft zu haben. 

Nach dieſer Hiftorifchen Weberfiht wenden wir uns zu den 
irhlihen Angaben des Reiſeberichts. Die indifchen Chriften haben 


ı) „Referebat dictus Joseph, cum quodam episcopo solvisse ab urbe 
Caranganora et conscensis ratibus ivisse ad insulam Ormum. Et inde 
petit mediterraneo itinere trium mensium, una cum episcopo memorato 
pervenit in Armeniam majorem. ut consalutaret reverentissime suum 
magnum pontificem, a quo episcopus initiatus sacris, Josephque memo- 
ratus ad sacerdotii gradum promotus est.“ Novus orbis p. 142 ff., Basileae 
1532, Statt des est am Schluffe müßte erat ftehen, wie fih ja aud bezilg⸗ 
ih des Biſchofs nach dem Contert von felbft verfteht. 

2) Christianity in India I. p. 153: „We have no further particulars 
of this Joseph, than that he returned from Venice to Portugal, and 
thence sailed back to his native land.“ ine andere Ausgabe des Novus 
orbis, deren Jahreszahl ich nicht notirt Habe, fagt von dem Compilator der 
Reilen, daß er von Benebig nad Liſſabon zurückgekehrt fei. 
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Kirchen den europäifchen nicht unähnlich, fie find gewölbt und mit einem 
fehr großen Kreuz verziert. Im Innern find einfache Kreuze, aber 
feine Heiligenbilder. Zum Gottesbienft wird nit mit Gloden, fondern 
nad griechiſcher Weile gerufen. An der Spite ihrer Kirche ftünde ein 
summus antistes mit zwölf Cardindlen, zwei Patriarchen, einer Anzahl 
Erzbifhöfen und Biidhdfen. Ihr Pontifer hieße Katholitos und trüge 
bie Zonfur in Kreuzesform. Als Yofeph in Rom vom Papſt Ale 
rander VI. gefragt wurde, von wem denn der Katholikos feine Madht 
Berleite, ſoll er Hug geantwortet haben: einft habe der 5. Apoftel 
Petrus an der Spige Antiochiens geftanden, als aber in der römischen 
Kirhe durch Simon Magus ein Schisma hervorgerufen worden, fei 
er von den bebrängten Gläubigen nad Rom gerufen ; bevor er jedoch 
nad) Rom aufgebrochen wäre, habe er über Antiodien einen Bicar 
geſetzt, dieſer fei der Firchlihe Regent des Drients unter dem Titel 
Katholikos und vertrete die Stelle Betri. Diefen Katholilos wählten 
zwölf Cardinäle in Armenien und brüfteten fi dies durch Autorität 
bes römifchen Pontifer zu thun. Es ift eine fo echt orientalifche 
Ausfludt, die von der Klugheit ihres Erfinders deutliches Zeugniß 
giebt,!) daß fie etwa mit Ausnahme der bineingetragenen Cardinäle 
al® autbentifch gelten Tann. Weber die Hierardhie wird weiter bemerft, 
daß es neben den Brieftern, die feine Tonſur trügen,?) noch Leviten 
und Subdiafonen gäbe. 

Dann geht der Beriht über auf die geiftlihen Handlungen. 
. Die Zaufe wird außer in Zobesgefahr nicht vor dem vierzehnten 
Tage verrichtet. Sie beichten (?) wie die Europäer und empfangen 
bas 5. Abendmahl, haben aber keine lettte Delung, an deren Statt 
fie die Leider fegnen. Beim Eingang in die Gotteshäufer befprengen 
e ih mit Weihwafler. Leib und Blut Chriſti confecriren fie, 


1) Joſeoh wird von dein Compilator charalteriſirt: Coloris subcinericii, 
staturae fuitmediae, hoc est inter proceriores et breves medius: id asseve- 
rant, qui saepenumero hominem contemplati sunt. Vir erat ingenio non 
mediocri, verax admodum, utpote, qui nihil oderat quam mendacia: 
virque abstemius et integritatis non vulgaris et revera, quantum colligere 
ex ejus consuetudine quivimus, vir erat non poenitendus et in primis 
fidei inconcussae jllibataeque. 

»)Assem. III, 2. p. 989: „Weder Batriarheu, noch — haben 
Tonſur.“ Gegen osephus Indus. 
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wenn es möglich iſt, in ungeſäuertem Brot,!) und wenn fie feinen 
Bein haben, weil ihre Land der Reben ermangelt, fo werfen fie 
getrodnete Trauben ins Wafler, prefien den Saft aus und brauchen 
ihn flatt Wein, und folder getrodneten Trauben würden viele aus 
China eingeführt. Sie begraben die Leichnıme, und wenn Jemand 
geftorben ift, jo kommen viele zufammen und efjen acht Tage mit 
einander. Darnad) beten fie für den Berftorbenen und führen feinen 
legten Willen gewifjenhaft aus, und ift er ohne letzte Verfügung 
geftorben, fo ift der nächte Verwandte der Erbe. Die Frau gebt 
mit der Mitgift ind väterliche Haus zurüd und darf binnen Jahres⸗ 
if nicht heirathen. Die Dundragefinal- und Adventsfaſten werben 
aufs firengfte gehalten, von Charfreitag bis Dftern enthalten fie fich 
aller Speife, und die Charfreitagsnacht wird mit beftändigem Gebet 
und Gottesdienft hingebradht. 

Oſtern wird dreitägig begangen, die Dfteroctave aber geht ihnen 
über alle Fefte, weil an dieſem Tage der 5. Thomas [cujus sunt 
ipsi perquam studiosi] feine Hand in Jeſu Seite gelegt Habe. 
Himmelfahrt wird mit Auszeichnung begangen, dann Trinitatis, 
Mariä Himmelfahrt, Geburt und Reinigung, Chrifti Geburt und 
Epiphanias, alle Apofteltage und Sonntage. Den erften Juli feiern 
wunderbarer Weife Chriften und Heiden gleichmäßig zu Ehren des 
h. Thomas. Sie haben Klöfter, in denen ſchwarze Mönche aufs 
entbaltfamfte leben und auc mehrere Nonnen. Die Priefter Teben 
ſehr keufch und wenn fie fich einer Unenthaltfamfeit fhuldig machen, 
je werden fie des Rechts Meſſe zu leſen beraubt. Eheſcheidungen 
kommen unter Chriften nicht vor, mag die Ehe glüdlih oder un- 
glüdlich fein. Dreimal im Jahre empfängt das Bolt die h. Euchariſtie. 
Sie Haben ausgezeichnete und fehr gelehrte Lehrer. Die Stubien 
Reben in höchſter Blüte. Sie haben vier Evangeliften und leſen bie 
Propheten. Nach Joſephs Verfiherung hatten fie auch mehrere heilige 
tehrer, die das alte und neue Teſtament fehr verftändig außlegten. 
Die überaus kurze Notiz über Mailapur und feinen berühmten 
Tempel, wo ber Leib des 5. Thomas ruhe, was durch unzählige 
Wunder conftatjrt werde, weshalb er auch von allen, felbft den Un- 
släubigen verehrt werde, ift fchon anderweitig verwerthet. Desgleichen 

ı) „Wenn Josephus Indus von ungefäuertem Brot redet, jo find feine 


Borte si tamen id consequi possent zu betonen, nämlih nur in ben Kirden 
der Lateiner; er redet nad dem Munde.” Afjemanni. 
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bietet die Nachricht, dag im Töniglichen Palaft zu Calicut jede der 
vier Religionsgemeinſchaften ihre Vertretung habe, in faft wörtlicher 
Uebereinftimmung!) mit älteren Notizen nichts Neues. 

Einiges in diefem Beriht mag allerdings nad dem Munde ge 
rebet fein, wie 3. B. die Priefterehe verfchwiegen und dabei ange: 
legentlichft da® keuſche Leben betont wird. Wie würde fi der 
römiſche Compilator befreuzt haben, wenn er den Sachbeſtand gewußt 
hätte, der aufs angelegentlichfte fid) verwahrt, als könne es außer 
dem päpftlichen Kirchenregimente noch ein andres unabhängiges geben. 
Da mag des Compilators Feder manches geebnet, manches unter: 
drüft haben. Über au fo ift der Bericht ein höchſt werthvoller. 
Die Kirche der Thomaschhriften repräfentirt fih am Eingang der 
neuen Zeit aufs würdigſte durd einen fo charaftervollen, umfidhtigen 
und unternehmenden Mann wie Yofephus, und es wird uns felten 
in ihrer ganzen Geſchichte ſolch eingehende zuverläffige Nachricht über 
ihre Kirchlichen Sitten und Gebräuche aus ihrer eignen Mitte gebo- 
ten. Man möchte gern nod Weiteres über die Geſchicke eines ſolchen 
Mannes hören, aber wir verlieren feine Spur in Benedig, wie ſchon 
erwähnt. Da jedoch fein Heifeplan weiter nad Serufalem und zum 
neftorianifhen Patriarchen ging, offenbar in ber Abſicht mieberum 
Biſchofe Herbeizuholen, und da die Abfendung der Bifhöfe zu einer 
Zeit gefchieht, wo der Katholitos Kunde von biefem Anfuchen erlangt 
haben konnte, fo ift die wahrjcheinlichfte Annahme, daß er von Venedig 
weiter öftlich gereist iſt. Denn wäre er in Venedig ober im Macht: 
bereich der europäifchen Chriftenheit geftorben, fo würde darüber bei 
dem fürfeine Perfon ermwedten Intereſſe fiherlich eine Nachricht ſich 
erhalten haben, desgleihen wenn er mit europäifchen Schiffen ober 
fonftwie in die Heimat zurüdgelehrt wäre. Er ſcheint auf der Weiter: 
reife in den Drient feinen Tod gefunden zu haben, jedoch nicht 
eber, ald in einer Umgebung und an einem Orte, von wo fein 
Anliegen dem Katholitos zu Ohren kommen mußte. 

Inzwifhen war im Frühjahr 1502 Vasco de Gama wiederum 
nad) Oſtindien gefegelt, und als er in den Hafen von Eodin einge: 
laufen war, erſchien eine Deputation der indifchen Chriften, um ſich 
in den Schuß des Könige von Portugal zu begeben und von ben 
Glaubensgenofien Schuß gegen die Bedrückungen der fleinen Hindu: 


1i) S. p 255. Anm. 


Die Deputation. Die Könige der Thomaschriften. 391 


fürften zu erbitten. Dabei überreihten fie das Scepter ihres legten 
Königs.) Ihr erfter König hatte Beliarte oder Baliartes geheißen 
und den Titel „König ber Thomaschriften” geführt. ALS der letzte 
feines Namens ohne Erben ftarb, folgte ihm durch Adoption der 
König von Diamper und biefem wieder aus gleichem Rechtstitel ber 
Lönig von Cochin, der daher auch über die Thomaschriften in den 
Gebieten anderer Yürften ein Oberhoheitsrecht beanſpruchte. Letzterer 
Umftand führt darauf, daß dies ganze Königthum, an deſſen Be: 
ande nad) unfern römifhen Nachrichten aus der erften Hälfte bes 
vierzehnten Jahrhunderts?) nicht gezweifelt werden kann, weniger eine 
jouveraine Herrfchaft über ein größeres oder kleineres Gebiet, als 
eine Jurisdiction über die Chriften geweſen if. Baulinus vertritt 
offenbar dieſelbe Anſchauung, wenn er erzählt, daß die Thomas: 
chriſten, als fie vor der Uebermacht der Muhammedaner fih aus den 
nördlichen Miftricten in das Gebiet von Cochin zurüdgezogen hatten, 
einen König DBeliarte ſich erwählt hätten, damit er bie Bertheibigung 
gegen Muhammedaner und Heiden leite, und Ddiefer babe in Udiamper, 
einer Stabt des Königs von Cochin, refidirt. Eine Familie Wali- 
jedattu, in portugieſiſcher Schreibweife Balijedattu (Wbitehoufe p. 64), 
Batte einft großen Einfluß unter den Thomaschriften, der Name 
Baliartes wird alfo wahrfcheinlid ein Glied diefer Familie bezeichnen. 

Die Deputation berichtete fodann dem Abmiral, daß der Chriften 
etwa 30000 wären, die fi) von den andern Einwohnern gefonbert 
hätten. Sie erzählten aud) vom Grabmal des h. Thomas und. von 
Colon, und daß fie nad beiden Orten Reifen mahten. ferner 
tietben fie, bie Portugieſen möchten fih in ihrer Nähe ein Fort 
bauen und von da aus allmählich ſich Intien unterwerfen. Was 
die Thomaschriften zu biefem Schritt bewog, ift unſchwer zu fagen: 
gewiß weniger die Bebrüdungen der Heinen Hindufürften, als die 


1) „Une verge rouge, les deux boutz argentez et au bout d’icelle 
trois sonnettes ou clochettes d’or, qui estoit la forme du sceptre, qui 
jadis souloit porter leur Roy.“ Glen p. 23, 

2) Ehen deshalb thut Whitehoufe entfchieden zu wenig, wenn er dieſen 
Kuig mit den Modilials Marignola's auf eine Stufe, ftellt. Praktiſch if der 
Hinweis, daß die Juden nod) zu holländifcher Zeit ein Oberhaupt mit einem 
Amtsſtab Hatten, und die Bemerkung, aus dem Anfall des Gebiet? an einen 
heidniſchen König folge, daß es nur ein Lehnsfürftenthum gewejen. Diamper 
iR jest Hein und verfallen und doch heißt es „der Hof von Diamper“ d. i. 
on Cochin. Vergl. oben p. 201 und 204—206. 

Germann, Thomabchriſten. 21 
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Berfolgungen ‚ver Muhammedaner im Norden im Reiche des Samorin, 
der ja bei Landung der Portugiefen fih ganz von den Muhamme⸗ 
danern beherrfcht zeigt. Bor dem Fanatismus der Muhammedaner 
waren bie Ehriften nad) und nad) immer weiter ſüdlich gewichen, denn 
daß fie früher weiter nörblih in Kanara fid) ausgebreitet Hatten, 
zeigen ja die mannichfachen Nachrichten von einer einflußreichen 
Chriftencolonie in Kalicut. 

Daß die Deputation ſich der freundlidften Anfnahme und bün- 
diger Buficherungen erfreute, verftcht fi von felbft. Die Bortugiefen 
follten fofort in die Lage kommen, den Worten eine That folgen zu 
laſſen. Uugleicdh fpäteren Jahren and noch in einer gewiſſen kirch⸗ 
lichen Unbefangenheit, welche noch nit zum Bewußtfein ber Unter 
fhiede gelommen mar, gewährten fie neftorianifcdyen Bifchöfen die 
freunblichfte Aufnahme und Unterfägung, fo daß die Biſchöfe ihrem 
Katholikos in begeifterten Worten von der Freundlichkeit ber chrift- 
lichen Brüder des Weſtens Bericht erflatteten. Wir meinen den 
Brief, weldien 1504 die Bifchöfe Taballahe, Thomas, Jakobus und 
Denha an den Katholikos Mar Elias aus Indien fehrieben!), und 
in dem fie mit ber größten Theilnahme und in umftänblichfter Weile 
von der Ankunft der Portugiefen in Indien und’ deren erſten Käm⸗ 
pfen und Nieberlaffungen ‘berichten. - 

Rad dem Vorbericht hatte, als ber Katholitoes Mar Simeon 
geftorben war, welder Todesfall auf 1502 trifft, fein Nachfolger 
Mar Elias drei bewährte Mönche des Eugeniusklofters ale Bifchöfe 
fär Indien und China confecrirt und zwar Rabban David, mit dem 
Zunamen „der Lange“, zum Metropolitan unter Beilegung bes Namens 
Zabullaha, Rabban Georg zum Biſchof unter dem Namen Mar Denba, 
Rabban Mafudus zum Biſchof unter dem Namen Dar Galobus. 
Nachdem die heilige Handlung 1503 im Klofter St. Johannis bes 
Üegypters vollzogen war, fandte er fie baldigft mit dem ſchon früher 
in Indien gewefenen Bifhof Mar Thomas in ihre fernen Diöcefen. 
Als fie) von Ormus kommend in Kananor landeten, fanden fie 

ı) Assem. Bibl, Or. III. P. ı. p. 58% ff. hat die betr. Ueberſetzung und 
II. p. 488 den ſyriſchen Tert aus jenem Cod.Syr. 5 der vaticaniſchen Bibliothek, 
welcher 1533 gefchrieben ift, leider wird nicht gefagt, von wen. Der twohlunter- 
richtete Schreiber hat einen wichtigen geſchichtlichen Vorbericht vorausgeſchickt. 

2) „Postquam ex Hormizda urbe ad Indorum civitatem Cananorum 
venimus, significavimus illis [Francis] nos esse Christianos que 
conditionem et gradumindicavimus et ab illis magno cum saylio suscepti 
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dort etwa zwanzig Portugiefen vor, denen fie fi als Chriſten und 
Biſchdfe zu erfennen gaben. . Sie wurden darauf mit größter Freude 
aufgenommen, und als fie ihre bebrängte Lage zu ertennen gaben, 
mit fhönen Kleidern und zwanzig Golbdrachmen befchentt und um 
Chrifti willen aufs höchfte geehrt. Zwei ein halb Monat weilten 
fe bei den Glaubensbrübern in Kananor und an einem feftgefegten 
Sonntage, dem Sonntage Noſardel oder dem fiebenten nad, Pfing- 
Ren, mußten fie im Oratorium der Portugiefen, nachdem deren Bries 
Ber Mefie gelejen, auch Defle lefen nad) ihrem eignen Ritus, was 
den Päpftlicden außerordentlich gefiel. Bon du gelangten fie dann 
in acht Tagen zu den indifchen Glaubensgenoffen, wurden mit 
llfeitiger höchſter Freude aufgenommen und trafen auh Mer 
Sohannes noch am Leben, der dem Patriarchen feinen Gruß ent 
bicten ließ.) Sie fügen die Zahl der Glaubensgenofien auf faft 
0000 Familien; da die Zahl conftant ift, folgt daß auch die Des 
putation vor Vasco de Gama nit von 30000 Seelen, fontern 
Familien gefprochen Hat.) Die weiteren kirchlichen Nachrichten be- 
ſchränken ſich leider auf die Notiz, daß die Glaubensgenofien jet 


sumus, nobisque pulchras vestes dederunt et viginti drachmas auri, 
Bostramque peregrinationem supra virtutem propter Christum honoraverunt 
et apud eos duos cum dimidio menses mansimus et praeceperunt, ut 
constituta die nos quoque sacra mysteria faceremus. — Postquam sacer- 
dos eorum celebrasset, nos quoque admissi fuimus et sacrum fecimus: 
et placuit valde oculis eorum.“ 

ı) „Hic a Christianis summa cum omnium laetitia excepti fuimus 
et Pater noster sanctus Mar Joannes adhuc in vivis est et salutem plu- 
rimam vobis dicit. Sunt autem hic triginta fere millia familiarum christia- 
toram communis nobiscum fideiet Dominum orant, ut vos inco- 
hmes tneatur. Nunc autem alias construere ecclesias coeperunt, omni- 
umque rerum copia abundant, suntque mansueti et pacifici. — Nostra 
regio, in qua Christiani commorantur, Malabar appellatur habetque 
riginti circiter urbes, quarum tres celebres sunt et firmae: Carangol, 
Palor et Colom, et aliae illis proximae accolunt. In omnibus vero 
Christiani habitant et ecclesige constructae aunt.“ 

») J. W. Etheridge, The Syrian Churches, London 1846 handelt p. 
10—171 von ben fgrifrhen Ehriften in Indien, aber er bietet durchaus nichts 
Nenes, denn darin, daß in den Worten communis nobiscum fidei eine An- 
dentung fiege, daß noch andere als Neftorianer, nümlich Salobiten, damals in 
$ubien waren (p. 156: in this form of expression there is a reference 
to the Nestorian communion as distinguished from that of the Jakobites), 
iR ifm entſchieden zu widerſprechen. an 
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angefangen haben andere Kirchen zu bauen und daß es reihe und 
frtedliebende Leute feien, und auf die ſchon verwerthete Nachricht, daß 
die Kirche des 5. Thomas in Mailapır wieder angefangen babe von 
einigen Chriften bewohnt zu werden, welche fi) um deren Wieber- 
berftellung bemühen. 

Sonft wäre nur nod als auffällig zu bemerken, daß Denha 
fih vor den andern als peregrinus bezeichnet. Sollte er nicht die⸗ 
fen Titel als ein Ierufalemspilger führen? dann könnte an ein Zu- 
fammentreffen deſſelben mit Joſeph in Jeruſalem gedacht werden. 
Der Inhalt des Briefes ſchließt ſowohl aus, daß Joſeph bei Mar 
Elias zurüdgeblieben, al8 daß er, ein Reifegefährte der Bifhöfe ge 
worben, noch bei ihnen weilte. Seltfam ift es nun, daß nit nur 
über Joſeph, fondern über das fernere Leben und Sterben aller fünf 
BDifchöfe tiefes Dunkel gelagert ift; nur die letzten Lebenstage eines 
einzigen von ihnen werden 45 Jahre fpäter von einem matten Licht- 
ſtrahl getroffen. 


I. Die Selbſtändigkeit unter Kämpfen gegen Rom behanptet. 


Zwif in Duilon. Der Franciscaner Bincenz. Eeminar in Kranganur. Franz 
Iovier. Mar Jakobus. Mar Joſeph. Der Jeſuit Carneiro. Mar Abraham. 
Mar Simon und fein Bicar Jakob. Iefuitenfeminar in Baipicotta. Erſtes 
Auftreten von DMenezes, Pater Roz und Archidiakonns Georg. Abrahame Zor. 


Die Beziehungen Roms zu den Thomaschriften im Mittelalter 
waren bei Lanbung der PBortugiefen fo gänzlich vergefien, daß bis 
in unfer Jahrhundert kein unter den Thomaschriften arbeitender 
römifher Mifftonar jener alten Verbindung gedacht hat. Es war 
für die ganze Chriftenheit eine nicht geringe Ueberraſchung, daß die 
neuaufgefundenen Ehriften nicht nur die Oberherrſchaft des Papſtes 
nidt anerfannten, was allenfalld aus der abgejchloffenen Lage erflär- 
ih, jondern daß fie aud in der Lehre felbft abwichen und für ihre 
Abweihungen ſich auf apoftolifhe Unterweifung und alte Tradition 
beriefen.. Schon das Belanntwerben folcher Differenzen, die auf fo 
hohe Autorität fich ftäbten, war für Mom eine Nieberlage, und man 
follte demnach die römischen Prieſter ausnahmslos als Gegner des 
füdindifchen Wirkens des Apoſtels Thomas erwarten, und fiche fein 
Einziger, der von ihnen in Südindien gearbeitet, bat je die Tra- 
dition bezweifelt, fondern fie fi nur eine Aneiferung fein lafien, um 
fo eifriger für Herbeiführung einer Union zu wirten. Achtung vor 
dem Xraditionsprincip allein ift ſchwerlich das einzige Motiv zn 
folder Haltung. 

Unter den Prieſtern, welde mit ber zweiten portugieflichen 
Flotte im Jahre 1500 nad) Indien fuhren, befanden ſich auch der 
Franciscaner P. Simäo de Guimaräch, von dem gerühmt wird, daß 
er bei der Abreiſe des Admirals Pedro Alvarez Cabral zurüdgeblieben 
fi und ber Thomaschriften fi defonders eifrig angenommen habe. 
Der große Affonço H’Albuquerque erzählt in feinen Commentaren, 
daß er Ende 1503 Verträge mit der Königin von Quilon abge 
ſchloſſen habe, in welchen Lefondere Rüdfiht auf die Thomaschriften 
genommen wäre. 
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Duilon, von den Thomascriften Kollum genannt, uns als 
ber mittelalterlihe Sig des lateinifhen Biſchofs bekannt, war 
nämlich wegen feiner für den Handel fo günftigen Tage, an einem 
Ausflug des großen längft der Küfte ſich hinziehenden Binnen: 
wafjers, auch damals noch von vielen Thomaschriften bewohnt, deren 
Zahl auf 6000 angegeben wird. Da bier feine Araber und Muham⸗ 
medaner wohnten, hatten die Thomaschriſten den Pfefferhandel allein 
in Händen, fie hatten aber damals grade über Erpreffungen und 
Bebrüdungen der Nairen zu Hagen. Ihren Sagen wurde fofort 
abgeholfen, fie durften fi) nad altem Herfommen aus ihrer eignen 
Mitte einen Borfteher wählen, der die Civil- und Criminalgeridhts: 
barkeit zu verwalten hatte, während die KErecutivgewalt dem Ober: 
haupt der’ neuangelegten portugiefifcden Yactorei Namens Dafa über- 
tragen wurde. Zu beſonderm Schutz wurde dieſem die uralte Kirche 
der Thomaschriſten am dortigen Orte empfohlen; der Dominicaner 
Rodrigo Homem oder de Soufa wurde zur Baftorifirung zurädge 
laſſen, da viele Thomaschriften noch nicht getauft waren. Welcher 
Art diefe Fürforge gemefen, erweist das Yactum, daß die Thomas⸗ 
Hriften, als man fie zwingen wollte lateiniſch zu celebriren, Tieber 
ihr ehrwürbiges Gotteshaus verließen und eine halbe League von ber 
Stadt ſich eine neue Kirche banten.!) Wenn die eingebornen Chriſten 
ein Gotteshaus verließen, defien Erbauung die Tradition auf den 
Apoſtel ſelbſt zurüdführte und in welchem außerdem zwei hochverehrte 
Heilige rubten — wir denfen an Mar Sapores und Perozes —, 
wie viel Anlaß zur Unzufriedenheit muß ihnen ba gegeben fein! 

Diefer Fall von Imtoleranz blieb jedoch in jener Zeit noch ver: 
einzelt,. ja wir fahen oben, daß faft gleichzeitig in dem nördlicher 
gelegenen Kananor die Portugiefen fi) von neftorianifhen Biſchöfen 
eine fyrifche Meſſe Iefen ließen und fehr beifälig fi äußerten und 
fogar ihnen Unterſtützung darboten. 

Vielleicht iſt es fogar eine Folge jener Intoleranz, wenn nad) 
einem Berichte von 1520 die Prediger von Duilon entfernt und 
Dur Franciscaner erfegt wurden. Die Macht der Portugiefen war 
noch zu unbefeftigt, und fie waren zu fehr auf ihre Hanbelsinterefien 
bedacht, als daß fie die treueften natirlichen Bundesgenoſſen fid 
hätten entfremden mögen. So trägt auch die Wirkfamfeit des refor- 


1) Müllbauer pp. 44 u. 45. 
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mirten Franciscaners Vicente be Lagos, weldier mit dem erften 
Bifof von Goa Albuquerque 1539 nad) Indien gekommen, fich 
als erfter nad jener Anfangszeit den Thomaschriften widmete, einen 
durchweg freundlichen Charakter. 

Es ift fein Geringerer als Franz Xavier, der Heilige bes 
Yefuitenordens, dem wir die eingehendſten Nachrichten über das 
Birken dieſes Bruder Bincenz und über die kirchliche Eonftellation 
jmer Epoche verdanken; denn nichts kann ungegrändeter fein als ber 
Xavier gemachte Borwurf, daß er fi um die Thomaschriften nicht 
gelümmert babe.!) Schon die belannte Altefte Sammlung von Xaviers 
Briefen, welche Horatius Zurfellinus 1594 veröffentlichte, genügt zur 
Biderlegung des Vormurfs, obgleich fie nur 54 Briefe bietet, und 
nahdem wir jegt durch die nachträglide Sammlung von Boffinus 
(Ron 1661) und die Bolognefer Ausgabe von 1795 im Ganzen 
146 Briefe kennen, welche mir zum Theil leider nur in Ueberſetzun⸗ 
gen zweiter Hand zugänglich geworden find, Tann nur baare Un: 
tenntnig den Vorwurf aufrecht erhalten, und grade das Gegentheil 
findet in Wahrheit ftatt. 

Bincenz war mit feinem Ordensgenoſſen Biſchof Albuquerque 
im Mat 1539 in Goa gelandet und hatte dieſen bei feinen Viſttations⸗ 
teilen ins Innere des Landes begleitet, welche hauptſachlich auf bie 
Xhomaschriften berechnet erfcheinen).? Darnadı hatte er feinen Sitz 
in Cochin genommen und von da aus wiederholte Neifen ins 
Innere gemacht, in den Kirchen der Thomaschriften zu predigen und 
zu fatechifiren. Auch wird feinem Einfluß zugefchrieben, daß bie 
Thomaschriſten fortan ihre Kirchen nicht mehr wie fonft im Stil 
heidniſcher Pagoden (?), jondern nad) abendländifcher Weile bauten. 
Bon Cochin war er nad) Kranganur übergefiedelt und hatte dort für 
80 heidniſche Waifenkinder ein Waifenhaus gegründet, wozu der 


1) Biſchof Hebers Leben von Krohn I, 109: „Kann ſollte man es glauben, 
do in dem Leben eines „Apoftels der Indier,“ der auf der Küſte von Malabar 
landete und wirkte, der bier vorhandenen chriſtlichen Kirche nicht einmal Erwäh⸗ 
zung gefchieht. Xaver bekümmerte fi um fie gar nicht.“ 

N Bon dieſem römifchen Biſchof, nit von einem Biſchof der Thomas 
difen gilt, was Xavier an König Iohanı aus Cochin am 20. Januar 1548 
kreibt, daß derfelbe auch die Chriften des h. Thomas befuche und ausbilde, und 
wvas er ferner beifügt, um den Bifhof vom Verdacht einer Mitiguld an ber 
Bergiftung des Generalvicars Miguel Baz zu reinigen. Venn in ber neuften 
Biographie Kaviers hat hier confundirt. 
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König 500 Golbftüde beigefteuert Hatte. Diefe Stiftung änderte 
oder erweiterte er auf Anregen feines Biſchofs zu einem Seminar 
für die Thomaschriften, und zwar wird beigefügt: mit Genehmigung 
bes Bischofs der Thomaschriſten und des Bicelönige. Das Stif- 
tungsjahr 1546 bei Müllbauer erfcheint uns ungenau, wenigitens 
nah unfern Notizen fchreibt Xavier ſchon am 25. Januar 1545 aus 
Cochin an König Johann über den guten Fortgang des Seminars 
und bittet den König das Almoſen zu gewähren, um welches Vincenz 
anhalte.!) 

In feinen fpäteren Briefen?) kommt Xavier wiederholt auf dies 
Collegium zu fprechen, das er als ein präcdtiges Gebäude fchilbert, 


1) „Das Collegium des Vaters Bruder Bincenz zu Kranganur nimmt fehr 
zu, und wenn es Ew. Majeftät no fernerhin Ihrer Eunſt, wie bisher würdi⸗ 
gen, wirb e8 immermehr zunehmen. Man darf Gott ſehr banken für ben un⸗ 
gemeinen Nuten, der aus dieſem h. Collegium entfteht.“ 

2) Francisci Xaverii epistolarum libri quatuor ab Horatio Tursellino. 
Cocini XIX. Kal. Febr. MDXLIX. 

P. Ignatio Lojolae epist. IX, p. 756: Cranganorum oppidum est & 
Cocino millia passuum XX: Lusitanae ditionis. Hic Frater Vincentius 
e sanctissima 9. Francisci disciplina, idemque Goani Episcopi socius, pa- 
riterque nostrae Societatis amantissimus seminarium instituit sane lucu- 
lentum, ubiindigenae adolescentuli facile centum aluntur et ad pietatem 
ac literas informantur. Quanquam huic Vincentio benevolentia erga So- 
cietatem non concedit ipse Goanus Episcopus, qui unus praeest Indise 
universae, sed nostrorum hominum studiosissimus amicitiam magnopere 
expetit tuam. Quare velim, ad eum scribas. Sed redeo ad Vincentium. 
Is pro mutus benevolentia mihi confirmavit, velle se id Societati 
nostrae seminarium committere ac tradere. Proinde me rogavit etiam 
atque etiam, ut te de suo consilio facerem certiorem; sacerdotemque 
e societate curarem, qui seminarii alumnos doceret literas, et Dominicis 
ac festis diebus ad domesticos ac populum verba faceret. Nam praeter 
incolas Lusitanos, plurimi Christiani sunt accolae in pagis LX. orti 
ab iis, quos S. Thomas Christianis sacris initiavit. Alumni porro semi- 
narii e prima nobilitate, Hoc in oppido duo sunt templa, alterum S. 
Thomae, 8. Jacobi alterum. Exoptat is, quem dixi F. Vincentius, ut 
anniversariam utrique templo peccatorum omnium indulgentiam a Pon- 
tifice Maximo cures, in dies Apostolis Jacobo et Thomae sacros, septe- 
nosque dies consequentes. Idque ad augendam indigenarum pietatem» 
qui prognati a veteribus illis S. Thomae Neophytis Thomaei Christiani 
vulgo vocantur. Idem praeter has, quas dixi, indulgentias, sacerdotem, 
qui hoc in oppido concionatoris et magistri munere fungatur, expectat. 
His ille beneficiis ita nobis erit devinctus, ut et in vita, et post mortem 
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in bem etwa 100 Sünglinge aus den angefehenften Geſchlechtern der 
Thomaschriften, dem Adel des Landes, erzogen würde. Er erbittet für 
die dem Seminar angebaute Jakobuskirche und für die den Thomas: 
chriſten gehörige Thomaskirche in der Stabt päpftlihe Indulgentien, 
nach denen der dem Jeſuitenorden fehr gewogene Bincenz großes 
Verlangen trage. 

Kranganur, in Malajalim Kodungalur, in der mittelalterlichen 


»oster sit futurus. Is vero hoc mihi negotium magnopere mandavit, dici- 
que non potest, quam vehementer eas expetat indulgentias, 

Ferner. M. Simoni Roderico in Lusitaniam ep. XI. Cocino VI. Nonas 
Februarias p. 79—81: Oppidum est Regis, nomine Cranganorum. Hic 
Collegium est egregium, a Vincentio Episcopi socio exaedificatum, ubi 
Christianorum indigenarum, qui Thomaei appellantur, liberi institu- 
untur facile centum. Sexaginta quippe vici Thomaeorum Christi- 
anorum circa id oppidum sunt, ex quibus Collegii, quod dixi, alumni 
petuntur: Opus si quaeris, omnino praeclarum est ad aspcctum, sive 
situm spectes, sive aedium descriptionem. Mirificam sane operam his 
eis Fr. Vincentius navavit. Is amicissimus mihi est Societatique 
universae. Confirmat se id agere, ut moriens Collegii administrati- 
onem Societati relinquat. Mirum in modum expetit sacerdotem e Societate 
Grammaticae peritum, qui alumnos literis erudiat, et diebus festis ad 
populum verba faciat. Mos gerendus est homini; quaeso te, mitta eius- 
modi sacerdotem, qui illi omnibus in rebus obtemperet. Cranganori 
duae sunt aedes sacrae, una S. Thomae a Thomaeis Christianis pie ad- 
modum celebrata, altera S. Jacobi Collegio adjuncta. Duabus hisce 
templis F. Vincentius indulgentias Pontificias impertiri peroptat, solatia 
horum Christianorum et incitamenta pietatis. Quocirca maiorem in mo- 
dum abs te peto, ut sive per eos, qui Romae sunt, sive per Ponti- 
feium nuntium, qui est in Lusitania, anniversariam omnium peccatorum 
dulgentiam cures, ex vigilia S. Jacobi, itemque S. Thomae in octonos dies 
insequentes: quam cgo indulgentiam his dumtaxat propositam volo, qui 
Confessionis, et Eucharistiae sacramentis rite procuratis, eas aedes Cran- 
ganori pie casteque adierint. Hae duo, de sacerdote, et de indulgentiis, 
guae Vincentii nomine abs te postulavi, si curaveris et simul ad eum 
offieiosam epistolam miseris, nae tu hominem et tibi, et Societati in 
perpetuum devinxeris. Ejusdemmodi literas, ut ad Episcopum quoque 
ipsum des, nostrae Societatis cupidissimum, te etiam atque etiam rogo. — 

Cum Franciscani omnes nostri amici sunt, tum vero eorum custos 
Antonius Casalius. P. Nicolaus Lancellotus Colanum a me valetudinis 
“usa missus convalescit in dies, vir plane factus ad Colanensium volun- 
stem. Jam igitur de Collegio inibi instituendo, ubi pupilli inprimis 

itanorum, deinde Christianorum Comorinensium et Thomaeorum 


eradiantur etc. — 
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Geſchichte ſchon mehrfach erwähnt, nur zwei englifche Meilen von 
der h. Injel Malankara, dem Landungsort des Wpofteld Thomas, 
gelegen, war jehr gänftig für ein Seminar gewählt, jhon um der 
hohen Berehrung willen, welche die Thomasdjriften diefem Plate 
zolten. Es ift ſchon früher erwähnt, daß es zu den fieben uralten 
Ehriftengemeinden zählte, deren Urfprung auf den Apoftel felbft zu- 
rüdgeführt wird. Als 1504 die Bortugiefen dem Samorin dieſen 
Play abgenommen hatten und Befehl gegeben war, die Stadt anzu= 
zünden, ftellte fi) eine Deputation der eingebornen Chriften ein und 
bat flebentlih, die Stadt zu ſchonen, da fie verfchiedene heilige 
Kirchen enthalte, nämlich außer der von Xavier erwähnten alten 
Thomaskirche, deren auch Gouven am Ende des Yahrhunderf3 ale 
eines Zeugnifjes für den Wohlftand und die Macht früherer Jahr⸗ 
hunderte gedenkt, nad) demſelben Schriftfteller noch eine Kleine Kapelle, 
zu der Stufen Binaufführten mit einem alten wunderthätigen, vom 
5. Thomas aufgerichteten Kreuze. Ihrer Bitte war gewillfahrt worden, 
und mit äußerfter Anftrengung das fchon entfeflelte Flammenmeer 
zum Stilftand gebracht. Einer von den im Jahre 1504 ange- 
fommenen neftorianifchen Bifchöfe feheint Kranganur ſich zu feiner 
Refidenz erwählt zu haben, denn von Bifhof Mar Jakobus wird 
berichtet, daß er im Jahre 1510 zu Scigla oder Chrongalor das 
ſyriſche Neue Teftament eigenhändig abgefchrieben habe. Wenn dann 
von Vincenz berichtet wird, daß er mit Genehmigung des Biſchofs 
der Thomaschriften fein Seminar errichtet habe, fo ift eben an dieſen 
Mar Jakobus zu denken, dem Bincenz im hohen Alter, da er Man- 
gel litt, da8 Seminar als Zufluchtsort geboten hatte. Den Brief 
Kavier8 vom 26..Ianuar 1549 an König Johann, in welchem er 
dieſes armeniſchen Biſchofs Jakob Abuna gedenkt, der 45 Yahre Gott 
gebient babe (welches Datum ganz genau auf Yalobe Ankunft in 
Indien trifft) geben wir als werthuolles Geſchichtsdenkmal.) Er 
gehört zu den fpäter aufgefundenen Briefen, welde uns nur in 


1) „Es find bereits 45 Jahre, daß ein gewiffer armenifcher Bifhof, Namens 
Jakob Abuna, hier Bott und Ew. Majeftät dient. Es ift ein Mann, welder um 
feiner Tugend und Heiliglert willen Gott gewiß billig werth, und do von Em. 
Majeſtät und allen, die etwas in Indien vermögen, vernacdhläffigt und veradhtet iſt. 
Gott jorgt felber, weil er e8 fo verdient, für ihn und würdigt uns diefer Ehre 
nit, uns als jeiner Werkzeuge zur Zröftung feiner Diener zu gebrauden. Die 
einzigen Väter des Ordens des h. Franciscus tragen Sorge für ihm und be- 
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Ueberfeßung zugänglicd geworben find. In hohem Maaße will be- 
adhtet fein, daR Mar Jakob fih in Gehorfam den Gebräuchen und 
Gewohnheiten der römischen Kirche fügt, und daß dem Briefiteller 
außerordentlich daran liegt, den Greis durch Ehrenbezeugungen weiter 
ju verbinden. Das gewünſchte Königliche Handfchreiben ift ſchwerlich 
no in feine Hände gelangt, denn im felben Jahre 1549 wurde 
Mar Jakobus fehr gefährlich krank und übergab Metalltafeln, auf 
welche die uralten Privilegien der Thomascriften eingegraben waren, 
dem portugiefifchen Gouverneur von Cochin Pedro de Sequeira (cf. 
p. 227). Weiter gejchieht feiner keine Erwähnung, und fo ift er höchſt 
wahrſcheinlich von jenem Krankenbett nicht wieder erftanden.!) Im 


naͤchſten Jahre 1550 ftarb dann Bruder BVincenz, ehe er noch feinen 


gen ihm fo viel Wohfgewogenheit, daß nichts zur felben hinzuzuſe tzen ift, ohne 
die aber auch der gute Alte, ſchon ange von Trübfalen aufgezehrt, dahingeftor- 


ben wäre. Ich bitte meine Meinung fagen zu dürfen. Ich rathe Ew. Majeftät, 
diefem guten Kirchenvorfteher in Ihrem Namen in ganz ehrenvollen und gnädi⸗ 
gen Ausdrüden ſchreiben zu lajlen mit beigefügtem Befehle, welchen ev den 
Borfiehern und Sachwaltern, befonders dem Statthalter von Cochin vorzeigen 
lann, daß ſie ihn in Ehren halter, zu Gaft aufnehmen und in allem fi ihm 
dieaftfertig und güuſtig ermeifen, zumal wenn er etwas verlangt oder irgend 


‚ nme Sache bebürftig if. Ich fhrieb es nicht, um diefem frommen Bifchofe 


zu nügen oder einen ©efallen zu thun, fondern Ew, Majeſtät. Denn es geht 
ifm dermalen durch die wohfthätige Liebe der Väter Franciscaner nichts ab, aber 
En. Majeftät bebärfen jehr der Gunft und Empfehlung eincs Bott fo wohlgefälligen 
Names, welde Sie Sich durch eine ſolche Dienftleitung erwerben fönnen. Er 
verdient fie ſchon allerdings deswegen, weil er in der Ausbildung der Chriften 
des 6. Thomas viel Ungemad ertragen bat und nunmehr in feinem hohen Alter 
mit allem GOehorſam fih nad) den Gebräuden und Gewohnheiten der heiligen 
Mutter, der römiſchen Kirde, füge. Ih weiß, Ew. Majeftät pflegen ben 
Bütern des h. Franciscus zu freien. Diefem Pückchen könnte diefer Brief an 
den armenifchen Biſchof beigelegt werden : doch rathe ich, voll der Guuſtbezei⸗ 
gungen, Hochachtung und Neigung gegen ihn.” Die Briefe Franz von Xaviers 
überjegt von Fofeph Burg. Neuwied 1840. 2. B. p. 69—11. 

1, Eigenthümlich ift, daß Ravier ihn einen Armenier nennt und ihm gleich- 
xitig den abeffinifchen Titel Abıına beilegt. Man gedenft unwilltärlih an eine 
andere Stelle, wo er griechiſche Biichöfe nad Indien und Ehina kommen läßt: 
„Neque enim desunt, qui St. Thomam Apostolum in Sinas penetrasse 
%nfirmant magnumque eorum numerum ad Christi fidem adduxisse. 
Nam priusquam Indiam Lusitani in suam redegissent ditionem, Graeca 
eeclesia eo mittebat Episcopos, qui Christianos S. Thomae ejusque dis- 
eipulorum opera propagatos tuerentur. Cum primum igitur Lusitani India 
potiri coeperunt, unus ex Graeeis episcopis, quos dixi, Affirmasse fertur 
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Wunfch nad) der Sendung eines Jeſuiten, den er erft als Lehrer 
anftellen wollte und dem er dann das Seminar zu übergeben beab- 
fichtigte, erfüllt fa. Xavier weilte in Japan, ald dieſe Todesfälle 
fi} ereigneten. 

Die Franciscaner mochten denken, e8 fei mit den zwei Semina= 
ren zu Goa und Bajain, weldhe fie den Jeſuiten eingeräumt batten, 
mehr als genug, zuntal diefe 1550 in Cochin fi ein Collegium ge= 
gründet hatten. Als Xavier um 1552 auf kurze Zeit zurückkehrt, gedenkt 
er weber des Seminars in Kranganur, noch Vincenzs oder Jakobs. 
Sollten etwa Benn!) und Wpitehoufe richtig gefehen haben, wenn 
fie von Intriguen gegen die Unabhängigkeit der Thomasdriften 
fpreden? Yohannes von Müller jchreibt im dritten Band feiner allge- 
meinen Weltgefhichte: „Der Iejuitenorden war im Anfang feinem 
Entftefung falbungsvoll, einfah und unſchuldig.“ Wir dagegen fin- 
den auch in Xaviers Briefen die den Yefuitenorden djaralterifirenden 
bedenklichen Züge, und wenn er einen Ordensbruder verlangt, ber 
Bincenz in allem fid) zu fügen babe, wenn er fid) fo ſehr um Ehren- 
bezeugungen und Ounfterweifungen von höchſter Stelle für dieſe 
beiden Männer bemüht, in deren Händen eine fo wichtige Entjcheis 
dung lag, fo Tlingt dies von dem Manne, der aufs rüdfichtslofefte 
unbedingten Gehorfam von feinen untergebenen Miffionsarbeitern 
forderte, nicht unbedentlih. Doch ift es ihm ehrend anzurechnen, 
daß er fi) der Thomaschriften gegen äußere Bebrüdungen angenom- 
men bat. Wir werden uns wohl nicht irren, wenn wir eine dies⸗ 


sese cognovisse de aliis episcopis, quos in. India invenerit, S. Thomam 
Sinarum fines ingressum esse etc.“ VI. Idus Majas 1546 ex Amboino, 
Tursellin. Epist. p. 49. Naturlich ift Hier einer ber neſtorianiſchen Biſchöfe 
von 1504 gemeint. 

ı) Venn, The Missionary Life and Labours of Francis Xavier, London 
1862 ſpricht p. 151 ff. von Zaviers Bemühungen um die Thomaschriften und 
bemerlt dazu: It would appear that an intrigue to deprive the Syrian 
church of its independence was going on through the Abuna as well 
as through the operation of the College at Cranganore. Was er dann 
von Xaviers Zuſammentreffen mit Jakob erzählt, beruht auf Mißverſtändniß, 
wie ſchon angezeigt. Beachtenswerih ift wieder das Urteil: It would seem, 
that the king and his officers refused sufficiently to remunerate and 
support the bishop (Jakob) in his intrigues against the ancient privileges 
of his Church and the universal wishes of the Syrian Christians. Rur 
finden wir die Intriguen mehr auf Zaviers Seite. 
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bezügliche königliche Intervention auf feinen Einfluß zurüdführen. 
Bir denken hierbei an einen Pafjus eines Briefes von König Johann 
IL an den Picelönig Johannes Caſtros datirt den 8. März 1546: 
„Bir vernehmen aud, daß unfere Kaufleute das Gewicht, den Preis 
und die Übrigen Verträge nicht balten, die mit ben Xhomäifchen 
Ehriften, die in dem Gebiete von Cochin ihren Pfeffer verkaufen, 
find feſtgeſetzt worden und ihnen auch die Zugaben entziehen, die 
dem eingegangenen Vertrage nad) dem Preiſe pflegten beigefügt zu 
werden; und dies zu ihrem großen Schaden fowohl als zu ihrer 
Beleidigung, da man doch auf fie aus vielen Urſachen eine befonbere 
Radficht nehmen follte. Du wirft aljo alle Sorge anwenden, daß 
bie Thomder in dieſem Handel ganz unbeſchädigt gehalten werben 
und fie aud) Übrigens, wie es ſich auf Chriſten und Bundesgenoſſen 
geziemt, mit aller Liebe und Freigebigkeit behandeln. Du wirft aud) 
mt dem König von Cochin felbft reden, daß er erlaube, einige 
heidniſche Ceremonien, die feine Göbendiener bei dem Verlaufe des 
Bieffer zu gebrauchen pflegten, da fie ihm zu feinem Nugen ge 
rihten, bei unferm Handel wegzulaffen."!) Der ganze Brief, wel- 
dem diefe für.den königlichen Vrieffchreiber fehr ehrende Stelle ent: 
nommen ift, war nämlich durch perfönliche Berichte des bifchdflichen 
Generalvicars Miguel Baz veranlaßt, welchen eben Xavier, ber oft 
and ange in Cochin weilte, zur Reife und perfönlidhen Beridhter- 
Rattung über die indifchen Miſſionen überrevet hatte. Bekanntlich 
mbeitete Zavier ſchon feit October 1542 auf der tamulifchen Fifcher- 
fe und fpäter felbft diesſeits Cap Comorin im Reiche Travancore, 
dio unmittelbar an den Gränzen ber ZThomaschriften, auf welche 
utürlich Die Bildung neuer benachbarter Chriftengemeinden, welde 
mit Rom in Verbindung flanden, Rüdwirtung üben mußte Auch 
von den Franciscanern wird erzählt, daß fie in der Umgegend 
Lranganurs viele Heiben befehrt hätten. So fehlte e8 denn den von 
ihnen ausgebildeten eingebornen chriftlichen Sünglingen nit an 
Gelegenheit zur Wirkſamkeit, wie denn der erfte Biſchof von Cochin, 
kr Dominicaner Georg Themudo fogleich nach feiner Ankunft 1557 
vietzehn zu Prieftern weihen und auf Pfarreien in der Umgegend 
don Cochin fegen Tonnte, was er mit neugetauften Chriften niemals 








| I) Briefe aus Oftindien I, p. 3—4. Augsburg 1794. Der Brief ift aus 
‚ Seuieng überfegt. 
%) Historia Societatis Jesu autore Orlandino I, 142. 


334 Die Selbfändigleit unter Kämpfen gegen Rom behauptet. 


hätte wagen dürfen. Es fehmerzte aber doch die Franciscaner fehr, 
daß die von ihnen erzogenen jungen XTihomascdriftien von ihren 
Landsleuten ald Fremde angefehen wurden, welche in den Kirchen 
nit amtiren, ja bei den Ihrigen nicht wohnen kurften, unb fo 
thaten fie denn den entfcheidenden Schritt, unter den Schismatikern 
— als ſolche gelten ihnen nun plöglich die Thomaschriften — offen 
zum Abfall zu reizen und Profelyten zu werben. Es wäre aber 
auch wohl möglid, daß der Erzbiſchof der Thomaschriſten Dar 
Joſeph, ein Nachfolger Jakobs, mit durch folche Uchergriffe zur Ber: 
fagung ber Ordination an Zöglinge des Franciscanerſeminars ver- 
anlaßt wurde, Die römifhen Quellen fuchen ben Grund darin, 
daß die Franciscaner, des Syriſchen ala ber Kirchenſprache unkundig, 
die Zöglinge nur in lateinifher Sprache und lareinifchem Bits 
unterrichtet haben, wovon dann die Verweigerung der Ordination bie 
nothwendige Folge fein mußte. Da eine feinbfelige Stimmung auch 
unter dem chriftlichen Volle felbft fi fund gab, wir wohl Beides 
zufammengewirtt haben. Bom Jahr 1556 kann man den lang: 
jährigen Krieg zwilchen den Thomaschriften und den Römiſch⸗Katho— 
lifchen batiren. Bevor wir den Beginn des Kampfes fhilbern, ift 
jedoch noch Einiges über die Reihenfolge der Bifchöfe zu fagen. 

Die Ueberlieferung der Privilegientafeln, welde wir oben nad 
Mullbauer dem fterbenden Mar Jakobus zufchrieben und ins Jahr 
1549 festen, geſchah nach Le Ouien (Oriens Christ. II, p. 1278) 
von Joſeph J. deilen er mit diefen Worten gedenkt: „Metropolit 
der Malabaren war Joſeph Biſchof von Kranganur, welcher zu 
Cochin im Franciscanerklofter des h. Antonius 1544 ftarb, als er 
zwei ebene Tafeln, auf denen die vom Könige Kranganurs den 
Ehriften zugeftaudenen Privilegien eingegraben geweſen fein follen, 
dem Portugiefen Petrus Segueira überliefert hatte.“ 

Nah diefem Joſeph I. erwähnt Te Duien als nachfolgenden 
Metropoliten Iunab und diefem feien bis 1555 einige andere ge- 
folgt. Wie wenig Berlaß auf ſolche Angaben dieſes Autors iſt, 
welche ſich nicht auch anderwärts finden, erhellt aus dem Umſtand. 
daß er einen Biſchof Jakob um 1500 auffährt, und darnach erſt 
Johannes III, der doc fiher von 1490 bis wenigſtens 1503 
Metropolitan gewefen if. Er combinirt ihm befannt geworbene 
Namen nad) Belieben, wie er denn aud, und dies mit großer Wahr: 
ſcheinlichkeit conjicirt, daß auf Johannes III. Jaballaha gefolgt fei, 
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der ja fhon als Metropolitan von Syrien herausgejandt war, und 
aud die Annahme, daß Denha und Yafobus, bie gleichzeitig mit 
Iaballaha gekommenen Biſchöfe, während deß an andern indiſchen 
Orten refivirt haben, wirb der Wahrheit gemäß fein, ja wenn Denha 
den Yaballaha überlebte, fo ift nicht minder wahrjcheinlid, daß er 
ihm auch ald Metropolitan folgte, bis endlich Jalobus am die Reihe 
lam. Dies ift alles wahrjcheinlih, und für Jakobus nad) Xaviere 
Brief gewiß, aber es fehlen alle näheren Nachrichten. So muß man 
fi) bejcheiden zu fagen, wer neben und unmittelbar nah Mar 
Jakobus die Thomacchriſten regiert habe. Ja auch Le Quiens Joſeph IL., 
welcher vom katholiſchen Patriarchen Simeon Sulaka 1555 nad 
Indien geſendet und wieder in den Neſtorianismus verſunken ſein 
fol, ift eine ſehr mythiſche Perſönlichkeit. 

Die Beranlaffung zum Ausbruch dee Streites zwiſchen Römern 
und Thomaschriſten war wohl nicht weniger durch das Vorgehen ber 
Grancidcaner und Jeſuiten, als durch wichtige Borgänge im Eentrum 
der nefterianifchen Kirche gegeben. Um 1450 batte der neftorianifche 
Patriarg Simeon ein Geſetz erlaffen, daß der Nachfolger des Patri- 
erden, und dies wurbe auf die Biſchöfe ansgebehnt, folle ſtets aus 
der nächſten Berwandtſchaft des BVerftorbenen gewählt werden. Da 
aun die höchſten kirchlichen Würbenträger unverbeirathet blieben, 
mußten nothwendig Streitigleiten über die Nächftberechtigung entitehen. 
Zu offenem Schisma fam «8 1551, als der Patriarch mit Hinter: 
lafjung eines einzigen Verwandten Namens Simeon ftarb, wiber 
den fid) eine ſtarke Partei erhob. Während die Neftorianer Kurdis 
fans und Berfiens ihm treu blieben, wie denn feine in Kochanes 
in Eentral-Rurbiftan refipirenden und nah) Ban oder Urumia ge 
nannten Nachfolger bi8 heute den Namen Simeon tragen, wählte 
bie Gegenpartei 1552 zu Moful den Johannes Sulaka zum Patriar- 
den. Es muß als Frucht der langjährigen Bemühnngen der römi- 
ſchen Miffionare angejehen werden, daß Sulala, in Berlegenbeit die 
Beide zu erhalten, da es außer feinem Rivalen keinen neſtorianiſchen 
Patriarchen gab, füh 1553 in Rom perfönlich die Beſtätigung des 
Papſtes Julius II. holte Am 9. April 15583 wurde er daſelbſt, 
nad) abgelegten Glaudensbelenntuig und Anerkennung des päpftlichen 
Supremats, feierlich proclamirt und kehrte dann jofort zurüd, fvon 
einigen des Syriſchen tundigen römifhen Geifllihen geleitet, von 
denen die Dominicaner Ambrofius Theſeus Biſchof von Aria in 
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part. und P. Antonius nambaft gemacht werden. Sein Gegner 
Simeon fol nun nad einem Bericht die Türken auf feine Seite 
gebracht, eine Verfolgung erregt und die Ermordung Sulala’8 durch 
die Türken veranlaßt haben, während der Jeſuit Bord den im Jahre 
1555 erfolgten Mord einem neftorianifhen Laien, dem Schagmeifter 
bes Paſcha's von Ban, zur Laft legt. Daß diefe Vorgänge auch 
auf die Firchlichen Verhältniſſe Malabars einwirkten, ſteht fell, nur 
find die Relationen fehr verworren. Nach Le Duien, den audh 
Raulinus folgt, babe der Papſt dem Sulala zwei Bifhöfe als 
Neifebegleiter gegeben, den Mar Hermes oder Hormisdas Elia und 
Mar Yofeph von Ninive. Mar Joſeph fei als künftiger Metropolitan 
nah Indien gefhidt, und der Dominicaner Ambrofius von Monte- 
conli ihm als Suffragan mit dem Recht der Nachfolge beigegeben. Am⸗ 
broſius, nachdem er einige Zeit in Goa bei feinen Ordensgenoſſen 
als Lehrer fungirt, fei dann nah Cochin gehend dort 1557 geftor- 
ben, während Mar Yofeph troß des in Rom abgelegten Slaubens- 
belenntniffes in ben Neftorianismus zurüdgefallen ſei. Rah den 
durchaus zuverläffigen Berichten Affemanni’8, weldhe unbedingt vorzu- 
ziehen find, ift dies ein Gewirr von Richtigem und Unrichtigem, und 
jener ganze Iofeph II, wie wahrfcheinlidh auch Joſeph L, nur eine 
Erfindung Le Quiens und eine Doublette feines befannten vermeint- 
lichen Nachfolgers. Sulaka nämlid, obwohl er von etwa fiebzig 
Prieftern, Mönchen und Laien bis Ierufalem geleitet wurde und von 
dort mit dreien weiter reiste, fam in Rom nur von dem einzigen 
Chalephus begleitet an, da der eine unterwegs krank, der andere 
aber wie einft Marcus in die Heimat zurüdgelehrt war, folglich) 
batte er keinen Begleiter Yofeph, der in Rom mit ihm ein Glaubens- 
befenntniß ablegen Tonnte. 

Erſt nad feiner Rückkehr ordinirte Sulafa am 12. November 
1553 zu Amida zwei feiner Schüler zu Bischöfen: den Abdjeſu als 
Biſchof von Gezira und Nachfolger im Patriarchat, den Hormisdas 
oder Hermes, der früher den Namen Asmar Abib getragen und bei 
eben diefer Ordination Elias genannt wurde, zum Erbifchof von 
Amida. In der bald ſich wider Sulala erhebenden Verfolgung floh 
der eine ihm von Rom mitgegebene Begleiter Ambrofius mit andern 
Syrern nad) Goa, wo er fein Leben beſchloß, während fein Orbene- 
bruder Antonius mit Elias Erzbiſchof von Amida weiter fühlich 
gehend die Thomaschriften in Malabar befuchte und enblih nad) 
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Rom zurüdlchrend von Pius V. zum Bifchof ernannt wurde. 
Eliad von Amida kehrte erſt 1565 von Indien nah Mefopotamien 
zurück. Seltſamer Weife gedenken aber weber die Mifftonsberichte, 
noch die portugiefiihen Schriftfteller im Geringften feiner Wirkſam⸗ 
keit, während Fontana (in den Monumenta Dominicana p. 439) 
und Lucas de S. Catharina in einem portugiefifchen Werke den 
Dominicaner Ambrofius als Erzbifchof der Thomaschriften um 1526 
viele derfelben mit der katholiſchen Kirche vereinigen laſſen. 

Man wird nad) Müllbauerd Borgang mit Aſſemanni's Angaben als 
fefter Hiftorifcher Grundlage einige Angaben Le Duien’s, welche ander- 
wärts beftätigt werden oder ſonſt wahrfcheinlich find, combiniren dürfen. 
Mit Eliminirung Joſephs II. ift anzunehmen, daß zunädft nad) 
Mar Jakobs Tode 1549 eine mehrjährige Sedisvacanz in Indien . 
beftanden hat, bis Ambrofius Thefeus Biſchof von Aria, aud) Boti- 
cefi oder Ronticali genannt und aus Malta gebürtig, mit P. An 
tonius und dem Erzbifchof Elias von Amida und andern Syrern 
nah Sulafa’8 Tode oder jchon früher bei Beginn der Verfolgung 
in Indien Zuflucht ſuchte. Da Ambrofius Thefeus ficher identifch 
ift mit jenem Ambrofius Montecöli, jo war, wenn feine Ernennung 
zum Coadjutor und Nachfolger des Erzbifchofs Elias als Patriar- 
den der Thomaschriften begründet if, eine ber in Rom Sulaka 
geſtellten Bedingungen, daß er den Thomaschriſten einen lateini- 
hen Bifchof gebe. Der Zweck wurde vereitelt, da Ambrofius nad) 
zmetjähriger Lehrthätigfeit in Goa 1557 in Cochin, wo er ſich eben 
nah Europa, etwa zu einem Berichte in Rom, einfchiffen wollte, 
vom Tod ereilt wurde. Erzbiſchof Elias und Antonius hielten noch 
länger zuwartenb aus, bis fie ſchließlich ausſichtslos ſich zurüdzogen. 
- Eine der erftien Handlungen von Sulala’8 Nachfolger im Patriarchat, 
dem ſchon genannten Abdjefu oder Ebedjeſu, war nämlich, noch im 
Jahre 1555 einen neuen Patriarchen, Namens Mar Joſeph, nad) 
Indien zu fenden. Ebedjeſu muß aljo die Zwede der Sendung des 
Erzbifchofs Elias und feiner Lateinifchen Begleiter haben durchkreuzen 
wollen. Gegen die Annahme ſpricht nicht, daß Ebedjeſu 1562 felbft 
nah Rom ging, um fich im Patriarchat beftätigen zu laſſen, d. 6. 
ja eben nicht eher, als bis fi ihm die Erfahrung aufgevrängt 
haben fonnte, daß er ohne Rom ſich nicht halten würde. So eifrig 
tömifch, als einige Schriftfteller wollen, hat er fid) wohl auch fpäter 
nit bewiefen, 3. B. war er nicht, wie La Croze angiebt, auf dem 
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338 Die Serbftändigleit unter Kämpfen gegen Rom behauptet. 


Concil von ZTrident, indem er ja in dem ihm natürlich vorgelegten 
Glaubensbekenntniß ausdrücklich im Voraus verfprehen mußte, bie 
Tridentiniſchen Decrete anzunehmen, weil die directe Rückkehr in fein 
Patriarchat von den Umftänden erfordert wurde. 

Genug die Sendung Joſephs nah) Indien kam den dortigen 
GSendlingen des römijchen Hofes und den Bortugiefen höchſt unges 
legen. Zwar muß felbft ein fo eifrig römiſcher Parteigänger wie 
Gouvea anerkennen, daß Iofeph viele Mißbräuche unter den Thomas- 
Hriften abgeftellt habe, mehr als irgend einer feiner Vorfahren.) 
Namentlich bei der Feier der Meſſe änderte er die Kleidung des 
celebrirenden Priefter8 nad) lateinifcher Sitte, und während bis da— 
bin getrodnete Rofinen ausgepreßt waren, lieg er Wein gebrauchen 
und auch Hoftien ftatt der von Diakonen und Subdialonen an 
beiliger Stätte unter Pfalmgefängen mit Del und Salz gebade- 
nen Kuchen. Noch mehr, er fuchte abfichtlich den Umgang von 
Katholiten und nahm einige portugiefifhe Knaben zu feinem 
perfönlihen Dienft an. Dies zu große Zutrauen follte zu +feinem 


ı) Da Miülldauer p. 153 meint, Joſephs Befehl nad lateiniſchem Ritus 
u celebriren fei unglaubwürdig, fo folge hier die für bie altkirchlichen Gebräude 
. der Thomashriften wichtige Stelle in der franzöfifchen Ueberfegung, de Glen 
pp. 33, 34: „Mar Joseph auoit est& enuoy& de la part de Mar 
Audixo Patriarche de Babylone, et meit vrayement les choses de la 
Serra (Gebirgsland der Thomashriften und Name ihrer Diöceje) en meilleurs 
termes, que n’auoyent faict tous ces predecesseurs: car ny en maniere 
de faire, nyen lacelebration de la Messe, rien n’alloit bien au preallable 
cestuy-cy Mar Joseph ordonna, qu’on dit la Messe a l’usage de Rome 
. avec des Parementz, comme nous autres, l& oü auparauant ilz disoyen 
leur Messe estant affublez d’un linceul, et dessus auoyent une Estolle 
et consacroyent auec des torteaux faictes auec de 1’Huyle et du Sel 
qui certains Diacres, Soubsdiacres et autres initi6s &s petites ordres en 
chantant des Pseaumes et Hymnes, cuisoyent en une petite tourrette 
faicte expres sur le Choeur ou vouste des Eglises, pendant que le 
Prestre offroit: puis estant au point de la consecration, ilz faisoyent 
couler ce pain en un petit pannier tissu de fueilles de Palmes fresches 
par un trou a cest effect ordonn&, auec certaines cordes: et au lieu de 
vin ils espreignoyent des raisins de passes baignées. Tout cela (dis-je) 
reforma Mar Joseph, ordonnant qu’on usast de nostre vin et de noz 
hosties, et ainsi furent abrogees beaucoup de mauuaises coustumes et 
erreurs, qui preallablement se practiquoyent. Ce nonobstant il persistoi 
en la profession de ses erreurs, enseignoit aussi bien que ses predeccs- 
geurs les heresies de Nestorius.“ 
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Fall benugt werden. Wenn erzählt wird, daß er mit dieſen Knaben 
fih in religiöfe Geſpräche eingelaſſen und fie ermabnt habe, im 
Ave Maria nicht die Gebenedeite als Mutter Gottes, fondern nur 
als Mutter Chrifti anzureden, daß die Knaben fi dem Biſchof von 
Cochin anvertraut hätten, und diefer mit dem Picelönig und dem 
Erzbiſchof eins geworden jei, ihn deshalb aufgreifen und nad) Rom 
jenden zu laffen, jo braucht es nicht mehr det ausdrücklichen Ein⸗ 
gefändniffes von Gouvea und NRaulinus, daß ſolche Veranlaflung 
begierig ergriffen fei, da es anders ſchwierig geweſen wäre, Mar 
Joſeph zu einer fo weiten Reife zu überreden. Da erfahrungsge 
mäß das ganze Uebel der Wiberfpenftigkeit won den Prälaten aus- 
ging, babe man fi enticjlofien, das Uebel bei der Wurzel anzu- 
faflen und Hand an den Hals defien zu legen, der ben Mißbrauch 
beranlaßte, und ihn nah Rom zum 5. Vater zu fhiden, damit der 
ihn von feinen Irrthümern reinige und damit Die durch dies Mittel 
ohne Hirten gelaffenen Chriften frei und geneigt wären, bie Prebigt 
anzunehmen und ihre Irrthümer abzufhwören. Weber die Art und 
Beife, wie es gelang diefen Plan ins Wert zu fegen und Mar 
Jeſeph in Cochin zu greifen, ift Näheres nicht befannt.!) Bon 
Cohin wurde er nad) Goa gebracht und dort mit Gewalt auf ein 
Schiff nach Portugal gefet, um nad Nom transportirt zu werben, 
und ein Uriasbrief des Erzbiſchofs?) ſprach die beftimmte Zuverſicht 
aus, man werde Joſeph nie wieder Indien betreten lafien. Wiebe 
tum And es bie Feinde, welche für den edeln Sinn und die Tücdtig- 
lit dee vorirefflichen Mannes Zeugniß ablegen miüffen. 
Wifſenſchaftliche Arbeiten kirchlichen Charakterd waren es, zu’ 
denen er die erzwungenen Mußeflunden, ja die Seereife felbft be» 


nutzte, noch Heute bewahrt die vaticanifche Bibliothek Documente 
feines Fleißes. Zunächſt einen nad Affemanni’s Mittheilungen ums 





) Müllbaner 1. c. p. 152 irrt, wenn er die Stellen bei Sacchinus II. 
‘3, (in unferer Köln. Ausgabe 1. II. p. 97 Nr. 172) Bartoli IT, 239 auf 
Sende Gefangenſetzung besieht. Nach den Daten, obwohl jene Schriftfteller 
kbR darüber unklar find, ift Abraham gemeint. 

?) Der erfte Erzbiſchof von Goa Gaspar de Leam Pereira kam erft 1560 
m Indien an, kann aljo nicht gemeint fein. Der Bifhof Johann d'Albuquerque 
war auch ſchon 1555 geflorben, und die Diöcefe von 1553—1560 ganz ofme 
Sirten. Die Jeſuiten waren inzwifchen die eigentlichen geiftlichen Herrſcher 
Indiens. Es wird affo ihr Provincial P. Anton de Quadros gemeint fein. 

22* 
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fangreichen ſyriſchen Coder mit Stüden des fyrifchen Rituale!) und 
zum Schluß drei Gedichte des Patriarchen Ebedjeſu über Sulaka's 
Reife nad) Rom und feine Inauguration als Patriarch, über feine 
Rückkehr und Ermordung durch den Gegenpatriardhen, und endlich ein 
Epitaph auf denfelben. Zum Schluß fteht die Notiz von dem Bifchof 
und Metropolitan Joſeph, daß er das Buch am 8. Juli 1556 zu Mo⸗ 
fambique in Afrifa vollender habe, wo er alfo auf der Reife nad) Rom 
damals fich befand. Das Buch liefert allerdings den Beweis, daß auch 
der Abfchreiber, wie der Verfaſſer, feft dem neftorianifchen Glauben 
anhing, denn das in dem erften Liede fi findende Glaubensbe 
tenntniß, welches Sulafa in Rom abgelegt haben joll, redet von 
zwei Perfonen in Chrifto; im zweiten Liede wird Sulaka's Gegner 
mit dem Aegypter Eyrill, er jelbft aber mit dem in die Wüſte ver: 
bannten Neftorius vergliden. Nah Aſſemanni follen diefe bedenk⸗ 
lichen Stellen in zwei aus Amida flammenden Manufcripten, deren 
fpätern Urfprung er aber vorher zugeftanden Hat und deren eines 
ein anerkannt römifcher Parteigänger, der erfte Haldäifche Patriarch 
Zofepb, gefchrieben, nicht alſo ftehen, und fei alfo wenigftens Der 
Patriarch Ebedjeſu vom Neftorianismus zu abfolviren. Wir danken 
vielmehr Affemanni für dieſen Nachweis, daß Ebedjeſu in feinen 
erften Jahren, als er Joſeph nad) Indien fandte, ein eifriger Nefto- 
rianer war, der auch fi) bemühte, feinem Vorgänger und Lehrer 
Sulaka den gleichen Ruhm zu vindiciren, wie ja auch Aflemanni 
zugeben muß, daß felbft in jener andern Lesart Sulaka's Belenntniß 
noch ſtark nad; Neftorianismus jchmede. Wie würde fih die Ge- 
ſchichte der Neftorianer und Thomaschriſten erft ausnehmen, aus 
jenfeitigen Quellen gefchrieben, wenn man nicht mehr nöthig Hätte, 
auf ſolche Imconfequenzen der römischen Gefhichtsbarftellung zur 
Keconftruction de8 wahren Hergangs jo fcharf zu achten! Man 
darf den Mangel urfprünglicher Duellen bei der Geſchichte Der 
Thomaschriſten niemals vergefjen und ſtets fich gegenwärtig halten, 


ı) Ordinationes juxta ritum Chaldaeorum necnon ritus excipiendi 
confessionem Poenitentium compositus a Dionysio Barsalibaeo Amidae 
Episcopo. Ass. I, 541. i 

2) Nah Aſſemanni's Ueberfegung 1. c.: „Absolutus est liber iste feria 
quarta die 8. mensis benedicti Julii anno Graecorum 1867 (Christi 1556). 
Scriptus autem in urbe benedicta Masambach, quae juxta Aethiopiam sita 
est etc. Exaravit eum seu potius foedavit Joseph, nomine tenus Episcopus 
et Metropolita.“ 
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wie verzeichnet alle bedeutenden Charakter in der gegnerifhen Darftel- 
lung fich präfentiren müflen. Mar Joſeph muß eine wirklich be 
beutende Erfcheinung gewefen fein, denn bis dahin vermochten felbft 
feine Gegner nichts auf ihn zu bringen, als daß er den Zöglingen 
des Yranciscaner-Seminars die Ordination verfagt babe, und aud) 
über dieſen Borwurf entlodt Ordenseiferſucht den Jeſuiten fpäter 
das Geftändniß, er habe gar nicht ander8 handeln können, da Kennt: 
niß der ſyriſchen Kirchenſprache die unerläßliche Bedingung zur Or: 
dination für die alte malabarifche Kirche fein müßte. 

Das zweite von Joſeph abgejchriebene Buch ift der erfte Theil 
eines zweibändigen Werkes, eines Auszug der Synodalconftitutionen. 
Rad) der charakteriſtiſchen Unterſchrift bat vol tieffter Demuth und 
herzlichſter Fürbitten für feine Gegner er es im SFranciscanerklofter 
zu Bafain im December 1557 vollendet, wo er von Portugal zurüd- 
gelehrt in einer hoffnungsloſen Gefangenfchaft gehalten zu fein f&heint.!) 


ı) Den perfönlihen Anfang und Schluß der Unterſchrift überfet Ass. II, 
338, 334: „Domini deique nostri ope finitus fuit hic codex feria 5. die 
17. mensis benedicti Canun prieris (Decembris) anni Graec, 1868 (Chr. 
. 1557). Deo autem sit gloria, et miseratio et gratia ejussuper nos descendant 
ununc et semper et in saecula saeculorum. Amen. Descriptus est prae- 
dietus codex sub umbra et profectione beati et illustris sancti San Fran- 
cisci, quem sermone nostro Mar Franse appellamus: ubi est sanctitatis 
‚ domieilium, perfugium peregrinorum et pauperum, portus beneficiorum 
et afflictorum refugium, in urbe benedicti Basain, quae ab urbe magna 
; ae celebri Goa sexaginta leucis distat, cujus habitatores, oro, custodian- 
tur ab omnibus noxis occultis et manifestis per Dominum Spiritum, 
etiam Amen. — Conspurcavit, hoc est, corrupit chartas istas infimus 
peccator, vilis et infelix, abjectus et contemptus, piger et ignarus, iners 
et eonfusus, imbecillus, faex et peripsema, furni verriculum, abominatio- 
nam operarius, et vitiorum luto inguinatus, a virtutibus alienus, man- 
: data solvens et turpia perpetrans, stercus et purgamentum omnium 
 fliam Adam: cujus nec nomen omnino memorandum foret coram ho- 
' Minibus, nisi forte ut mereatur orationem illorum omnium, qui versus 
' Ites viles lecturi sunt, pauper et miser Josephus ZEpiscopi et Metro- 
politae nomen gerens, ab operibus vero remotus et vacuus (!) 
quantum distat oriens ab occidente et boreas ab austro ac coelum & 
terra et initium rerum conditarum & fine ipsarum,* Die Jahreszahl 1556 
bei Ass. III. 2. p. 565 ift Drudfehler für 1557 oder vielmehr ein Irrthum des 
Serfaffers gegen beffere frühere Angabe, da er um des vermeintlid nur halbjährigen 
Zwiihenraums zwifcen dem Aufenthalt in Mofambique und Bafain Joſeph 
im Juli 1556 ſchon wieder auf der Rüdreife in Moſambique fein Täßt. 
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Joſeph war aljo, und zwar zur größten Beſtürzung feiner kirch⸗ 
lien Gegner, wieber zurädgelehrt. In Portugal hatte er um fi einen 
ſolchen Schein von Heiligkeit und Tugend zu verbreiten gewußt, daß 
er die Königin Katharina, welche nad) König Johanns Tode die 
Regentſchaft führte,!) und tie Infantin Maria, wie aud) den Cardi⸗— 
nal-Infanten Don Heinrid, dem er verfprocdhen hatte feine Diöcefe 
von allen alten Irrthüumern zu reinigen und zum Gehorfam ber 
römischen Kirche zu bringen, gänzlich für fich eingenommen und von 
ihr die fofortige Rüdfendung in feine Diöcefe erlangte mit den 
gnädigften Empfehlungsbriefen und ben firengften Befehlen, ihn in 
Srieden in feinem Bisthum leben zu laſſen. 

In Goa will man gegenüber folgen Briefen nicht gewagt haben 
ihn zurückzuhalten. Bor ber Abreife fei e8 aber noch zu einem 
heftigen Auftritte zwifchen beiden Bifchöfen gefommen. Der Bicelönig, 
welcher aus politifgen Gründen feine Entfernung betrieben hatte, 
um die eingebornen Chriften ganz unter die portugiefiihe Botmäßig- 
feit zu bringen und an ihnen eine Stüge und Waffe gegen die 
beidnifchen Färften zu gewinnen, und der Erzbifchof?) forderten, er 
folle römifche Priefter zum Unterricht feiner Diöcefanen mit ſich 
nehmen. Erſt habe er eine Bedenkfrift verlangt und dann geant- 
wortet, eine göttliche Dffenbarung in legter Nacht Habe es ihm ver- 
boten. Darauf fofort der Erzbifhof: Und ih Habe eine andere 
ſichrere Offenbarung in der heiligen Schrift, daraus ich erfenne, daß 
ihr nicht der rechte Hirt feld, den Gott für feine Heerde beftinmmt 
bat, jonbern ein Wolf im Scafpelze, von welchen unfer Herr fagt, 


an ihren Früuchten jollt ihr fie erfennen und mit ber Zeit werben 


1) Als Joſeph in Portugal war, lebte aber König Johann III. (1521—1857) 
uoch, wie Joſeph ihn, als er fhon wieder in Bajain war, noch am Leben hält, 
wie aus weiteren Worten jener Unterfchrift hervorgeht: „Metropolis autem 
Indicae regionis omnis est Goa atque in ea residet Syncletus h. e. supre- 
mus praefectus regis magni et victoris, regis Portugalliae, qui appellatur 
Don Guan, et lingua nostra dicitur Rex h. e. Soltanus Jochanan. 
Dominus tribuat illi regnum in terris et in coelo etiam, Amen: atque 
auferat ab ista urbe sancta et benedicta atque S. Petri fide praedita Goa 
correptiones malas et virgas furoris () Amen.“ 


27 Es iſt zu verfichen der Patriarch von Aethiopien P. Johann Nun | 


Barreto, welder im September 1556 angeloinmen war, niemals in jeine eigent- 


fihe Stellung abging und in Indien 1562 farb. Bis zum Eintreffen des Er 


biſchofs 1560 betradjtete er fi) als kirchli ches Oberhaupt Indiens. 
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Ihre Hoheiten erkennen, wie fie ſich haben von euch täufchen laſſen, 
da ihr in Bortugal wart. „Der Erzbifchof redete aber fo, fügt 
Gouvea aufrihtig bei, weil er nah Portugal gefchrieben, man 
möchte diefen Mar Joſeph nie twieber nad) Indien kommen laſſen.“ 
Dann fei Yofeph in feine Diöcefe abgereist. 

Es ift Grund, diefer Darftellung in verfchievenen Punkten zu 
widerfprechen. Erftens ift Joſeph noch unter Johann IH. und nidt 
unter der Regentfchaft aus Portugal wieder abgereist, aljo werden auch 
die fchmeichlerifchen Künfte, mit denen er das Herz der hohen Damen 
zu gewinnen gewußt, nicht allein entfcheivend gewefen fein. Sodann 
fheint in Goa der Reſpect vor den Föniglichen Briefen nit fo ge 
waltig geweſen zu fein, um abzutenden, daß man ihn in das von 
feiner Diöcefe ziemlid) weiter entlegene Franciscanerlofter von Bafain 
ſtedte. Daß dies ficher nicht freiwillig gefchehen, beweist Joſephs 
dortige Klage, daß er den Namen eines Bifchofs und Metropoliten 
führe, aber von einer Wirkfamkeit fo entfernt fei wie der Mor: 
gen vom Abend, beweist fein Seufzen über das St. Peter8 Glauben 
folgende heilige und gebenedeite Goa, weldhes der HErr von böfen 
Ergreifungen und Ruthen der Wuth frei machen möge. Das wird 
wohl nicht blos auf die erfte Ergreifung gehen, ald man ihn zuerft 
nah Goa citirte zur Verantwortung über feine Verführung der por- 
tugiefiichen Knaben und erft dort ihm eröffnete, daß feine Reife noch 
weiter über Portugal nah Rom gehe. Die bittere Ironie des 
Gegenfages in den Goa beigelegten Prädicaten legt die Vermuthung 
nahe, daß das Rob der Gaftlichkeit, dem Franciscanerkloſter in Bafain 
gejpendet, ähnlich gegenfäglic gemeint fei. Die gaftfreundlichen 
Mauern öffneten fi) nicht eher wieder, als bis es im portugiefifchen 
und römifchen Interefie lag, die TIhomaschriften durch Erregung 
eines Schisma’8 nad) der Regel divide et impera zu ſchwächen. 

Denn die Portugiefen geglaubt hatten, in Joſephs Abweſenheit 
feine Heerde ohne Schwierigkeit in die römifchen Hürden einfangen 
zu können, fo hatten fie ſich gründlich verrechnet, denn kaum Batten 
die Malabaren die Kunde von Joſephs unfreiwilliger Abreife ver⸗ 
nommen, als fie heimlich Boten nad) Mefopotamien an ihren Ba= 
triarhen Mar Simeon ſchickten und um einen andern Metropolitan 
baten. Der Name des Patriarhen Mar Simeon!) ift an diefer 

1) Raulinus, Historia ecclesiae Malabaricae, Rom 1745 tritt mit fi 


jſelbſt in Widerfprud, wenn er p. 13 ben defignirenden Patriarden Mar Simeon 
p. 438 hingegen Abbjefu nennt. 
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Stelle von Äußerfter Wichtigkeit. Simeon Denha oder Barmama 
war ja Sulaka's Gegner von der alten Batriarchenlinie, und der 
Name ſtimmt auch wohl mit der Zeit, denn er ftarb erft 1559. 
Er gewährte die Bitte und entjandte Mar Abraham. Auf einem 
Ummege über Kairo und Aegypten, mit forgfältiger Vermeidung bes 
portugiefifchen Gebietes und, wie es fcheint, von der Coromandelküfte 
aus über Dailapur, gelangte Abraham verkleidet in die Berge zu 
der verlafienen Heerde. Es ift wahrhaft ergöglidh, in den Berichten 
über die Wirkſamkeit des Jeſuiten Carneiro zu lefen, von welchem 
Schrecken die Portugieſen bei diefer Kunde ergriffen wurden. Wie 
hatte man ſchon fo zuverfichtlich die Löwenhaut getheilt und in Rom 
die Erhebung Eohins zum Bisthum beantragt, welche dann auch 
1557 erfolgte, wie Hatte der Jeſuit Franciscus Perez ſchon im 
Januar 1555 gebeten: „Cocdin liegt in einer Gegend, wo, wenn 
mehrere Arbeiter da wären, fich fehr viel zum Dienfte . Gottes thun 
ließe, indem bier viele Chriften von denen des h. Thomas find. 
Dis jest war ich mit Einem Bruder allein bier. Gott fende ung 
feine Hülfe.“h) Wie hatte man fich beeilt dem Wunfche zu genügen, 
indem man nicht nur beſchloß, Perez durch den energifchen und eifri- 
gen P. Melchior Nunes Barreto zu erfegen, fondern aud im Herbſt 
1556 den eigentlih nad Abeſſinien beftimmten Biſchof Melchior 
Carneiro dahin entfandte, welchem San. 1557 der Brovincial Gonſalvus 
folgte. Drei Monate nad) feiner Ankunft konnte Nunes ſchon 340 
Heiden taufen, obgleich feine Hauptwirkfamkeit nicht ihnen, fondern 
den Renegaten galt. Gonfalvus und Carneiro widmeten ihre ganze 
Zeit diefen Renegaten. Ein Brief des Jeſuiten Froes aus Goa 
vom 30. Nov. 1557 berichtet darüber?): „P. Gonfalvus und P. 
Melchior Karnero waren diefen Winter zu Cochin. Ein Keger von 
der neftorianifchen Secte fam unter dem Namen eines Biſchofs von 
Cairo nad) Cochin, wo er fih unter dem Schafskleide verbarg und 
feinen Weg weiter in die Gebirge von der andern Seite von Cochin 
nahm, wo ſehr viele Chriften vom 5. Thomas find, die faft niemals 
von Jemand beſucht wurden, der fie unterrichtet hätte. Kaum hörte 
dies P. Melchior Carnero, ging er mit großer Gefahr umgebradjt 
zu werden in dieſe Gebirge, um diejer Chriftenheit zu Hülfe zu 





1) Briefe aus Oftindien I, 275. 
2) Oflind. Briefe II, 60. 61. 
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fommen. Er brachte Empfehlungsfchreiben und Gefchente von dem 
Unterlönig für dieſe irregeführten Könige mit, und mit göttlicher 
Hälfe fiel er nie feinen Feinden in die Hände Einft als er zu 
Cohin mit einem Bruder dur einen Gang ging (id) weiß nicht, 
geihah es aus Anftiftung diefes Neftorianers), fchoflen fie rüdwärts 
einen Pfeil auf ihn ab, jo daß er ihm das Baret von einer Geite 
auf die andere verrüdte, ohne ihn am Kopfe zu verlegen, und zu 
feinen Füßen berabfiel, ohne daß fie gewahr werden konnten, woher 
er gelommen wäre,“ 

Carneiro ſelbſt befchreibt in einem Briefe nad) Portugal aus 
Goa vom 24. Dee. 1557) feine Erlebniffe unter den Thomas: 
hriften: „Voriges Jahr ſchrieb ich aud aus der Stadt Cochin, 
wvo ich eben im Begriffe war, über die Gebirge von Malabar nad 
St. Thomas zu reifen, um die dortige Chriftenheit zu befuchen, und 
bon einer gewiſſen alten neftorianifchen Secte zu reinigen, von ber 
et neuerdings wieder ein Biſchof erwählt wurde, der wie ein Dieb 
und Mörder in diefe Chriftenheit eindrang. Als ih aljo von 
Ccchin nach diefem Gebirge abreidte und in den erften Chriftenort 
Im, las ich da in ihrer Kirche Meſſe. Und weil diefer Ort nabe 
bei ben Unfrigen ift und es ihm daher an Unterricht nicht mangelt, 
ging ich noch eben diefen Tag in einen zwei Meilen entlegenen Ort, 
um da etwas im Dienfte Gottes thun zu können. Hier kam ein 
Yazenar (Kaffanar) zu mir, der aus einem Reiche kam, das zehn 
Meilen von da und eben fo viele von Cochin entlegen ift, um einen 
Priefter der römischen Kirche aufzufuchen, der dahin gehen follte das 
voll zu unterweifen und ihre drei Kirchen wider die Keter zu be 
ſchützen und zu erhalten.“ 

So fegt er nun mit diefem Kaflanar die Reiſe durd) das 
Gebirge fort. Sie famen mitten in einem Walde zum Haufe eines 
Ehriften, der hundert Jahre zu fein ſchien und wurden gebeten einige 
ewachſene Katechumenen zu taufen, die fonft wegen ber Abgelegen- 
keit jchwerlic getauft worden wären. Nach Landesbrauch, da fie 
Iren Bifchöfen bei Empfang der Sacramente zu zahlen pflegen, 
boten diefelben einige Zahlung an und ſchienen es Anfangs fchmerz- 
[ih zu empfinden, daß das Geld abgewiefen wurde, hernach meint 
Carneiro, hätten fie fich darüber erbaut. Bevor noch die drei Kirchen 





1) Oftind. Briefe II, 87 ff. 
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erreicht wurden, warnte ein angefehener, der römifchen Kirche gewo⸗ 
gener Chriſt die Reifenden, ihren Weg durch das Land Pepe zu 
nehmen, defien Bewohner fie aus Rache gewiß umbringen würben, 
befonders eine gewiſſe Art Leute, Amoken!) genannt, die es für ein 
Berdienft zu ihrem Heile halten, fi; an den Mörbern ihres Könige 
oder derjenigen zu rächen, unter deren Schu und Auffiht fie ftehen. 
und von diefen Amolen feien viele in diefem Lande." 

Sie reisten daher auf einer Barke den Fluß binab und kamen 
glüdlich bei jenen Kirchen an. „Hier wurden wir von einem Chri⸗ 
ſten des Landes fehr Liebreich empfangen, und nicht weniger Höflich⸗ 
feit und Liebe bezeigte und der Kafjanar, der mit uns kam, wenn- 
gleich der größere Theil des Volks wenig Theil an unferer Ankunft 
nahm; und wie int diefem Lande kein ganzer von Chriften bewohn- 
ter Drt ift, weil fie im Gebirge zwei und drei Meilen von einander 
zerfireut wohnen, fo können fie fich jo oft nicht beſuchen außer an 
Sonntagen, wenn fie in die Kirchen kommen, da wir ihnen prebig- 
ten, und auch unter der Woche gaben wir denen, die famen, Glaubens- 
unterriht. Und weil dies zu ihrer Erbauung gereichte, ging ich 
nur felten von der Kirche hinweg, außer wenn id, von einer in die 
andere 309g. Gewöhnlich war ich in der Hauptlirche, wo ich täglich 
in Gegenwart Mehrerer Mefle las. Und da wir die Predigten alle 
Sonntage durd zwei Monate fortfeten, gewannen fie uns immer 
mehr lieb. Unter diefer Zeit trug es ſich zu, daß zwei benachbarte 
Könige den König diefes Reiches umbrachten. — In der Kirche, 
wo ih war, und in einer andern eine Meile davon tauften wir 
viele, die von eben dieſen Chriften des 5. Thomas herſtammen, 
worunter Männer, Weiber und jchon erwachſene Jünglinge waren, 
die die Heilige Taufe noch nicht empfangen hatten. Alle gelobten 
dabei der Heiligen römifchen Kirche ven Gehorfam, und durch unfern 
Umgang gewannen wir fie mittelft der göttlichen Gnade fo, daß 
der neftorianifche Bifchof, der Willens war hierher zu kommen, allen 
Muth dazu verlor. — Da ich Hier in meinen Amtsverrichtungen 
fortfuhr, kam mir ein fchriftlicher Befehl von dem Bicar in Cochin 
und jenem von Kranganzır und von dem Capitain von Kranganur 
zu Händen, fie wären mit zwei Camins (fo werben die Anführer in 


1) Baulinus, India Orientalis Christiana führt p. 215 unter den mala- 
bariſchen Fürſten dritten Ranges auf: „Vallurcolpada olim Amocorum rex.* 
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dem Lande genannt, wo der neftorianifche Bifhof war) übereingelom- 
men, an einem Orte alle mit einander zufammen zu treffen und 
die Wahrheit des Geil. Tatholiihen Glaubens darzuthun. So wenig 
Bortheil nun auch dergleichen Religionsftreite in Gegenwart der Hei- 
ben und des Volks zu bringen pflegen, wollte ich doch nicht ermangeln, 
am beftimmten Orte zu erfcheinen, damit wir doch in einer Wahrheit 
übereinfämen, die die Ketzer felbft (miewohl fie mehr Heiden ähnlich 
find) nicht läugnen fünnen, und wenn fie gleich übrigens von unferm 
tatbolifchen Glauben fehr weit entfernt find, fi) doch darin nad) 
demfelben fügten, daß ein Gott allein im Himmel und ein Papft 
auf Erden ift, den fie felbft für ihr Oberhaupt erkennen. Und in: 
dem fie Dies befennten, um aud ins Klare zu kommen, welches von 
beiden Geſetzen das wahre wäre, wählten fie zwei aus den ihrigen, 
auf die fie ſich verlaffen konnten, und ſchickten ſie nad, Rom, doch 
ba der König von Bortugal die Reiſekoſten beftritte, damit fie eins 
mal hierüber aus allem Zweifel fümen. Ehe ich aber in dad Reich 
von Amangal (Angamale) am, wo der Neflorianer war, ging id) acht 
bis neun Meilen weit Lanbeinwärts, immer in Begleitung jenes 
Kaflanars und anderer Chriften. Als ich dahin (? Angamale) kam, 
traf id) den P. Gonzalez mit den Picaren, den Guardian der 
Sranciscaner und den Kapitain von Kranganur an. Doch gingen 
die Camins wider ihr Berfpredden mit dem neftorianifchen Bifchofe 
ab. Auch ein Kaflanar, ein alter Mann, der da die Schrift Liest, 
wollte uns glei Anfangs die Kirche nicht eröffnen laflen: und wenn 
fe gleich hernach dieſes zugaben, fo geftatteten fie uns doch ben Ein- 
tritt in bie große Kapelle nicht, weil es ihnen nicht erlaubt zu fein ſchien, 
daß wir Hineingingen, indem fie felbe in zu großen Ehren hielten, 
als daß fie Laien betreten dürften. Es zeigte ſich auch wenig Hoff. 
nung, mit dem neftorianifchen Biſchof etwas machen. zu Fönnen, 
weil fie e8 im nichts zu einem Schluffe mit uns wollten kommen 
laſſen. Wir hielten alfo für beſſer das Volk durch lebendige Werke 
zu erbauen, in den Gebirgen unter den Chriften berumgehen, und 
da dabei viele Gelegenheit zum Leiden if, Buße für unfere Sünden 
\owohl als des Volkes zu thun, das fo Hartnädig auf feinen Mei⸗ 
nungen beharrt und den neftorianifhen Biſchöfen fo ſehr anhängt. 
Endlich kam der Winter herbei, zur welcher Zeit unfere Schiffe den 
größeren Theil von Malabar befahren können, weil die Flüſſe hoch 
anfhwellen. Da machte fi) der neftorianifhe Biſchof ganz aus 
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dem Staube, aus Furcht den Portugiefen in die Hände zu fallen, 
weil er eben an einem Fluſſe feinen Sit Hatte. Er ging aljo in 
das Reich Pepe. Wir hatten e8 aber mit dem König dieſes Landes 
Ihon verabredet, daß er ihn in Empfang nähme und uns außlieferte, 
und er jchidte zu dem Ende viel Boll aus. Da vereinigten fid 
über 2000 Ehriften und madten fich zu Amoken für ihren Biſchof, 
bereit ihn zu fügen und zu befreien, wenn es fie glei einen 
großen Theil ihres Vermögens koſten follte Und tiefe. Chriſten 
wurden über die Portugiefen fo erbittert, daß wir in beftändiger 
Gefahr waren, von ihnen ermordet zu werden, befonders weil wir 
immer in Wäldern und Gebirgen, ohne einen Weg zu wiflen, 
berumirren mußten.” 

Auf diefe Nachrichten Hin befahl ihm dann der in Goa weilende 
Patriard) von Aethiopien, zu deſſen Suffragan er (Carneiro) in Goa 
geweiht werden follte, fofert dahin zurüdzufehren. Bon dem Atten⸗ 
tat, das auf der Rückkehr in Cochin gegen ihn verübt wurde, bat 
Ihon ein anderer Brief Nachricht gegeben. Doch die Vermuthung, 
als wäre der neftorianifhe Biſchof der Anftifter geweſen, wird durch 
römische Quellen jelbft widerlegt; e8 ging von heimlichen Juden aus 
d. h. foldhen, die in Europa das Chriſtenihum anzunehmen gezwun- 
gen worden waren. Dies Attentat der heimlichen Juden und in 
der Kirche zu Cochin aufgefundene Schmähichriften gegen Chriftum 
wurden dann als Beranlaffung genommen, auch in Indien in Goa 
das Imquifitionstribunal aufzurichten,) welches dann aud eine 
Waffe gegen die Thomaschriften ward. Anfang December finden 
wir Carneiro wieder in Goa. Sein Reiſebericht ift die intereflantefte 
und ausführlichfte Mittheilung jener Zeit über die innere Lage Der 
Kirche der Thomaschriſten. Noch inftructiver wäre fein Bericht, 
wenn er die Namen feiner eingebornen Begleiter und der Kirchen 
angegeben hätte. Yür uns find feine Angaben zu unbeftimmt, wäh- 
rend ed an Ort und Stelle möglich fein mag, Reiſeroute und Ort— 
Ihaften namentlich zu bezeichnen. Mean fieht, wie übel dem Bifchof 
Abraham mitgefpielt wurde und wie nur die treue Anbänglichleit 
und opferwillige Zapferfeit der Seinigen ihn ſchützte. Gonſalvus, 
welcher gleichzeitig ober wenig fpäter nach Goa zurückkam, meint 

ı) Hist. Soc. Jes. If. (Sacchinus) p. 48. Bartol. Asiat. Hist. Soc. 


Jes. II, 237 ff. Ueber Carneiro's Crpedition und Leben berichtet auch Kurz 
Maffei, Hist. Ind. lib. p. 327. B, 
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zwar, es fei ihr Aufenthalt in Cochin doch nicht ganz vergeblich ge- 
weien und babe doch einige Hülfe wider den Tegerifchen Bifchof ges 
Ihafft,!) doc mag grade er es räthlich gefunden haben, ein anderes 
Kriegsmittel in Goa vorzufchlagen, oder vielmehr als Provincial in 
Ermangelung eines Erzbifhofs mit Zuflimmung feines Ordensge— 
nofien des Patriarchen anzuordnen. Es ift zu bebenfen, daß Gon⸗ 
falou8 am Schluß des Jahres 1556 vor der Reiſe nad) Cochin in 
Bafain weilte, alfo jedenfalls den Metropoliten Joſeph dort kennen 
gelernt bat. Unmittelbar nad) Rüdtehr Carneiro's und Gonjalvi 
muß nun Joſeph aus dem gaftfreundlichen Wranciscanerflofter in 
Bafain entlaffen und in feine Diöcefe zurüdgefandt fein, denn wäh- 
end nach Carneiro's Neifeberiht im Jahre 1557 zweifellos der über 
Aegypten gelommene Mar Abraham in Angamale refidirte und über- 
haupt nur ein neftorianifcher Biſchof dort war, ift 1558 Joſeph wieder 
in Angamale Nach Aſſemanni trägt eine von Joſeph gefertigte 
Abihrift?) des ſyriſchen Alten Teftaments die Unterfchrift: in der 
Stadt Angamale 1558. Daß mit Joſephs Aüdkehr in feine Diöcefe 
die dortige Chriftenheit ebenfo zerfpaltet werden mußte, wie die 
neftorianifche Kirche Mefopotamiens, war unvermeidlich,?) gehörte 
doch, wie oben gezeigt ift, Abraham zur Partei des Patriarchen 
Simeon, Joſeph Hingegen war von deſſen erbittertem Gegner Ebedjefu 
(Mar Audiro bei Gouven, Mar Abdihio bei La Croze), Sulaka's 
Nachfolger, gefandt. Die Portugiefen ftellten fi in dem Zwift nun 
auf Joſephs Ceite, der ihnen ja allerdings viel genehmer fein mußte, 
als der offen als Schismatiker auftretende Abraham. 

Auf Joſephs bei den Portugieſen angebrachte Klagen foll ber 
Bicelönig dem Capitain zu Cochin Befehl gegeben haben, Abraham 


1) Wie groß die Gefahr geweien, gefteht Bartoli 1. c. II. 238 ein: Pauci 
quidam (sc. Christiani St. Thomae) Cocino et Coulano confines, Lusita- 
norum consuefudine mitigatiet verum edocti, supremi ecclesiae Pastoris 
auctoritatem sequebantur et professionem Romani fidei: sed anno 1557 
nihil propius abfuit quam ut ad vomitum redirent universi. Illuc advene- 
rat Cairo Nestorianus Archiepiscopum praeforens.“ 

?), Ass. III, 2. p. 346: „Anno 1558 in urbe Angamala exaratum & 
Josepho Episcopo testamentum vetus Syriacum.“ Müllbauer madt aus 
Diefen Abfchriften der ſyriſchen Bibel jenesmal neue Ueberfegungen. 

°) Es ift wohl anzunehmen, daß der Carneiro fo begünftigende Kafjanar 
und jeine Anhänger eben Joſepus Parteigänger waren. Abraham ift offenbar 
gleih Anfangs nicht mit ungetheiltern Beifall aufgenommen. 
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zu arretiren, was dann durch Borfchub des Königs von Cochin leicht 
gefhehen fei. Es wäre ja wohl möglich, daß Joſeph den ſtarken 
Arm der Bortugiefen angefleht, aber Hug und edel wäre Died nad 
feinen eigenen Erfahrungen nicht geweſen, darum ift es erfreulid, 
von andern Seiten Abrahams Gefangennahme anders Sargeftellt zu 
fehen. Nach Bartoli habe der ketzeriſche Bifchof fid) geſchämt, daß er 
ber erften Disputation, zu welcher Karneiro und Gonſalvus ihn aufges 
fordert, fich entzoger. hatte, und fo ſtillſchweigend fich als befiegt erflärt 
hatte. Deshalb kam er im Auguft 1558 unter gewiffen vorher feftge- 
jeten Bedingungen nad Cochin zu einer Disputation mit Dem 
Bicar von Cochin Melchior Nunnius, des Patriarchen Bruder. Da 
ber Bifchof der Rede mächtig und von nidht mittelmäßiger Begabung 
gewefen, habe man lange und heftig Disputirt, bis endlich der Biſchof 
jo in die Enge getrieben fei, daß er fowohl feine eigne Ordination 
al8 aller von ihm Ordinirten babe ald ungültig anerkennen müfjen. 
Der Bicar babe troß dieſes Geſtändniſſes und ſchriftlichen Wider— 
rufes gefürchtet, daß er noch weitern Schaden anrichten würde und 
babe ihn deshalb unter ficherer Bedeckung nad) Goa gefchidt, von wo 
er mit erfter Gelegenheit weiter nad) Portugal transportirt fei.t) 


ı) „Rejecti ergo pudore certaminis, ne fateri se victum obstinato 
silentio cogeretur, animos sibi fecit ad obeundam provocationem: conve- 
nit de illa certis conditionibus cum Vicario Cocinensi et Augusto mense 
anni proxime consequentis ibidem in stadium prodit. Potens erat di- 
cendo et ingenio plus quam mediocri, sed impar veritati et rationibus, 
quibus P. Melchior Nunnius Patriarchae frater in sacra pagina, conciliis 
et theologia versatissimus omnem ejus defensionem enervavit. Diu 
acriterque pugnatum est, nam erat proxime urgendus, nec minus in ejug 
pertinacia frangenda, quam elidendis erroribus sudandum. Verum post 
omnes responsiones homini ereptas, victum denique se fassus, e0 quam- 
quam peraegre adductus est, ut scripto publico contestatus, negaret se 
potestate legitima sacratum Episcopum, proinde quos in Sacerdotes 
diaconos et subdiaconos consecrasset, nihil accepisse ab se potestatis: qua 
professione nondum malo sat cautum ratus Vicarius multumque veritus, 
ne sibi libere permissum, major quam prius insania transversum ageret, 
securo munitum praesidio Goam misit, unde prima in Europa navi, in 
Lusitaniam jussu Proregis pervectus est rationem sui redditurus.“ Bartoli 
p. 239. Die bezüglihe Stelle bei Sacchinus lautet: „Cum Episcopus ille 
Armenius tandem Cocinum venisset, Pro&öpiscopi diligentia datus est in 
custodiam, et Melchior, qui cum eo disputaret accitus. Adeoque veritati 
Deus favit, ut convictus haereticus publice cunctos errores de scripto 
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Sacchinus läßt den Neſtorianer ganz zufällig nach Cochin kommen, 
gefangen geſetzt und dann erſt im Disput überwunden werden. Beide 
ſtimmen alſo darin überein, daß fie Joſeph ganz aus dem Spiel 
laffen. Abraham wird vielmehr freiwillig und auf gegebene Zu: 
ſicherung nad) Cochin gegangen fein, weil er feinen Anhang unter 
den Malabaren und feinen Einfluß durch die Ankunft des alten 
Biſchofs ſchwinden ſah, und um zu verfuchen, ob er nicht etwa die 
Bortugiefen für fi) gewinnen könne Die Portugiefen und Jeſuiten 
aber betrachteten ihn als den gefährlichften Gegner, deſſen man fich 
juerft und Durch jedes Mittel entledigen müſſe. 

Rah Abrahams Entfernung fol Joſeph in Ruhe und Frieden 
fein Bisthum geleitet, aber troß geleifteter Eide nicht aufgehört haben, 
feine neftorignifchen Irrthümer zu verbreiten. So die gewöhnliche 
Darftellung nad Gouvea. Ganz anders Bartgli, der aber die beiden 
Höfe, Abraham und Zojeph, ohne irgend einen Namen zu nennen, 
als Eine Perſon anzufehen fcheint und daher ihre Erlebniffe confun- 
dirt. Nach dem Widerruf und der Entfernung des über Aegypten 
gelommenen neftorianifchen Biſchofs (Abraham) habe Melchior Nunnius 
im vereinten Wirken mit dem neuen Biſchof von Cochin (Georg 
Themudo) allmählich Die Gemüther der Thomaschriften zu gewinnen 
gewußt, jo daß 1565 die völlige Vereinigung mit Rom zu erwarten 
geweien, als plößlich jener neftorianifche Bifchof, der fi in Portugal 
einzufchmeicheln verftanden hatte, wieder mit Empfehlungsbriefen er- 
ſchienen ſei und alles Bolt an ſich gezogen babe. Auffallend ift 
hier auch die Jahreszahl 1565, es ift ja das Jahr, in welchem 
Erzbiſchof Elias von Amida nad) Affemanni Indien wieder verlieh, um 
dem Nachfolger des im felben Jahre geftorbenen Patriarchen Ebedjefu 
Ramens Ahatalla im der Verwaltung feines hohen Amtes zu affiftiren. 
da nun über den neuen Patriarchen geflagt wird, daß er die Be 
tigung des apoftolifchen Stubles nicht nachgeſucht Habe, noch mehr 
daß wegen feiner Schwäche der Neftorianismus wieder Boden ge 
vonnen Babe!) jo muß entweber fein Rathgeber Elias auch fehr 


recantarit. Verum ne fortasse libertatem nactus, ad ingenium, quod 
file usu venit, et ad exitiale magisterium rediret, Goam primum 
missus est, inde asportatur in Lusitaniam.“ 

i) Ass. III. 2, 166: „Ahatalla non hahuit confirmationen Apostolicam, 
quia eandem Romae non postularat. Regebat tamen Patriarchatum 
Mtionemque suam assistentia et consilio Archiepiscopi Hermetis Eliae 
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ſchwach oder, wofür mehr fpricht, ein heimlicher Neftorianer geweſen 
fein. Beides würde erflären, weshalb von feiner Thätigkeit in Indien 
nicht8 berichtet wird. Er konnte unmöglich gegen Joſeph auftreten 
und wird bei erfter günftiger Gelegenheit, die fi durch Ebedjeſu 
Tod geboten, Indien ganz verlaffen haben, da auch feine bloße An⸗ 
mejenbeit eine Waffe gegen Joſeph in der Hand der Portugiefen und 
Yefuiten fein mußte, 

Der Wechfel im Patriarchat und die Abreife des Elias würde 
alfo genügend erflären, weshalb grade Yofephe Sache 1565 einen 
ſolchen Auffhwung genommen. Seinen Gegnern war foldher Erfolg 
nur ein Stachel mehr, auf feine wiederholte Entfernung zu denken. 
Der Biſchof von Cochin und der inzwilchen zum Erzbifhof von 
Goa defignirte alte Feind Joſephs, Georg Themudo, berichteten nad) 
Portugal, und der ganz in den Händen der Jeſuiten befindliche 
Regent Cardinal-Infant Heinrich wandte fi) weiter nah) Rom, wo⸗ 
rauf PBapft Pius V. ſogleich im erften Jahre feines Pontificats, am 
15. San. 1567, ein Breve an den Erzbifhof von Goa erließ, Joſephs 
Lehre und Wandel genau zu unterfuhen und ihn, wofern er irrig 
befunden mürde, nad) Rom zu ſchicken. Es glüdte den Portugiefen 
noch am Schluffe diefes Jahres!) den nichts Ahnenden in Cochin zu 
ergreifen und nad Portugal zu fchaffen, von wo er 1568 nad 
Rom gefandt wurde. Dort ftarb er oder „dort büßte er fein Leben 
ein,“ wie 2a Croze des Hiftoriter8 Gouven Worte aonde faleceo 
überfegt. Ein kurzes inhaltsjchweres Wort, das viel verdeden mag. 
La Croze vermuthet, e8 fei ihm Gewalt angethan. Dieje kurze 
Erpreffion und das Naturell des Papftes, welcher fo viel untabelhafte 
und wegen ihrer Gelehrſamkeit hochgeſchätzte Leute graufam umbringen 


reversi ex India et Persia.“ Dazu Paulinus J. c. p. 157: „Ahatalla mo- 
nachus ord. S. Pachomii, qui cum gubernandi esset imperitus, ecclesiam 
suam a Nestorianis diripi saepe vidit.“ 

1) Da 1567 der Erzbifhof von Goa, bevor er feine Würde an Georg 
Themudo übertrug, das erfte indiſche Provincialconeil abhielt (cf. Sachinus 3. 
8. 1. 3 p. 141), ift zweifellos nah Abrahams fpäteren Erfahrungen Joſephs 
Sefangennahme in Zuſammenhang mit diefem KConcil. Bei Paulinus, Ind. 
Or. Chr. p. 32 heißt es: „Ad hanc synodum vocatus fuit Mar Joseph 
Archiepiscopus Serrae, sed cognito ejus schismate et erroribus haeresim 
Nestorii olentibus ab ea fuit exclusus.* Darnach ſcheint es fogar, al® habe 
das Concil den Bonvand hergegeben, Zofeph gewaltfam nad) Goa zu ſchaffen, 
und als fei er gegenwärtig dafelbft verhört und ausgeſchloſſen. 
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lieg, nur weil fie einen Schritt von der päpftlicden Orthodoxie 
abwichen, macht daß man nicht zweifeln Tann, der arme Prälat werde 
zu Rom ein Opfer des portugiefiihen Aberglaubens und der päpft: 
lichen Grauſamkeit geworben fein." Es macht auf jeden Unbefanges 
nen den Einbrud einer befondern Fügung der göttlichen Vorſehung, 
wenn unmittelbar nad) Joſephs Deportation Abraham plötzlich wieder 
auf den Schauplag tritt, und Jeſuiten und Portugiefen fih um den 
Lohn der Ungerechtigkeit gebracht fehen. 
Mit Abrabams Nüdlehr aber verhielt es fih alfo: Das 
Schiff, welches ihn nach Portugal bringen follte, mußte in Mozambique 
anhalten, um Waaren auszufchiffen. Dort fand er Gelegenheit zur 


Flucht und begab fich über Melinde und Ormus zu feinem Patriar« 


den nad) Babylon, um neue Befehle und Beglaubigungen einzus 
holen und wieder nad) Indien zurüdzutehren. In der Heimat änderte 
er plöglich feinen Sinn und befhloß nad) Rom zu gehen. Bon 
Seiten der Portugiefen hätte er freilich fein günftiges Zeugniß gegen: 
über dem päpftlichen Stuhl erhalten, und andrerfeits fah er ein, daß 
ohne Rüdhalt in Rom die Portugiefen ſtets ihren Einfluß auf bie 
heidniſchen Könige zu feiner Beunruhigung anwenden würden. Ob 
außerdem Die Intereſſen der heimifchen Kirche ihn zu der Reife nad 
Rom veranlaßten, Täßt fi) nicht fagen. Wenn die Angabe richtig 
ift, daß der Patriarch Simeon!) ihn einft nad) Indien gefandt (und 
die unbeftimmte Angabe, daß er nad) Babylon zu feinem Patriarchen 
gegangen jei, fann kaum dagegen angeführt werben), fo fällt ins 


1) Dies für das Berftändniß der ganzen Verwicklung und der päpftlichen 
Politit jo wichtige Factum fanrı nicht länger bezweifelt werden. Die wichtigſte 
Beweisftelle findet fi in dem Vifitationsbericht Pimenta’® von 1599, der im 
Ueberfegung in den Briefen aus Oftindien III, 452. 453 uns vorliegt: „Statt 
des Bapftes nennen die Thomaschriften täglich zweimal in den öffentlihen Ge⸗ 
beten den verftorbenen Patriarchen von Babylon Simeon, ber doch ein Ab» 
tränniger und Keßer ift, und welden fie in ſyriſcher Sprache einen Heiligen 
und den allgemeinen Patriarchen der ganzen Kirche nennen, und das in einem 
fgrifden Buche, das ben Titel führt: Das Buch der Väter, unter weldem 
Namen fie diejenige Perfon verftehen, welche die erſte aus allen geiftlihen 
Bürden befit und über welche feine andere als Ehriftus der Herr if. Auch 
bewegen wurde der Erzdiakon (Georg) öfters gemahnt; er erinnerte fi) aud 
wohl, daß diefer Simon eben derjenige fei, auf deſſen Befehl Abraham nad 
Augamala kam, welchen hernach, weil er von einem abtrünnigen Patriarchen 
gefandt war, der damalige Erzbiihof von Angamala Joſeph nah Portugal ge» 
ſchickt Hat.” : 

Btrmann, Thomaschriſten. | 23 
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Gewicht, daß grade damals ein Wechſel im Patriarhat ftatt hatte. 
Simeon Denha ftarb 1559 und es folgte ihm Elias, von dem er- 
zählt wird, daß er 15386 nod wenige Jahre vor feinem Tode 
einen Mönch mit einem Glaubensbelenntniß und Briefen nad Rom 
geichict habe, aber Sirtus V. hätte ihm wegen der darin enthaltenen 
neftorianifchen Irrthümer den Anſchluß an die römische Kirche nicht 
gewährt. Wenn nun grade zu Anfang defjelben Patriarhats Abrahanı 
nah Rom geht — La Eroze läßt ihm 1560 eintreffen und Gouvea 
nennt den mit ihm verhandelnden Papft Pius IV. (1559—1565) 
—, fo ift e8 nahe gelegt, auch bei diefer Sendung an den VBerfud 
einer Annäherung zu glauben. Abraham erhielt in Rom zugeftanden, 
was er wünſchte. Nachdem er ein Glaubensbelenntniß abgelegt und 
das Verſprechen gegeben, feine Diöcefanen mit der römiſchen Kirche 
zu vereinigen, wurde er feierlich als Erzbifchof der Thomasdıriften an- 
erfannt. Doch mußte er ſich vorher noch gefallen laſſen, daß, weil er 
fi nicht genügend über feine Ordination ausweifen konnte (in Rom 
verftand freilich wohl Niemand die ſyriſchen Ordinationsformulare), 
er nod einmal ordinirt wurde. Ein Biſchof mußte ihm die Tonfur 
geben und weiter die Stufen durchgehen bis zum Presbyterat. Bei 
der Abreife erhielt er dann noch einen Befehl an den Patriarchen 
von Benedig, ihn in jener Stabt zum Bifchof zu meihen.!) Cr 
kehrte nämlich über Venedig zunähft in feine Heimat zurüd, ſchwer⸗ 
lich allein um Portugal zu vermeiden, wie fein langjähriger folgender 
Aufenthalt in Mefopotamien indicirt, da er ja erft 1568 über Ormus 
nad) Indien kam — ein fo guter Neftorianer wie je. Nach feinem 
Tode fanden nämlich die Iefuiten im erzbifchöflichen Archiv zu Anga- 
male nit nur die auf Abrahanıs Wieberordination bezüglichen 
päpftlichen Breven, fondern auch von feiner eignen Hand gefchrieben 
das ſyriſche Glaubensbekenntniß, welches er in Rom vor dem Bapfte 
bejchworen Hatte. Jetzt verftanden die Jeſuiten recht wohl Syriſch, 
1) Dies die Darftellung Gouvea's, aber warım die Biihofsweihe erft in 
Benedig? Der Kanzler Gedde, welcher während eines Aufenthalts in Portugal die 
Quellen felbft ftudirt hat, berichtet in feiner History of the Church of Malabar, 
London 1694 p. 21, daß man erft auf Abrahams Heimreife in Venedig entdedt 
babe, daß feine Ordination nicht gültig ſei und daß er dann dort vom Biſchof von 
St. Salvador zum Priefter und vom Patriarchen zum Biſchof ordinirt Sei. Gedde 
bemerkt, der Vorgang werfe ein feltfames Licht auf die Unfehlbarleit des Pap⸗ 
fies, und deshalb wird wahrſcheinlich der ganze Vorgang zu verdeden geſucht. 
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denn Abraham felber hatte fie dieſe Sprache gelehrt, und was lafen 
fie? anftatt „das ewige Wort bat menfchliche Natur angenommen, “ 
hieß es, „menſchliche Perfon oder Hypoſtaſe.“ Indem er fi alfo 
ftellte feine Lehren abzufchwören, hatte er fie vielmehr noch bejtätigt. 
Benn jefuitifche Umtriebe fo an orientalifcher Schlauheit zu Schanden 
‚ wurden, haben bie Iefuiten wenigftens kein Recht, über fo bedauerlich 
Are Ethik ſich zu beffagen. 

Um Abrahams Charakter und Wirken in jener Zeit richtig be⸗ 
urtdeilen zu Tönnen, müßte man über die Zuftände der meſopotami⸗ 
ſchen Kirchen in jenen Jahren genauer unterrichtet fein; in Cr: 
mangelung deſſen müfjen wir uns auf Anführung von Daten be- 
ſchränken, die fiherlih in innerem Zufammenhang ftehen. Auf 
Abrahams Romreife folgt unmittelbar 1562 Ebedjeſu' Pilgerfahrt 
nah Rom und die päpftliche Betätigung feines Patriarchats. Hat 
vielleicht der Papft durch Abrahams Creirung zum Erzbifchof der 
Ihomaschriften, wodurch er gleichzeitig gegen die portugieflfche Forde⸗ 
zung, die Bifchöfe für ganz Indien allein ernennen zu dürfen, Front 
machte und päpflliches Recht und päpftlicden Einfluß wahrte, den 
jaudernd ſich zurüdhaltenden Patriarchen der Gegenpartei zu erneuter 
offenkundiger Unterwerfung nad) Beifpiel feines Vorgängers Sulaka 
_ Pingen wollen? Den doppelten Zwed hätte die Kurie Hug erreicht. 
; Dann ift es ferner wohl nicht bedeutungslos, daß mehrere Jahre 
hindurch den beiden gegnerifchen Patriarchen Bifchöfe zur Seite 
Randen, die mit den indifchen Verhältniffen vertraut waren, Elias 
von Amida als rechte Hand des Patriarchen Ahatalla, und Abraham 
unter dem Patriarchen Elias. 

Nach ſechs⸗ bis fiebenjähriger ftiller Verborgenheit in feiner 
deimat erfchien aljo Abraham wieder über Ormus in Goa, wahr- 
ſheinlich auf die Kunde von Joſephs Deportation und zeigte die 
räpftlichen Breven vor, weldhe ihn zum Erzbifchof von Angamale 
nannten. Sie waren zweifellos richtig, aber da feine Ernennung 
nad, Gouvea's Geſtändniß den Poriugiefen gar nicht willlonnmen war, 
als welhe die Herrſchaft über die malabarifche zahlreiche Chriftenheit 
turhaus behaupten und ſich derfelben gegen die heidniſchen Könige 
kei Gelegenheit bedienen wollten, fo wurde beichloffen, die Briefe 
 Mühten durch falſche Borftellungen erfchlichen fein. Abraham fei in 
ein Kofter zu ſtecken, bis man den Papſt beffer unterrichtet hätte. 
Bie lange er dort gefeffen, ift nicht erfichtlih. In einer Grünen 
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Donnerstags Naht glüdte es ihm, aus dem Dominicanerflofter in 
Goa zu entfliehen und das Feſtland zu erreihen, von wo er zu 
Waſſer nad) Malabar und in die fichern Gebirge gelangte, mit 
Höchften Ehren und großen Treubdenbezeugungen von den Thomas— 
Öriften empfangen. Bergeblich waren alle Bemühungen der Prälaten 
von Goa und Cochin und des Bicelönigs, feiner wieder habhaft zu 
werben. 

Durch Erfahrung gewigigt kam er nie mehr in bie Nähe von 
Cochin und ben andern portugiefifchen Befigungen, fondern hielt ſich 
an entfernten Dertern feiner Diöcefe auf. Gleichwohl ordinirte er 
alle Geiftlihen, die er vor feiner Abreife nad) Rom ordinirt hatte, 
noch einmal, denn darin Hat ja Affemanni Recht, wenn er einmal 
die Unrechtmäßigkeit feiner eignen Ordination zugegeben hatte, fo 
tonnte er nicht umhin, aud) feine Geiftlichen confequenter Weife 
wieder zu ordiniren. Die Haltung der einheimifchen Bifhöfe im 
unferer Zeit, melche reine Knaben ordinirten nur um der Gebühren 
willen, Tegt leiber au) den Gedanken nahe, Abraham werbe nicht 
ungern den portugiefifchen Anforderungen grade in diefem Punkt nadh- 
gegeben haben, zumal jene Komödie der Wiederordination fogar noch 
ein drittes Mal mit benfelben Drdinanden vorgenommen wird. 
Abraham mar offenbar daran gelegen, mit ben Portugiefen und 
Papſtlichen fi zu ftellen, er Tchrieb daher öfter an den Bicelönig 
und tie Bifchöfe und verfierte feine Ergebenheit für die römifche 
Kirche, während er doch fortfuhr, die neftorianifhen Lehren zu 
predigen und in der Titurgie für den Patriarchen von Babylon und 
nicht für den Papſt beten zu lafien. Doch man mußte wohl oder übel, 
da ihm eben nichts anzuhaben war, folde Nachrichten ignoriren, 
und fo fcheinen denn beide Parteien einige Jahre neben einander in 
Ruhe gewirkt zu haben. Und das Feld war ja aud; ausgedehnt 
genug zu friedlich gejonderter Thätigfeit. 


Man muß den Jefuiten laffen, daß fie unter den die Thomas. 


Hriften umgebenben Heiden, fomwohl unter den Tamuliſch redenden 
auf der Fifcherfüfte Coromandel® und in dem Südreiche Malabars 
in Travancore, wie unter den Malabaren bei Cochin fleißig gearbeitet 
haben, auch felbft wiſſenſchaftlich. Die einfichtigen Berichte des auf 
der Fiſcherküſte ftationirten Henricus Henriqueg z. B. liest man 
mit großer Freude. Er ift ber erfte gründliche Kenner des Tamuli⸗ 
ſchen unter den Europäern und fand auch fofort den nahen Zufame 
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menhang des Tamuliſchen mit dem Dialekt der Thomaschriften, dem 
Malabariichen heraus. Er that fogar Schritte beide Sprachen 
ganz zu vereinigen, nad einem Briefe vom 8. Januar 1561?): 
„As ich auf Befehl meiner Obern nad) Cochin kam, drang ih in 
den Biſchof, er follte gelehrten und in ihrer Sprache wohl geübten 
Männern den Auftrag geben, die beiden Sprachen von Codin und 
der Fijcherküfte, die ohnehin wenig von einander unterfchieden find, 
jo mit einander zu vereinigen, daß aller Irrthum und Unterſchied 
im Reben in Zukunft vermieden würde. Der Bifchof, der ohne 
Bin für das gemeine Wohl in allem bedacht ift, willigte mit Luft 
darein und ftellte dazu Männer auf, die er für die gefchidteften 
hierzu hielt. Wir ergriffen daher auch insgefammt diefe Arbeit mit 
befto ‚größerer Luft und freude, je nüglicher wir fie für das Ehriften- 
tbum hielten.” Daß er mit diefem Plan auch eine Einwirkung auf 
die Thomaschriften im Auge Hatte, zeigt ein etliche Jahre früher ge= 
äußerter Wunſch, die von ihm tamulifch aufgejegten Gebete möchten 
auch in die maleanifhe Sprache überjegt werben, bie in Quilon 
und Cochin und von den Chriften von St. Thomas geredet wirb.“ 
Gewiß ift auch ein Hauptgrund der ifolirten Stellung der Thomas- 
Hriften, daß fie nicht das verbreitete Tamil reden, in dem es ſchon 
eine fehr reiche hriftliche Litteratur giebt, ſondern das viel beſchränktere 
Malajalim. Man muß die Bernfiht des fprachtächtigen Pater be 
wundern, wenn aud) fein Plan der Bereinigung der beiden Dialefte 
als eine innere Unmöglichkeit fcheitern mußte So mußte denn alfo 
für eine chriftliche Litteratur in beiden Sprachen geforgt werden. Nicht 
aur.in Punical im tamulifchen Seminar des P. Henricus Henriques 
wurben bie eingebornen Sprachen eifrig tractirt und fleißig hriftliche 
Lehrbücher geichrieben und überfegt, fondern auch zu Cochin im 
Malabariichen oder Malajalin. Es tft eine überrafchende Kunde, 
daß fhon 1577 zu Cochin eine malabarifche Druderei errichtet wurde, 
jo daß Malabar hierin fogar vor dem Tamulenlande den Vorſprung 
gewann, wo erſt im folgenden Jahre zu Punical bie Druderei in 
Bang kam.“) Welchen Segen und Nutzen hätte diefe Druderei in 


1) Oftind. Briefe II. p. 258. 259. 

”) Paulinus, Ind. Or. Christ. pp. 181. 182: Anno 1577 Coccini pri- 
mus characteres Malabarico-Tamulicos sculpsit Joannes Gonsalvez Hispa- 
ms laicus 8. J., quibus primo catholicae fidei rudimenta typis edita, 
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Cochin auch unter den Thomascriften bringen Tünnen, wenn aus 
ihr die heiligen Schriften hervorgegangen wären, unb die gejdicht- 
lichen Documente jener alten Ehriftenheit der Bernichtung entriſſen 
wären, ftatt deſſen nugte man fie nur zur Verbreitung ber römiſchen 
Slaubenslehren. Die Thomaschriften follten nun einmal auf jebe 
Weiſe berübergezogen werden, fie follten der feſte Stamm einer 
römifch-Tatholifchen Kirche in Südindien werben, aus ihrer Mitte 
mußten für die jungen Gemeinden aus den Heiden Lehrer und Geift- 
liche genommen werben, da die neuen Ehriften zu folhen Stellungen 
nicht feſt und gereift genug waren. So begann alfo ein erneuter 
Sturmlauf gegen Abrahams Stellung. 

Man Tann mit Sicherheit annehmen, daß bei jedem ſolchen 
neuen Angriff auf die Thomaschriſten Jeſuiten die eigentlichen Ur- 
heber find. Nun war die Macht der Jeſuiten 1574 durch die An⸗ 
kunft des tüchtigen Bifitators Alerander VBalignanus mit 44 Ordens⸗ 
genoſſen bedeutend gewachſen. Folge feines Einfluffes war die Er: 
richtung jener Drudereien, da ihm bei indifchen Miffionaren gebiegene 
Sprachkenntniſſe unerläßlih jchienen. Wenn gleih im folgenden 
Jahre in Goa das zweite der indifchen Provincialconcile zufammen- 
tritt, deren Spite immer gegen die Thomaschriſten gerichtet war, fo 
kann man über die Urheber und Die eigentliche Veranlafiung nicht 
im Bweifel fein, denn wenn auch Valignanus grade abwejend war, 
fo beforgte doch der Provincial mit drei andern jefuitifhen Theologen 
die Redaction der Concilsbeſchlüſſe. Die Prälaten Hagten in einem 
gemeinfamen Schreiben an den Bapft wider Mar Abrahaı und 
feine Srrlehren, aber das darauf am 28. Nov. 1578 an Abraham 
von Gregor XIH. erlaffene Breve wird ihren Wünfchen ſchwerlich 
entjprochen haben. Es wurde zwar gefordert, daß er Die latholiſche 
Lehre in feinem Bisthum predigen ließe und auf den Provincials 
concilien erfchiene, aber es wurbe ihm nicht nur fihere Hin und 
Aüdreife feierlichft zugefichert, fondern ihm auch freier directer Ver⸗ 
fehr mit Rom erlaubt, und er auch fonft förmlich den andern 
Biſchöfen gleich geftellt. Und ſchon vor diefem Breve waren Befehle 
von Rom gekommen, welche zeigten, daß man im Gegenfak zu den 


— 





Indiae innotuere. Anno 1578 in Punicail characteres Tamulicos orae 
Piscariae et Coromandelicae peculiares conflavit et elaboravit P. Joannes 
de Faria S. J., quibus edidit opus inscriptum: Flos sanctorum.“ 
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eiferfühtigen indifchen Prälaten großen Werth auf gutes Einver⸗ 
nehmen mit Abraham legte. Papſt Gregor hatte es dem Jeſuiten⸗ 
general Eberhard in Rom im Jahre 1576 perfönlich eingefchärft 
dahin zu wirken, und demgemäß waren fhon 1577 an Balignanus 
neue Inftructionen gelangt, welche ihn im April zu einem Beſuche 
Malabars veranlaßten. 

Man ift erftaunt, plöglich jefuitifche Schriftfteller große Lob⸗ 
lieber auf die Thomaschriſten anftimmen und ihr Anfehen, ihre 
Fähigkeiten und Sitten rühmen zu bören,!) welche ihnen viel leichter 
als Europäern Eingang bei den vornehmen Indern verfchafften. Es 
if ein wirklich genialer Gedanke, die Schwierigfeit der Kaitenfrage 
jo zu löfen, daß man den eingebornen Klerus aus der Mitte der 
Thomaschriften nimmt und die neuen Chriften in dieſe hochange— 
fehene alte Gemeinſchaft eintreten läßt, welche abgefehen von einge⸗ 
ihlihenen Mißbräuchen jene Schwierigkeit fo zu löfen verftanden 
hatte, daß die Mebertretenden eine höhere bürgerliche Rangſtufe felbft 
nad) Urtheil der Heiden erlangten. Um diefer Pläne willen trach⸗ 
teten zunächſt der Iefuitenprovineial und der Rector von Codin 
duch Freundlichkeit und durch Gefälligkeiten in ein vertrauliches 
Verhältnig zu Abraham zu kommen. Dann begab fi Balignanus 
ſelbſt nach Angamale mit geziemenden Gefchenten und entlodte dem 
Erzbiſchof die fchriftliche Erlaubniß, eine Niederlaſſung der Jeſuiten 


ı) Sacchinus IV. p. 158. 159: Eorum Christianorum numerus millia 
ferme centum explebat. Archiepiscopus erat natione Armenus. Jamque 
posteaquam Armeniae Patriarcha Romano Pontifici obedientiam detulerat, 
hi quoque Christiani Romanam ecclesiam cunctarum principem fateban- 
tar, quamquam Nestorianismo nonnihil infecti. Sacerdotum inter eos nu- 
merabantur facile centum. (159:) Jam dudum cupiebant Patres cum ea 
gente inire commercia: non solum quod cum inde usque ab Sancta 
Thoma, quem suum Apostolum praedicant, cujus et Sepulcrum Melispore 
estendunt, christianam religionem tot inter barbaras superstitiones obtinuis- 
sent, omni digni erant obsequio; sed etiam quia cum admodum nobilis 
natio sit, auctoritatem conciliare poterat ad ceteras nobiles Indorum 
hationes: quae ideo horrebant Patrum consuetudinem, quod eos pro- 
Niscuo cum vilissimis populis usu tamquam contaminatos existimarent.. 
Nuos vero Thomaei reciperent, nemo erat posthac fastiditurus. Prae- 
terea cum indolem hi admodum virtutis doctrinaeque capacem prae- 
ferrent, educari inde poterat praeclara Sacerdotum copia ad Indiae totius 
gravissimam inopiam sublevandam, 
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in feiner Diöcefe gründen zu dürfen und zugleid) den Befehl, in 
allen Stüden fi den Jeſuiten dienftfertig zu erweifen. Ja er er 
Märte fich felbft bereit, in feiner Reſidenz Angamale die Niederlaffung 
zu geftatten. Die Hugen Jeſuiten aber bevorzugten Vaipicotta!) "im 
Königreich Cochin, weil es nur eine Meile von der portugiefifchen 
Feſtung Kranganur lag, und alfo das zu gründende Seminar in 
feinem Beftande dort wohl geſchützt erfhien. Den König von Cochin 
hatte zudem ſchon Bapft Gregor durd ein Schreiben für den Plan 
gewonnen, fo daß er gern in feinem Gebiet die Geſellſchaft fih an: 
fiedeln ſah. Nachdem fchnell eine Kirche zum 5. Kreuz errichtet 
und jene Buchdruderei in Stand gefeßt war, wanderten die Väter 
hierhin und dorthin, von den Thomaschriften überall entgegentommend 
und freundlid) aufgenommen. Befonder8 gern wurde der gebrudte 
Katechismus empfangen und gelefen.?) Als Valignanus im Yuli 
befielben Jahres wieder nad Goa reiste, konnte er e8 mit bem Be⸗ 
wußtjein thun, ein BieDeriptegeribee Unternehmen eingeleitet und be- 
gonnen zu haben. 

Die erften Bäter Bernardin Ferrarius und der eingeborne Betrug 
‚Aloyfius wurden zwar bald an andere Orte berufen,?) aber an ihre 
Stelle traten vier andere, die nach wenigen Jahren, nämlich ſchon 
1581, da8 Seminar für Knaben aus den Thomasdriften zu Eauen 
begannen. Bon ihrer anderweitigen Arbeit wird berichtet, Daß fie 
lehrend und predigend unter den Thomaschriften umbergezogen feien 
unter großem Zulauf von allen Seiten: „Denn wie fie jehr gelebrig 
und ihres Heils befliffen find, haben fie nad) dem göttlichen Worte 
einen um fo viel größeren Hunger und Durft, da zuvor faum drei: 
mal das Jahr hindurch felbft in der erzbifchöflichen Kirche geprebigt 
wurde.” Als aber ihre eingebornen Priefter fahen, daß das Beifpiel 


1) Der Rame des Ortes ift eigentlih Chennum, befannter als Chenotte, 
woſelbſt fi eine Yudencolonie. befand. Baipicotta (nicht zu verwechſeln mit der 
Inſel Baipin, die fih von Kranganur bis Cochin erfiredt und nad) Art der 
DOpdermündungsinfeln die großen Binnemwafler „Backwater“ von der See trennt) 
iſt allein Name des Seminars, 

s) „Opportuna etiam fuit haec additio ad Thomaeorum animos’ no- 
vitatis gratia demulcendos.“ Sacchinus IV p. 159. 

8) Paulin. Ind. Or. Christ. p. 181 läßt beide um 1587 in ber Didcefe 
von Angamale auftreten und giebt ihnen das Prädicat „primi inter Chri- 
stianos Thomaeos praedicatores.* Den zweiten Pater neben Ferrari bes 
zeichnet er als Petrus Luiz indigena Malabaricus. 
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und der gründliche Unterricht ber Unfrigen ihren Wandel und ihre 
Unwiſſenheit nicht wenig beſchäme: fahen fie felber mit neidifchen 
Augen an und ſuchten das Volk dadurch wider fie aufzuhegen,, daß 
fie ihnen vormachten, ihre Nachbarſchaft und ihr Handel würde ihnen 
zu keinem geringen Nachtheil gereihen. Der Erzbifhof (von den 
Jeſuiten mit großer Zuvorkommenheit behandelt, wie ihm 3. B. ber 
Drdensgeneral P. Claudius Aquaviva gleich nach feiner Erwählung 
1581 ſchrieb und ein koſtbares Reliquarium überfandte) und Erz 
biafon waren auf unjerer Seite und gaben uns ihre Zuneigung bei 
mehreren Gelegenheiten zu erkennen, da fie fich bei ihnen fogar öfters 
in geiftlihen und zeitlichen Angelegenheiten Rathes erholten. Sie 
gaben ihnen daher auch in der ganzen Diöcefe volllonımene Erlaub: 
niß zu predigen, zu Fatechifiren und andere feelforgerliche Aemter der 
Gefellfihaft auszuüben. So waren die Sachen bi8 auf das Jahr 


1582 beſchaffen.) Den Unwillen der Kaffanare über die Thätigfeit 


ber Jeſuiten fchildern die Quellen einftimmig.?) Da war e8 denn 
natürlich, daß ſich wiber den zu nachgiebigen Abraham eine Gegen- 
partei erhob, und plöglich ein Gegenbiſchff Mar Simeon auf dem 
Schauplatz erichien. 

Wie gewöhnlich giebt es die widerfprechendften Nachrichten über 
Mar Simeons erſtes Auftreten. Gebde?) erzählt, der alternde und 
durch die fortwährenden Nachftelungen der Portugiefen gebrochene 
Mar Abraham Habe felbft in Babylon einen Coadjutor begehrt, der 
nach feinem Tode ihm nachfolgen follte. Darauf fei Simeon gefendet. 
Raum habe diefer in den Gebirgen feine Reſidenz aufgeſchlagen, fo 
babe fih das Volk viel anhänglicher an ihn yezeigt, weil er nod) 
nie etwas mit den Portugiefen zu fchaffen gehabt hätte. Er habe 
fi) daher in Earturte im Reich der Königin von Pimenta, und von 
biefer gefhügt und begänftigt, als alleinigen rechtmäßigen Bifchof er- 
Härt und feinen Gegner ercommunicirt. Raulinus (p. 438) erinnert 
deran, daß bie Kirche der Ehaldäer zu jener Zeit in zwei helle 


1) Sacchinus V, 1.p. 53: „Excursum e Vaippiccotana Residentia in 
Angamale. Praedicatum ubique cum fructu, Cassanaris nequidquam rin- 
gentibus, qui cum sparsis improbissime mendaciis plebem in nos con- 
citassent, detecta veritate res in majorem ipsorum ignominiam vertit.“ 

2, Briefe aus Oftindien III. p. 214, wo im 15, n. 15. Brief p. 199 bis 
255 ausführlihe Auszüge aus Petrus Yarricus gegeben werben, 

s) ]. c. p. 38. 
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zerjpalten geweien, und da habe der zu Moful refivirende Patriarch 
von der alten Linie, der Gegner der Nachfolger Sulala’8, als er 
von Joſephs Deportation gehört babe, den Simeon gefandtt. Was 
nun die Zeit feiner Ankunft betrifft, fo wird fie berföumlid von 
den Darftellern nad) dem dritten Brovincialconcil zu Goa gefegt und 
zwifchen Abrahams außerordentlicher Nachgiebigkeit auf jener Synode 
und Simeons Ankunft ein Caufalnerus gefunden. Affemanni, der 
auch noch diefe Anficht vertritt, giebt gleichzeitig das Mittel zur 
Correctur. Seine Worte find: Quum Abrahamus anno 1578 
Nestorianos errores in tertia Synodo Goano palam damnasset, 
a Patriarcha Nestoriano alter Episcopus, Simeon nomine, in 
Malabariam missus fuit. Nun war aber jenes dritte Provincial- 
concil erft 1585. Daß bingegen die Jahreszahl 1578 für Simeons 
Ankunft aus urkundlichen Quellen gefchöpft und richtig ift, beweist 
ein anderes Datum. Abraham fuchte nämlich wider feinen Gegner 
europäifhen Shut. Wie er an den König Henri von Portugal 
fih gewandt und, da er den BPortugiefen als rechtgläubig galt, 
Empfehlungsjchreiben an den Bicelönig und den König von Cochin 
‚erlangt Hatte, fo hatte er aud) des Papftes Intervention erbeten, daß 
er von den Thomascriften ferner als Oberhirt anerkannt würde. 
Das darauf an legtere erlaffene päpftlihe Breve, weldes zum Ge 
borfam gegen Abraham ermahnt und aud; feines fonft gar nicht be= 
fannten Suffraganbifchofs Jakob zu Palur gedentt, datirt nun fchon 
vom 5. März 1580, und fomit ift Simeond Ankunft 1578 nicht 
zu bezweifeln. 

Unfere frühere Darftellung beweist, daß Abraham durch feine 
Begünftigung der Yefuiten, zu welder ihn Furdt vor dem nad 
Mülldauer (p. 155) noch in Rom lebenden Joſeph beftimmen mochte, 
bi8 zu jenem frühen Datum jchon genügenden Grund zur Unzus 
friebenheit gegeben hatte, um ein Geſuch der Gegenpartei beim Pa⸗ 
triarhen um Sendung eines neuen Erzbifchofs erklärlich zu finden. 
Gedde's Beriht, als babe Abraham felbft aus Altersfchwähe um 
einen Coadjutor gebeten, ift mit feiner faft noch zwanzigjährigen 
Thätigleit nicht zu vereinigen. Aber welcher Fraction der neftori- 
anifchen Urkirche wird Simeon angehören? Nah Raulinus obigem 
Bericht Tam er von dem Patriarchen, der einft Jofeph gefandt und nun 
über deſſen Deportation benachrichtigt war. Die zehnjährige Frift ift nicht 
auffällig. Es mußte geraume Zeit vergehen, che man am Batri- 
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archenſitz über Joſephs Geſchick in Rom unterrichtet wurde. Bielleicht 
bag nun die Kunde feines Todes gefommen war und daß, da jehr 
wahrfcheinlich die Aber Begünftigung der Jeſuiten unzufriedene Bartei 
der Kaffanare Anhänger Joſephs waren, diefe ihren Patriarchen 
gleichzeitig zur Sendung eines neuen Erzbifchofs aufgefordert hatten. 
Öingegen irrt Raulinus nad unferer früheren Beweisführung, wenn 
er Joſehh und Simeon von den Gegnern der Nachfolger des Rom 
gänftigen Sulala gefandt fein läßt. Simeon kam vielmehr, wie Jo⸗ 
jeph, von der Rom einft fo nahe ftehenden Fraction der Kirche des 
neftorianifchen Heimatlandes. So erflärt ſich allein fein außerdem, 
wenigſtens nach unfern Quellen, unbegreiflihes Vertrauen auf rö- 
miſche Hülfe. 

Der portugiefifhe Vicekönig, welcher befchloffen hatte ihn un⸗ 
ſchädlich zu machen, und ihn nicht mit offener Gewalt in dem Reich 
der mädtigen Königin von Pimenta greifen lafjen konnte, fuchte fein 
Ziel durch Hülfe der Franciscanermönche zu erreihen. Wie bie 
Granciscaner überhaupt bei den Eingebornen viel beliebter waren als 
die Jeſuiten, fo Hatte Simeon fid) auch vertrauensvoll einigen Fran⸗ 
cikcanern bingegeben, da ihm ihre Nivalität gegen die Jeſuiten wohl 
niht verborgen geblieben war. Die Mönde mußten ihm nun auf 
Drbre des Vicekönigs einzureden, deß er in Rom felbit des Papftes 
Beflätigung fuchen müfle, wolle er fi auf die Dauer in Indien 
behaupten. Schwerlich würden bie Einreven bei Simeon verfangen 
haben, wenn er nicht hoffen konnte, in Rom durch Nachweis feiner 
herkunft aus einer unirten Kirche zu gewinnen. Nachdem er einen 
Briefter Jakob für die Zeit feiner Abweſenheit zum Generaloicar 
emannt hatte, begeb er ſich mit den Franciscanern nad) Cochin, wo 
er durch Hülfe des gegen Pimenta feindlihen Königs feflgenommen 
and weiter über Goa nah Portugal und Rom geſchickt wurde.) 
Papft Sirtus V (1585—90) verfügte eine ftrenge Unterfuhung 
dur die Inquifition, bei welcher fi nad) einer Reihe von Quellen 
angeblich ergeben haben foll, daß Simeon gar nicht einmal ein or= 
dinirter Prieſter geweſen. Es habe ſich unter feinen Papieren das 





ı) Müllbauer p. 157 läßt nad theilweilem Vorgang von Jarricus bie 
Icion der Franciscaner erfi in Goa eintreten, wohin Simeon ſchon gefangen 
xbracht war; aber wozu diefe Ueberredung eines willenlofen Gefangenen? Die 
Dacſtellung ift wohl nicht frei von apologetiſchem Intereſſe. 
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Concept eines Briefes an den Babylonifhen Patriarchen gefunden, 
oder auch es fei ein folcher Brief aufgefangen worden, wodurch er 
benfelben benachrichtigte, in welch traurigem Zuftande er die mala- 
barifche Diöcefe angetroffen habe: Die Babylonifhen Riten und die 
Lehre der Chaldäer ganz abgeſchafft, Dar Abraham an Geift und 
Körper gebrochen, ganz in den Händen ber Portugiefen. Da babe 
er es denn für das angemefjenfte und Gott mwohlgefälligfte gehalten, 
als Biſchof aufzutreten. Er bitte nun nadträglih, ihm die Er: 
nennung zulommen zu laffen und alles, was er gethan, zu beftätigen, 
ja aud) feine Orbinationen für gültig zu erklären. Nad) einer nicht 
minder glaubwürdigen portugiefiihen Duelle (Sousa) war er jedod) 
wirklicher Briefter, und man kann vielleicht mit La Croze annehmen, 
‘er möge etwa als Biſchof ohne Titel nad) Malabar gejandt fein, 
damit er erft die Umſtände dort erfunde, worauf er dann fich bie 
Konfirmation erbeten Habe.!) Feſt fteht, daß er bis an fein Lebens: 
ende fich als rechtmäßigen Metropoliten der Thomaschriften betrachtet 
bat, was mit jenem Geftändniß vor Papſt und Inquifition doch 
nicht zu vereinen wäre. Sixtus fällte nämlich, nach Raulinus' Wor: 
ten, das milde Urtbeil, daß er ihn in ein Klofter zu fperren und 
in der fatholifchen Lehre zu unterrichten befahl. Die Ausführung 
des Urtheils übertrug der Papft durch den Cardinal Et. Severiano 
Philipp IL, dem Könige von Spanien und Portugal, Der ließ 
ihn in ein Franciscanerklofter nad, Liffabon bringen, bis er ihn 
1594 dem Erzbiſchof Alexius Menezes bei deſſen Abreife nad) Indien 
übergab. Menezes aber ließ ihn im Kloſter und entdedte fpäter bei 
feinen Bifitationsreifen in Indien Briefe feines Gefangenen, die er 
jährlich aus dem Kloſter heimlich an feinen Bicar, den Kaſſanar 
Jakob, gefhhrieben hatte mit Ermahnungen, der neftorianifchen Lehre 
und feiner Partei treu zu bleiben. In biefen Briefen eben nannte 
er ſich ftet8 Metropolit von Indien. Menezes fandte fie als An- 
Mageacte an die Inquifition nad) Portugal. Gedde bemerkt Dazu, 
wenn Mar Simeon no’) am Leben geweſen fei, fo würde er das 
Praneiscanerklofter mit dem Gefängniß der Inquifttion vertauſcht 
haben. Und leider ift fein Zweifel, daß er noch am Leben gemefen, 
denn er ftarb erft 1599. Das Datum ftimmt fo prompt mit Me 


ı) Assem. Ill. P. II. p. 338—884 beftreitetaufs Heftigfte diefe Annahme. 
Titularbifchöfe ſeien den Neftorianern fremd. 
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nezes’ Bifitation und läßt Raum für Weberfendung ber Brieffchaften, 
fo daß die Vermuthung von La Eroze, Simeon möge fein Leben 
auf dem Scheiterhaufen geendet haben, nur zu viel Wahrfcheinlichkeit 
für fi) bat, zumal die firchlichen Verhältniſſe Malabars fi in: 
zwiſchen fo geftaltet Hatten, daß es nicht mehr nötbig war, einen 
Gegenbiſchof für alle Fälle ale Drohung in Händen zu halten. 

So lange Simeon in, Indien weilte — und da er erft unter 
Papſt Sirtus nah Rom kam, alfo nit vor 1585, läßt fi vor: 
ausjeßen, daß feine Gefangennahme erft nad) dem im felben Jahre 
gehaltenen dritten Provincialconcil ftattfand, etwa 1586 —, war 
Abraham genöthigt Durch äußerſte Nachgiebigkeit ſich des Beiftandes 
der Bortugiefen zu verfihern. Der Bifitator der Geſellſchaft Jeſu 
War. Balignano erſcheint in diefer Zeit als eigentliches Oberhaupt 
der Thomaschriſten. Nachdem derjelbe, im April 1583 aus Japan 
zurüdtehrend, feine Ernennung als Provincial von Indien vorges 
funden hatte, ließ er es jein Erftes fein, die von ihm früher gegründete 
Refidenz Vaipicotta aufzufuchen. Er verzeichnete fi) alle Irrthümer, 
welche er unter den Thomaschriften Herrfchend fand, conferirte darüber 
mit Abraham und wurde mit ihm über gewiſſe Berbefjerungspuntte 
einig. Der Erzbifchof rief fodann feinen ganzen Klerus zu einer 
Synode zufammen, bei welcher gegenwärtig zu fein er zwei Jeſuiten 
einlud. Zuerft wurde Mefje gelefen nad) lateinifchem und chaldäiſchein 
Ritus, dann foll der Erzbiſchof ein feierliches Belenntnig zum römi⸗ 
ſchen Glauben abgelegt haben, welches er vorher mit Balignano fo 
vereinbart hatte, daß es in jedem Punkte mit den römifchen Lehrfägen 
übereinftimmte. Hierauf ließ er die Decrete des Blorentinifhen Con⸗ 
eil8 über Die Sacramente verlefen, und daran erft reibhten fi die von 
Valignano aufgefetten Reformationspunfte Alles wurde einftimmig 
angenommen, und jo erglänzte nun die ältefte Kirche frei von allen 
dleden und Runzeln, die fie im Laufe der Zeit verunftaltet Hatten, 
in neuer Jugendſchöne.) Um alle Berfuhungen zum Rüdfall weg: 
juräumen, wurbe ein des Sprifchen fehr wohl kundiger Jeſuit, „wahr: 
ſcheinlich P. Roz, beauftragt das chaldäiſche Meßritual zu verbeflern. 
‚Er fand darin vieles, was der Tatholifchen Glaubenslehre entgegen 
war. Denn ed ward unter die Zahl der Heiligen jener gottlofe 
Betrüger und die ganze Pflanzichule feiner Gottlofigfeit, Neftorius 


— 





i) Sacchinus V. 1. p. 157. 158, Briefe aus Oſtind. 
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und feine Schüler, verfeßt. Diefe nun wurden aus dem Ritual aus- 
gelöiht, nachdem ihnen zuvor die Urfache, warum Dies gefchehen 
müßte, har vor Augen geftellt worden.” 

Im folgenden Jahre 1584 wurde, wenn wir Affemanni folgen, 
da der Beginn des Seminarbaues ja ſchon 1581 berichtet worben, 
ein Priefterfeminar in Vaipicotta errichtet,!) denn man War zur 
Einfiht gelommen, daß das ältere Seminar der Franciscaner feinen 
Zweck verfchle, weil die Lehrer Fein Syrifch verftanden. Es Hatte 
fi) im Lauf der Zeiten ja immer mehr berausgejtellt, daß die Tho- 
maschriſten nie von der ſyriſchen Kirchenfprache laſſen und nie in 
eine Vereinigung willigen würden, wenn ihnen nicht ber ſyriſche 
Ritus und die althergebrachte fyrifche Liturgie ferner erlaubt würbe. 
Keine Ordensprieſter ſchienen geeigneter zur Leitung eines foldhen 
Seminare als die ſprachgewandten Sefuiten, fo ‚wurde ihnen denn 
die Gründung übertragen und Mittel aus Töniglichen Fonds gewährt. 
Die Anzahl der Lehrer fcheint gewöhnlich mit dem Rector vier be- 
tragen zu haben, gelehrt wurden die fyrifche, Tateinifche und portu- 
giefifche Sprache, während die Patres felbft eifrig Malajalim trieben, 
da fie erfannt hatten, daß die Kenntniß der Mutterfprache ver Schlüffel 
zum Herzen ihrer Schüler und des ganzen Volkes fei. 

Ehe aber noch das Seminar eigentlih in Gang gelommen fein 
tonnte, zog das dritte Provincialconcil zu Goa die Augen aller 
Ehriften Indiens auf fi, denn e8 handelte ſich dort ja haurtfächlich 
um die Gefhide der Thomaschriſten, deren Erzbifhof Abraham, durch 
ein päpftliches Breve dazu befchieden, den Beſuch um fo weniger ab— 
lehnen konnte, al8 ihm diesmal in allerbünbigfter Weife fichere Heim- 
kehr zugefagt war. Das Eoncil trat im Juni 1585 zufammen, es 
präftdirte der Erzbifhof von Goa Bincentius de Fonfeca, außer 
Abraham waren anweſend der Biſchof von Cochin Matthaeus de 
Medina, ein Vertreter des Biſchofs von Malacca und eine große 
Schaar von Welt: und Orbdensprieftern. Abraham mußte die nefto- 
rianifhen Irrthümer abfchwören und allen zur Reformation feiner 
Didcefe beſchloſſenen Decreten beipflichten. Beſchloſſen wurde auch 
Die Weberfeßung einiger Iateinifcher Bücher ins Syrifche?) und Ma- 


ı) Gewöhnlich wird bie Jahreszahl 1587 angegeben. 

2) „Versum itaque in Syriacum idioma expositio in quatuor Evan- 
gelia, in Pentateucum, vitae aliquorum Sanctarum, liber unus de Sacra- 
mentis, exorgysmi S. Ambrosio attributi, liber ritualis, confessionarium, 
et pars catechismi Romani.“ Paul, 34. 
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lajalim, und es erfhienen auch wirklich in letzterer Sprache außer dem 
römifhen Katechismus ein Confeffionarium und Ermahnungen auf 
alle Sonn und Feſttage. Gregor XI. wird jchwerli an den 
ihm überfandten Acten etwas auszufegen gehabt haben, obgleich we⸗ 
nigftens bei Einen Punkte man glauben möchte, es könnte ſelbſt dem 
päpftlihen Stubl des Eifers mit Unverftand zu viel geworden fein, 
da man nämlih von Abraham verlangte, daß er feine Priefter zum 
dritten Male ordinire. Er mußte nämlich befennen, daß er den 
Drdinanden neben der Hoftie nur den Kelch ohne Wein überreicht 
babe, und darum erklärte das Koncil die Ordinationen für ungültig, 
weil die Materie des Drbinationsfacraments verflümmelt wäre, Mit 
diefem Beihluß Haben freilich die portugiefiichen Biſchöfe felbft bei 
den römischen Hiftorifern wenig Gnade gefunden, die fi) zu fehr 
abmüben müfjen, aus den fcholaftiihen Magazinen Waffen gegen die 
Angriffe von Gedde und La Croze zu erhalten.!) Den Eoncilsvätern 
war dieſe Orbinationsangelegenheit folche Herzensfache, daß fie Mar 
Abraham zwei des Syriſchen wohl kundige Jejuiten von Baipicotta 
als Alfiftenten bei fänmtlichen zu erneuernden Drbinationen beigaben. 

Nun endlid) wurde weder in den ormalien, nod in der Ma- 
terie etwas ausgelaſſen. Eine jährliche Benfion von 300 Eruzabos 
aus dem königlichen Schat follte Abraham für feine Nachgiebigfeit 
belohnen oder vieleiht nur dazu dienen, ihn bei den Geinigen zu 
compromittiren. Die Anjchuldigung, als babe er um des Geldes 
willen nachgegeben, hätte Baulinus?) unterlafien können, da doch 
daffelbe Geld den von Paulinus zugegebenen Ruckfall in den Nefto: 
rianismus nicht hindert. Der Preis wird ein viel höherer geweſen 
fein, nämlich Simeons gewaltfame Entfernung, die nad) allen Regeln 


2) Bol. die theologifh höchſt intereflante Abhandlung de ordine bei Ass. 
DI. 2, 331—337. Raulinus p. T5 giebt dagegen zu, daß bie traditio instru- 
mentorum dei der Ordination im Orient nie gebräudlich geweſen fei und 
auch im Abendland ſehr beftritten. Gedde's Citate p. 33—37 aus römiſchen 
Schriftfiellern beweifen die ganze Ignoranz der Portugiefen. 

9) Or. Chr. p. 33. In hac synodo Mar Abraham Episcopus Anga- 
malensis abjuravit errores Nestorii, eique ex gazophilacio regio Goano 
fuere persoluti 300 cruciati vulgo cruzados dısti, qua pensione sibi assig- 
nata fidem catholicam externe simulavit ac mores catholicos finxit us- 
que ad annum 1596, quo aperte iterum Nestorii haeresim professus est, 
m qua etiam obiit in oppido Angamali in Malabaria. Paulinus bezeichnet 
fälſchlich jene Synode zu Goa als die zweite. 
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der Wahrſcheinlichkeitsrechnung grade unmittelbar nah der Synode 
ftatt hatte, und in dieſem Falle ift zweifellos da8 post hoc auch 
ein propter hoc. Um folder Penſion willen hätte Abraham nicht 
feine ganze Stellung gewagt, und daß er ſich diefer Gefahr bewußt war, 
beweist ein nad) dem Concil an feinen Patriarchen gefchriebener und 
aufgefangener Brief, in welchem er feine Haltung rechtfertigt. Er 
babe auf dem Concil erfcheinen müffen, weil die Portugiefen ihm 
immer über dem Kopfe wären, wie der Hammer über dem Amboß. 
Eine von ihm mitgebradhte Schrift, weldhe die Hauptpunkte feines 
Slaubensbelenntnifjes enthalten hätte, wäre von den Bifchöfen fehr 
gelobt worden. Gr will aljo glauhen machen, e8 hätten die Biſchöfe 
fein chaldäiſches Glaubensbekenntniß anerkannt; ob da vielleiht ähn- 
liche Zweideutigfeiten wie früher in Rom vorgegangen find? Thatſache 
ift es, daß Abraham keine der Forderungen des Provincialconcils 
erfüllte, jene Wiederorbinationen ausgenommen, obwohl der von 
Simeon beftellte Generalvicar zu Carturte, der Kaſſanar Jakob, im 
Gebiet der Königin von Pimenta oder der Pfefferlönigin von den 
zahlreichen Gemeinden allein anertannt wurbe und felbft bijchöfliche 
Amtshandlungen ausübte. Namentlich zeigte ſich Abrahams feind- 
felige Geſinnung durch entſchiedene Verweigerung der Ordination an 
Böglinge des Seminars von Baipicotta, und als der neue Erzbifchof 
von Goa Matthäus von Medina ihn 1590 vor das vierte Provin- 
cialconcil lud, weigerte er fi fühn mit Worten eines malabarifchen 
Sprühworts; Die Katze, die einmal von ber Schlange gebiſſen ift, 
fürchtet fi) ein andermal vor der Yalle. 

So blieb Abraham alfo zu Haufe und fuhr nad Gouvea in 
feiner ‚Simonie fort, indem er, ohne nad) Alter, Sitten und Fähig: 
feiten zu fragen, 16—1Tjährige Sünglinge ordinirte; desgleichen 
hätten auch die andern Priefter für die Adminiftration von Taufe 
und Abendmahl beftimmte Gebühren bezogen, alle aber hätten die 5. 
Communion ohne vorhergehende Beichte empfangen, da fie gegen das 
Beichtiacrament großen Widerwillen begten. Der gegen ihn und fei- 
nen Gegner, ben Generalvicar Jakob, gleichzeitig vom Concil ge 
ſchleuderte Bannftrahl fehredte ihn jo wenig, daß er vielmehr aud) 
die beidnifchen Fürften gegen die Jeſuiten aufzubringen verjudhte, 
indem er fie als politifche Agenten der Portugiefen verdädtigte. Die 
Wahrheit dieſer Verdächtigung wird aber felbjt von ben jefuitifchen 
Schriftftellern eingeräumt, als welche die politiiche Tchätigfeit Des 





Das Jefnitenieminar zu Vaipicotia. Wunder. 369 


P. Ro; am Hofe des Samorin zu Calicut nicht genug rühmen Yon- 
nen und von dem auf die Könige von Parua und Porca dur 
Bunderthaten gewonnenen Einfluß gar viel erzählen. Zwei Zög- 
finge des neuen Seminars von Vaipicotta, die 1588 in das an⸗ 
gränzende Reich Parua gefandt wurden, befreiten zwei Perfonen von 
der Gewalt des böfen Feindes durch Beten der Bußpfalmen. Cine 
der Gcheilten war die Tochter des Königs, eines Fürften, der über 
100000 (?) Menſchen in feinem Gebiet zählte. Seit der Zeit war Diefer 
Fürft den Chriften fehr geneigt, legte Heimlich Die heidniſchen Ge: 
bräuche ab und flatt des Verzeichniſſes der Schußgötter, welches er 
fonft bei fich getragen, ließ er fi Worte des Evangeliuns und 
Hriftliche Gebetsformeln umhängen. Und dies war nit ein ver: 
einzeltes Ereigniß. Iarricus erzählt, es ſei nichts Seltenes gewefen, 
daß die Zöglinge des Seminars bald durch die gewöhnlichen Eror- 
eismen der Kirche, bald durch Weihwaſſer den Teufel aus den Be: 
ſeſſenen vertrieben. Es fei auch nicht zu verwundern, denn fie gin= 
gen mit einem kindlichen Vertrauen zu Gott und mit gleicher Ein⸗ 
falt und Aufrichtigkeit zu Werke. 

Bejonders ragte unter den im Seminar Öebildeten der Kaflanar 
Salob hervor, von deflen Wunberthaten feit 1590 die Berichte und 
Briefe erfüllt find. Cr flammte aus dem an Cochin gränzenden 
Hehe Porca; er war von ſchwacher Gefunbheit und ftets Krank⸗ 
beiten unterworfen, feheute aber zur Ehre Gottes und zum Heil der 
Menſchen keine Befchwerden. Kein Gebirge war ihm zu body, kein 
Weg zu raub und ungangbar, wenn es galt Betrühte zu tröften und 
Kranten Hülfe zu bringen. Bon feiner Wundergabe werden viele 
Einzelheiten berichtet, er bediente ſich kirchlich geweihten Deles oder 
ließ auf ein Blatt gefchriebene Bibelworte verfehluden, las Abfchnitte 
der Schrift ‚oder der Leidensgefchichte, legte Die Hände aufs Haupt 
und befprengte mit Weihwafler. Sein Ruhm verbreitete ſich . weit 
dur) das Land. Als nun fein Landesfürft 3591 mit feiner Gränzs 
nachbarin, der Königin von Pimenta, und drei mit ihr verbündeten 
Keinern Fürften in Kampf gerieth, welche zufammen 20000 kriegs⸗ 
übte Nairen aufftellten, während fein Heer nur 5000 zählte, ließ er 
finen Unterthan, den Kaffanar Jakob, rufen und fragte, ob nicht die 
Portugiefen durch beftimmte Fahnen den Sieg an ihre Reihen zu 
feſſeln wüßten. Jakob erzählte ihm nun von dem Sreuzeszeichen, 
unter welchem Kaiſer Conftantin feinen Feind Marentius beflegt 

Germann, Thomaschriſten. 24 
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habe. Der König ließ deshalb nit nur an die Reichsfahne Kreuze 
und Bibelmorte heften, fondern auch nody an zwei beſonders gefähr- 
beten Drten zwei ſolche Kreuzesfahnen in die Erbe vergraben. Er 
faftete und trug in ein feidenes Tuch gehüllt noch das Kreuz bei 
fi, melches fonft Jakob um den Hals zu tragen pflegte. Die 
Chrifteri ſeines Gebiets aber bat er, auch die Nächte durch im Gebet 
zu verharren. Der Sieg war ein vollftändiger, und ein Herold 
mußte darnach öffentlich ausrufen, daß einzig ber Gott der Chriften 
die Urjache des Sieges fei. Unter dieſen Eindrüden bewogen nun 
der Superior des Seminars Georg Caſtro und Jakob den Fürften 
zum Eingehen eines Bündniſſes mit den Portugiefen; unter Den 
einzelnen Claufeln findet fi) auch die Verpflichtung, daß er in fei- 
nem Gebiet Teinen Bifchof zulaffen wolle, der nicht vom Papſt oder 
vom König von Portugal gefandt fei. Aehnlich benutzte P. Roz 
feinen Einfluß am Hofe des Samorin zu Calicut, um einerfeits 
durch das alle andern Fürften überragende Anfehen des Samorin 
den Thomaschriſten ihre politifche Lage zu erleichtern und fie fo zu 
gewinnen, hinwiederum aber auch alle Einflüffe zu befeitigen, welche 
die Vereinigung der Thomaschriſten mit Rom erfchweren könnten, 
und als der Bündnißvertrag 1598 erneuert warb, mußte auch Diefer 
Fürft ſich ausdrüdlich verpflichten, den Thomaschriſten zu verbieten, 
andre als vom Papft oder Portugal gefandte Bifhöfe aufzunehmen. 

Vermochte doch felbft die Königin von Pimenta nicht mehr, bie 
Unabhängigkeit ihrer Chriften gegen die Sefuiten zu behaupten, fo 
fehr fie es im politifchen Interefie wüunſchte. Als P. Roz einmal 
in der Kirche zu Carturte (richtiger Cadaturutta)!) prebigte, ftand 
ber Neffe des Archidiakon Georg auf und wideiſprach ihm öffentlich. 
Der Pater hielt durdy fanftes Zureden die über die Frechheit erzürnte 
Gemeinde in Schranken, aber der Beleidiger wurde dadurch nur noch 
ermutbigt,: zwei den Pater begleitende Kafjanare, Zöglinge des Se 
minars, zu fehlagen. Da die Königin ſolches Treiben ungeftraft 
ließ und aud Abraham aus Rüdfiht auf feinen Archidiakon Den 
Schuldigen nit vom Gottesdienft ausihloß und nicht mit Dem 
Bann belegte, fo verbot der portugiefifche Befehlshaber von Cochin 
allen Handel mit den Schiffen jener Stadt. Die Königin, dadurch 


1) Der Name wird zwar nidt ausdrücklich genannt, aber body bentlich 
genug der Ort bezeichnet. 
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in Schaden gebracht, bat um die Bermittelung des Königs von 
Eodin und verjprad) die Beitrafung des Schuldigen. Es erfchienen 
alfo Georg Caſtro und Franciscus Roz mit zwei portugiefifchen Ge⸗ 
richtsperfonen.. Sie mwurben von den Unterthanen fowohl, welchen 
Die Entfernung der Patres fehr zu Herzen ging, als von der Ki: 
nigin felbft mit größter Freude empfangen, welche den Schuldigen 
ſogleich auslieferte und verficherte, es fei ihr fehr Lich, wiewohl er von 
vornehmer Geburt und bei den Seinigen fehr beliebt fei, wenn bie 
Ehriften auf die Ehre und Hochachtung ihrer Religion fähen. Es 
wurde alſo zum Gericht gefchritten, und er nad) dem einftimmigen 
Urtheil der geiftlihen und weltlichen Richter mit einer Geldſtrafe 
belegt und genöthigt, drei Sonntage nad) einander während ber 
Meſſe mit einer Wachskerze in der Hand vor ber Kirchthüre zu 
fiehen. Er ftand diefe Strafe mit reuenollem Herzen aus, ja er bat 
noch überdies freiwillig Jeden, der in die Kirche Bineinging, des 
gegebenen Aergernifjies wegen um Bergebung, und indem er das 
Bildniß des Gekreuzigten vorwies, bekannte er zugleich öffentlich und 
mit lauter Stimme, was die Tatholifche, apoftolifche, römifche Kirche 
zu glauben vorftellte, er warf fi) aud auf die Erbe Hin und bat 
Gott fußfällig um die Berzeihung feiner Sünde. Da die Uebrigen 
feinen Bußeifer ſahen, umfingen fie ihn mit vieler Liebe und lichen 
ihm die übrige Strafe mildthätig nad.?) 

Aus diefem Vorfall, welder im Jahr 1592 ober 1593 ftatt- 
fand, ift zunächſt zu erfennen, daß jener Sieg des Königs von Porca 
über die Königin von Pimenta auch Kirchliche Folgen für das Gebiet 
der Beflegten hatte. Im Carturte ift nicht mehr der Generalvicar 
Jakob, fondern Mar Abraham anerlannt, und außerdem Hatten die 
Jeſuiten dort eine ſtändige Niederlaffung gegründet, da ja dem Volt 
die Entfernung der Patres fehr zu Herzen gegangen fein foll. 

Mit diefer Beobachtung ſtimmt aud eine Notiz bei Paulinus 
(p. 182. 183), um 1620 Habe ber des Syriſchen wohltundige 
Dominicaner Donatus zu Carturte auf feine Koften eine noch ftehende 
Kirche des 5. Dominicus erbauen lafjen. Bei biefer berühmten Kirche 
habe er Syriſch gelehrt, und es feien viele Geiftlihe der Thomas: 
chriſten in dies Inſtitut geftrömt. Aus dieſer Schule, welder ehe⸗ 
mals der Satalane Franciscus Roz, Franciscus Garcia und Sameria 


1) Briefe aus Oſtind. III, 224 - 225. 
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vorgeftanden zu haben ſchienen, fei im Jahre 1610 ein fyrifch-dal- 
däifches Lericon, ein Manufcript in Groffolio hervorgegangen, 
welches noch 1779 unter den Schägen der Thomaskirche zu Carturte 
in der Lade des Kafjanaren Emanuel Matthäus (Mani Muttu) auf- 
bewahrt wurde. Außer der hiernach nicht zu bezweifelnden Thatſache 
des To frühzeitigen Beſtehens einer zweiten fyrifchen Hochſchule in 
Carturte neben Baipicotta drängt ſich nun die Frage auf, was denn 
aus Simeons Generalvicar Yalob geworden fein möge, 

Der berühmte Erzbifchof Menezes von Goa ließ es fein erfies 
Bemühen fein, nahdem er 1595 in Indien gelandet war, das Schisma 
unter den Thomaschriften beizufegen. Er jchidte dem Kaſſanar Jakob 
die Sentenz, welche der Papft gefällt hatte, daß Simeon gar nicht 
einmal ein Bifchof fei, damit er fie in feinem Sprengel publicire, 
und ermahnte ihn, fih von Simeon loszuſagen. Bergebend. Menezes 
fandte wieberholt die herzlichſten und eindringlichften Briefe, ja aud 
einige Mönche, welche vertrauten Umgang mit ihm fuchen mußten. 
Aber er verhärtete fi immer mehr und fuchte den Heiligen zu fpie 
Ien, zog einige Chriften und Kaſſanare in feine Umgebung, welchen 
er beitimmte Gebete lehrte, befondere Gebetsformufare und Regeln 
vorfchrieb. Ferner rühmte er fich göttlicher Offenbarungen und Er- 
mahnungen, . ftandhaft zu bleiben. Er weihte auch Tragaltäre und 
Kelche und übte fonft biſchöfliche Rechte aus. Ja in ber Kirde 
zu Corlengate, zwei portugiefifche Meilen von Carturte, prebigte er 
öffentlih, daß die 5. Jungfrau nit ohne Schmerzen geboren habe 
und nicht Jungfrau geblieben fei. 

Kaum fei biefe Blasphemie ausgefproden, fo ſei e er in ähnlicher 
Weiſe wie Neftorius plöglich geftraft, Die Zunge wurde ihm gelähmt, 
daß er kein verftändliches Wort mehr reden konnte, und bie Bruft 
fo beengt, daß er elend fterben mußte. Drei Tage vor feinem Tode 
hatte ihm Menezes noch einen Brief zuftellen laſſen, daß er fi 
Mar Abraham, der ihm ercommunicirt hatte, unterwerfen möchte, und 
gemeldet, daß er auch an Abraham ſich mit der Bitte gewandt, ihn 
gätig aufzunehmen und zu abfolviren. In drei Tagen wolle er ant- 
worten, fei die Erwiderung geweſen, unb als der Bote nach drei 
Tagen wieder angefragt, fei er tobt gewefen. Man wird mit Gebbe 
die Erzählung von dieſem Ende als Parteibericht dahingeſtellt fein 
laffen und ſich des echt proteftantifchen Geiftes und bes frommen 
Lebens freuen dürfen, welches dieſer Kaſſanar nad feiner Gegner 
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Zeugniß ſtets geführt. Daß er wirklich aus Carturte, welches doch 
nad allen Berichten anfänglich feine Refidenz war, zuletzt vertrichen 
voorden, fteht feft, und man möchte nad) obiger Erzählung vermutben, 
Daß er in Eorolongate feinen Lebensabend zugebracht babe, mie er 
Dort geftorben if, wenn nicht beftimmt die h. Geiſtkirche zu Ignapeli, 
eine ber befterhaltenen und gefehmüdteften des Landes mit einer klei⸗ 
nen, aber ehr Tirchlichen Gemeinde, eine balbe port. Meile von 
Sarturte, Jakobs Refidenz genannt würde (Glen p. 548). Bon Cars 
turte bat er fi wohl zu einem ftillen beſchaulichen Leben nad) Ig- 
napeli zurüdgezogen!) und jene Prebigt im nahen Corolongate ges 
ſchah nur gelegentlih. So viel ift gewiß, daß feine Gefinnung in 
Carturte nicht ſobald erlofh. Franz Roz erzählte davon 1599 dem 
Erzbifhof Menezes frappante Beispiele. Als er vor einigen Jahren 
dem Volke dort ein Marienbild gezeigt, hätten fie Die Augen ges 
fchlofien und gerufen: Weg mit dem Unrath, wir find Chriften, wir 
beten weder Götenbilder noch Pagoden an. So daditen fie damals 
von allen Bildern, fchloß Roz entjegt feinen Bericht, und noch vor 
wenigen Monaten hätten fie die Kirchthüren vor ihm verſchloſſen, fo 
daß er fie ſich durch den königlichen Beamten babe öffnen laſſen, um 
Meſſe zu lefen. As er fobann zur Elevation des Leibes Chrifti 
gelommen, hätten fie alle die Augen niebergefchlagen ?) und befonbers 
anftößig fei e8 ihnen gemweien, daß er ben Namen bed Papftes in 
ihrer Kirche genannt. | 
Aus obiger Erzählung könnte man nun fchließen, daß Menezes 
KH mit Abraham fehr gut geftanden und auf Mehrung feiner Macht 
bedacht geweſen fei, für bie Zerftörung dieſes Scheins forgt aber 
derfelbe Hiftorifer Gouven gründlich. Menezes handelte wie ein vors 
fehtiger reicher Erbe, der das Erbe ſchon fo gut wie beflkt, und 
daher alle Schädigung fern zu halten fucht. Er hatte ſchon, als er 
jene Briefe fchrieb, in feinen Händen folgendes päpftliche Breve vom 
27. Sebruar?) 1595: 
„An unfern ehrwürbigen Bruder den Erzbifhof von Goa, Bapft 
Clemens der Achte. Ehrmürdiger Bruder, Gruß und apoftolifchen 
1) Whitehouſe jagt p. 96, daß Ialob unter den füdlihen Syrern in Na⸗ 
gopara nahe bei Kadaturutta d. i. Carturte im Staat Wadakenkur refidirt habe, 
2 Die fernem Worte Gouvea's in der Ueberſetzung von Glen p. 231 „et 


batirent un sien escollier“ find mir unflar. 
”) Nah Glen, während La Eroze n. a. ben 27. Jannar haben. 
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Segen. So eben ift, nit ohne großes Bedauern und Unwillen, 
zu unferer Kenntniß gelommen, daß Mar Abraham der Erzbiſchof 
von Angamale im Königreich. Cochin zu Malabar in Indien bei 
dem 5. Apoftel Thomas (der zu unferer Zeit die Tatholifche Lehre 
angenommen und dem apoftolifchen Stuhl und der Provincialignode 
zu Goa Gehorſam gelobt hatte und felbft über Die Zurüdführung feiner 
ganzen Didcefe zum. Tatholifchen Glauben und zum Gehorfam gegen 
den apoftolifhen Stuhl übereingelommen war) elend in feine früheren 
neftorianifchen Irrthümer zurücdgefallen ift, in denen er ſchon ehemals 
befangen war, und daß er, ermahnt, fich weder befjern, noch felbft er⸗ 
lauben wollte, daß die mit den gleichen Irrthümern angefüllten chal⸗ 
däifchen Bücher, welche in den Kirchen feiner Diöcefe und Provinz 
gelefen werden, verbeflert und gereinigt werben, daß er zudem viel 
Simonie begangen hat, fo wollen wir (dur) das uns auferlegte apo- 
ftolifche Amt verpflichtet, vorzüglich unfere Sorge und Aufmerkfamteit 
darauf zu richten, daß die Hirten der Kirchen, und beſonders der 
vom 5. Stuhl entfernt gelegenen Länder, an der beilfamen Lehre 
feftbalten und die ihnen anvertrauten Schafe weiden und nähren mit 
der gefunden Speife der Tatholifchen Lehre) alle dieſe Sachen geziemend 
behandeln und, da wir im unferm Herzen zu deinem Glauben und 
Eifer für die katholiſche Religion viel Vertrauen Haben, durch diefen 
gegenwärtigen Brief dir auftragen und fund thun, daß du forgfältig 
Leben, Sitten und Lehre des genannten Mar Abraham zu unter 
ſuchen Haft. Und wenn du ihn in der angeftellten Inquiſition dieſer 
Exceſſe ſchuldig gefunden baft, fo Lade ihn vor und laß ihn nad) 
Goa kommen und halte ihn dort unter ehrenvoller und ficherer Wache 
und fende Die Proceßacten in authentifcher Form an uns und den 
apoftolifchen Stuhl, damit wir fehend und eraminirend gute Weifung 
für die Sache des Erzbifchofs Mar Abrahams geben können. Und 
damit, während der genannte Erzbiſchof abwesend fein wird, die Kirche, 
Didcefe und Provinz Angamale nicht leide und einen geiftlichen ober 
zeitlichen Nachtheil habe, werdet ihr in jene Kirche und Diöcefe 
einen apoftolifchen Vicar fenden und zwar, wenn er Syriſch verftehen 
jollte, mit der Befugniß die ganze Jurisdiction auszuüben. Während 
der Abwefenheit des Erzbifhofs Mar Abraham wirft du nicht zu= 
geftehen oder erlauben, daß ein anderer erwählt oder in irgend einer 
Weiſe deputirt oder in die Diöcefe zugelaflen werde, der nicht durch 
den 5. apoftolifhen Stuhl ernannt ift ac,“ 


Neſtorianiſchen Biſchöfen wird der Weg verlegt. 375 


Dies Breve wurde dem neuen Erzbifchof Menezes gleich bei 
feiner Landung in Indien eingehändigt, und die angeftellte Unter- 
jahung ergab aud, daß Seine Heiligkeit über Mar Abrahams Irr- 
thümer und Fehler der Wahrheit gemäß unterrichtet gewejen, aber 
weil derfelbe nie mehr feine Kirche in Angamale verließ, wo die 
Portugieſen Teine Macht hatten ihn zu greifen, ja in feinem hoben 
Ater jo Hinfällig war, daß er nicht mehr vom Bett fich erhob, mußte 
man ihn wohl oder übel in Frieden fierben laſſen. Weil er jedod) 
vernommen, daß Abraham und feine Chriften nad) Babylon gelandt 
and vom Patriarchen einen Nachfolger verlangt hatten, fo ſandte er 
frenge Befehle nad) Ormus, keinen chaldäiſchen, perfifchen oder arme⸗ 
niſchen Geiftlichen ohne fpecielle Erlaubnig nad) Indien paffiren zu 
laſſen. Diefe Ordre zwang wirklich einen in Ormus unter Geleit- 
eines Prieſters und andrer eingetroffenen Bifchof, der den Titel eines 
Erzbiſchofs der Serra d. i. des Gebirgslandes der Thomaschriften 
führte, umzulehren. Gleich firenge Befehle ergingen in alle Hafen- 
Örter; alle Armenier und Ehaldäer, aus welcher Gegend fie aud) kamen, 
wurden beobachtet, und zurückgeſchickt, wer irgend Verdacht erregen 
lonnte, Damit nicht Priefter ober Biſchöfe ſich verkleidet durchſchlichen. 
Aus Briefen des Jeſuiten Pinbeiro in Lahore im Penjab ergiebt 
ſich, daß einer diefer in Ormus an der Einfhiffung verhinderten 
Prälaten, er nennt ihn einen Armenier, im Jahr 1600 durch Per- 
fen in jene Stadt kam auf ber Reife nah Sübindien und von 
aller göttlichen und menſchlichen Hülfe verlafen dort ftarb. Seine 
Bücher und Schriften!) fielen in Pinheiro's Hände zu großem Un⸗ 
willen der in jener Stadt fi) aufhaltenden Armenier,?) welche den 
Nachlaß dem Könige überlaffen hatten. 





ı) Et quid surripuerat fügt SIarricus III, p. 72 hinzu, was freilich mit 
km humana ac divina destitutus ope nicht ſtimmen will. 

N) Sarricus IO, 72. Auch die jene Erzählung einleitenden Worte mögen 
Ser als wichtig wegen der kirchlichen Zugehörigkeit jenes Bifchofs flehen: „Quin 
& Armenos quosdam Pinnerus ad Catholicae ecclesiae gremium reduxit; 
guorum nonnulli pellices Mahometanas aut Ethnicas deseruere, alii eas- 
dem legitimo sibi matrimonio junxere. Et sane Armeni Mogorici non 
© quo ante ecclesiae adversantur modo, cognito Proregem patribus ami- 
cum esse et lictoribus indixisse, ut quos illi urbe proscriptos vellent, 
exigerent. Tum etiam quod quem expectarant Archiepiscopus in via 
demortuus esset.“ Und zum Schluß „Indiam petere dicebatur, ut Serra- 
Aus vel Christianorum Thomaeorum in Malabare Archiepiscopus ac Pri- 
mas foret,“ 
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Während Menezes alfo den Thomaschriften allen Verkehr mit 
den orientalifgen Kirchen abſchnitt und das päpftliche Breve gegen 
Abraham fchlau in der Taſche behielt, fchrieb er fehr höfliche und 
liebevolle Briefe an Abraham und feinen Archidiakonus Georg, von 
den neftorianifchen Irrihüumern zu laflen und die fegeriihen Bücher 
anszuliefeen, aber er erhielt von Abraham nur „frivele Entfchul- 
Digungen, welde feine Sünde erfchwerten.” Enblid fand er einen 
feines Lebens würdigen Tod, er ftarb ohne zu beichten, obwohl die 
guten Patres von Baipicotta bei feinem Tode gegenwärtig waren. 
As BYegräbnißort Hatte er ſchon bei Lebzeiten ſich eine Kirche aus- 
erfehen, welche er in Angamale felbft gebaut und dem neftorianifchen 
Heiligen Hormisdas geweiht Hatte, welche Kirche dann fpäter von 
Menezes noch einmal dem gleichnamigen perflihen Märtyrer Hormis- 
das geweiht wurde, 

So erzählt die eine Reihe der Quellen, und zwar die glaub: 
würdigere, Abrahams letzte Lebensjahre. Es ift dies die Relation 
der Dominicaner, welche aber allerdings einjeitig fein mag, da das 
Berdienft ihres Ordensbruders Menezes befto höher fleigt, je weniger 
vor ihm bei den Zhomaschriften ausgerichtet worden. Die Jeſuiten 
hingegen, welche wir ſchon früher die Thaten ihres Carneiro erheben 
fahen, wollen die früheren Verdienſte ihres P. Roz, des nachmaligen 
erften Iateinifchen Erzbifchofs der Thomaschriften, nicht ganz durch 
Menezes verbunfelt ſehen. ebenfalls finden fih au in ihren Mit 
theilungen treuhiſtoriſche Züge, daher auch ihnen das Wort zu 
geben ifl.') 

AS der Erzbifehof Mar Abraham eingefehen Babe, Daß weder 
feine Berbote gegen den Beſuch des Seminars etwas fruchteten, Denn 
während e8 1591 nur 25 Zöglinge batte, zählte e8 1595 ſchon 12 
Priefter und 3 Diaconen und 25 andere Schüler, welche wegen ihrer 
Jugend nod Feine Weihen empfangen konnten, noch auch die heib- 
nifhen Fürſten, wie jener Borfall in einer Kriftlihen Hauptftabt 
bes Königreich® Pimenta lehrte, genägenden Schuß zu bieten ver: 
mochten, habe er jogar um die Freundſchaft der Patres eifrigft fi 
bemüht und auch verfproden, die Zöglinge des Seminars zu ordi- 
niren. So oft fi eine Gelegenheit bot, lobte er öffentlich ihre 
Lehre und zeigte fi) ganz bereit ihren Rathſchlägen zu folgen; er 


1) Siehe zum Folgenden Briefe aus Oftindien IE, 225 ff. Iarricns I, 612 ff. 
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überließ ſfich fo ſehr und ganz ihrem Einfluß, daß er nichts ohne 
ihren Rath und Wink that, denn er hatte wohl erkannt, wie er ohne 
fie feine Heerde gar nicht regieren könne, weil alle von ihrer Lehre 
und Frömmigkeit eine fehr hohe Meinung hatten. Cr bat fih auch 
den P. Ro; als befländigen Rathgeber aus, und daß er wirklich zu 
diefem Pater in näherem perfönlichen Verhältniß geftenden bat, ift 
auch anderweit durch PBaulinus!) bezeugt, nad) welchem Roz in Ans 
gamale Mar Abrahams Schüler im Syrifchen gemwejen war, natürlich in 
früheren Jahren. Selbft der eingeborne Archidiakonus fing an ſich freund⸗ 
lich und wohlwollend zu zeigen und ſah gleichfalls die Unmöglichkeit ein, 
ohne ihre Beihülfe feine Kirche zu regieren. Er fchloß mit P. Roz, 
gegen den fein naher Verwandter (avunculus) fo beleidigend aufge 
treten war, jo enge Freundſchaft, daß er fogar fein Schüler wurde 
und bei ihn in der chaldäiſchen Sprade?) und in der Auslegung 
ber h. Schrift Unterriht nahm. Zu dem Behufe begab er ſich nad 
Mangate, einem dem Seminar fehr nahe gelegenen Drte, und ging 
oft nach Vaipicotta und erlernte vieles, was die wohl begründete 
Lehre der Kirche und bie Riten betraf. Und was von größter Wide 
tigkeit, man erlangte von ihm, daß er die Bücher auslieferte, damit 
fie von neftorianifchen Irrthümern gereinigt würden. Nicht genug, 
jelbft Schüler der Jeſuiten zu werden, veranlafte er auch andere dazu, 
denn oft ließ er die Kaſſanare bei fi zufammentommen und durch 
einen der Patres unterrichten, ja er felbft brachte ihnen in deſſen 
Gegenwart bei, was er vorher gehört Hatte. Am Feſte der Himmel- 
fahrt Mariä, welches Feſt ſchon damals bei den Thomaschriften ge⸗ 
feiert wurbe (solemne hactenus apud illos erat), hielt er in dal- 
daiſcher Sprache bei den Seinigen eine Predigt, Die er von einem 
Yefuiten bekommen Hatte, in welcher fehr vieles der Lehre und den 
Vorſchriften der römischen Kirche gemäß und von dem Inhalt ihrer 
apokryphiſchen Bücher abweichend war. Sa am Schluß der Predigt 
befannte er öffentlich, was er gelehrt hatte, fei wahr und ganz ber 
Lehre und Meberlieferung der Latholifhen Kirche gemäß, was fie aber 
bisher von ihm und den andern Kaffanaren gehört Hätten, fei falſch 
und von der allgemeinen Kirche verworfen. Er fegte Hinzu, Diele 


ı],c. p. 68 D. „Franciscus Roz linguae Syro-chaldaicae, quam in. 
Angamali a Mar Abraham Nestoriano Episcopo didicerat, peritissimus, 

2, Schwer glaublih, warum nit beim Erzbiſchof, hei welchen doch Roz 
fiber Syriſch gelernt hatte? |. o. 
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Irrthümer feien durd) Unmwifjenheit der Vorfahren in die Bücher ge 
fommen, und daher feien fie bisher in der Finſterniß der Unwiſſenheit 
gewandelt, aus ber fie durch Gottes Gnade und die Hülfe und den 
Fleiß der Batres allmählich herausgeführt würden. Dies gefhah 1594. 

Im folgenden Yahre 1595 fiel der Erzbifchof in eine ſchwere 
Krankheit, und meil er ſich dem Tode nahe fah, berief er den Su- 
perior von Baipicotta Georg Eaftro und zugleich feinen Archidiakonus 
mit dem Klerus und den Häuptern der Chriſten, welche auf die 
Nachricht von feiner Krankheit von allen Seiten berbeigeftrömt waren. 
Als alle um ihn verfammelt waren, vebete er fie ernft und nad} 
drüdlih an. Er übergebe feine Schafe dem römiſchen Biſchof ale 
Primad der ganzen Kirche; alle follten die römiſche Kirche als 
Mutter aller Kirchen anerlennen und den römifchen Pontifer als 
Herrn, Vater und Hirten verehren, da von deifen Autorität die Macht 
der übrigen Bifchöfe und Prälaten abhinge. Sie follten die Patres 
der Societät, welche der apoftolifche Stuhl zur Reinigung diefes un- 
angebauten Weinberge gefandt hätte, hören, ihnen gehorchen und 
ihrer Lehre folgen, weil fie die wahre und echte wäre. Dann an 
bie Patres ſich wendend beſchwor er fie bei der Liebe Ehrifti, den 
Rechten ihrer alten Freundſchaft und dem Gehorſam, welchen fie dem 
römifchen Stuhl ſchuldeten, daß fie die Sorge über feine Kirche über- 
nähnen und fie nad) Möglichkeit vegierten. Endlich wollte er Dies 
in die Acten eingetragen wiſſen als Zeugniß feines Glaubens und 
legten Willens bei den Nachkommen. Er babe auch im verfloffenen 
Jahre Schon dem Papſt gefchrieben und ihm feine Kirche empfohlen. 

Die Laien und Kaſſanare bielten feit diefem Borgang die 
Patres in viel höheren Ehren als zuvor, Bolten fih Raths und 
brachten ihre neftorianifchen Bücher zur Verbeſſerung. So machte 


die Sache der Tatholifchen Kirche in Abrahams Diöcefe große Yort- 


fchritte, ja es gelang auch durd eine einzige Predigt eines Jeſuiten 
vierzig Eriften, welche der Partei eines ſchismatiſchen Biſchofs (Simeons 
und feines Generalvicars Jakob) angehörten, in den Schooß der Mutter 


Kiche zurüdzuführen. Das Jahr 1596 erwies es deutlich, wie fehr | 


die Anhänglichleit an die römische Kirche gewachſen war. In diefem 
Jahre wurde nämlich der Jubelablaß Clemens des achten in Indien 
verfündigt, welcher den Thomascriften zu fo großer Freude gereichte, 
daß fie deswegen den Papſt bis in ben Himmel erhoben. An den 


vorgefchriebenen Yafttagen blieben fie bis Abend betend und fallend | 
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in der Kirche. Im einer nicht zu volkreihen Stadt kamen 2000 zur 
Beichte, einige warteten ſchon von Mitternadht an auf den Beichtiger. 

Der Beriht vom Jubeljahr führt uns fait an den Todestag 
Mar Abrahams. Am 16. Februar (XIV. Kal. Mart.) erhielt Me 
nezes einen Brief des Vicekönigs Matthias D’Albuquergue in Damen, 
nördlih von Goa, wo er grade auf Pifitation war, mit der Nach— 
richt von Abrahams Hinfcheiden, der fonah im Januar 1597 oder 
auch ſchon December 1596 verftorben fein mochte, 

So fehr wir geneigt find einige Züge der jefuitifchen Berichte 
als Hiftorifche Wahrheit anzunehmen — die große Beichte gelegent: 
ih der Jubelfeier, welche fonft grade nad jefuitifchen Quellen den 
 Thomaschriften fo verhaßt war, die Auslieferung neftorianischer Bücher 
Seitens des Archidiafonus, die Ueberlieferung der Didcefe in die 
Hände der Jeſuiten in jener ſchweren Krankheit Abrahams find 
jdenfalls Märchen —, fo wenig Yönnen wir Sarricus (III, 2.p. 78) 
ingeftehen, daß Abraham auf dem Sterbebett fi zur katholiſchen 
Kirche befannt Habe, dagegen fprecden nicht nur die Dominicaner, 
jondern auch Aſſemanni und Paulinus, und Müllbauer hat ihnen 
in neuerer Zeit zugeftimmt. Jarricus beruft fi) zwar auf den 
ſchriftlichen Beriht des beim Tode anweſenden Sefuitenpaters 
md meint, es fei diefem doch mehr Glauben zu fchenten als andern, 
der in der Berufung felbft zeigt er deutlich feinen Irrthum, er 
vermechfelt Die ſchwere Krankheit vom Jahre 1595 mit dem Sterbe⸗ 
iger. So ift alfo die Einheit der verfchiebenen Berichte leicht da⸗ 
bin berzuftellen: daß der kranke und altersichwache Abraham, ebenſo 
wie der Archidiakonus, einige Zeit vor feinem Tode es für nöthig 
befanden, fi mit den Jeſuiten äußerlich freundlich zu ftellen; daß 
er aber offen und ausdrücklich fih nocd auf dem Sterbebett als 
Reforianer befannt hat und auch einen antirömifchen Nachfolger zu 
berufen bemüht gewejen ift. 

Faft ein volles Jahrhundert hatten die Thomaschriften ihre 
Selbfändigkeit gegen Rom behauptet, und weder Kabalen, noch Ge 
welttbätigleiten, noch Breundlichkeiten hatten fie in das päpftliche 
Rep getrieben. 


I. Roms Sieg anf der Synode zu Diamper. 
a. Borgefhihte der Synode, 


Mar Abrahams Tod Hatte die Thomaschriflen in eine Lage 
verſetzt ähnlich der eincs Lämpfenden Heeres, welchem mitten in der 
Schlacht der Oberfeldherr genommen wird, und es findet ſich keine 
Autorität, den Nachfolger zu fegen, während die Feinde unter aus- 
gezeichneter Führung den günfligen Moment ausnugen. Einen fo 
einflugreicden, energifhen und eifrigen Vertreter wie ben Erzbiſchof 
Menezes von Goa Hat die römische Kirche Indiens vor wie nad 
jener entjcheidenden Epoche nicht mehr befeflen. 

Alerius de Menezes war von ehr vornehmen Eltern am 5. 
Januar 1559 zu Liſſabon geboren. Als Knabe bei Hofe erzogen, 
trat er ſchon im Februar 1574 in den Auguftinerorden. Seine 
theologischen Studien abjolvirte er zu Coimbra mit ſolchem Crfolge, 
daß ihm das Rectorat der Univerfität vom Könige angetragen wurbe. 
Sr ſchlug dies mehr ehrenvolle als einflußreihe Amt aus, während 
er — ein Portugiefe, welcher noch dazu dem alten Hofe nahegeſtanden 
hatte — eine Hofpredigerftelle bei dem fpanifchen Könige Philipp IL 
gern annahm. Run war bem Hofe zu Madrid viel Daran gelegen, 
Die wichtigfte portugiefifche Kolonie Indien ſich enger zu verfnüpfen; 
wer wäre zur Erfüllung der Miffiom geeigneter gewejen, als ein 
hochſtehender portugiefifcher Apoftat? So erllärt es fih, daß Me 
nezes don König Philipp am ©1. Nov. 1594 als Erzbiſchof von 
Goa nominirt wurde. Die päpftliche Beftätigung ließ nicht auf fid 
warten, uud ein fon erwähntes Breve vom 27. Februar 1795 
legte ihm die Bifitation der Diöcefe Angamale und die Rüdführung 
der Thomaschriften in den Schooß der römifchen Kirche ans Herz. 
Einige Monate fpäter in Liſſabon geweiht, kam er noch vor Schluß 
des Jahres in Indien an. 








Georg Abminiftrator der Didcefe. Synode zu Angamale. 381 


Seiner erfien Schritte in den Angelegenheiten der Thomas: 
hriften, wie er Dar Abraham gegenüber temporifirt und, feinen Tod 
erwartend, einem neuen dhaldäifchen Brälaten den Weg nad) Indien 
verlegt bat, ift fchon gedacht. Sobald ihm nun von: Vicelönig Abra- 
hams Tod angezeigt war, ernannte er, felbft durch Die weite Ent: 
fernung und dringende Geſchäfte verhindert nad) Angamale zu reifen, 
gehorfam den päpftlichen Breven den Jeſuiten Franz Roz zum apo: 
flolifchen Bicar und Gouverneur der Diöcefe der Thomaschriſten. 
Aber als er endlich am 21. Mai nad Goa zurüdicehren Tonnte, 
mußte er erfahren, daß der dortige Rath Bedenken getragen Batte, 
durch diefe Ernennung die Thomaschriften und ihr temporaire® Haupt, 
den Ardidialonus Georg, der fchon bei Lebzeiten Abrahams nad) 
Landesbrauch jene Kirchen regiert hatte, vor den Kopf zu ftoßen. 
Menezes mußte ſich alfo entfchließen, fein erftes Patent zurüdzunchmen 
und ein neues amszufertigen, welches ben Archidiakonus als General- 
vicar beftellte, ihm aber P. Roz und den Rector des Seminars zu 
Baipicotta al8 Coadjutoren beiſetzte. Auch jollte Georg vorher in 
die Hänte des Rectors ein feierliches Belenntnig zum roͤmiſch-katho⸗ 
liſchen Glauben ablegen und dem Papfte fhwören. Als Georg jedoch 
bie Annahme des Patents verweigerte, weil er Abjuncten weber er- 
beten babe, noch bedürfe, ließ man aud in einem neuen Patent bie 
beiden Inteinifchen Rathe fallen. Georg nahm darnad) zwar das 
Beſtallungsſchreiben entgegen, jedoch mit der Erflärung, er wäre auch 
ohne ſolche Beitallung der einzige Gouverneur. Das Glaubens: 
befenntniß wolle er zu größerer Seierlichleit am Grünen Donnerstag 
ablegen — er hoffte nämlich, bis dahin würde ein neuer neftoria- 
niſcher Bischof eingetroffen fein. Menezes fand es rathjam, in allem 
Rh zu fügen!) Der Grüne Donnerstag 1598 Tam heran, aber 
Georg erklärte nun vielmehr ohne alle Umfchweife, er werde nie fold) 
Blaubendbelenntnig ablegen, noch dem römifchen Papft und dem 
Erzbifchof von Goa ſich unterwerfen, weldhe mit den Thomaschrifter 
gar nichts zu thun hätten. Diefe Erflärung beftätigte eine große 
Synode zu Angamale mit dem feierlichen Schwur, keinerlei Aende⸗ 


1) „S’y trouva bon le Seigneur Archevesque de dissimuler pour 
es, ce qu’ilen avait au coeur et l'opinion qu'il concevait de YP’Archi- 
diacre.“ Glen p. 89. 


382 Roms Sieg auf der Synode zu Diamper. 


rung in Glaubensfachen zuzugeben, nod einen andern Bifchof ale 
einen vom neftorianifchen Patriarchen gejandten je anzuerkennen. 

Diefe feierlich und förmlich unterzeichneten Beichlüffe wurben 
in allen Gemeinden verbreitet. Gleichzeitig verboten fie allen latei= 
nifhen Prieftern und den Zöglingen von Baipicotta, in fyrifchen 
Kirchen Mefie zu lefen oder zu predigen. Kin Pater verſuchte trog- 
dem Mefie zu lefen. aber al8 er die Monftranz zeigte, bielten alle 
ihre Augen mit den Händen zu. Nach Gouvea hätten fie einem 
nad) Angamale zur Predigt gegangenen Priefter nad) dem Leben 
getrachtet und würden ihn nebft einem andern Pater zu Molanburte 
getöbtet haben, wenn nicht Iateinifche Chriften von Carturte die bei⸗ 
ben gewarnt hätten. Doch habe man in des Letteren Schlafkammer 
giftige Schlangen (couleuvres chaperonndes) geworfen. So große 
gegenfeitige Erbitterung hatte noch nie vorher geherrfht. Menezes 
erfannte, daß mit Nachgiebigleit bei ſolcher Sachlage nichts zu er- 
reihen fei, und befchloß feine ganze perfönliche Autorität in die 
Wagſchaale zu werfen und felbft fi auf den Kampfplag zu begeben. 
Keine Borftellungen und Bitten feiner Geiftlichleit und ber hoben 
weltlichen Beamten von Cochin und Goa vermodten ihn zur Aende= 
rung feines Entſchluſſes zu beſtimmen. Da bot ein zwifchen den 
Fürften von Mangate und Barur ausgebrochener Krieg dem Bices 
könig einen willlommenen Anlaß, die Expedition zu unterfagen, weil 
man dur das Gebiet jener Fürften reifen müſſe. Auf das Verbot 
bin fchrieb Menezes an Georg, er müſſe feine Reife aufjchieben, aber 
würbe bis zum Frühjahr kommen, inzwifchen möge er fi) zur Ab⸗ 
legung des Ölaubenshelenntniffes vorbereiten und alle fyrifchen Bücher 
zur Correctur der Ketzereien außliefern. Wenn er bis dahin feine 
Gemeinden zum Gehorfam des römifchen Stuhls gebracht habe, würde 
ihm dies zu nicht geringem Ruhm und Lohn gereichen. 

Georg fürdhtete fehr für feine Kirche, wenn Menezes felber 
käme, und lenkte daher ein. Er wolle ein Glaubensbelenntniß ab- 
legen, aber nur nicht vor den im Lande verhaften Yefuiten, fondern 
vor andern Ordensgeiftlichen, welche aber, wie wohl zu merken, ber 
Landessprache und des Syriſchen nicht Tundig waren. Der Erz- 
bifchof hielt Diefe ausgefprodhene Abneigung gegen die Jeſuiten daher 
‚nur für orientalifhe Diplomatie, aber feine eigene Umgedung nahm 
gegen den verhaßten Orden Partei und murrte, daß er nicht burdh 
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andre Drbensleute auf die Thomaschriften einzuwirken ſuchte. Die 
Zeſuiten verfehlten nicht, durch ſchnelle Mittheilung einiger Heiner 
Hiftörhen den Erzbifchof in feiner Hartnädigleit zu beftärken. Ein 
im Sejuitenfeminar erzogenes Kind war in die malabariſche Kirche 
zu Carturte gegangen und hatte fid) geweigert, für den neftorianifchen 
Patriarchen zu beten, ftatt feiner den Papft nennend. Die fungiren- 
den Kafjanare hatten aufgebraht e8 unter Mißhandlungen aus ber 
Kirche gejagt. Dies war für Menezes genügende Veranlafjung, in 
mehreren Briefen deshalb den Archidiakonus zu interpelliven und 
namentlich die Beſtrafung eines ihm verwandten Kaffanaren zu for= 
dern, welcher fi) dabei beſonders hervorgethan habe. Georg aber 
lobte vielmehr den bemwiefenen Glaubenseifer und fpeiste den Erz⸗ 
biihof mit leeren Complimenten ab, fo daß diefer vorläufig ſich wohl 
jufrieben erklären mußte, wenn das geforderte Glaubensbekenntniß 
vor dem Franciscanermönd; geleiftet würde, der Georgs Entfehuldigungs- 
brief nad) Goa überbracht hatte. Dies that denn auch Georg, aber 
nur privatim und in für ihn durchaus unverfänglicher Weife. Er 
jei ein Katholit, glaube, was die Kirche fage, und erfenne den Papft 
als einen Bifhof an. Solches Glaubensbekenntniß, weldes Rom 
nicht nannte, Neftorius nicht verfluchte und den Papft nicht als all- 
gemeinen Bifchof der Chriftenheit anerfannte, genügte natürlich in 
Goa nit. Die Franciscaner fegten alles daran, den Erzbifchof zu 
befriedigen und fo von Verwendung der Jefuiten abzubringen. Sie 
überredeten Georg, nad) Baipin bei Cochin zu kommen und feierlichſt 
in der bortigen Franciscanerkirche ein ſtrenges Glaubensbelenntniß 
anzuhören und mit feinem Ja zu acceptiren. In Cochin berrfchte 
großer Jubel über diefen Erfolg bei Gouverneur, Rath und Geift: 
lichen. Keiner hatte daran gedacht, daß Georg von dem portugiefifch 
verlefenen Glaubensbelenntniß wegen Unkunde der Sprache nichts 
verftehen konnte, und deshalb auch fein Ia bedeutungslos fein mußte. 
Die heller fehenden Jeſuiten brachten fogleid, in Erfahrung, wie der 
Archidiakonus feinen Gemeinden gegenüber fi mit Unkunde ber 
Sprache rechtfertigt, und meldeten e8 al&bald nad) Goa. Nun war 
Menezes nicht länger zurüdzubalten, nad) dem Weihnachtsfeſt am 
21. December!) 1598 fegelte er nad) Malabar ab und erreichte nad) 





1) 2a Croze bat, wohl mur aus Berjehen oder als Drudfehler, den 27. 
Geptember. 
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einigem Aufenthalt in Cananur, wo er Gtaatögefhäfte zu regeln 
hatte, am 1. Februar Cochin, mit großem Pomp von den dortigen 
BPortugiefen empfangen. 

Hierhin befhied er nun fofort den Archidiakonus Georg. Diefer 
überlegte lange, was zu thun fei; dba verlautete, der frembe Prälat 
habe den König von Cochin durd ein Geſchenk von 30000 Ducaten 
gewonnen. Während er noch ſchwankte, kam eine zweite Citation, 
welche durch die eidliche Zuficherung perfönlicher Sicherheit annehm⸗ 
barer gemadjt war. Daraufhin beſchloß eine zahlreiche Verſanmlung, 
Georg folle nah Cochin gehen und den Erzbifchof wolle man in den 
Kirchen predigen laſſen, jedoch feiner Iurisbiction fi nie unterwerfen. 
Ein förmliches Inftrument wurde aufgenommen. Dann zog Georg 
mit einer Sicherheitsescorte von 3000 wohlbewaffneten Ehriften und 
einer noch größeren Zahl beidnifcher Berufsfoldaten nad) Cochin. 
Dei der Conferenz ftanden zwei PBanicals, die Führer feiner heid⸗ 
nifhen Schugwacde, mit entblößten Degen hinter feinem Stubi. Als 
zudem die eingebornen Chriften fchanrenweife in? Haus drangen 
und Menezes die Thüren fchließen ließ, kam es zu bedenklichen Auf- 
tritten. Unter folchen lmftänden wagte man nicht, an Georg ein 
weiteres Anfinnen zu ftellen, als daß er mit einer Anzahl Kaflanare 
einer Kirchenvifitation zu Baipicotta, dem Site des Jeſuiten⸗Semi⸗ 
nars, beimohnen follte Er kam jedoch erft zwei Tage nad) Menezes, 
nachdem dieſer ſchon in der wohl vorbereiteten Gemeinde eine feierliche 
Eonfirmation abgehalten, ein bis dahin bei den Thomaschriſten un- 
befannter Rirus, und das Abendmahl nad) römifhem Brauch ver: 
waltet hatte. Es kam nad) anfänglicher Freundlichkeit bald zu einen: 
Zufammenftoß. Menezes warb inne, daß bei den Abend: und Mor: 
gengebeten für den Patriarchen vorn Babylon gebetet wurde. Die 
Jeſuiten wollten ihn bewegen, fol Vorkommniß zu ignoriren, er 
aber berief eines Abends alle Europäer fowie den Ardibialonus mit 
feinen Kaflanaren zu einer Verfammlung und verla® in portugiefl- 
[her und malabarifcher Sprache ein Banndecret, wer des Teßerifchen 
Batriarhen von Babylon in der Liturgie gebächte, fei dem Bann 
verfallen. Georg follte mit den zwei älteften Kaſſanaren die Sentenz 
unterfchreiben. Er zitterte und war bes Todes erjchroden, doch er 
war in feines Gegners Gewalt, jo unterfchrieb er nad einigem 
Bögern, ohne ein Wort zu fagen, ba ihn Menezes anfubhr: „Untere 
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ſchreibt es, Bater, man muß die Ketzerei mit ber Wurzel ausrotten.* 
Das Decret mit den Unterfchriften wurbe an die Kirchthüren gefchlagen. 
Roh am felben Abend entftand ein Bollsauflauf vor George Quar⸗ 
tier, und die Kafjanare flürmten Hagend und anklagend hinein, erft 
berubigt durch die Erklärung, es ſei ihm Gewalt angethan und fo 
ſei feine Unterfchrift nicht bindend. Er fei bereit, für des 5. Thomas 
Geſetz zu flerben, und würde nie andre Lehre in feiner Diöcefe 
bulden. Menezes hingegen machte doch noch in derfelben Nacht eine 
wichtige Eroberung ; er gewann durch eine lange freundliche Unter: 
rung zwei Kaflanare für ſich, darunter einen vertrauten Freund 
Georgs, der fpäter Hauptfählich thätig war, au den Archidiakonus 
far die römische Partei zu gewinnen. 

Die hochangefehenen Ehriften im nördlichen Parur waren erft 


Willens geweſen, troß ihrer Abneigung gegen das Papſtthum (zwei 





ihrer Briefter aus den angefehenften Familien, Iohannes!) und Georg 


von St. Eruce waren von Kom mit Indulgenzen und einem päpftlich 


privilegirten Altar zurüdgefehrt, waren aber fammt Altar von ben 
nächften Anverwandten nad) Kranganur verjagt) den Erzbifchof feier 
li zu empfangen, aber die Kunde von den Vorgängen in Vaipicotta 
erfüllte fie mit tiefftem Haß, fie erfchienen in vollfter Waffenrüftung 
in der Kirche, wo Menezes confirmiren wollte Weiber und Kinder 
hatten zu Haufe bleiben müſſen. Menezes, ſehr klug und unerfchroden, 
ſandte feine portugiefifche Begleitung auf die Schiffe und verhandelte 
allein mit ihnen. Aber fie blieben dabei die Konfirmation zu ver- 
werfen; ber Badenfireich und das Beftreihen der Stirn bebeute 
Sclaverei und ihre Weiber ließen fie nicht von Fremden anrühren. 
Mit Mühe fammelte Georg, da Menezes ihm ohnehin vormwarf, er 
babe in der Nacht die Leute aufgewiegelt, einige Kinder in ber Stabt, 
don den Erwachſenen ftellte ſich feiner zur Konfirmation. Unter 
tumultuarifchen Auftritten zog er fih aufs Schiff zurüd, um nicht 
das Opfer einer angeblichen Berfhwörung zu werden, melde ihm ein 
Ehrift entdeckt Hatte, und reiste am andern Tage weiter nad) Mangate 
(Alangate, Allungada) in Begleitung George. Auch dort fand er 
ſehr ſchlechten Empfang. Dazu war wegen des Krieges zwifchen 


1) Johannes flarb zu Kranganur, wo er mit feinem Bruder eine Johannis» 
firhe erbaut hatte, am SIohannistage 1598. Gregor XIII. Hatte beide Brüder 
ehr geehrt. 

Germann, Thomascriften. 25 
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Parur und Mangate die Kirche mit flüchtigen Weibern und Haus- 
geräth angefüllt, und die ganze Gegend von feindlichen Streifpartieen 
unſicher gemacht. So z0g er fih nad) einer Predigt aufs Schiff 
zurüd (die Reifen in Malabar find zumeift zu Waffer), fehr erfreut, 
am Abend jpät wenigftens von einer Nicodemusjeele, einem ehrmürbigen 
8Ojährigen Kaffanar, aufgefucht zu werben, welcher ihn bei der Liebe 
Chrifti in kindlichem Vertrauen beſchwur, ihm die volle Wahrheit 
über die Berechtigung der päpſtlichen Anfprüde zu ſagen. Menezes 
fhrwur darauf bei dem Erucifir auf feiner Bruft, daß er nicht aus 
Neid und Eiferſucht, fondern weil der Seelen Seligleit davon abhänge, 
des Papftes Recht verfünde. Weil ein fo anfehnlicher Erzbiſchof es 
jo feierlich verfichert, muß ich es glauben, entgegnete ber einfältige 
Greis, und Menezed hatte einen einflugreichen treuen PBarteigänger 
mehr gewonnen, 

Am andern Tage reiste er weiter nad) Cheguree,!) Dem 
gewöhnlichen Wohnfig des Archidiakonus, welcher ihn zu einer Be⸗ 
fprehung auf etliche Tage dahin eingeladen hatte. Mit Tagesanbrud; 
forderte er die Kafjanare und Chriften auf in bie Kirche zu kommen. 
Über die Kirche war verfchloffen und die ganze männliche Bevölkerung 
entflohen, während der Archidiakonus ſich in feinem Haufe verftedt 
hielt. Auf Menezes’ Umgebung machte diefer paffive Widerftand 
großen Eindrud, fie fuchten ihn zur Umkehr zu bewegen. Den 
Schimpf vermochte ber ehrgeizige Prälat nicht zu ertragen, lieber 
richtete er aus eigenem Antrieb an Georg einen verbindlichen Brief, 
mit der Bitte zu kommen, fo wolle er ihm in ©elinbigleit die Wahr- 
beit der römifchen Lehre aus der Schrift und den Vätern nachweiſen. 
Diefer Einladung mochte Georg fi nicht entziehen, e8 kam zu einer 
Art Disputation an Bord des Schiffes. Zunähft kam Menezes 
auf Chrifti Menſchwerdung und warf den Thomascdriften vor, Weib- 
nachten in den Kirchen zu fingen: das Wort ift nicht Fleiſch gewor- 
den, wie ihr ungläubigen Römer vorgebt, fondern es bat in Chrifto 
gewohnt als in einem Tempel. Wie ftimme dies mit Johannis 
Wort: Das Wort ward Fleiſch? Nach dem vorliegenden Bericht 
hätte fi Georg nicht auf eine Widerlegung eingelaffen, fondern eine 
Gegenfrage, wie fi denn der päpftliche Primat aus Johannes redht- 


1) Bon dem orts- und ſprachkundigen Whitehoufe Chewurrah genannt, 
ausgezeichnet durch Fruchtbarkeit des Bodens, ſchattige Haine, an dem pittoresfen 
Periarfluß. 
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fertigen laſſe. Der Papſt Cajus babe in einem nod erhaltenen 
Briefe anerkannt, daß die babylonifche Kirche nicht von der römischen 
abhängig fei, und dies lehre auch die fogenannte Sonntagsepiftel 
(ein apokryphiſches Buch). Die Disputation endigte mit einer förm⸗ 
lichen ſchriftlichen Uebereinkunft, auf einer künftigen Synode aller 
Priefter und Xelteften follten dieſe Streitfragen weiter unterfudt 
werben, inzwifchen könne Menezes die Kirchen befuchen und predigen, 
aber nur als Saft, er bürfe aber Teine paftorale oder bifchöfliche 
Amtshandlung vornehmen. Die Synode follte noch vor Oſtern 
(1599) zufammentreten. Das Document wurde förmlid von allen 
unterfiegelt und unterfchrieben, — um nicht gehalten zu werben. 
Georg follte den Gaft auf feiner Tour begleiten, aber ohne Unruhen 
zu erregen, doch ſchon auf der nächſten Station Cagnur ober Can- 
dur!) brach der Zwieſpalt wieder aus. Menezes war als Gaft herz- 
ih und zuvorkommend aufgenommen und vergalt die Gaftfreundfchaft 
mit einer fulminanten Predigt gegen die neftorianifchen Irrthümer 
und über die Pflicht des Anjchluffes an Rom. Kaum war die 
Predigt geendigt, fo beurlaubte ſich Georg mit feinen Begleitern 
unter dem Vorwand einer zugeftoßenen Unpäßlichkeit, die er in Che- 
wurrah abwarten wolle. Erft auf der Synode trafen beide Prälaten 
wieder zujammen. 

Die Erfolge des Bortugiefen an den bisher befuchten 5 Orten 
waren nicht fehr ermutbigend, und noch weniger konnte er auf Ein- 
gang in den norbmweitlichen Gemeinden rechnen, welche der Ardir 
diefonns oft befucht hatte, im denen er befonders beliebt war. Die 
fühfichen Gemeinden Hingegen hatte er feltener aufgefucht, und daher 
war auch dort die Anhänglichfeit nicht fo groß. Sobald Menezes 
dies erfundet hatte, brad er. am 1. März nad) bem Süden auf, 
wohin ihn auch politifche- Gefchäfte riefen. Die Gemeinden des 
Reiches Porca nahmen ihn beſonders freundlid) auf und ließen fid 
die Confirmation gefallen, auf befondern Befehl des heidnifchen Für: 
fen, dem viel an der Gunft ber Portugiefen gelegen war. Bis 
Quilon war Menezes gelommen, als ihn politifche Verhandlungen 
zur Rückkehr nad) Cochin nöthigten. Während er dort befchäftigt 
war, einen Friedensſchluß mit dem Samorin von alicut zu vers 
mitteln, fand er noch Zeit zu einer Kirchenvifitation in Molandurte 


1) Nach Whitehoufe Kanhura, etiwa vier engl. Meilen über Ehewurrah am 


25* 


388 Roms Sieg auf der Symode za Diamper. 


(Mulunturutta), Es wurde ihm ein glängender Empfang bes 
veitet, und bie ganze Gemeinde mit Ausnahme eines ausfägigen 
Briefters und feiner Heinen Partei ließ fi confirmiren. Sobald 
Georg, der in Angamale ſich aufhielt, von biefen neuen Uebergriffen 
Runde erhielt, wandte er fi an den König von Cochin, dem aus 
pelitifchen Gründen die Bereinigung feiner chriſtlichen Unterthanen 
mit den Portugiefen bedentlich fein mußte, und erwirkte einen ftrens 
gen Befehl, daß bei Lebensftrafe nur dem Archidiakonus als Haupt 
ber Kirche zu gehorchen fei. Die Molanburter wurden durch Aufe 
Inge einer neuem Steuer geflraft. Ein Circularfchreiben Georges bes 
drohte alle Gemeinden mit den Bann, die den fremden Eindringling 
ferner aufnähmen. Die heidnifchen Könige beunruhigte er durch die 
Warnung, Menezes wolle die Thomaschriften zu Vaſallen Bortugals 
machen. 

Dieſer aber ging unbeirrt weiter vor und ſetzte allen Befehlen 
des Raja's von Cochin und feiner Miniſter einen unerſchutterlichen 
Gleichmuth entgegen, in kirchlichen Dingen hätten heidniſche Fürſten 
nichts zu befehlen. Weil er beobachtet hatte, daß die indiſchen Prie⸗ 
fter oder Kaſſanare ihrem Orbinator eine große perjönliche Anhäng- 
lichleit bewahren, fo beichloß er durch eine Maffenordination fich pers 
fönliche Anhänger zu verfchaffen. An Candidaten konnte es nicht 
fehlen, da ber bifchöflihe Stuhl ſchon Länger erledigt war und da 
er die Ordination Toftenfrei ertheilen wollte, während die Orbinationse 
gebühren Die Haupteinnahme der ſyriſchen Biihödfe waren. Aus 
beiden Gründen bot der Archidiakonus alles auf, den Erzbifchof von 
biefem Vorhaben, welches ganz gegen bie getroffene Vereinbarung war, 
abzubringen, aber weder Bannandrohung, noch die gemefienften Bere 
bote des Landesherrn, des Königs von Cochin, und feiner Beamten 
tonnten den portugiefifchen Brälaten und die nad) der Ordination 
verlangenden Kandidaten einfhähtern. Am Sonnabend vor der 
Charwoche ſchwuren ihrer 38 dem neftorianifchen Patriarchen ab, 
Huldigten dem Bapft und empfingen dafür bie Ordination. Dies 
gehhah zu Diamper ober Udiamparur. Bon da wandte ſich Me 
nezes, nachdem er noch einige Kirchen der Nachbarfchaft, unter andern 
Mangalam d. i. wahrſcheinlich Kothumangalam, befuht Hatte, 
jadöftlich nach dem wichtigen Carturte d. i. Cadaturutta, um 
dort die ſtille Woche zu feiern. Es gelang ihm, durch Entfaltung 
aller Pracht und des reichen Rituals, welches ber römifchen Kirche 
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für die Feier diefer heiligen Zeit eigen ift, diefe Gemeinde zu ge 
winnen, obgleich es nidht an einer Oppofitionspartei fehlte. Tiefſten 
Eindrud machte es, als der Erzbifhof am Grünen Donnerstag den 
Raffanaren die Fuße wuſch und kußte, und ber Jeſuit Anton Toscan 
in bewegter Rebe in der Landesſprache die 5. Gebräuche erklärte. 
Bon befonderer Wichtigkeit war der ebertritt zweier fehr angejehener 
Männer zur römischen Partei, des Itti Mato Mapula und bes Yeti 
Mane Mapula, welche Menezes durch vertrauliches Weſen perfönkich 
en fich zu feſſeln verftanden hatte. Dennoch kam es am Charfreitag 
zu einem heftigen Auftritt. Der Anführer der Gegenpartei hatte 
fi, als er fah, daß er gegen Menezes nichts auszurichten vermochte, 
zum Archidiakonus begeben und kam grade mit einem Bannbrief 
gegen den portugiefifchen Brälaten zurüd und in die Kirche, als Die 
feierliche Kreuzanbetung die Gemeinde vollends bezaubert hatte. Im 
Bertrauen auf die Uebermacht wollte Menezes ihn mit Gewalt zur 
Unterwerfung unter die römifchen Gebräuche zwingen, fand aber ſei⸗ 
nen Dann, der ihm auf das endliche Gebot, die Kirche zu verlaflen, 
mutbig erwiberte, die Kirche gehöre ja weder ihm, nod dem Papſt. 
Schließlich mußte doch der Kaffanar weichen, obgleich er viele vor- 
nehme Verwandte und einen nicht geringen Anhang hatte. Als aber 
Menezes dann offer mit der Sprache herausging, daß er ben Ardi- 
diakonus Georg abfegen und ftett feiner deſſen Better Thomas Curia, 
einen Briefter im erzbifchöfticden Gefolge, einfegen wolle, fand er 
keinen Beifall, denn Georg war in dem nur zwei Meilen entfernten 
Cerolongate geboren und beſaß in der Gegend viele Freunde und 
Berwandte, wer auch ſonſt bei dem Bolt ſehr beliebt. Auf Bitten 
ber Gemeinde, daß er mit dem noch jungen umb übel informirten 
Manne Gould und Mitleid haben möchte, ließ er fidh herab, ſechs 
der älteften und angefehenften Gemeindeglieber zu einem nochmaligen 
Berftänkigungsperfuh an Georg abzufenden. Daß «6 ihm micht 
ernſtlich um Frieden zu thun war, bewies er jedoch ſchon am fol- 
genden Tage dadurch, daß er wieder eine Anzahl ordinirte. An 
dieſem Tage traf der Jeſuit Franciscus Roz ein unb wollte faft fei- 
zen Augen nicht trauen, daß dies daſſelbe Carturte fei, wo er nod) 
vor zwei Monaten einen fo übeln Empfang gefunden hatte, daß er 
fh die Kirde mit Gewalt zum Meffelefen öffnen lafſen mußte. 
Damals hatten fie die Augen geſchloſſen, als er die Monftranz zeigte, 
und einige Jahre früher hatten fie ihm, Da er ein Marienbilb ihnen 
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zeigte, zugerufen, er möge ſich mit foldhen Poſſen paden, fie beteten 
feine Gößen an, und jeßt war er zu Oſtern Zeuge eines wirklich 
unerhörten Ereigniffes, daß an der feierlihen Proceffion fich Die 
beiden fonft fo ftreng gefchiedenen Parteien der Nörblichen und Süb: 
lichen betheiligten, und unter großem Freudenjubel der Erzbifchof den 
Zug von der Kirche der einen Partei zum Gotteshauſe der Gegen: 
partei führen konnte. So wurde Cadaturutta, das in alter Zeit 
neben Angamale ein Bifchofsfig geweſen fein fol, wohin einer Weber- 
lieferung nad fi die Chriften nad) einer Zerftörung Kranganurs 
durd die Muhammedaner geflüchtet Hatten, vömifch-tatholifh und ift 
e8 bis Heute geblieben, grade wie Porca und Diamper. 
| Am zweiten Oftertag wurde das eine Halbe Meile entfernte 
Nagpili (Nagapare) befuht und leicht gewonnen, da hier der noch 
nicht lange verftorbene Jakob, Generalvicar des Gegenbiſchofs Simeon 
refidirt hatte, alfo feine perfönliche Anhänglichkeit für Georg zu über- 
winden war. Nicht fo ruhig ging e8 ab, als Menezes fich wieder 
nordwärtd wandte; in Mulunturutta und Diamper batte der Raja 
von Cochin auf Betrieb des Archidiakonus verboten, dem fremden 
Prälaten zu willfahren, und kam es darüber zu den allerheftigften 
Auftritten zwifchen dem Minifter des Raja's und dem Erzbiſchof. 
Der durch die drohende, heftige Sprache des Prälaten eingefhüchterte 
Minifter mußte öffentlich die gegebenen Inftructionen widerrufen und 
die Chriften zur Willfährigkeit ermahnen, aber in Narame, au 
Nharamel oder Nabamel genannt, die unter dem Namen Trepuns 
tara befannte Vorſtadt Coins, mollte auch die ſchmählich ange- 
rufene Gewalt der heibnifchen Obrigkeit nicht ausreichen. Die dor⸗ 
tige Gemeinde hatte fich eiblich verbunden, nicht vom Geſetz bes h. 
Thomas zu weichen unb für den Archidiakonus den letzten Bluts⸗ 
tropfen hinzugeben. Die Kirche war ficher verjchloffen, Niemand 
wollte den Fremden Lebensmittel verlaufen, und als die heidnifche 
Obrigkeit Miene machte Zwang anzuwenden, entfloh Groß und Klein. 
Bergebens wartete Menezes, einige Tage ſich nothdürftig mit Rab: 
rungsmitteln bebelfend, die Lage war für einen fo ftolzen Prälaten 
fehr ungewohnt, und er mußte fich entfchließen unverrichteter Sache 
nach dem nahen ort von Cochin aufzubreden. 

Da wurde ihm die Niederlage durch einen unerwarteten Brief 
des Archidiakonus verfüßt. Mit großer Beſtürzung hatte Diefer ver— 
nommen, daß Menezes damit umgebe, feinen abtrünnigen Better 
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Thomas Curia zum Ardidiafonus zu erheben, welcher aus Anga- 
male von böchft angejehenen Eltern ſtammte und daher leicht in bie: 
fer legten Burg der unabhängigen Kirche ber Thomaschriften fich 
einen Anhang verfchaffen fonnte, und ferner daß der König von 


Ccchin anfinge, durd des Erzbifchofs Drohungen ſich einſchüchtern 
‚ ju lafien. Dazu war ein Drohbrief des Menezes gelommen, worin 


ihn dieſer felerlichft vor Gottes Richterſtuhl citirte, wenn er länger 
ver 5. römifchen Kirche ſich widerſetze. Georg fahte diefe Form als 
eine Todesdrohung und entſchloß fi, nunmehr einzulenten. 
Menezes gratulirte ihm zum Anfang feiner Belehrung, doch 
müfle er, feine Aufrichtigkeit zu Documentiren, bevor an weitere Vers 
handlungen gedacht werden könne, folgende zehn Präliminarartikel 
edlih annehmen: 1) Abſchwörung der Irrthümer des Neftorius, des 
Diodor und Theodorus; 2) die Lehre des h. Thomas und des h. 
Petrus fei nicht verſchieden, fondern dasſelbe Evangelium Chriſti; 
3) feierliches Belenntnig zu der Glaubensformel, welche ihm von 
Goa bei feiner Beftallung zum Bicar nad) Abrahams Tode zuges 
ſandt fei; 4) Herausgabe aller fyrifchen Bücher, welche die früheren 
Biihöfe Hinterlafien hätten, und die er felbft beige, um fie zu cor- 
rigiren oder zu verbrennen; 5) Anerkennung des Papftes als Obers 
hauptes der ganzen Kirche, 6) Anathematifirung des babylonifchen 
Patriarchen als eines Schismatikers und Abbrechung jeglichen brief 
lien Verkehrs mit demſelben; 7) nur einen vom Papft und Erz⸗ 
Sicher von Goa ernannten Biſchof als rechtmäßig anzuerfennen; 8) 
Aneriennung des Erzbiſchofs von Goa als Oberhirten, bis. der Papft 
einen Bifchof ernannt habe; 9) allen Gemeinden fei durch Senb- 
ſchreiben zu befehlen, an einen vom Erzbifchof beftimmten Ort Kaſſa⸗ 
ndre und weltliche Procuratoren zu Verhandlungen von Glaubens: 
ſachen zu ſchicken, und die Befchläffe diefer Synode verpflichte fich 
der Archidiakonus anzunehmen; 10) ohne bewaffnete Macht habe er 
den Erzbischof auf einer Bifitationsreife zu begleiten. Binnen 20 
Lagen habe er fidh über Annahme diefer zehn Punkte zu entfcheiben. 
Nach Exrpedirung dieſes Briefes begab fid) Menezes nad) Cochin 
und feste es durch Preffion des portugiefifchen Gouverneurs durch, 
daß der Raja ihm einen feierlichen Beſuch machte und verſprach, ihm 
m allem zu Willen zu fein. Des Sieges gewiß konnte er nun nord⸗ 
wird nach Kranganur eilen, mit Hülfe der Iefuiten im nahen 
Baipicotta fire die entfcheidende Synode die legten Vorbereitungen zu 
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treffen und alles Nöthige vorzuarbeiten. Doc zunächſt erwarteten 
ihm dort politifche Gejchäfte, e8 galt den Raja von Cochin von einem 
Kriegszuge zurüdzubringen, den er wider der Portugiefen Willen 
und Interefje gegen einen Alliirten de8 Samorin von Galicut an: 
gefangen Hatte. Der Naja mußte fih fügen und ſich jogar ent: 
fließen, als ibm Menezes im einer perfönlihen Zuſammenkunft zu 
Kranganur in der heftigften Weife zufeßte und drohte, an Georg 
und den Fürften von Mangate, in deſſen Gebiet Georg ſich aufhielt, 
Schreiben zu erlafien, daß er ſich zum Erzbiſchof begebe und feine 
Unterwerfung anzeige, ohne daß ber Yürft von Mangate ihn ferner 
zurüdhalte. Georg hatte nämlich nach längerem Zögern ausweichend 
geantwortet, er wolle die zehn Punkte unterfchreiben, aber zunächſt 
hielten ihn noch wichtige Geſchäfte zurüd, die er mit dem Würften 
von Mangate zu ordnen babe. Darauf batte ihm Menezes Friſt 
gegeben bis zum nächſten Sabbath; habe er bis dahin nicht unters 
zeichnet und fi) unterworfen, fo werde er am Sonntag ercommuni- 
eirt und fein Better zum Archidiakonus erhoben werben. Kurz vor - 
jenem Sabbath war dann die Zufammentunft mit dem Naja von 
Cochin arrangirt, in welcher der Raja anfänglich noch Georg zu 
fügen verfuchte und hitzig erwiderte, nicht nur bis nädften Sab⸗ 
bath folle dem Archidiakonus Frift gegeben werden, fondern noch eine 
zweite Woche und noch einen dritten Sabbath. Ich will durchaus 
nicht warten, rief Menezes voll Grimm und Wuth, indem er fogar 
mit feinem Stab auf die Erde ftampfte und in weiteren Grobheiten 
fl$ erging. Der Raja, über ſolche Hitze und Grobheit erflauni, aut 
wertete gelinde und gefaßt: Es foll gefcheben, was Ihr verlangt, ee 
it auch mein ernftlicher Wille. Und diesmal that er nad feinem 
Wort und ohne geheime Gegenbefehle, nur mit der Einfchräntung, 
daß Georg darauf halten follte, daß hie weltliche Yurtsdiction über 
die Chriſten den Landesfürften verbliche. 

So Hatte der Archidiakonus nun feinen leuten Rüdhelt verloren. 
Er mußte froh fein, daß ihm nicht Kranganur, vor dem er wegen 
ber portugiefifchen Beſatzung Beſorgniß hatte, fondern Vaipicotta als 
Zuſammenkunftsort geftattet wurde und daß ihm auf feine Vorftellung, 
wenn er die zehn Punkte öffentlich unterfchriebe, fo fei er bei dem 
Unionswerk von keinem Gewicht mehr, die geheime Unterzeichnung 
nachgefſehen wurde; doch aud) dies nur vorläufig; ſobald bie öffent: 
lie Unterſchrift verlangt werbe, dürfe er ſich nicht weigern. Nur 
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Bandelte ea fi nur noch um Ort und Zeit der Synode. Angamale, 
die alte Bifchofsrefidenz, fand bei Menezes keine Gnade; fie lag zu 
fehr landeinwärts in dem Gebiet eines Fürften, auf den die Portu⸗ 
giefen keine ſolche Preifion üben Tonnten wie auf den Raja von 
Cochin, und die Gemeinde war zu fehr antirömifch gefinnt, fo wurde 
das durd alte Traditionen ehrwürdige Diamper, deſſen Gemeinde 
ſchon für Rom gewonnen war, als Sig ber Synode beftimmt, und 
mochte auch wohl die Nähe der portugiefiihen Garnifon in Codin 
bei ber Wahl mit ins Gewicht fallen. Dorthin wurde nun auf den 
20. Juni 1599 als den dritten Sonntag nad) Pfingften durch ges 
meinfame Schreiben des Erzbifchofs und des Arhidiatonus eine all- 
gemeine Synode berufen, zu welcher alle Kaffanare und vier welt 
liche Abgeordnete jeber Kirche erfcheinen follten. Das Einberufungs- 
fhreiben datirte vom 11. Mai. Die Zwifchenzeit wurde von Menezes 
noch gehörig ausgenutzt. Noch einmal wurben Boten dur alle 
Gemeinden geſchickt, auf Trinitatis folle in Parur abermals eine 
Drdination gehalten werden, die Candidaten möchten fi) dazu ein- 
finden. Es kamen 50, Sage fünfzig, und alle fünfzig murben 
sedinirt und fhwuren Rom Treue. Dank diefer dreifachen Ordi—⸗ 
nation gebot Menezes ſchon über etwa Zweidrittel der geiftlichen 
Stimmen und von ben älteren Kaffanaren hatte er ſchon lange bald 
biefen, bald jenen durch bejondere Gefälligkeiten ober Gefchente an 
ſich gefeflelt, wie 3. B. des verftorbenen Biſchofs Dar Abraham 
zächfter Freund durch ein Kreuz mit Diamanten gewonnen ward.) 
68 wurde immer evidenter, daß die Synode nicht zum Berathen, 
fondern zum Iafagen und Genchmigen völlig fertiggeftellter Vorlagen 
zuſammentreten folle. Nach den neueften kirchenpolitifchen Erfahrungen, 
we man ſich im Boraus die Majorität auf Synoden fihert, um 
bie Borlsgen durchzujagen, kann man ſich auch die fonft übliche fitts 
be Entrüftung fparen. Es ift hüben wie drüben. Genug, Menezes 


1) Die Abſicht wird von den römiſchen Hiftcrifern offen und ohne Bedenken 
eugefiauden: „Ces cincquante auec les aultres quwil auoit ordonns les 
sutres fois, faisoit un nambre bon et notable, desquels a bon droit il 
puuoit a’asseurer, qu’ilz seroyent de son party et leur peres et parentz 
aussi A ceux cy se joignirent plusieurs Cassanores, qui venoyent tous 
leg jours et d’heure a autre vers le Seigneur Archeuesque pour leur 
propres affaires et entre tant le Seigneur Archeuesque les gaignoit et 
les expedioit et renuoyoit satisfaitz.“ Glen p. 28687. 
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war der Abftimmungsmafchine fo fiher, daß er Tag und Nacht an 
den Synodaldecreten arbeitete auf Grund ber Wahrnehmungen, welde 
er gemacht hatte, und Batte er neben fih an Franciscus Roz und 
den übrigen Jeſuiten, namentlich auch an Georg de Eaftro, feinem 
fteten Begleiter durch Malabar, gründlihe Kenner des fyrifchen 
Kirchenweſens, und was er fo ausgearbeitet und Wort für Wort 
eigenhändig niedergefchrieben hatte, ließ er dann unter Aufficht von 
Roz von Eingebornen ins Malajalin übertragen. Bei dem großen 
Umfang der Decrete, welche auch große Umfiht und Bertrautheit be 
funden, war dies feine geringe Arbeit, doch konnte er fchon zehn Tage 
vor dem feftgefegten Termin mit feinem Beichtvater und Orbens: 
bruber P. Blaife de St. Maria, mit ſechs Sefuiten, vielen Kaſſa— 
naren und Chamazen oder Dialonen und einer großen Zahl anges 
jehener Chriften nad) Diamper als dem Schauplag feiner Triumphe 
aufbrechen. 


b. Die Synode und die Synodaldecrete, 


Diamper, oder genauer UÜbiampärür, zwei Stunden von Cochin 
gelegen, ift gegenwärtig Yein bedeutender Ort, wahrfcheinlich war er 
. zu jener Zeit noch bedeutender, ober e8 müßten befondere Gebäude 
für die Aufnahme der Synodalen errichtet geweien fein. Die Wahl 
des Ortes ift jedenfalls ein Beweis, daß bie Tradition, welche Diam- 
per zum alten Königsfig macht, damals noch recht lebendig gewefen 
fein muß. Hierhin eilten nun in der Mitte des Monfums, in einer 
Zeit, da fonft das Reifen füft für unmöglich gehalten wird, die 
Deputirten der Chriftengemeinden: man zählte 153 Kaflanare und 
660 ad hoc ermählte Procuratoren des Laienſtandes — die Bers 
tretung des Laienftandes, zumal in folder Proportion, erflärt fidh 
daraus, daß außer den Glaubensfachen aud) viele weltliche Ange 
legenheiten zu ordnen waren —, außerdem nod viele portugieftfche 
Geiftlihe und Laien, darunter den Gouverneur von Codin und 
viele Säfte. Die alte Kirche, im welcher die Verhandlungen ftatt- 
fanden, fteht nod) heute, und da fie nicht von befonder® großen Dis 
menftonen ift, muß fie bis auf den legten Plat gedrängt voll geweſen 
fein. Uebrigens verftand Menezes trog modernen Sirchenregimenten 
die Kunft, nur eine kurze Verhandlungszeit zu gewähren, fo daß Die 
Synodalen wenigftens nicht lange ſich zu drängen brauditen. Die 
am 20. Yuni eröffnete Synode konnte ſchon nah acht Tagen am 
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28. Juni wegen erfchöpfter Tagesordnung geſchloſſen werden, und 
nun muß man das Penfum lefen, welches in diefer kurzen Zeit ver⸗ 
arbeitet wurde. In der großen Ouartausgabe von Raulinus füllt 
die Publication der Synobaldecrete 220 Seiten. Sie find m 9 
Acionen oder Seffionen getheilt, von denen die beiden eriten bie 
wihtigen und entfcheidenden Präliminarien enthalten. Die zahlreichen 


Decrete von der 3. bis 9. Action zeugen von einer ganz aufßerorbent- 


lihen Sachkenntniß und Sorgfalt und find deshalb von unfchäßs 
barem Werth für die Gedichte der Thomaschriften. Da fie aber 


außer in der lateinifhen Ausgabe von Raulinus, aud in’ der eng- 
liſchen Ueberfegung von Gedde und Hough leicht zugänglich find, 





und du aud La Croze niht nur umfangreiche Excerpte gegeben, 
iondern auch eingehende Erörterungen beigefügt hat, fo fünnen wir 
in unferer Befprehung uns fürzer faflen. 

Menezes brachte, wie fchon angebeutet feine Decrete fertig mit, 
ſowohl lateiniſch als in malabarifcher Ueberfegung, und es findet ſich 
in den Verhandlungen faum eine Andeutung, daß auch nur Worte 
geändert worden find. Das einzige Zugeftändniß, welches die einge 
bornen Chriſten erlangten, war die Verſchiebung einer ihnen unan⸗ 
genehmen Tagesordnung, der neftorianifchen Irrthümer, auf ben 
Vohannistag, an welchem wegen des auswärts zu feiernden Feſtes 
feine portugiefifchen Zuhörer zu erwarten waren, aber nichts beftos 
weniger behielten bie alfo fpäter behandelten Fragen die Nummer 


des biſchöflichen Manufcripts- und laufen bis heute als Actio UI, 


während fie an fechöter Stelle verhandelt wurden. 

Und eben weil Menezes entſchloſſen war, fi) nichts in fein 
Concept Hineincorrigiren zu laflen, traf er zehn Tage vor dem feft- 
gelegten Datum .mit feinen Gefolge ein, um rechtzeitig das Unter 
miniven beginnen zu können. Die Decrete wurben in dieſen Vor⸗ 


bereitungstagen in Gegenwart des Archidiakonus von Menezes einer 
Junta von adıt der voffsthümlichften Kaſſanare vorgelegt, welche bei 





Beratdung gemifchter Gegenftände noch vier der angefeheniten Laien- 


teprälentanten beizogen. Es gelang dem Vorfigenden, feine Decrete 


wider alle Vorwürfe aus der Schrift zu vertheibigen, doch wenn es 
inbifferente Sitten und Gebräude betraf, foll er nad) Gouvea nod) 
Correcturen vorgenommen haben. Es war ein nicht geringes Res 
fultat diefer geheimen Commilfionsberathungen, daß bie Decrete, ob 
mit oder ohne indifferente Correcturen, der Synode als ein gemein- 
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fames Elaborat ˖ hingeftellt werden konnten und die Commiſſare bie 
Decrete vertheidigten, als wären fie die Autoren.!) | 

So war der Eröffnungstag der Synode, ein Sonntag, beram 
gekommen; nach einer feierlichen Meile wurden an biefem erften Tage 
einige wichtige Präliminarien geordnet: es wurde verboten, daß irgend 
ein Glied der Synode während der Verhandlungen abreife, nicht har 
folle die Abreife geftattet fein, als bis alle Anwejenden die gefaßten 
Synodalbeſchlüſſe eigenhändig unterzeichnet hätten. Ferner wurden 
für die Dauer der Synobe alle privaten Zufammenkünfte und ge 
heimen Discuffionen der öffentlich behandelten Fragen bei Strafe der 
Ercommunication unterfagt. Als Dolmeifcher wurde erwählt und 
vereidigt der Kaflanar Jakobus von Pallurte, aber die Jeſuiten 
Franciscus Roz und Antonius Toscanus, als des Malabariſchen 
wohl kundig, wurden ihm zur Eontrolle beigeorbnet. 

In der zweiten Seffion am Montage forderte Menezes 
von allen Xheilnehmern ein eidliches Glaubensbekenntniß. Zuerſt 
legte er felbft feine Mitra ab, Iniete nieder, nahm das Evangelien⸗ 
buch und ein Erucifir und legte ein ausführliches Glaubensbekenntniß 
ab, wie es in der Bulle Pius IV. vom Jahre 1564 enthalten if, 
aber mit einigen Zuſätzen, welche fich jpeciell gegen bie Dogmen und 
Anfchauungen der forifchen Chriſten Malabars richteten. So wird 
ein Fegfeuer befannt und ein directes Eingehen der Seelen, welche 
nach der Zaufe nicht gefündigt haben, in den Himmel, gegenüber der 
Irrlehre von einem irbifchen Paradied für die Guten bis zum Ge 
rihtstage und der Behauptung, daß bis zum Gerichtätage die Stre- 
fen nur im Vorherwiſſen ber Fünftigen Dualen beflünden. Die 
Heiligen feien zu verehrten und anzurufen, weil fie für uns zu Gott 





ı) „Afin que quand il les faudroit publier, il m’y euat que doubster: 
et si par aduenture aucun doubte se presentoit, les Cassanores de la 
consultation satisfissent y apportant ce qu’auoit este entre eux pro- 
pose et determine. Quand on traictoit des moeurs et coustumes, quatre 
vieillars des plus graues et plus notables de la Serra, y estoient aussi 
appellez pour bien peser auec eux les affaires, affın aussi qu’iceux beil- 
lassent les motifs en la congregation, pourquoy on abrogeoit une telle 
coustume, ou on mettoit sus un autre. Tout cecy fut de grand poids 
et proufit, pour celebrer le Synode avec quietude: car quant il y esche- 
oit aucun doubte ou difficulte, ceuxcy les vuidoyent, leurs persuadoyent 
et donnoient satisfaction, comme aucteurs de ces decretz mesmee.“ 
Glen p. 318, 
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beten, ihre Leiber und Reliquien ſeien zu verehren. Bilder Chriſti, 
Mariä und der Heiligen ſolle man haben und verehren. Maria, 
weldhe ohne Schmerzen geboren Bat und vor, in und nad) der Ge: 
beart Jungfrau geblieben, ift Mutter Gottes zu nennen. Die rö- 
mifche Kirche ift aller Mutter und Lehrerin; wer ihr nicht folgt, ift 
ein Häretiker. Es wird daher dem Papft als Nachfolger Petri Ge 
horſam gefchworen und allen Beichlüffen der allgemeinen Concilien, 
einfchlieglich des ZTridentinums, zugeftiimmt. Neftorius, Theodorus 
von Mopfuefte nnd Dioborus von Tarſen mit all ihren Anhängern 


werden verdammt nnd verworfen, Hingegen die Beſchlüſſe des Ephe⸗ 


finifchen Concils angenommen und Eyrill von Alerandrien heilig und 
felig gepriefen. Den Beſchluß machte die feierliche Verpflichtung, nur 
ven Rom gefandte und ernannte Bifchöfe anzunehmen, mit dem 


Babyloniſchen Patriarchen als neftorianifchem Häretiker Teine Ver- 


Bindung zu unterhalten, ihm nicht zu gehorchen, fondern ihn als 
Berdammten und außerhalb des Heils Stehenden ju verwerfen. 
Bei diefen harten Ausdrüden ging ein Murren durch die Vers 
ſammlung, man babe überhaupt kein neues Glaubensbelenntniß nö« 
thig, das könne ja fcheinen, als feien fie bisher feine Chriften geweſen. 
Schon am erften Tage war im Geheimen von vielen Kaffanaren ge 


murrt und geflagt, daß man fie fo gewaltiam vom Patriarchen zu 
Babylon trenne, dem fie fo lange und mit Recht unterthänig ges 
weſen. Es war zu fpät und die Schlinge ſchon allen über ben 


Kopf geworfen, Menezes machte einige Redensarten und wies auf 
fein eignes Beifpiel bin, und Archidiakonus Georg wiederholte das 
gleiche Bekenntniß, darnach las e8 der Dolmetfcher laut und langfam 


ber, und die Berfammlung mußte Inieend Wort für Wort nad 


ſprechen, dann Hatten alle, auch die Laien, einzeln beranzutreten, das 
Belenntniß zu befhwören und ein Formular darüber zu unter 
ſchreiben. Während dies gefchah, ſammelte ein reicher und ange 
ſchener Kafjanar in der Vorhalle viele um fi, und es entftand 
Tamult und Lärm. Cr wollte bie Eivesleiftung unterbrechen und 
gebrauchte al8ı Vorwand, wenn die Thomaschriſten unter den Papft 
und die portugiefifchen Bifchöfe kommen follten, fo müßte der König 
von Portugal fie auch in Schuß nehmen und von bem Tribut an 
die heidniſchen Könige befreien, befonder8 von einer Erbſchaftsabgabe, 
die Rürzlich der König von Cochin eingeführt hatte und andre Fürften 
nach feinem Beiſpiel einzuführen ftrebten. Menezes nahm aber fofort 


% 
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den Vorwand und verſprach, nad) Beendigung der Beeidigung Die 
Sache vorzunehmen und dem Uebelſtand abzubelfen, und fo leiftete 
auch diefer Kaflanar mit feinen mehr als 70 Anhängern den Eid. 
Daß auch beſchloſſen wurde, von den abwejenden Prieftern und nie 
dern Kirchendienern, desgleichen künftig von allen Prieftercandidaten 
Eid und Unterfchrift zu fordern, war eine felbftverftändliche Folge. 
Für ſolches Opfer der Veberzeugung hatte der diplomatijche Prälat 
aud) fogleich den äußern Lohn bereit. Der anweſende portugieftiche 
Gouverneur von Cochin warf fich ihm zu Füßen und verfpracdh feier: 
lichſt Schug und Hülfe, erklärte feinen König zum Schutzherrn ber 
Thomaschriften, jedoch vorbehaltlich der Rechte der Landesfürften, ja 
er verfaßte hierüber ein förmliches Document für das bifchöfliche Archiv 
in Angamale. Daß der mächtige, auch durch fein Alter ehrwürdige 
Beamte vor dem Prälaten Iniete, vermehrte defien Anfehn gewaltig. 
Um nad) feiner Seite anzuftoßen, verfiherte Menezes nach der 
Sitzung dem erften Minifter von Cochin, der für die Rechte feines 
Herrn fürdtete, es bandle ſich bei allem nur um Glaubensartikel. 
Man fieht, an Gewandtheit und Diplomatie Tieß es biefer Prälat 
nicht fehlen. Er konnte fih am Ubend fagen, daß er mit dieſer 
zweiten Seſſion die Campagne gewonnen habe. 

Am Morgen des dritten Tages wurden, mit Verfchiebung ber 
eigentlichen Tagesordnung wie fehon erwähnt, zwanzig ‘Decrete über 
die Taufe verlefn. Man brauchte vier Stunden dazu, weil immer 
und immer wieder Bedenken geäußert wurden, die zu bejeitigen waren. 
Befonders unterftügten hierbei den Menezes ſechs alte angeſehene 
Laien-Deputirte, die er an ſich gefeflelt hatte, darüber wurden Die 
Kaſſanare aufgeregt und Hagten, es zieme fich nicht, daß Laien auf 
einer Synode das erfte Wort führten. Menezes geftand Dies zu, 
aber wußte doch auch die Laien zu vertheidigen, bie ihm noch weſent⸗ 
liche Dienfte leifteten und deshalb fpäter mit befondern Ehrenrechten 
begnabigt wurden. Die Mißvergnügten gaben fich einen Handfchlag, 
in öffentlicher Synode zu erklären, daß fie alle Decrete verwürfen 
und dem Patriarhen von Babylon treu blieben, aber obwohl fie ſich 
berausfordernd aufgeftellt hatten, immer entfiel ihnen wieder der Muth, 
bis fie nach zwei Tagen darin den Finger Gottes fahen und fi 
demütbigten. 

Die zwanzig Taufdecrete geben uns manden Aufſchluß 
über Gebräude und Mifbräuche. Verboten wurde die Taufformel, 
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deren einige Kaflanare ſich bebienten: Baptizatus est et perfectus 
est N. in nomine Patris, Amen; in nomine Filii,, Amen; in. no- 
mine Spiritus Sancti, Amen. Kein Geringerer als Affemanni !) 
bat darauf aufmerffam gemacht, daß dies vielmehr die Ankündigungs- 
formel der vollendeten Taufe gewefen fei. Ebenfo wurde verboten 
die Formel: Baptizatur servus Christi in nomine Patris, Amen 
etc. So bedenklich erfchienen dieſe Formeln und das dreifache Amen, 
welches doch der Sitte des dreimaligen Untertauchens entfprungen ift, 
den abendländifchen Kritifern, daß eine Unterfudung aller Taufen 
angeordnet wurde, und nicht wenige bei der auf die Synode folgen- 
den Bifitation heimlich noch einmal getauft wurden. 

| In Familien, die weit von einer Kirche unter ganz heibnifcher 
. Umgebung oder abgefchlofjen lebten, war die Taufe öfter unterlaffen, 
und da die Herangewacjfenen ſich jhämten Dies einzugeitehen, fo 
nahmen fie, obwohl ungetauft, das h. Abendmahl. Dies wird ftrengs 
ſtens gerügt, genaue Nachforſchung angeordnet und erlaubt, zur Er- 
ſparung jeglicher Beſchämung, folche Perfonen geheim zu taufen. 
Ueberhaupt war das Aufjchieben der’ Taufe fehr Häufig, nicht nur 
Monate, nein Jahre lang blieben Kinder ungetauft, hinkunftig foll 
die Taufe innerhalb acht Tagen vollzogen werben und nur bei ganz 
Übgelegenen wird bis zum 20. Tage Frift gegeben. Wer über einen 
Monat wartet, ift aus der Kirche auszufcliehen, Priefter dürfen fein 
Haus nicht betreten und der Eafturi (Ausgangsjegen) ift ihm nicht 
zu ertbeilen. Die Kinder von Ercommunicirten waren bisher nicht 
getauft, felbft nicht in Todesgefahr, das fol geändert werden. Im 
Zodesgefahr find alle Anweſenden verpflichtet die Nothtaufe zu er 
teilen. Beſonders follen hriftliche Hebammen angeftellt werben, 
zumal die heibnifchen und noch mehr die muhammebanifchen mit ven 
Rengebornen fo viele abergläubifche Gebräuche vernehmen, und follen 
Unterricht über die Notbtaufe erhalten. Kein Chrift dürfe ungetaufte 
Sclaven haben; die im jugendlichen Alter ftehenben feien fogleich zu 
tanfen, die älteren nicht mit Gewalt, aber durch wiederholte Mab- 
mungen dazu zu bringen. Chriftliche Sclaven dürfen nur an Chriften 
berfauft werben, ja aud) ungetaufte find nie an Juden, Muhamme⸗ 
daner ober Heiden zu verlaufen. Die Heiden pflegen an unglüdlichen 
Tageh geborene Kinder auszuſetzen, ſolche Kinder find mit Fleiß 





1) Bibl. Or. III. P. IL p. 401. 
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aufzufuchen, zu pflegen und zu taufen; wenn Keiner fid) bereit findet, 
auf Koften der Kirche; ebenfo follen Findlinge an ben Kirchthüren 
behandelt werden, wenn nicht Deutlich die vorbergegangene Taufe zu 
erweiſen ift. 

Bom Heidenthum Vebertretende erwachfenen Alters follen orbents 
lihen Borunterricht empfangen und zum mindeften Glauben, Bater 
Unfer, Ave Maria, die Gebote und das Kreuzichlagen lernen. Bisher 
jet dies fehr vernadhläffigt, ja e8 war zur Kenntniß der Synobe 
gelommen, daß eine große Zahl Ungläubiger, die unter den Chriften 
wohnten, ſchon lange nad) der Taufe verlangt hatten, aber weder 
einen Priefter, noch einen andern Chriſten fanden, der fi ihrer an⸗ 
genommen hätte. Da bisher bei der Taufe entweber gar fein Del, 
ober gemöhnliches Kokosöl und zwar ungemweihtes, gebraucht war, fe 
wird dies abgeftellt, und überhaupt die ganze römifche Tauforbnung, 
einſchließlich des Eroreismus,!) eingeführt, auch gerfigt, daß die 
Priefter bisher bei Taufen ihre täglichen, gewöhnlichen Kleider ge 
tragen bätten. Unbelannt war den Thomaschriften das Patheninftitut 
und ſelbſtverſtändlich auch die daraus refultirende geiftliche Verwandt: 
haft, kunftig ſoll es Pathen geben, aber nicht über zwei. Getadelt 
wird ber fo fehr beliebte Gebrauch altteftamentlicher Namen, die 
häufigeren Abraham, Jakob, Zacharias werben auch ferner geftattet, 
der Name Jeſus aber ftreng verboten und die ihn tragen, Haben 
einen andern Namen anzunehmen, Hingegen in allen andern Tällen 
ift das Abgehen vom Taufnamen und Beilegung eines andern Na⸗ 
mens, der dann zum gewöhnlichen wird, ungeziemend. Diefer Mike 
brauch kam oft vor. Specififch beibnifche Namen find zu meiben. 
©etadelt werden die häufigen Rangftreitigleiten, wenn mehrere Kinder 
zugleich zur Taufe gebracht werden. Die Annahme irgend welder 








ı) Ass. Bibl. Or. III. P. II. p. 256 wird von den Neftorianern gejagt: 
Negant peccatum originale asseruntque Adamum quidem et Evam mor- 
tales a Deo creatos fuisse, nec quemquam posterorum sua praevari- 
catione laesisse, sed sibi tantum nocuisse adeoque homines voluntate, 
non natura peccare, nec infantes et potissimum natos ex parentibus 
Christianis ullo peccato contaminatos esse. Daher giebt e8 eine Firdliche 
Ordnung für das Begräbniß ungetaufter junger Kinder. Exorciemus und and 
Abrennntigtion wird bei Kindern fortgelaffen, aber bei der Taufe Ermwarsjener 
angewandt. Die, welche Kinder ungetauft ſterben laſſen, Haben aber 50 Zage 
zu falten. Andere neftorianiihe Schriftfteller geben zu, daß alle Menſchen wegen 
der Sünde der erften Menſchen Kinder des Zorns ſeien. 
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Gebühren oder Geſchenke für die Laufe wird als Simonie gebrand- 
markt. Zauffteine find anzuſchaffen und an einem geziemenden Platz 
in einer Ede der Kirche aufzuftellen, desgleichen eherne oder fupferne 
Taufbecken, damit nicht ferner beliebige Gefäße genommen werben. 
Bei allen Kirchen find Taufregiſter anzulegen, die man aud) bisher 
nicht gefannt, weshalb es ſchwer hielt bei Ehen und Ordinationen 
da8 Alter genau zu mifjen. 

Man follte meinen, für vier Bormittagsftunden fei die Durch— 
fprehung und Annahme diefer zwanzig Taufdecrete eine ſtarke Auf- 
gabe gewejen. In den Nachmittagsftunden, in welchen nur drei 
Decrete über die Confirmation fammt einer Vorerinnerung verlefen 
wurden, ging e8 denn auch langfamer, da von diefem Sacrament 
bei den Thomaschriſten bisher jegliche Kunde gefehlt hatte und bei 
der erften Bifitation über dieſe Ceremonie ganze Ortfchaften in Auf: 
ruhr gerathen waren, indem fie befonders den Badenftreich für ent- 
ehrend hielten. Den römischen Schriftftellern ift es ſehr angelegen, 
die Zeugniß von dem Unbelanntjein der Confirmation wie auch ber 
Weihung bes Oels und der legten Delung zu entkräften, die Confir- 
mation werde allerdings, aber nur in unmittelbarem Anfchluß an bie 
Zaufe und von einem einfachen Presbyter ertheilt.!) Die Streitfrage möge 


ı) Codex Liturgicus ecclesiae universae, von Joseph Aloysius Asse- 
manus, III. p. 136 fj. unterftüßt die Behauptung feines durch öftere Citate 
ang befaunten Oheims, daß die Confirmation unmittelbar der Zaufe folge. Er 
giebt dort die ſyriſche Confirmationsordnung der Neftorianer und Malabaren und 
p. 146 ff. die jakobitishe Confirmationsordnung. Die ſyriſche Taufordnung der 
Ralabaren findet fih im Codex liturgicus II, 216 ff., aber da er fi bie 
Nalabaren noch als Neftorianer dent, darf fie nicht als die in der Gegenwart 
gültige betrachtet werden. Die römiſchen Schriftfteller find überhaupt auf Me- 
nezes und feine Theologie fehr fchlecht zu iprehen. Benaudot, Liturgiarum 
Orientalium Collectio. Parisiis 1715, ſchreibt II, 571 über die falfhe Be- 
ertheilung der alten Liturgieen: — — Idem prope observatur in duabus 
aliis Liturgiis, cum vix quidquam ad Nestorianae haereseos commen- 
dationem in illis legatur. Illud sane animadvertissent Diamperenses 
censores, si vel levem Orientalium rerum notitiam habuissent, qua eos 
carnisse ubique manifestum est. Sie hätten vieles ausgemerzt, was der 
Bapft andernorts 3. B. den Maroniten erlaubt, hätten unnüter Weife viele | 
timishe Ceremonieen eingeführt, und fo no viele Invectiven. Desgleichen 
dringt der ältere Aſſemanni der NReprimanden nicht wenige. La Croze citirt 
P. Simon Histor. Crit. Fidei orientalium p. 113, welder behauptet, Menezes 
betrüge fi, wenn er vorgebe, die Thomaschriſten hätten Firmung und lebte 
Delung anch nicht dem Namen nad gelaunt. Wir follten meinen, die Kenntniß 
des Thatbeftandes jei Menezes und den Jeſuiten nicht abzufprechen. 

Germann, Thomaschriften. 26 
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bier unerörtert bleiben. Am Bormittag des 23. Juni, einem Mitt: 
woch, paffirten die Leſung 9 Decrete über die Eudhariftie und 15 
über die Meffe, fo daß am Abend deſſelben Tages noch eine Seffion 
gehalten werden konnte, in welcher 15 Decrete über die Beichte und 
3 über die legte Delung angenommen wurden. Nachdem die römifche 
Zransfubftantiation gelehrt, Die Spendung unter Einer Geftalt und 
die eier des Fronleichnamsfeites angeordnet worden, wirb verorbnet, 
daß jeder erwachfene Chrift mindeftens einmal in der Baffions- und 
Ofterzeit das Abendmahl empfange, öffentlichen Sündern aber, die 
mit Concubinen oder fern von ihren Gattinnen lebten, fei es zu ver: 
fagen. Darin ſcheint man vorher ſehr nachfichtig geweſen zu fein. Ferner 
muß nicht nur das Faſten vor dem Sacramentögenuß eingefchärft 
werden, fondern auch der Empfang des Abendmahls als Wegzehrung von 
Sterbenden erfordert eine weitläuftige Wuseinanberfegung, war alfo 
unbelannt, und fcheint der Genuß im Haufe anftößig befunden zu 
fein, denn mit größter Sorgfalt ſoll darauf geachtet werben, daß bie 
Kranten, fo lange e8 ihre Kräfte geftatten, in die Kirchen getragen 
werden, weshalb die Kirchkaſſen fofort geeignete Sänften zu befchaffen 
haben. Große Arbeit fcheint bie Burification der ſyriſchen Litur: 
gieen gemacht zu haben, eigentlich follten alle chaldäiſchen Ritualia 
und Miffalia ins Teuer geworfen werden, aber dann bätte man eben 
feine zum Gebrauch übrig behalten. Nach den zahlreich gemachten, 
wörtlich angegebenen Correcturen könnte recht wohl die urfprünglide 
Liturgie bergeftellt werden. Dort gab e8 an dem Wortlaut der Ein- 
jeßungsworte auszufegen, bier mußte der Papſt flatt des Patriarchen 
von Babylon, ftatt der Heiligen Neftorius, Diodorus, Theodorus, 
Ephräm, Abraham, Narcifius die römifhen Cyrill, Athanafius, Ba- 
ſilius, Ephräm, Auguftinus, Leo Gregorius fubftituirt werden. Im 
Nicänum find die fehlenden Worte: „Gott von Gott, Licht vom 
Licht, wahren Gott vom wahren Gott“ einzufchalten, und der 
Sohn ift nit mit dem fyrifchen Ausdruck für Filius essen- 
tiae Patris, fondern Consubstantialis Patris zu nennen. Die 
Meflen, welche nad) Neftorius, Theoborus und Diodorus benannt 
find und an beftinmten Tagen gebrauht wurten, follen als 
grundhäretiih) aus den Miffalien berausgefchnitten und verbrannt 
werden. Franciscus Roz fol möglichſt bald bie Missa Romana 
ins Syriſche überfegen und eine purificirte Ausgabe ber bisher üb: 
lichen fyrifchen Mefje veranftalten, in der Diöcefe ſoll das Syriſche 
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als Kirchenſprache ferner gelten. — Zur Bereitung der Hoſtien ſind 
Formen anzuſchaffen; es iſt beim Backen nur Weizenmehl zu nehmen, un⸗ 
ter welches nichts, auch nichts von gewöhnlichem Brot gemiſcht werben 
barf. Der Wein ift forgfam aufzubewahren und foll jtets aus Por- 
tugal beforgt werden, da bisher in manden Kirchen Monate lang 
aus Mangel an Wein keine Meſſe gehalten werben konnte, und in 
anderen Wein aus getrodneten Trauben gepreßt ober auch einhei⸗ 
miſcher Wein (Palmmein?) genommen war. Für den Altar jeder 
Kirche wirb eine Steinplatte geweiht, bisher waren die Altäre von 
Holz geweſen. Abendmahlskelche dürfen nur aus Gold, Silber, 
Kupfer oder Zinn fein. Für das Meffelefen der Priefter muß jede 
Kirche geweihte Kleider befigen. Während der Meſſe, deren regel: 
mäßiger Beſuch ſtreng eingefchärft wird, dürfen heidniſche Muſikanten 
oder andre Ungläubige nicht zugegen fein, und ift befondere Furſorge 
zu treffen, daß fie nicht durch Fenſter oder Thüren Blide in bie 
Kirche werfen. Den. Beſchluß macht eine Belehrung über Seelen⸗ 
meſſen für Berfiorbene, an welche in diefem Bisthum keinerlei Er- 
innerung mehr beſtehe. Statt der üblichen Trauermablzeiten für die 
Hinterbliebenen und geladene Gäfte follen Spenden an bie Armen 
eingeführt werben, befonbers aber fol Jeder in feinem Teftament 
Gelb für Seelenmeffen ausfegen und wenn ein Reicherer dies vers 
abſäumt Habe, fo folle vor Theilung der Erbichaft ein beftimmter 
Procentfag Hierzu vorweg genommen werden.!) Und das beftimmt 
derfelbe Prälat, der Gebühren für Taufe und Orbination nicht mühe 
wird al8 Simonie zu brandmarken und zu verpönen. 

Aus ber Abendſeſſion über vie Beichte und legte Delung 
ft für die Gebräuche der Thomaschriften wenig zu ſchöpfen, da aufs 
Larfte gefagt wird, daß fie Tobfeinde der Obrenbeichte waren und 
uch von der legten Delung nichts wußten. Nach dem elften Beicht⸗ 
decret?) wurde die Ercommunication bisher aud) um fehr geringfügiger 
2) „Itaque ut praesens decretum quoad Missas effectum sortiri pos- 
sit, praecipit ipsa Synodus, ut pro defunctis, qui nullum Missarum nu- 
merum reliquerint pro semetipsis, dum eorum facultates sint ultra bis 
mille Fanones e toto asse hacreditario, antequam ad haeredes perveniat, 
extrahatur summa ad quinque Missarum pro Animabus ipsorum cele- 
brationem sufficiens, quae ceteris emolumentis adjuncta, apud Oecono- 
mum Ecclesiae deponatur.“ Raulinus 1. c. p. 161. 

ı) „Integra peccatorum omnium Sacramentalis confessio non fuit 
sdhuc ita in usu in hoc Episcopatu, ut qui ad ne 
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Dinge willen verhängt, und in gewilfen Fällen wurde fie nie, aud) 
in der Todesſtunde nicht, zurüdgenommen troß bezeugter Reue. In 
Anbetracht jedod daß es unter dem Regiment der heidnifchen Könige 
eine andre Strafe als Excommunication nicht giebt, Tann bei ge 
wiſſen fchweren Verbrechen wie Morb oder den eremonieen des 
Zuliconu oder Taliconum (mohl beidnifche Hochzeitsgebräuche beim 
Umbängen des Tali, des Abzeichens verheiratheter Frauen), auch wenn 
die Losfprechung erfolgt ift, doch die äußere Kirchliche Gemeinfchaft 
und peciell der Caſturi d. i. die fegnende Begrüßung des Einzelnen 
beim Ausgang aus der Kirche noch länger verjagt werden. 

Unter diefen Verhandlungen war der Sohannistag herangekommen, 
welchen die Portugiefen in der Iohannisfirche des zwei Meilen ent- 
fernten jüdlichen Barur feiern wollten, und während ihrer Abweſen⸗ 
heit wurden nun bie eigentlich für die dritte Seſſion beflimmt 
gemwejenen Lehren und Gebräuche abgehandelt. Es war eine harte 
Arbeit von früheften Morgen bis zum fpäten Abend, und aus den 
Decreten dieſes Tages erfahren wir Mandherlei über Glaubenslehren, 
Schriften und Gebräuche der Thomaschriſten. Bei dem in 14 Ka— 
piteln zujfammengefaßten Glaubensabriß des 1. Decretö wollen 
wir nicht verweilen, um den Notizen über Corruptionen der h. Schrift 
und die mandherlei neftorianifchen Schriften größere Aufmerkſamkeit 
ſchenken zu können. Zunächſt war nöthig, die gefammten von der 
römifchen Kirche als kanoniſch anerlannten biblifchen Bücher auf 
zuzählen, da von dieſen in den ſyriſchen Manufcripten der malaba- 
rifchen Kirche gänzlich fehlten Efther, Tobias, Weisheit, 2. Petri, 
2. und 3. Iohannis, der Brief Judä und die Apolalypfe.e Im 
Anfang des 8. Kapiteld des Evangeliums Johannis fehlte die Er- 
zäblung von der Ehebredherin, 1 Joh. 5 die Stelle von den brei 
Zeugen, Luc. 10 wurden nit 72, fondern 70 Jünger ausgefandt, 
Matth. 6 ftand der dorologifche Schluß des Bater Unfers. 1 Soh. 
4, 3 fanden ſich nicht die Worte der Vulgata: Omnis Spiritus, 


ad hanc usque diem accesserunt, putaverint se annuae confessionis prae- 
cepto astringi, imo plurimi ab ea se prorsus abstinuerint. — Defectus 
vero hic ortum habuit ab eorum tcemporum iniquitate; regebatur enim 
Ecclesia haec a Schismaticis Chaldaeis, haereticis Nestorianis, juratis 
hujus Sacramenti hostibus.“ Raul. p. 166. „Cum hactenus in hoc 
episcopatu nullus fuerit usus Sacramenti Extremae unctionis, immo ex 
ignoratione Catholicae doctrinae, nulla de eo ejusque effectu et efficacia 
nec de ipsius institutione notitia habita fuit etc.“ Raul. p. 177. 
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qui solvit Jesum, ex Deo non est; AG. 20, 28 war „zu meiden 
die Gemeinde Gottes, welche er mit feinem eignen Blut erworben 
bat;" geändert in „die Gemeinde Chrifti, welche er mit feinem eignen 
Blut erworben hat;“ 1Joh. 3, 16 hieß es nicht „Hierin haben wir 
erfannt die Liebe Gottes, daß er fein Leben für und gegeben hat“, 
fondern „die Liebe Chrifti"; Hebr. 2, 9 war bei den Worten 
„auf daß er von Gottes Gnaden für alle den Tod fchmedte* ein- 
geihoben praeter Deum; und endlich Luc. 6, 35 fand „leihet und 
boffet dafür eine Bergeltung“ ftatt des graden adele „leibet, 
wo nichts zu hoffen zur Vergeltung.“ 

Der mit der Gefchichte der Bibelüberfegungen befannte Yejer. 
weiß, was er von dieſen Abweichungen zu halten Bat und mie fie 
ſich erflären. Der Schluß Tiegt nach den durch obige Kritik ange- 
zeigten Merkmalen nahe, daß von den verfchievenen fyrifchen Bibel- 
hberfegungen in Malabar die ältefte, die Peſchito, bis Schluß des 
16. Jahrhunderts maßgebend geblieben if. Dieſe ehrwürdige Weber: 
fegung war ja bis zu den monophyfitifchen und neftorianifchen Käm⸗— 
pfen des 6. Jahrhunderts allgemein recipirt, und erft feitdem ent- 
ſtanden aus dem Bedürfniß einer neueren, wörtlich genaueren Ueber: 
jegung theils neftorianifche, theils jatobitifche Verſionen. Wie in 
der neueren Zeit, nachdem der Neftorianismus vom Jakobitismus 
verdrängt worden, fid) der Gebrauch der verfchiedenen Bibelüber- 
fegungen in Malabar geftaltet Hat, kann in Ermangelung felterer 
Anhaltspunkte nicht gefagt werden. Für die Zeit der Synode zu 
Diamper und der unbefchräntten Herrfchaft des Neftorianismus lag 
die Sache einfach, wir würden die 508 auf Veranlafjung des Bifchofs 
Bhilorenus gefertigte fogenannte Philoreniana, etwa in der Harklen⸗ 
fihen Geftalt des 7. Iahrhunderts, zu finden erwarten, aber wahr: 
ſcheinlich waren in diefer aud die vier Katholifchen Briefe und die 
Apokalypſe enthalten, und fo werben die angegebenen Merkmale, wie 
ſchon gefagt, auf die Peſchito weifen. Uebrigens verdankt die euros 
paiſche Wiffenfchaft die ſyriſche Apokalypſe doch der Arbeit eines 
Malabaren, der am Schluß des Manufcripts fih Caspar Hnduie 
unterzeichnet, vielleicht eben verjelbe Caspar von Indien, von bem 
die Bibliothek des Waifenhaufes zu Halle ein ſehr fauber gefchriebenes 
Danufeript Liturgifchen Inhalts, namentlich über die Taufe, befaß 
oder beſitzt. 

Nachdem die Synode den Kanon geregelt hatte, wurde zurächft 
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eine feltfame Irrlehre verworfen, daß man fich verfündige und Chri- 
ftum beleidige, wenn man an fein Leiden gedenke und ed aud) nur 
gelegentlich erwähne, mit diefer Irrlehre hinge auch der Haß gegen 
Bilder zufammen. Befonders häufig aber fänden fi) in den mala- 
barifhen Büchern Irrthiimer über die h. Jungfrau Maria und über 
ein doppeltes Gefeß der Chriften, St. Thomä und St, Petri, und 
daraus refultivend zwei von einander unabhängige Kirchen, deren 
Oberbiſchöfe nicht von einander dependiıten. Da alle Breviarien mit 
folhen und ähnlichen neftorianifchen Ketzereien befledt feien, ja fogar 
ein Officium für einen jährlichen Feſttag des Neftorius enthielten 
und die namentlidhe Nennung des Neftorius und vieler neftorianifcher 
Heiligen in den Gottesdienftordnungen vieler Tage vorfchrieben, fo 
follen folche Dfficien dem euer überliefert, folhe Namen in den 
Breviarien ausgelöfcht werden und das Feiern ihrer Yefte durch fo- 
genannte Nercha oder Trauermahle ftrengftens unterjagt fein. 

Dann erging ferner ein firenges Gericht Über eine ganze Weihe 
von Büchern: das Bud; der Kindheit des Herrn; ein Berl 
des Joh. Brialdon (Bar Chaldon) mit den bauptfächlichiten nefto: 
rianiſchen Irrlehren über die Perfon Ehrifti; ein Buch über den 
Ausgang des 5. Geiftes gegen bie Tatholifche Lehre; die Föftliche 
Glaubensperle Chtobo d' Margonitho von dem Neftorianer 
Ebedjefu, der Anfang des 14. Jahrhunderts geftorben, lehrend, 
Maria fei nur Mutter Chrifti, in dem zwei Perfonen wären, von 
den drei Hauptbefenntniffen, dem neftorianifchen, jakobitifchen und 
römifchen fei das neftorianifche das wahre, Ehe fei kein Sakrament, 
wohl aber das Kreuzeszeichen, das höllifche Feuer fei nur finnbilvlich 
zu faflen, der Gebrauch gefäuerten Brotes beim Abenbmahl fei apo- 
folifch ; ein diefem ähnliches Buch der Väter; Leben des Abts 
Jeſaia, welches Eyrill zur Hölle verdammt; da8 Bud der Sy: 
noden mit einem gefälfchten die Kirdje von Babel anertennenden 
Briefe des Bapftes Cajus; da8 Buch des Batriarhen Timo: 
theus, welches in drei Kapiteln vom Altarfacrament Iehıt, daß es 
nicht den wahren, fondern nur den figürlihen Leib Chrifti enthalte; 
die vom Himmel gefallene Sonntagsepiftel gegen bie römifche 
Kirche; das hriftologifche Wert Maclamatas (Machamatas i. e. 
lib. Rhythmorum); Uguarda (Barda) oder die Rofe, in welchem 
Joſephs Söhne ausgehen, für die unter Schmerzen gebärende Maria 
eine Hebamme zu fuchen; das Buh Camiz, nah welchem das 
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göttliche Wort und der Sohn der Iungfrau nicht identifc  feten; 
der Brief Marnacai gegen Maria als Gottesmutter; das Buch 
Menra (Memra i. e. liber Orationum), weldjes Chriftum .:nur 
der Gottheit zunächſt ftellt; da8 Buch der Ordinationen, wel: 
des nur Priefter und Diakonen kennt, hölzerne Altäre anordnet, 
Keceptionsformeln für Aufnahme unter die Neftorianer enthält; Das 
Buch der Homilieen, weldes unter andern vom Abendmahl 
lehrt, daß es ein Bild Chrifti fein und daß der Leib Chrifti nur 
im Himmel eriftire; Auslegung der Evangelien mit manchen 
Heterodorieen, Chriftus fei ein bloßer Menſch, da er die Zeit des 
füngften Gerichts nicht gewußt habe, in der Taufe habe er eine neue 
Gnade empfangen, und Thomä Wort „mein Herr’ und mein Gott“ 
jei nur Ausruf der Verwunderung — a Croze hält es für den 
Commentar des Theodor von Mopfuefte, da8 Buch des Hormis: 
das Rabban (der Beiname bedeutet Magifter und ift gewöhnlicher 
Titel der Mönche) enthält das Leben dieſes berühmten neftorianifchen 
Heiligen, welchem der Biſchof Mar Abrahanı die von ihm neuerbaute 
Hauptlirche zu Angamale geweiht hatte, verwirft die Bilder als 
gränliche Götzen, welche Eyrill eingeführt habe; ein Buch der Looſe 
mit dem Ring Salomonis!) voll Aberglauben und QTagemwählerei ; 
ein Buch mit Lebensbeſchreibungen von über hundert neftorianifchen 
Heiligen; das ſchon früher erwähnte Zauberbuh Barisman oder 
die Berfifche Medicin. Alle diefe Bücher werden zum Teuer verdammt. 

Dann werden noch manche Irrthümer verbefiert, Die in dem 
Bud Preces Jejunii Magni, in dem großen Breviarium 
Hudre et Gaza oder Schag der Leſung und in dem Officium 
Sacerdotum Defunctorum fid finden. Auch diefe Bücher 
ſollien billig fofort dem feuer überliefert werden, aber weil dann in 
der Diöcefe keine gottesbienftlichen Bücher übrig blieben, fo follen die 
angezeigten Irrthümer verbefiert und nur einzelne ganz verbderbte 
Theile herausgerifien und verbrannt werben. 

Dinnen zwei Monaten müfjen alle diefe und überhaupt alle 
fonft noch ſich findenden fyrifchen Bücher, feien fie Eigenthum ber 





t) Nach Whitehouſe p. 114 find es zwei Bücher, das erſte in Malajalim 
Wapustaka ein Meines Handbuch, welches man aufſchlug, bevor man etwas 
begann, um nach der erften in die Augen fallenden Stelle den Ausgang zu 
willen; das zweite Aseksa de Salomon enthielt Sentenzen, darunter einige 
fogar ſittlich zweidentige. 
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Kirchen oder im Privatbefit, an Menezed oder P. Roz zur Correc- 
tur oder recution des Urtheil® ausgeliefert werden. Seiner darf 
hinfort ein ſyriſches Bud, mit Ausnahme biblifcher Schriften, ohne 
die vorher eingeholte Erlaubniß des P. Roz abichreiben. Wie ſchwer 
es den malabarifchen Chriften wurde, ihre lieben Bücher berauszugeben, 
beweist ſchon der Umſtand, daß fie wenigftens feine Portugielen als 
Zeugen bei ihrer Berwerfung haben wollten. Bis in die fpäte Nacht 
hinein hatte die Arbeit der Cenſoren gedauert. Den Beihluß diejes 
Tages des Bandalismus machte eine nochmalige Annahme des ganzen 
Zridentinum und die feierliche Eidesentbindung aller, die fi) ver- 
jhworen Hatten nur den Patriarchen von Babylon als kirchliches 
Dberhaupt anzuerkennen. 

Die fiebente Seffion am folgenden Tage behandelte Die 
Sucramente der Briefterweihe und der Ehe und führte aud) bier 
allen römifchen Sauerteig ein, doch wurden auch mandje wirkliche 
Mißſtände abgefhafftl. Die römifche Kirche hatte fonft bei der Union 
orientalifher Kirchen die Priefterehe geduldet, Menezes kannte Feine 
folde Anwandlungen von Zoleranz. Die Durchführung des Cölibats 
war aber ganz bejonders fehwierig, denn es war bei den Kaſſanaren 
ganz gewöhnlich auch nad) der Ordination zu heirathen, fie nahmen 
auch Wittwen zu Frauen und heiratheten felbft zum zweiten, dritten 
und vierten Male, ja manche nahmen die Ordination, um füglicher 
heirathen zu können. Ihre Söhne befleideten oft ſchon wieder Kirchen- 
ämter, und ihre Frauen ftanden in höchſter Achtung. Sie hatten 
den Titel Catatiarag oder Caſſanarias (gegenwärtig auch Bascama 
d. i. Buskiamma, Tochter des Bundes, nad Whitehoufe), in Den 
Kirchen waren ihnen Ehrenpläge rejervirt, und verwittwet bezogen 
fie einen Theil von den Einkünften der Kirhe. Das muß Trauer 
und Schreden in den Familien geweſen fein, als nun Menezes' 
Gebot all diefe Ehen trennte und alle verheiratheten Kafjanare, die 
ganz alten ausgenommen, für fo lange vom Amt fuspendirte, als 
fie fih nicht von ihren Frauen getrennt hätten. Die Geiftlichen 
follen ferner ftets in geiftlichen Kleidern gehen und Handel und 
andre weltliche Geſchäfte ferner nicht treiben. Für Spendbung ber 
Sacramente dürfen Gebühren nicht erhoben werben, dafür follen alle 
Parodjieen — und die ganze Kirche beſchloß man in 75 Parodieen 
zu theilen — feft fundirt werben, und zwar wollte man ben König 
von Portugal um eine jährliche Beihülfe Hierzu angehen. Diefe 
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Barodialeintheilung und die damit zufammenhängende Anlegung von 
Kirchenbüchern, desgleihen die Firirung des Alters der Ordinanden 
waren unzweifelhafte Berbefferungen. Auch die Ueberſetzung des 
Symbolum Athanasianum und die Anordnung feines fonntäglichen 
Gebrauchs war nur zu loben. Zu den Eheſchließungen war bisher 
jeder Priefter berechtigt gewefen, und fie konnten an jeglichen Drt 
gefchehen, jett wurden fie dem Parochus vorbehalten und in die 
Kirche verlegt, auc ein vorhergehendes Aufgebot angeordnet. Als 
Heirathsalter jollte für Männer das 14., für Mädchen das 12. Jahr 
gelten, während fie bisher nach der Heiden Weife zuweilen mit 9 
oder 10 Jahr gebeirathet Hatten. Einzelne Fälle von PBolygamie 
fanden fich bei Ehriften in abgelegenen Bergpiftricten, an andern war 
zu tadeln, daß fie lange von ihren Ehefrauen getrennt lebten, ein= 
zelne Chriften niedrigften Standes Hatten ſich feiner kirchlichen Trau⸗ 
ceremonien bedient, fondern felbft ihrer Frau das Chezeichen oder 
Zali umgehängt. Allgemein war die Sitte, daß die jungen Eheleute 
nicht eher, als bis fieam vierten Tage ein Bad genommen, die Kirche 
betreten durften. Dies wird ein jüdischer Brauch genannt und mit 
al den andern genannten Mißbräuchen abgeftellt. Cingeführt wurde 
da8 ganze Heer der römischen Ehehinderniffe, auch die aus geiftlichen 
Berwandtfchaftsgraden, und das Dispenfationswefen. 

In der achten Seffion am fiebenten Tage wurben nicht weni⸗ 
ger als 41 Decrete über Berbefjerung der Kirhengebräude 
angenommen. Nachdem verſchiedene Regeln über die neue Parochialein⸗ 
tbeilung aufgeftellt waren, wurde auch für die verlaffenen Gemeinden 
im Travancore und Todamala geforgt. Alle Parochialkirchen follen 
Kinftig ein Gefäß mit h. Del halten, deſſen Gebrauch bisher nicht 
sefannt war. Bei den Feſttagen wird die große Verwirrung in bie: 
ſem Bisthum beklagt. „Der 3. Juli ift das Felt des glorreichen 
Apoſtels Thomas, welchen einige für den Tag feiner Translation, 
andre für den Tag feiner Ankunft in Malabar halten, und wird 
diefer Tag nad) altem Gebrauch bis jegt in diefem Bisthum gefeiert.“ 
Dazu fol der 18. December gefeiert werben, weil an diefem Tage 
das Kreuz auf St. Thomä ſchwitzte. Auch der 21. December ift 
dem Apoftel Thomas geweiht. Nicht mehr follen gefeiert werden die 
Freitage von Weihnachten bis zu den Faſten, da fie meift häretifchen 
deiligen geweiht waren. Auch bezüglich der Fafltage wird Verwir⸗ 
tung beflagt. So wurden die Abventsfaflen noch firenger als bie 
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Paffionsfaften gehalten, und begannen die legteren ſchon am Montag 
nah) Duinquagefimä. Das fol aud ferner gelten, nur daß am 
Aſchermittwoch, der bisher nicht ausgezeichnet war, Afche geweiht wer: 
den fol; im Allgemeinen hatte die römische Kirche, was das Falten 
betrifft, mehr zu mildern als zu fchärfen. Die biöherige Weile, bie 
Taft: und Fefttage von Abend zu Abend zu rechnen, wird als jüdifch 
verworfen und die Rechnung von Mitternaht zu Mitternadht ein- 
geführt. Die an einigen Orten übliche Enthaltung von Fleiſch an 
Mittwochen wird zwar gebilligt, aber nicht als verbindlich erflärt, 
bingegen am Sonnabend Fleiſch zu eflen ſoll fürber eine Todſünde 
fein. Bisher hatten nur die Kirchner das Wafler am Eingang der 
Kirche mit einem Stüd Erde von St. Thomä oder in deren Erman- 
gelung mit Weihrauchlörnern geweiht, von nun an follen es die 
Priefter mit firchlichen Gebeten thun. Die bisher übliche Anrufung 
des Neftorius, wenn man fi) beim Kintritt in die Kirche mit Waf- 
jer befprengte, wird verboten. Beim Namen Jeſu war fonft die 
Berbeugung unterlaffen, dies wird als Ausflug des Neftorianigmus 
angejehen und die Berbeugung angeordnet. Das Weihen von Lichtern 
batte man bisher nicht gelannt. "Im äußerften Norden und Süben, 
wo Ehriften unter Heiden wohnten, war Sonntags gearbeitet worden. 
Die Kirchen find nur römifchen Heiligen zu weihen. Viele Kirchen 
trugen: die Namen der Heiligen Mar Xabro und Mar Prodh, von 
denen die Malabaren nur zu jagen wußten, daß fie in ihr Land 
gelommen feien, mehrere Wunder verrichtet hätten und nad) Babylon 
zurüdgefehrt, oder wie einige wollen, in Quilon geftorben wären, 
aber da fich diefe Erzählungen auf nichts Schriftliches oder fonft ein 
authentiſches Document fügen Tönnten, fei wegen ihres Kommens 
von Babylon Verdacht ketzeriſchen Urſprungs. Alle ihre Kirchen fol- 
len daher allen Heiligen gewidmet werben und ihre Feſttage und 
damit zufammenhängende Liebesmahle oder Nercha auf den erften 
November verlegt werden. Weil faft alle Kirchen der Altarbilder 
entbehrten, da die früheren neftor. Oberhirten ihren Gebrauch ver- 
warfen, fol auf ihre Beichaffung Bedacht genommen werben, aud) 
jeder Altar ein Kreuz empfangen; wo e8 der Plaß erlaubt, iſt ein 
Predigtftubl anzubringen. Die Gloden follen in den Thürmen und 
nit im Innern der Kirchen aufgehängt werden, und wo Gefahr 
ift, daß fie geftohlen werben könnten, follen bie Thürme befeftigt 
werden; nur wo die Könige und Brahminen durchaus nicht den Bau 
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von Glodenthürmen geftatten wollen, weil der Glodenklang ihre Götzen 
traurig flimme, feien im Innern Vorkehrungen zum Aufhängen ver 
Glocke zu treffen, und wo auch dies nicht gehe, werden nad ihrer 
alten Sitte hölzerne Klappern geftattet. Kranke haben bisher ganze 
Tage und Nähte mit Weib und Kind in den Kirchen hingebracht, 
davon Genefung hoffend, das foll nicht geduldet werden. DBegraben 
der Todten ohne Priefter und in ungemweihter Erbe hatte ſich miß- 
bräuchlich eingefchlichen, fortan find auch die ärmften auf dem Kirchhof 
zu begraben, ſelbſt die an Boden geftorbenen mit der nöthigen Borficht 
an abgefondertem Drte, was bisher aus Furcht vor Anſteckung unter: 

laffien war. Auf die Belehrung der Heiden ſoll größerer Fleiß ver: 
‚ wendet werben und nicht blos auf die Nairen, fondern auch auf die 
niedrigen Kaften, namentlich die Chogans und vor allem die weniger 
dem Götzendienſt ergebenen Malleanen (vgl. p. 301 ff). Wo meh: 
tere fich befehren, follen Kirchen gebaut werden. Höchſt wichtig ift 
das 36. Decret. Da die von den niedrigen Geſchlechtern mehr Nei⸗ 
gung zum Webertritt zeigten als die Bornehmen, jede Berührung aber 
mit diefen Kaften nad) Landesfitte veranlafien würde, daß Die Heiden 
allen Handel und Wandel mit den Thomacchriſten abbrächen, fo 
jollten für fich befehrende niedere Kaftenleute befondere Kirchen gebaut 
und eigene Priefter angeftellt werden. Bo dies nicht anginge, foll- 
ten fie die Meſſe in den Kirchthüren ftehend anhören. Da aber 
alle Chriften denfelben Glauben und Einen Herrn haben, bei dem 
kin Anjehen der Perfon gelte, will die Synode die Vermittlung des 
Könige von Portugal anrufen, die heibnifchen Könige dahin zu 
bewegen, daß alle, welche die Taufe annehmen, dadurch in den Rang 
der Edlen eintreten. Es nimmt fid) eigenthümlich aus, unmittelbar 
nah einem fo wichtigen Beſchluſſe die Anordnung zu finden, daß 
das Kreuzeszeichen nicht mehr von der Rechten zur Linken, fonbern 
umgefehrt gemacht werde. Bon Wichtigkeit ift wiederum, daß die 
Ereeution der Teftamente dem Biſchof zugefprohen wird. Den Bes 
ihluß des wichtigen Tages machte die den Iefuiten gewährte Aus— 
nahmeftellung, welche Macht haben follen überall zu predigen und 
die Sacramente, mit Ausnahme der Trauung, zu verwalten; fie find 
es auch, welche die Predigtlicenzen ertheilen und das Recht, Beichte 
zu hören, nach ertheiltem Unterriht. Alle Priefter und Das ganze 
Bolt follen fie mit Freude, Liebe und Dankbarkeit aufnehmen in Er: 
wägung der vielen Arbeit, fo fie für die Thomaschriſten ausgeftanden 
haben und noch ausſtehen. 
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Die folgende neunte Seffion am achten Tage bejchäftigte 
fih mit einer Reformation mancher Gebräude des häuslichen 
und gejelligen Lebens, und bieten die 25 Decrete Diejes letzten 
Tages noch allerlei Ermähnenswerthes. Zuerft werden die vielen 
abergläubifchen Waſchungen getadelt 3. B. bei Todesfällen, nachdem 
für die Verwandten eine Feſtlichkeit, Chatam genannt, gegehen worden. 
Um die Verheiratheten pflegte man Kreife von Reiß zu ziehen, von 
dem vorher Kinder bejchenkt waren. Aus einem Kleid ober Gewebe 
wird ein Faden herausgezogen, ehe man es zerfchneidet. Beim Ber: 
faufen nimmt der Berfäufer von dem gemefjenen Maaß zwei Körner 
zurüd. Alle folche heidniſchen Gebräudye werden ftreng verboten. 
Die beidnifche Aengftlichleit beim Berühren der niedern Kaften jollen 
Chriſten als abergläubiſch betrachten und nur deshalb, weil fie andere 
ihre Privilegien verlieren würden und Abbruch des Verkehrs befürd- 
ten müßten, bürfen fie in Gegenwart beidnifcher Nairen folde Be 
rübrung vermeiden. Wo aber keine Gefahr ift, daß es gejehen oder 
Davon gehört werden könnte, follen die Chriſten diefen Aermſten und 
Geringften die größte Tiebe erweifen. Sich nad ſolchen Berührungen 
zu wafchen, wird unter allen limftänden verboten, da ja Die Heiden 
hiervon doch Feine Kunde erhielten. In den füdlichern Theilen, wo 
die Heiden nicht fo ängitlid waren, fam es fogar vor, daß Chriften 
die Berührung ſelbſt von Nairen mieden und fi) nad einer ſolchen 
wujchen, jo daß auch die Heiden daran Anftoß nahmen. In einigen 
Gegenden nahınen die Chriften fogar Keinigungsceremonieen mit den 
Brunnen vor, welche von niedern Kaftenleuten berührt waren. — 
Das im Auguft gefeierte heidnifche Weit Onanı, an dem man mit 
allerlei Waffen auf einander losging, wobei nicht felten Todesfälle 
fid) ereigneten, übte auf die Chriften große Anziehungskraft aus; 
die Chriften ſollen kein Hindufeft mitfeiern, — ALS jüdischer Gebraud) 
wird es getadelt, daß Wöchnerinnen nad) der Geburt eines Knaben 
erft am AO. Tage, nach der Geburt eines Mädchens erft am 80. 
Tage die Kirche beſuchten, auch wenn fie fi) früher wohlbefanden, 
hingegen wird die Darftellung der Kinder in den Kirchen an biejen 
Tagen als Töblich gepriefen. — Wucher ging nad) Landesfitte Sehr 
in Schwang, es follen aber nur zehn Procent erlaubt fein und, wenn 
dies für einen Drt nicht der übliche Zinsfuß fei, aud) nur ber 
übliche geringere Zinsfuß. — Viele Chriften Hatten Concubinen, 
namentlih) aus der Zahl ihrer Eclavinnen, aboptirten dann auf 
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wohl mit diefen erzeugte Kinder und ließen fie mit den legitimen 
Kindern erben, dagegen werden Vorkehrungen getroffen. Die Töchter 
hatten bisher nicht mit den Söhnen geerbt, fie follen fortan ihren 
Antheil erhalten. Der zehnte Theil der Morgengabe einer Yrau 
pflegte der Kirche in vielen Gemeinden gejchenft zu werden; es fol 
überall jo gehalten werden. — Nach altem Brauch und mit Einwil- 
ligung der heidnifhen Könige führte der Bifchof (oder wohl vielmehr 
der Archidiakonus) das Negiment nit nur in kirchlichen Dingen, 
fondern aud in weltlichen Geſchäften, fo daß er völlig das Anfehn 
eines Königs genoß (was für die Päpftlichen diefe Würde fo erftre- 
benswerth machte) ; alle Streitigkeiten find aud) künftig vor den Prä- 
Iaten zu bringen und von ihn zu ſchlichten, und nur mit feiner 
jpeciellen Erlaubniß darf in befondern Fällen bei den heidniſchen 
Vürften und Nichtern Recht gejucht werden. Heibnifchen Gottes: 
gerihten, wie Tauchen der Hand in fiedendes Del, Anfaffen heißen 
Eiſens, Schwimmen durch Flüffe mit Krokodilen, ſich zu unterziehen 
und heidniſche Eide zu leiften wird ftreng verboten, namentlich im 
Iegtern Fall müßten Chriften eher den Tod erleiden. Weußerlich 
follen fie fih von den Ungläubigen durch die Tracht unterfcheiden. 
Männer follen daher die Ohren ſich nicht durchbohren und ungewöhn: 
{ih lang ziehen laſſen und Heinen Golvfhmud darin iragen. — 
Arak zu trinken oder zu verlaufen wird unterfagt. — Gleiches 
Maaß und Gewicht ift von den Chriften zu gebrauden. — Die 
fern in Wäldern zerftreut lebenden Chriften follen fi in Chriften- 
dörfern anfiedeln orer fi zur Gründung neuer Anfieblungen zuſam⸗ 
menthun. Wegen der mandherlei Bebrüdungen ber Ehriften von den 
Landesfürſten ftellte im vorlegten Decret die Synode die ganze Diöcefe 
unter den Schuß des Königs von Portugal und bat Menezes, diefe 
Bitte zu vertreten. Das Sclufdecret befichlt jedem Parochus eine 
Abſchrift von diefen gefammten malabariſchen Synodaldecreten zu 
nehmen und fie vom Archidialonus und P. Roz unterzeichnen zu 
fin. Die Originalien werden in Angamale und in Baipicoita 
niedergelegt. An Sonntagen, auf welche feine Predigt ober Katechis⸗ 
muslection fällt, find Theile der Decrete vorzulefen. Nod einmal 
wurden die Beſchlüſſe verlefen, dann folgte die feierliche Ernennung 
von 75 Bfarrherren, während bis dahin der ältefte Kaflanar jeder 
Kirche den Vorrang und das Recht des Segnens mit dem Gafturi 
gehabt hatte. 
Die Arbeit war getban! Es begann die feierliche Unter: 
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zeihnung der Befchlüffe, bei welcher noch einmal jener aufjäflige 
Kaffanar eine Störung verfuchte, doc, ohne Erfolg. Die Synobe 
fonnte mit einem Te Deum und feierliher Proceffion gefchlofien 
werden, und fiehe! als der vorangehende Kreuzträger zagend aus ber 
Kirche heraustreten wollte, zögernd weil e8 al bie Tage ber gewaltig 
geregnet hatte und es bis zu dem Augenblide vom Himmel herunter: 
goß, begab fid) das jonderbare Wunder, daß das fchönfte Wetter 
einfiel. Die ganze Berfammlung, erzählte Gouvea, weinte vor Freude 
und Andacht über dieſe fichtbare. Billigung des Himmels zu dem 
geichehenen Bereinigungswert. Bei dem Gott des Himmels werben 
wohl die Ströme von Thränen mehr ins Gewicht fallen und gezählt 
fein, welche diefe Eine unfelige Woche mit ihrem menſchlichen Union: 
wert veranlaßt hat, bat doch noch bis Heute die fyrifche Kirche Mala⸗ 
bars ſchwer an den Folgen zu tragen. 
© Nah der Synode. Schlußpifitation. 

Menezes mit feiner ungewöhnlichen Energie und einem Eifer, 
ber einer befleren Sache werth geweſen wäre, hielt e8 für feine Pflicht, 
bie gefaßten Beichlüffe nun auch ſelbſt ins Leben einzuführen. 
Bekannt ift, welche hohe Bedeutung die Generalvifitationen für bie 
Berbreitung der Reformation gehabt haben. Schwerlich hat Menezes 
von ben Reformatoren gelernt, aber doch wandte er daſſelbe Mitte 
an: eine Generalvifitation. Ein gründlicher Kenner des orientalifcdyen 
Weſens entfaltete er dabei eine wahrhaft königliche Pracht, wie er 
der Synode ja auch ſtets im erzbifhöflichen Staatsornat präfibirt 
Batte, und er fand einen fürftlichen Empfang. Es wurden Robgefänge 
auf ihn in Malajafim abgefaßt voll orientalifcher Ueberfchwenglichkeit 
und nad) einheimifchen Weifen bei feinem Cinzug gefungen. Jung 
und Alt zog ihm entgegen, fie breiteten Kleider aus und beftreuten ben 
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drängte ſich feine Hand zu füflen und feinen Segen zu empfangen. 
Es geht die Tradition, daß er in Callurcada in Kuchen, welche er 
unter die Kinder vertbeilte, Kleine Goldmünzen habe hineinbaden laf- 
fen, welcher Kunftgriff ihm Aller Herzen gewonnen habe, Der He: 
gang war bei allen Bifitationen derſelbe: Anfage feiner Ankunft, 
feierliher Einzug, Broceffion vom Abfteigequartier in die Kirche, 
Spendung des Segens und der Abläfie, Einforberung ſämmtlicher 
ſyriſcher Bücher, die Roz mit drei Kaflanaren fofort in der Sacri- 
ftei verbefierten, Ueberlieferung der häretiichen unverbefferlichen Bücher 
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an Menezes zum Berbrennen, Prüfung der Taufen und Wiederholung 
der Taufen, wie es fcheint, in fehr vielen Fällen, Botſchaft an 
alle einfam liegenden Orte und Weiler zu dem beliebten Nerdja, 
der urchriſtlichen LXiebesmahlzeit, zu kommen und in Folge deflen 
Zufammenftrömen des ganzen Volkes, Losfprehung der Excom⸗ 
municirten. Am Abend wurde der Feldzugsplan des nächſten Tages 
den Kaffanaren und angejehenften Taien (die Synode hatte auch die 
Armenpflege neugeorbnet, regelmäßige Deffnung der Armenbüchſen zu 
Anfang Januars befohlen, und vier Laien als Vermögensverwalter 
eingefegt) mitgetheilt und fie im Voraus gewonnen und eingeweiht. 
Befondere Schwierigkeit - machte überall die verhaßte Ohrenbeichte, 
deshalb warf ſich Angefichts des ganzen Volle Menezes vor irgend 
nem alten ®Priefter nieder und beichtete ihm, welche fcheindare 
Demuth ihres Eindruds nicht verfehlte. 

Nachdem die bei Entlafjung ber übrigen Synodalen noch zurück⸗ 
behaltenren, ziemlich unwiſſenden neuen Pfarrherren noch über mandyen 
Punkt fpecieller unterwiefen waren und die act bevorzugten Laien 
auch in einer Specialconferenz ihre ferneren Dienfte zugejagt hatten, 
begann Die eigentliche Bifitation mit der Synodalſtadt Diamper, 
wo zunächſt die Kirche, in welcher Die Synode ihre Sigungen gehal⸗ 
ten hatte, umzumeihen war, ba fie Mar Sapore® und Perozes zu 
Schutzheiligen Hatte.) Im biefer Kirche war aud) ein neſtorianiſcher 
Biſchof begraben, der vom Volke fehr verehrt wurde, und zeigte man 
noch feine Sachen als Reliquien, beſonders ein fehr kurzes und 
ſchmales Bett, welches er ſich Hatte machen lafien, um recht unbehag- 
lich zu fchlafen, damit er um Mitternacht zum DMorgengebet aufwache. 

Bon Diamper wandte fi) der Viſitator nad) Coterte d. i. 
Eottayam, einer Stadt des Königs von Tekkencur mit einer jo 
Marken chriftlichen Bevölkerung, daß beide Kirchen der Stabt zu 
Parochialkirchen erhoben werden mufiten. Die nebenftehende Abbil- 
dung ftellt das Innere einer der beiden Kirchen dar nad) dem Bilde, 


ı) Glen p. 374—875: „Ceste Eglise auoit est& dediee a deux Here- 
tiques Nestoriens Mar-Xabros et Mar Proha que les Chrestiens de S. 
Thomas appelloyent Quadyagel, qui sonne en langue Malabare les 
deux Saincts. S’auoyent est6 deux Euesques, enuoyez de Babylone, il 
y & bien gept cents ans, lesquels auoient este enterrez en la Ville de 

. A ces faux Saincts estoyent encor plusieurs autres Eglises de 
la Serra dedises, mais celle de Diamper estoit la principale.“ gl. oben 
P. 244—250. Später fehen wir beide Heiligen in Gervafius und Protafius 
rerwandelt. 
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welches in der Biographie des Bischofs Wilfon fih findet. Wahr- 
Icheinlich ift e8 jene ältere Kirche mit dem Grabe des Neftorianers 
Mar Gabriel, diefelbe, in weldjer Dr. Burnell (cf. p. 299) zwei alte 
Kreuze mit Pehlewi⸗Umiſchrift entdeckte. 

Ein junger begabter Kaſſanar in Cottayam, ein Zögling Des 
Seminars in Baipicotta, der fid) noch nicht lange verheirathet Hatte, 
wollte durchaus feine Grau nicht verftoßen; er wifle felber, was er 
zu thun babe. Er wurde ercommunicirt, fiel in eine ſchwere Krank— 
beit mit auffälligen Erfcheinungen und ftarb bald, welches Wunder 
einen folhen Schrecken verbreitete, daß es die Durchſetzung des Cöli- 
bats jehr erleichterte. Während des viertägigen Aufenthalts in Diefer 
Stadt, deren König den Erzbifchof befucdhte und nad) Empfang des 
üblichen Geſchenks, Sangate genannt, [hriftliche Privilegien für feine 
hriftlichen Unterthanen ausftellte, wurde am 3. Juli das Thomasfeft 
gefeiert, und Gouvea will feine Lefer bei der Gelegenheit glauben 
maden, daß das Felt des Schwitzens des Kreuzes zu Mailapur in 
Malabar von alter Zeit ber gefeiert war. 

Nördlich nicht weit von Cottayam liegt Caramallo, richtiger 
Coramalur oder Codamalur, wo Menezes der erften Meſſe eines 
jungen Kafjanaren beimohnte, welcher darnah ein Paar durch Um: 
hängen des Tali nach Landesfitte copuliren wollte und bei der Beichte 
diejenigen, welche gebeichtet Hatten, dem Erzbifchof zur Abfolution 
vorführte, indem er fagte, der Erzbiihof Mar Abraham habe es aud 
fo gehalten, woraus doch hervorgehen würde, daß nicht jede Art von 
Beichte vor der Union unbelannt gewejen. Auch bier mußte mieber 
ein Kaflanar excommunicirt werben, der fein Weib nicht verftoßen 
wollte. Wieder fam ein Wunder zu Hülfe, aber zur Ueberzeugung 
der rau erwies es fid) nicht Träftig genug, welche durchaus nicht 
auf den Namen einer Caratierra (sic!) verzichten und aud das 
Kreuz, das Zeichen ihrer Verheirathung, lange nicht ablegen wollte. 
Bon diefem Ort ging jene Miffion zu den Bergbewohnern aus, deren 
der Anfang der 11. Abhandlung ber erften Abtheilung gedachte. 

Der nächſt vifitirte Ort war ein zweite Diamper, weldes 
zwei Kaflanare, aber eine jo außerordentlich Feine Kapelle hatte (ein 
Altar von zwei Handbreit Länge und anderthalb Breite, doch mit 
Holzkreuz darauf), daß man unmöglich darin Gottesbienft halten 
tonnte, ber Erzbifchof las aljo Meſſe in einer größeren Kapelle, bie 
ſchon feit einigen Jahren im Bau war und — ſchleunigſt 
vollendet werden ſollte. 
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Im ſüdlichen oder kleinen Parur fand ſich die eigenthüm⸗ 
liche Sitte, daß Heiden bei Kinderloſigkeit gelobten, wenn der Patron 
der Kirche, dort Johannes der Täufer, ihre Gebete um Kinder 
erhören würde, follten diefe Kinder Sclaven der Kirche werden. 
Solche waren dann verpflichtet, jährlich an ihrem Geburtstag bie 
Kirche zu beſuchen, darin zu beten und ein Gelbopfer darzubringen, 
blieben aber im Webrigen Heiden, und Menezes bemühte fich vergeblich 
einen folden Kirchenfclaven zu bekehren. Von Mulanturutta, 
das ja fhon vor der Synode befucht war, rief ihn eiligft die Nach⸗ 
richt vom Tode des portugieflfchen Gouverneurs nad) Cochin, wo er 
mit dem Erbprinzen mancherlei geheime politifche Verhandlungen 
pflegte. Ein bochgeftellter Lieblingsbeamter des alten Königs, ein 
Thomaschrift, Bruder des neuen Pfarrherrn von Groß-PBarur des 
Kaſſanar Jakob, verrieth ihm alle Pläne feines Töniglichen Herrn. 

Dies nördlihe PBarur, welches Menezes bald darnad auf 
feiner Route nad) dem bisher gemiedenen Angamale paflirte, war 
grade in großer Aufregung wegen eines Zwielpalts mit den Muham- 
medanern, welche die Kirche durch das Hineinwerfen eine® von ben 
Ehriften im Streit getöbteten Muhammedaners entweiht hatten. Sie 
baten, da der Ort ganz und gar chriſtlich, ja die mächtigſte aller 
Ehriftenftädte war, die Muhammedaner niedermeseln zu dürfen und 


fd ganz unter Bortugal zu ftellen, aber es ward nicht erlaubt. 


In der eigentlichen Biſchofsſtadt Angamale wurde dem 
Viſitator der feierlichſte Empfang. Hier wurbe ein langer Aufenthalt 
genommen, da es viel zu thun gab. Die Etadt mit ihren drei 
großen Kirchen wurde in zwei Parochieen getheilt, achtzehn Kaflanare 
waren auf die Synodalbeſchlüſſe zu verpflichten, Priefterehen zu tren- 
nen und die Frauen in andere Gegenden zu ſchicken. Beſonderer 
Eifer wurde auf die Korrectur der Bücher und des „biſchöflichen 
Archivs” verwandt und vieles verbrannt — ein gradezu urerfeglicher 
Verluſt. Menezes wurde bier durd) eine eigenthümliche Feier ‚geehrt, 
einen „Hriftlichen Ball“ ohne Damen, welder von 8 Uhr Abends 
bis Nachts 1 Uhr währte. Die auftretenden Männer zeichneten ſich 
mit bem Kreuz und fangen das Vater Unfer und ein Lied zu Ehren 
von St. Thomas. Bei ihren höchſt fittfamen und eindrudsvollen 
Tanzen fangen fie fein weltliches Lied, fondern fie befangen die Thaten 
ihrer Vorfahren, beſonders die kirchlichen Ereigniffe und das Leben 
beiliger Männer. — Bon einem der beiden Bier — durſten 

Germann, Zhomascriften. 27 
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wurde ein Grunbftäd zum Bau einer Iefnitenrefidvenz abgetreten. 
Menezes traute alfo der augenblidlichen Begeifterung nicht. 

Auch die jehr arme Gemeinde des eine Lieue fühmeftlich gelegenen 
Agaparambin d. i. Ylaparumba mit feiner ſchmuckloſen Kirche, 
deren Zugehörige zerfireut umber wohnten, wurbe befucht und mit 
dem nöthigen Kirchengeräth befchentt. Ueber das fonft fo volkreiche 
Allungada im Reich Mangate, und daher kurzweg Mangate ge: 
nannt, welches eben im Krieg mit Parur halb niebergebrannt war, 
ging es nach Baipicotta und weiter nad) Kranganur. Die Stadt 
gehörte zum Bisthum Cochin, aber ba es von höchſter Wichtigkeit 
war, daß wenigſtens eine Kirche der Thomaschriften von der Yuris- 
dietion der Landesfürften frei war, wurde die Johanneskirche, welche 
von jenen zwei in Rom gewefenen, aber darnach von den Ihrigen 
verftoßenen Kafjanaren (vgl. ©. 385) gebaut war, zum Bisthum ber 
Serra gefchlagen und zu einer PBarodialficche erhoben — eine Bor: 
bereitung zur DBerlegung des Bisthums ber Thomaschriſten in dieſe 
portugieflfche Stadt. 

Nach kurzem Aufenthalt ging e8 wieder zu Schiff in fühlicher 
Richtung über Nhagrica, wo einige ſeit mehr als 20 Yahren 
ercommunicirte Chriften wieder aufgenommen waren. Zu Muttam, 
der alten KHriftlichen Nieberlafiung im Gebiet des Könige von Mu: 
terte auf dem fchmalen fandigen Landftreifen zwiſchen dem Binnen: 
wafler und dem Ocean, etwa 18 engl. Meilen füdli von der Ye 


ftung Cochin, hatte e8 früher viele Streitigkeiten wegen des Gloden- 


geläut8 gegeben; auf Befehl des Hinduffrften war die Glode vom Dad 
weggenommen unb ins Innere der Kirche gebracht, aber auch bort 
ihr Läuten verboten, das nun endlich wieder geftattet wurde. 


Bon Muttam ging es nad) dem fühlihen BPallipuram, auch 


Kolamangalam genannt, ſchon erwähnt als eine der fieben Urge⸗ 


meinden. Es liegt 20 engl. Meilen jüböftlid) von Cochin am weit: 
lichen Ufer des Binnenwafjers etwas vom Wafler entfernt, die de 


meindeglieder aber wohnten zumeift am andern Ufer des Fluffes in 
Bayqueta auf dem Grund und Boden einer Pagode, wo nicht einmal 
die Errichtung eines Kreuzes, gefchweige denn ein Kirchbau geftattet 
war. Hier wohnte damals einer der reichften und mächtigften Chris» 
ften, ein heftiger Widerfacher von Menezes und bartnädiger Anhänger 
des neft. Patriarhen. Zur Synode war er deshalb gar nid ge 
fommen, feine Haltung war von Wichtigkeit, da fogar im Gefolge 
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des Bifitators er feine Anhänger hatte, insbefondere Hegte auch der 
Archidiakonus immer wieber Bedenfen und Scrupel. Er wurde durch 
ein Wunder gewonnen, indem Menezes' Angeficht bei einer Proceffion 
in hellem Glanz leuchtete. Die uralte, noch heutigen Tages ftehende 
Kirche trägt in ihren maffiven Wällen, hohem Kanzelraum und ein- 
facher Architectur die Spuren hohen Alters, aber 1600 Jahre, wie 
der gegenwärtige römifche Priefter behauptet, kann fie doch nicht alt 
fein,t) geht doch aud) die Tradition, daß die Altefte chriftliche Nieder: 
fafjung zwei bis brei Meilen entfernt an einem durch ein Kranz. 
bezeichneten Ort war, aber um der Feindfchaft der Heiden willen ver- 
laflen werden mußte. 

Zu Kädamalur, bem Landfiß des von längeren Jahren her 
den Päpftlichen fehr zugeneigten Naja von Borca, fanden fid bei der 
Eonfirmation Biele, deren Namen Jeſus geändert werden mußte, und 
wird Die Vorliebe für diefen Namen als eine Eigenthümlichkeit ber 
füdlichen Diftricte bezeichnet. In dem durch und durd) päpftlichen 
Porca mit feiner Iefuitenrefidenz waren natürlich kirchliche Schwie- 
rigfeiten nicht zu überwinden und die politifchen Abmachungen be- 
rühren uns bier nit. Auch nad) dem wichtigen Hafenort Cale- 
coulan d. i. Kayentüllam führten den Bifitator in erfter Linie 
politifche Deotive, e8 galt einen Frieden zu vermitteln, felbftverftänd- 
lich wurden dabei die kirchlichen Intereffen nicht vergefien und aus: 
brüdlich Webertrittsfreiheit ausbedungen, aud einigen gefangenen. 
Chriften die Freiheit erwirkt. Die fehr alte, Mar Sapore8 und. 
Dar Perozes geweihte Kirche der Stadt mußte natürlid) umgetauft: 
werden; außer dem Altar und dem Kreuz erinnerte nichts mehr an 
eine alte Andachtsſtätte, und feit mehreren Jahren war gar feine 
Meſſe darin gelefen worden. Es war gefährlich weiter ſüdlich zu 
reifen, da ber Fürft von Travancore feine Macht nad Norden aus— 
zudehnen ſuchte und damals mit Duilon in Krieg lag. Aber nad. 
Quilon mußte er grabe deswegen, ba er feit dem Tod des Gous. 
verneurd aud) zugleich der höchfte Vertreter der weltlichen Macht war.. 
Bon der kirchlichen Bedeutung Quilons in alten Zeiten, als Een:: 
trum der Wirkſamkeit der perfifchen Bifchöfe Sapores und Perozes, 

1) Im obern Theil des Tabernakels murde Whitehouſe ein Krenz gezeigt, 
welhes St. Thomas gemadt haben follte. Es war aber damals grade neun in 
Grün und Bold übermalt. Nah den Entdedungen Burnells wäre aud bier 
eine genauere Unterfuhung am Plaß. En 
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ift ſchon früher Die Rede gewefen (S. 249). Da die Kirche nicht 
diefen ihren Gründern, welche fie vor 733 Jahren, alfo 870, erbaut 
hatten, jondern dem Apoſtel Thomas geweiht war, gab es auch 
nichts umzutaufen. Uebrigens hatten fie ja auch die Thomaschriften 
geräumt und ſich in einiger Entfernung eine nee gebaut, aber dieſe 
war damals in ſchlechtem Zuftande, ohne allen Schmud, feit Jahr 
und Tag war fein Kaffanar in Quilon gewejen. Weiter füplich 
konnte ſich Menezes wegen der politifchen Gefchäfte nicht wagen, ob⸗ 
glei) er gern noch das feit mehr als 50 Jahren gänzlich) ver nach⸗ 
löffigte und verlommene Gemeindlein der Bekenner oder Dhareyaygel 
in Travancore TO engl, M. weiter füdlich befucht hätte, nach 
dem dieſerhalb von der Synode gefaßten Beihluß. Es traf fidh 
glüdlih, daß grade 3 Hauptglieder der Gemeinde, welder Gouvea 
anhängen will, daß fie eine Schlange verehrten, mit ihren Verwandten 
in Quilon in Handelögefhäften anmwefend waren. Nach kurzem Un: 
terricht konnten ihrer dreißig getauft und mit einem intelligenten 
Kaſſanar als Parochus Heimgefandt werden; an Kirchengeräthen ließ 
er es auch nicht fehlen, und der König von Travancore, um den 
BPrälaten günftig zu ftimmen, fagte feinen Schug zu (vgl. ©. 116). 

Die Kirchen, welde Menezes nach glüdlicher Regelung ber 
politifhen Gefchäfte in der Nähe Duilons beſuchte, heißen bei 
Gouven Zivellycare, Gundara, Calare und Caremanate, richtiger 
gefchrieben: Thevalacära, Kundara, Kalliva, Kadampandda. Die 
überaus fchöne Kirche in dem erften Orte, eine ber geräumigften des 
ganzen Landes, war von Sapores und Perozes erbaut und bewahrte 
noch die diefen ertheilte Privilegientafeln, welche aber, wie oben ©. 
227 erwähnt, dem portugiefifchen Prälaten erft auf die eibliche Verfiche- 
rung, fie nicht mit fortnehmen zu wollen, gezeigt wurden. Das Bolt 
war wild und grob, kümmerte fi nur um den Handel und nit um 
die Kirche, fo daß auch die reihen Kaffanare ganz weltlich gekleidet 
gingen, ohne Tonſur und mit dem Degen an der Seite. Der Bi- 
fitator erreichte jedoch feine Zwede, er ließ feinen gelehrteiten Kaſſanar 
ale Pfarrer zurüd und brach die unüberwindlide Scheu andre Men- 
Shen anzurühren, die fie auch vom Beſuch der Synode abgehalten 
hatte. Die Gemeinde zu Kundara war in allen Stüden das Gegen: 
theil: die wenigen Chriften, welche feit Jahren feinen Kafjanar 
gefehen hatten, waren arm und unmwiffend, fonft aber gelehrig und 
bereit fich zu fügen; ihre mitten im Walde gelegene Kirche war fehr 
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Hein. Die ärmliche Kirche zu Kallida konnte nur heimlich beſucht 
werden, ta in Folge der Verlegung der Kirche und Weberfiedelung 
der Gemeinde auf das andre Flußufer, um Berfolgungen des Randes- 
fürften zu entgehen, zwiſchen zwei Fürſten Streit beftand, wem bie 
Jurisdiction zuftehe. In Kadampanada, defien Kirche an Größe 
und Schönheit mit der zu Thevalacara wetteifert und, mas die Höhe 
des Daches betrifft, wit kleinen englifchen Kathedralen ſich mefjen 
lann, wurden nad) anfänglicher Feindſchaft ſogar drei heidniſche 
Rairen getauft. Abermals unterbrachen Staatsgeſchäfte die Bifita- 
tionstour und nöthigten Menezes nad) Kayenkullam zu eilen, und 
nachdem endlich die Streitigkeiten mit einem befinitiven Friedensſchluß 
befeitigt waren, konnte er feine Auſmerkſamkeit den nicht fern von 
jener Hafenftabt gelegenen Gemeinden zuwenden. Bier werden ge- 
nannt: Katiapeli, Colicolangoro, Batimena, Podiagabo oder Mave⸗ 
licare; man wird fie faum wiebererfennen unter ben correcteren Na⸗ 
men Kartilapally, Cheppada (die obige Namensform ift eine 
Eorruption aus dem älteren Namen Kuriyentulungare) Wemmany 
und Mavelicare, deflen zweiten Namen Putbhiagävil die obige 
entftellte Form wiebergiebt. Die Kirche zu Cheppada war dem Mar 
Barguida geweiht, den Gouven mit St. Georg ibentificirt; fie befaß 
viele Bücher, die verbrannt wurden.!) Mavelicare verließ er flucht⸗ 
ähnlich am früheften Morgen, um einer Audienz bei der Fürftin zu 
entgehen, die ihn am vorhergehenden Abend um 10 Uhr in nicht ſehr 
chrenhafter Abficht zur Audienz befohlen hatte, und wandte ſich nad. 
Reranam, einer hochangefehenen ber Maria geweihten Urkirche 
und vielgenannten Bifchofsftabt, deren Bewohner um ihrer. kirchlichen 
Lauheit willen getabelt werben, daß fie jährlich mur zweimal oder 
dreimal die Kirche beſuchten. P. Roz, ale guter Kenner des He 
bräifchen mußte den dortigen Juden in ihrer Synagoge predigen. In 
Chenganur, einem Hauptfig des Götzenthums, hatte die übrigens 
fehr alte Marienkirche in einiger Entfernung von der Stadt erbaut 
werben müfien, und es koftete jevesmal Mühe, wenn eine Neparatur 
fi nöthig machte, die Erlaubniß zu erhalten; erſt kürzlich hatte es 
eines Wunders bedurft, um den Gouverneur zu bewegen, die Kirche 


ı) Glen p. 521: „En ceste Eglise trouua l’Archeuesque beaucoup de 
liures, qui furent brulez.“ Barguidas ift nad) Ass. II. P. II. p. 404 ein 
neſtorianiſcher Moͤnch, der Ausgang des 7. Jahrhunderts lebte, Namens Baritas 
oder Barghitas. 
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mit Ziegeln deden zu laflen. Auch bier wird über große kirchliche 
Lauheit geklagt, im Jahr fei nur einmal Meſſe gelefen, obwohl es 
nicht nur im Ort, fondern auch in der Umgegend viele Ehriften gab 
und auch nicht wenig Kaffanare; troß des großen Neichthums der 
Gemgindeglieder habe es aud) an gottesdienftlichen Geräthen gefehlt. Ein 
ale Bild, wenn e8 treu wäre, aber es Hingt zu bedenklich, 
wenn bier wie anderwärts herauskommt, daß fünf Kaffanare und 
die Angefehenften des Drts erſt auf die Synodalbefchlüffe zu ver- 
pflihten waren, da fie der Synode gar nicht beigemohnt hatten. 
Natürlic) gab e8 auch Hier wieder häretiſche Bücher zu verbrennen. 
Ein fehr reicher und hochangeſehener Kaflanar in den mittleren Jah⸗ 
ren, der fein Weib nicht verftoßen wollte, wurde ercommunicirt und 
ihm die Kirche verboten, aber da kam Menezes einmal fchleht an. 
Er brad mit bewaffneter Begleitung in die Kirche ein und flörte den 
Gottesdienft, er habe Dispenfation von Mar Abraham zur Wieder: 
verbeirathung erlangt, fei bereit noch einmal zu zahlen, aber nie 
werde er feine Frau, die ihm Kinder geboren babe, verftoßen. Ber- 
geblich fuchte nun der Erzbifchof den weltlichen Arm durch Geſchenke 
und Ounftbezeugungen zu gewinnen. Alles war vergebens, und ber 
Prälat 309 es vor, den Ort zu verlaffen und die alten Kirchen der 
Nachbarſchaft zu bejuchen, zu welchen eine große Zahl wohlhabender 
Chriften gehörte. 

Maruguitil mit feiner Marienkirche, eine Lieue von Chen- 
ganur, ift nit mit Gewißheit wieder zu erfennen. Wbitehoufe 
möchte einen Drudfehler annehmen für Manirgatil, die alte Schreib: 
weile für Manargada oder correcter Manyarulada, aber die Ent- 
fernung ift etwas größer als die angegebene. Kirche und Stadt waren 
faft ganz entvölkert wegen Streitigkeiten mit den Nairen, deren einer 
von den Chriften erfchlagen worden. Es gelang Menezes den Frie⸗ 
den berzuftellen. Mit gleichem Geſchick ordnete er die Verhält niſſe 
in Tuumpone d. i. Thombäna mit einer Marienkirche und Ga- 
[upare d. i. Kallüpära mit einer Thomaskirche. In allen diefen 
Kirchen waren Bücher zu corrigiren und Kaſſanare zu verpflichten, 
welche nicht zur Synode gelommen waren. 

Als ferner vifitirte Gemeinden werden namhaft gemadjt Chan- 
ganare, Boligunde, Prouto, Carturte, Corolengate und Ignapely, 
welche nad) Whitehoufe zu leſen find: Changanaſchery, Paligunde, 
Burumum, Cadaturutta, Corolongada und Nägapare. Bon Chan: 
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ganafhery wird bie ſchöne Lage des Orts und der Marienkirche 
gerübmt, aber kirchlich war die Gemeinde ganz herunter, da aud) hier 
feit Jahren Feine Meſſe gehalten und feine Sacramente gefpendet 
waren. Und diesmal fcheint der Vorwurf ein wirklich begründeter, 
da der junge liebenswürdige Fürft des Ortes felbft kam, den Erz: 
biihof für feine Bemühungen vor verfammelter Gemeinde Angefichts 
der Kirche zu danken. Alle Völker feines Staates, Hindus, Mu: 
bammedaner, Juden und Ehriften follten treu rad ihrem Gefet 
leben. Die Chriften lebten ja aber nicht nad) ihrer Religion, gingen 
niemal8 zur Kirche, grüßten das Kreuz nicht, arbeiteten am Sonn: 
tage, hielten Hochzeit ohne priefterlichen Segen. Dann bot er feine 
Unterftügung an, er wolle die dem Erzbifchof Ungehorjamen züchtigen. 
As aber dieſer aus folhem feltfamen Eifer auf Neigung zum drift: 
lichen Glauben ſchloß und zum Uebertritt ermahnte, mußte er freilich 
die gewöhnliche Ausflucht aller Hindus hören: „Wenn Gott gewollt 
hätte, daß ich ein Chrift fein follte, fo würde er mich wohl 
haben als Chrift laſſen geboren werben.“ Mit diefen Worten 
entfernte er fih. In PBaligunde mit feiner Marienkirche, im 
Rah der fogenannten Pfefferkönigin von Pimenta, ereignete ſich 
nichts Außergewöhnliches. Hingegen fand fi) in Burumum 
(Kirche zu den h. brei Königen im Staat Pimenta) ganz befonderer 
Widerftand bei Einführung der Ohrenbeichte, da die alten Leute 
glaubten, daß fie fofort fterben müßten, wenn fie gebeichtet hätten, 
Der zu Diamper erft inftallirte Pfarrherr wurde wegen Nachläffigfeit 
in feiner Berufserfüllung fuspendirt. Auf dem Wege nad) Cada⸗ 
turutta wurde noch eine ganze Reihe von oben nicht genannten Fir- 
den vifitirt. In Molecalam war ein rüftiger Chriſt von 123 
Jahren mit vorzüglichem Gedächtniß, der fehr lebendig und genau 
von der Ankunft der Portugiejen in Indien und von den alten 
firhlihen Vorgängen zu erzählen wußte. Eine Lieue von diefer Kirche 
entfernt wohnten mehrere Chriften, die fi) über zu weiten Kirchweg 
beſchwerten. Dies gab Beranlafjung zur Gründung einer neuen 
Parodie, die auf Menezes' Geheiß erbaute neue Alexiskirche wird 
von Gouven eine der befleren des Landes genannt. Pfarrer febte er 
ferner ein an der Kirche Johannis des Täufers in Baragore, 
an der Marienkirche zu Aracore, beides zu Pimenta gehörige Orte, 
an der Thomasliche zu Turubule im gleichnamigen Territorium, 
in dem aud) die Georgskirche zu Malucompil lag, und endlich 
an der Marienliche zu Marubuli. Endlich war fo feine Lieb- 
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lingsgemeinde Cadaturutta erreicht, die zuerft fih an bie römifche 
Kirche angefchloffen hatte. Beide Kirchen des Drts wurden zu Pa- 
rochiallicchen erhoben und eine Theillinie gezogen, die eine Marien- 
kirche wurde entfprechend einem Synodalbeſchluß in eine Matthäus 
firhe umgetauft. Höchſt auffällig ift «8, daß entgegen tem aus⸗ 
drüdlichen Synobdalverbot, welches bie zu große Menge von Kafla- 
naren beklagte, bier wieberum eine Ordination vorgenommen wurbe. 
Dod gab es unter den alten Kaflanaren zu viel Widerfpenftige, 
wie denn eben jet in Cadaturutta ein folder, der Heftig der Union 
wiberftrebte, wieder durch ein Wunder plöglich ftarb, welche wieder 
bolten wunderbaren Todesfälle allerdings zu denken geben, wie fchon 
La Croze nicht umhin konnte zu bemerken. 

Bon Eorolongada war gelegentlich des erften Beſuchs fchon 
die Rede. Hier fei nachgetragen, daß zu der dortigen, ganz im 
Walde gelegenen Marienkirche eine fehr zahlreiche Gemeinde gehörte, 
die ſich Durch Devotion auszeichnete d. h. dem Prälaten einen glän- 
zenden Empfang bereitete. Es wurde der Grundftein zu einer neuen 
Kirche gelegt, da die alte zu bäfter und obfcur und à l’antique 
gebaut war. In Nagapare empfing er die Nachricht vom Tode 
feiner Schwefter und zugleich des Königs, und man flaune, Da es 
galt Zeit zu gewinnen und die Feinde zu entmuthigen, die wan⸗ 
Ienden freunde aber zu ſtärken, ließ er die Gloden läuten und ein 
Te Deum über die eingelaufenen Freudenbotſchaften 1) fingen. Amte- 
und Staatögefhäfte forderten jegt dringend bes Prälaten Anweſen⸗ 
heit in Goa; was bis zum Tage ker Abreife noch an kirchlichen 
Dingen fid) regeln Tieß, bat er, die Zeit unermüdlich austaufend, 
gethan. 

Es werden noch mehrere Kirchen erwähnt, die er mit kirchlichen 
Gerãathſchaften verſehen habe; ob er die Orte auch noch perfönlich 


!) Glen p. 549: Le Seigneur Archeuesque commanda de sonner les 
cloches, comme en signe de joye, et chanta auec les Prestres de la 
suitte, Te Deum laudamus. Apres fit une belle exhortation aux Chre- 
stiens, qu’ilz rendissent humbles actions de grace a nostre Seigneur, qui 
tant fauorisoit les affaires de la Chrestiente: puis qu’estoient arriuees 
de Portugal (ainsi le disoit-il) six nauires et plusieurs milliers de sol- 
dats, auec grande cheuance: au reste que tout le Royaume estoit en 
Estat heureux et que le Roy Don Philippe promettoit d’enuoyer l’an 
guiuant une armée beaucoup plus puissante. 
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befucht habe, muß dahin geftellt bleiben. Es find Code-Manga—⸗ 
lam mit einer Marienkirche (welche Namensform die Bermuthung 
beftätigt, daß das auf der erften Bifitation in der Nähe von Cada⸗ 
turutta genannte Mangalam der gewöhnlich Kothumangalanı genannte 
Ort fei), Canharapili in Tekkenkur, Balla mit einer Thomas: 
firhe im Gebiet des Guamacata Caimal und Iratur mit einer 
Georgslirche in Tekkenkur. Die Kirche war aus Mangel an Stei- 
nen in der Nähe aus Holz gebaut und zwar im Stil (au modelle) 
der beidnifchen Pagoden. Grabe in jener Zeit hatte man Steine in 
der Nähe gefunden und eine fehr ſchöne, folide Kirche erbaut, an 
welcher Menezes einen Pfarrer anftellte. 

Als er ſchon nad) Cochin unterwegs war, erhielt er eine nicht 
jehr erfreuliche Botſchaft aus der nörblichften Kirche der Thomas- 
chriſten, aus Pallur im Reid) des Samorin, daß diefe Gemeinde und 
die Rachbargemeinden zu Anamaque, Muten und Chatacolan- 
gare (Kununlallam) durch die Aufführung eines geiftlichen Stüdes ſehr 
gegen die Synobalbeichlüffe und das Unionswerk erbittert wären. Paͤlür, 
wie Wbitehoufe fchreibt, ift die nörblichfte der fieben Urgemeinden,!) 
gegenwärtig ein unbebeutender Platz eine englifche Meile füböftlich 
von Chowghaut, dem Hafenort der jetzt jo bedeutenden fyrijchen Stadt 
Künunkallam. Die alte noch ftehende Kirche, jeut dem Macarius, 
damals dem Cyriacus geweiht, ift ein Meines aber nettes Gebäude, 
in defien unmittelbarer Nachbarfchaft nur etwa 12 Gebäude liegen. Die 
Lirche ift jet in den Händen ber Päpftlihen, und es wird vermutbet, 
ba eben dieſer Umftand bie Rom feindlihen Gemeindeglieder ver: 


1) Bon den fieben Gemeinden, welche der Apoftel Thomas gegründet haben 
KA, wird alfo in Menezes' Reifeberihten nur Nellakkul nit erwähnt, das 
anch Chael oder Schail genannt wird. Es liegt 36 engl. M. jüdöftl. von 
Kann, gegenwärtig einer der öftlichften chriſtlichen Niederlaffungcn, mitten im 
Walddidicht der Verge an einem Lieblingeplat der Tiger und Elephanten. Frü⸗ 
ber ein Handelsplatz von großer VBebentung, der den Handelsverkehr mit dem 
tamnlifhen Madura und Tinnewelly vermittelt haben muß. 3000 Chriften 
ſollen Gier gewohnt haben Aus unbekannten Gründen, vielleiht nad Ver⸗ 
äuferung der Handelswege, wanderten fänınttlige Einwohner aus, ein Zeil 
nordöſtlich nach Canjerapalli, wo noch eine alte fyrifhe Kirche ift, die jetzt die 
PFäpftlihen befien, ein andrer Theil fildweftlih nah Cadumbonada, wo deren 
Rachkommen noch eine große, prächtige Kirche haben. Dies Nellakkul muß ein 
Berbindungsglied mit den tamulifchen Chriſten geweſen fein. S. Whitehoufe p. 
9—41, 
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anlaßt bat ſich anderwärts anzuftedeln. Wie antipäpftli zu Me 
nezed’ Zeit bier die Stimmung war, bemweife Die ihm gemorbene 
Nachricht. Die Drei angefehenften Männer des Orts hatten in ber 
Kirche ein geiftliches Schaufpiel aufgeführt, indem einer in der Rolle 
des Petrus, ein andrer ald Thomas und der dritte als ber Patron 
der Ortskirche, Cyriacus, auftrat. Zuerft fing Thomas an über 
Petrus zu Magen, daß er ihm feine Chriften abwendig made: „Dein 
Geſetz ift in Rom und Italien gepredigt, das ift dein Gebiet. Jetzt 
haft du nun einen Prälaten hierher gebracht, der allein durch Gewalt 
und durch die Macht der Portugiefen dein Geſetz unter diefe Völker 
bringt, an denen ich ein altes Recht durch meine Predigt habe und 
die dir feinen Gehorſam fchuldig find, da deine Nachfolger, die rö- 
miſchen Bifchöfe, Feine Macht in dieſem Lande haben. Wir find 
Beide Apoſtel Chrifti und unfere Macht ift die gleihe, fo daß du 
jo wenig meinen Chriften zu befehlen haft, wie ich den deinen in 
Kom.” Petrus wußte fh nur fehr ſchwach zu vertheidigen. Sein 
Geſetz wäre für die ganze Welt, und wenn des 5. Thomas Geſetz 
auch gut wäre, fo wäre doc fein Evangelium das befte. Der Streit 
entbrannte immer heftiger, bis fie ſchließlich einſahen, daß ſolch Strei⸗ 
ten für Apoftel fich nicht gezieme, und fo riefen fie denn Cyriacus 
als Schiedsrichter auf. Der entfchied natürlich für Thomas, da die 
indischen Chriften ja nicht von Petrus, fondern von ihrem wahren 
Biſchof und Patriarhen zu Babylon abhängig wären, folglich fei 
auch der portugiefifche Prälat ein Keter, wenn er das Gegentheil 
behaupte, und die zu Diamper erzwungenen Eide feien null und 
nichtig. Da diefes Stüd in den verſchiedenen Kirchen oft gefpielt 
wurde, fo wuchs die antipäpftliche Stimmung von Tag zu Tag, und 
es ift erflärlic, wenn Menezes in allem Ernſt die drei Spieler vom 
Teufel beſeſſen glaubte und in einem feierlichen Sendfchreiben bie 
Anwendung der kirchlichen Eroreismen befahl. Der Teufel fol fi 
wirklich dadurch Haben bannen laffen. 

Nachdem er dies Schreiben erlaffen, berührte er noh Colle— 
gueira Mangalam im Staat Pimenta und weiter Ballurte 
im Gebiet von Cochin, dann wandte er fi, Cochin vorläufig liegen 
laflend, nad dem nördliden Parur, wo ihm beim erjten Beſuch eine 
fo fchledhte Aufnahme geworden war. Hier wollte er nun feinen 
Schlußtriumph feiern. Die eine der beiden dortigen Kirchen trug 
Die Namen der kurzweg die Heiligen genannten Mar Sapored und 
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Perozes, fie wurde deshalb umgetauft. Auch bezüglich des Kirchen⸗ 
weſens in den bereits beſuchten Orten Chegure, Canhur und Male 
atur mit ihren Marienkirchen gab es noch Mancherlei zu ordnen. 
Dann nahm er feierlich von der Gemeinde Abſchied und traf in 
einem größeren Convent von Kaſſanaren und angeſehenen Laien pro⸗ 


viſoriſche Anordnungen über die Verwaltung des Bisthums, bis 


des Papſtes definitive Entſcheidungen einlaufen würden. 
Damit war das Viſitationswerk geſchloſſen, obwohl er bis zur 


Stunde feiner Einſchiffung in Cochin, im November 1599, nicht 


aufhörte Kirchliche Pflichten zu erfüllen, indem er zulegt noch einen 


ſehr energifchen Verſuch machte, den König von Cochin zum Ueber: 
tritt zu bewegen. Beim Abfchieb follen die Thomaschriften ganz un: 








mdſtlich geweſen fein, namentlich jener alte Kafjanar von Cadaturutta, 


der anfänglich ſein beftigfter Gegner gewejen war und ihn aus der 
Kirche verjagen wollte. Der Archidiakonus Georg mit zwei Kaſſa⸗ 
naren fuhr noch eine Strede weit auf der Guleere mit. Immer 
noh tönten vom Ufer die Klagerufe der Thomaschriſten berüber: 
Unfer Bater, unfer Lehrer, unfer Metran, wann werden wir ihn 
wieder ſehen? Wie viel Gutes Hat er uns getban! Wie viel 
Shmah und Leiden hat er von uns und für uns erbuldet! Wie 
viel Liebe hat er uns und unfern Kindern erwiefen! Die Klagerufe 
drangen dem Erzbiſchof durch's Herz, er kam aus feiner Kabine noch 
einmal aufs De und fpendete den Segen über die Zurüdhbleibenden. 
In wenig Monaten Hatte er Großes geleiftet. Ob er auch mit 
innerer Befriebigung und ohne Gewiſſensbiſſe auf den Schauplag 
feiner Thaten zurüdbliden konnte? Wer kann darüber urtheilen? es 
giebt ja auch irrende Gewiſſen. 

Ueber keine Periode der Gefchichte der Thomaschriften fließen bie 
Quellen fo reichlich, wie über dies Eine Jahr. Es hätte ſich noch 
vieles jagen laſſen, namentlich auch über die corrigirte aus dem 
Syriſchen auch ins Lateinifche überfette Liturgie, welche gewöhnlich 
der Hiftorie der Synode von Diamper angehängt wird. Doch wir 
mußten uns Befchräntung auflegen. Haben wir wieberholt geflagt 
über die vandalifche Vernichtung der neftorianifchen Manufcripte und 
damit der Grundlagen der alten Gefchichte, fo fei es zuletzt doch aud) 
dankbar anerkannt, daß Menezes, freilich wohl nur zum Ruhm feiner 
eignen Thaten, Sorge getragen hat, daß die Geſchichte der Synode 
ju Diamper fo ausführlich gefchrieben werden konnte. Die Synodal- 
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befchläffe ließen doch manchen Blick in dies eigenthümliche Kirchen 
wefen thun, und die legte Bifltationstour gab uns einen Weberblid 
über die Bertheilung und zum Theil auch die Zuftände der Ehriften- 
gemeinden. Seit Whitehoufe die jo vielfach corrumpirten Namen 
corrigirt und auf eine Karte eingetragen bat, die wir für dieſe Ar⸗ 
beit mit geringen Aenderungen adoptirt haben, find dieſe Bifitatione- 
acten, daß wir fo jagen, für die indifhe Kirchengeſchichte etwa das, 
was die Bifitationsacten der Reformationszeit, die man jegt endlich 
aus dem Staub der Archive bervorzuziehen beginnt, für die locale 
Geſchichte der deutfchen Iutherifchen Kirche. Darum fei unfer län- 
geres Berweilen an dieſer Stelle gerechtfertigt. 

Der Berlauf der ferneren Gefchichte muß lehren, ob ein mit 
folhen Waffen geſchaffenes Unionswert Stand hält, wenn die göttliche 
Regierung der Kirche den hölzernen Stab weltlicher Gewalt in ge 
rechter Vergeltung endlich zerbricht. 


IV. Ateinherrfchaft der jefnitifchen Erzbifchöfe von Kranganur. 


Biſchof Roz. Erzbisthum Kranganur. Rivalität Cochins. Georg verlekt. 
Stephan de Britto. Befhwerden der Thomasdriften in Rom. Der Do» 
minicaner Donato. Franciscus Garzia's unerträglihes Joch. 


Nahdem Menezes in Parur zum Schluß feines Viſitations⸗ 
wertes den Archidiakonus Georg zum Aominiftrator der Diöcefe er- 
nannt hatte, bis ein vom Papſt gefandter Biſchof anfommen würde, 
verfanmmelte er noch einmal vertraulich einige Kaflanare und ange 
ſehene Laien um fid und erflärte ihnen, auf Biſchöfe ſyriſcher Ab⸗ 
kunft könnten fie fih fortan keine Hoffnung mehr machen, fie möd; 
ten ihm fagen, auf wen fie wohl ihre Blicke richteten, er wolle ihre 
Bitte beim Könige und Papft unterftügen. Cinftimmig wurbe ber 
Wunſch geäußert, er Telbft möge ihr Bifchof werden. Er wies da⸗ 
tauf bin, daß er von Goa aus ihre Kirche nicht regieren könne und 
erbot fi daher in Goa zu refigniren, ja er fette eigenhändig ein 
Schriftſtuck auf, daß er auf Goa refignire und das Bisthum von 
Angamale acceptire, und veranlafte die Ehriften, diefe Erklärung an 
den Papft und König zu überfenden. Nachdem dies gefchehen, machte 
er aber doc) cuf die Möglichkeit aufmerlfam, daß der König feine 
Refignation verwerfen könnte und fragte, wen fie dann ale Bifchof 
wänfhten. Nach einiger Bedenkzeit forderten fie ebenſo einmüthig 
ven P. Roz, welcher auch ſchon für die Vacanzzeit nebft dem Rector 
von Baipicotta dem Archidiakonus an die Seite geſetzt war. 
| AUS erfte Belohnung für Menezes’ Bemühungen wird: e8 anzu= 

iehen fein, daß Papft Clemens VIII. am 20. December 1599 das 
Erzbisthum Angamale zum Bisthum degradirte und am 4. Auguft 
1600 dem Erzbifhof von. Goa unterftellte. Gleichzeitig wurde durch 
die Bulle in supremo militantis ecclesiae solio dem König von 
Portugal das Patronatsrecht ertheilt, und ber vom König nominirte 
P. Ro; empfing am 25. Januar 1601 die Weihe als Bifchof von 
Angamale.. Zu Girona in Katalonien geboren, war er als achtzehn⸗ 
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jähriger Jüngling 1575!) in bie Societät eingetreten und fofort 
nad) beendigten Studien drei Jahre fpäter nad) Indien gejandt. Wie 
er fih das Sprifche und das Malajalim bald angeeignet und auf 
die Angelegenheiten der Thomaschriften einen immer wachjenden Ein- 
fluß gewonnen, erhellt aus unfren obigen Erzählungen. Der neue 
Biſchof ließ e8 feine erjte Arbeit fein, die ihm anvertraute Didcefe 
genau zu bifitiren, er drang in Die abgelegenften Gegenden vor, 
wohin feit Carneiro fein lateinifcher Priefter gefommen und fand 
vieles zu befiern. Wenn auch das Bolt im Allgemeinen fich lenkſam 
erwies, fo bereiteten ihm doch die Kafianare manche Schwierigleiten, 
und ſelbſt die Gefahr eines Rückfalls in das Schisma war nod 
nicht ganz befeitigt. Schon 1602 tauchte ein angeblih von dem 
Patriarchen zu Babylon gejandter Erzbifchof auf, von den Jeſuiten 
ein Betrüger gencnnt,?) und fand an dem König von Mangate einen 
Beſchützer. ALS der portugiefiihe Bräfeet von Codin, Kosmas La- 
feyta fah, daß bie Unzufrievenen allein auf die Unterſtützung Diefes 
Fürften vertrauten, griff er benfelben mit Heeresmaht an. Zwar 
hatten zunächſt die Sefuiten viel in diefem Kriege zu leiden, da ihr 
Seminar in Baipicotta nur dur den Fluß von Gebiet Mangate 
gefchieden war, — die Väter wurden gefangen fortgeführt, die Schüler 
mußten fi) zerftreuen. Alle benachbarten Fürſten wurden gegen den 
hriftlihen Glauben d. 5. gegen die Jeſuiten und ihre Anhänger 
aufgeregt, bis endlich auf des Biſchofs Anfuchen der König von 
Cochin fih ind Mittel ſchlug und die Nuheftörer zur Raiſon brachte, 
daß fie wie früher ſich gehorſam fügen mußten. Die Hinderungen 
feiten® der MHeineren Fürften nahmen gar kein Ende, die oftmals 
3. B. die Reparatur alter Kirchen ober die Erbauung neuer nidt 
erlauben wollten, und grade auf die kirchlichen Gebäude richtete Roz fein 
Hauptaugenmerk, und feine Ordensgenoſſen wiffen manderlei Erzäb: 
lungen, wie die Heidnifchen Fürften durd plötzliche Todesfälle gefiraft 
wurden, wenn fie dem Bifchof die Erlaubniß zu Bauten und Repa: 
raturen verfagten. 

Die Portugiejen waren zur Hülfe bereit, fo weit irgend ihr 


ı) Nicht 1567 wie bei Mitllbauer p. 160 als Drudfehler zu Iefen cf. Cor: 
dara VI, 534. 

2) Juvencius V. 2, 481 drückt fih merkwürdig zurüdhaltend aus: „Anno 
MDCII. factiosi quidam sopitas de praesulibus Babylone arcessendis 
lites renovarunt.“ 
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Arm reichte, wie fie denn einen Fürften mit Waffengewalt zwangen, 
einem von Nairen beleidigten Kafjanaren die verweigerte Genugthuung 
zu gewähren, aber Angamale lag ihnen zu fehr Iandeinwärts und 
ftand fogar unter der Oberberrfchaft zweier, nicht immer einiger 
Fürften. Obwohl daher anfänglich die Jeſuiten wirklich dort eine 
dauernde Nieberlaffung zu gründen gedacht, ja ſchon 1599 eine Re 
ſidenz erbaut hatten, fo decretirte Doc; Papft Paul V. ſchon 1605, 
auf Antrag von Menezes und Roz, die Uebertragung nad) Kranga- 
nur, indem er gleichzeitig den Rang eines Erzbisthums zurüdgab, 
welches zu Goa in keiner meiteren Abhängigkeit ftehen follte, als daß 
der neue Erzbifchof gehalten wäre, auf den dortigen Provincialcon- 
cilien zu erfcheinen. 

Eine Schwierigkeit ftellte fich diefer Webertragung entgegen, daß 
nämlich Kranganur bisher zum Bisthum Cochin gehört hatte. Die 
Abtrennung der Einen Stadt, um welde wir aud ſchon Menezes 
Rh bemühen fahen, hätte fich nun vielleicht der Bifchof von Cochin, 
der Sranciscaner Andreas de S. Maria noch gefallen lafien, aber bie 
Jefuiten hatten Die Gelegenheit benugt, fich umfangreichere Vergün⸗ 
figungen zu erbitten; die Gränzen des neuen Erzbisthums wurden 
ſo gezogen, daß es fi von der Heinen Infel Dhermapatnam drei 
port. Meilen ſüdlich von dem noch zu Goa gehörigen Cananur bis 
ganz nahe an Cochin erfiredte und das ganze Binnenland aud auf 
der Küfte Coromandel, alfo auch die Sefuitenmiffion von Madura, 
mit umfaßte, während Cochin die Seeküfte behielt bis zum Kap Ko- 
morin eine Meile landeinwärtd, von dort bit Negapatnam bei Tran: 
lebar 10 Meilen landeinwärts; aber wenn in dem ihm belafjenen 
Gebiet, wie 3. B. in Travancore und auf der tamulifchen Fifcher- 
füfte Jeſuiten angefiedelt waren, fo follte er aud) dort thatfächlich 
mit dem Namen eines Bifhofs zufrieden fein. Da konnte man e8 
einem Prälaten, der ſchon feit 1588 auf dem Bifchofsftuhl ſaß, nicht 
verdenfen, wenn er feine Rechte vertheidigte, aber wenn er felbft 
Kriegsichiffe ausrüftete und im wörtlichſten Sinne mit den Waffen 
in der Hand die Jefuiten aus einzelnen Plägen der Fifcherfüfte ver- 
trieb, fo ging dies doch allerdings über Das erlaubte Maaß. Gegen 
Ro, brauchte er nun zwar keine Waffengewalt, aber er vermweigerte 
entihieden I) Die Abtretung Kranganurs, fo daß Roz eine auf das 


1) „Cum nonnullis Angamalensis sedis oeconomis* fügt Paulinus p. 
62 Hinzu. 
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Jahr 1606 zufammenberufene Provincialignode, auf welcher der Re- 
florranismus wiederholt verdammt wurde, noch in Angamale balten 
mußte. Es bedurfte der neuen päpftlihen Bulle „Cum nobis no- 
tum esset* vom 3. Dec. 1609 und Androhung von Kirdenftrafen 
und einer Buße von 4000 Golpftüden zum Beſten der apoftolifchen 
Kammer, um Andreas a. S. Maria zum Nachgeben zu bewegen, ja 
-1611 und 1616 mußten nod einmal von Goa Einjhärfungsdecrete 
nah Cochin erlaflen werden. Das neue Erzbistbum bat es nie zu 
einem eignen Kapitel gebracht, fo daß aud für Bacanzzeiten dem 
Erzbifhof von Goa die Ernennung von Wominiftvatoren zuftand, 
die Begleiter und Gehülfen des Oberhirten waren ftet8 einige Ordens 
genoffen. Deshalb gründete Roz auch fofort in Kranganur ein 
neued Collegium, indem er alle feine verfügbaren Mittel auf den 
Bau und Fundirung in Land verwandte. Als Bedingung der Auf- 
nahme ftellte er die Verpflichtung, mit allen Kräften unter den Tho— 
maschhriften arbeiten zu wollen. Der Provincial Gaspar Fernandius 
überließ ihm für dies Collegium bie begabten Bäter Johann Maria 
Campora und Johann Soufa, welche beftändig die ganze Diöcefe 
durchwanderten und jährlid) etwa zwanzig Gemeinden vifitirten. 

Bon der eigenen Wirkſamkeit des Erzbiſchofs erfahren wir nur 
noch einige Einzelheiten, wie er fi bemühte, den ihm von der Sy- 
node zu Diamper gewordene Auftrag zu erfüllen, daß er die fyrifchen 
Bücher revidirte und neue Lehrbücher berftellen ſollte. Weil die auf 
die Mefle und fonftigen gottesdienftlihen Handlungen bezüglichen 
Bücher von den ärgſten Fehlern wimmelten, fo bat er Clemens VIII., 
von Rom verbeflerte Codices zu fehiden. Das jchien dort eine zu 
langwierige Arbeit, und fo mußte P. Albert Laertius auf Befehl des 
Papftes fnrifche Typen nah Malabar mitnehmen, mit denen zuerft 
das vömifche Ritual gebrudt wurde. Es wurde allen Pfarrern fofort 
zugefhidt, damit bei Austheilung der Sacramente bie gleichen For: 
men beobachtet würden. Während fo Ueberfegungen aus dem Latei: 
nifchen gemacht wurden, ift hinwiederum die durch Roz verbeflerte 
fyrifche Meſſe wörtlich ins Lateinifche übertragen, fie findet fi außer 
bei Glen aud in der Maxima Bibliotheca Patrum. Bei Rau: 
linus bildet fie einen integrirenden Theil feiner Arbeit, und da er 
die alten malabarifchen Lesarten ald Anmerkungen gegeben bat, läßt 
fich die urſprüngliche Form ziemlich wieder herftellen. In den alten 
ſyriſchen Werken, „veren fehr viele bei den Thomaschriſten gefunden 
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wurden" ?) fanden fi) auch die Namen von acht Erzbisthümern, Die 
St. Thomas geftiftet haben follte: Malabar, Socotora, Cambaja, 
Mogole, China und drei von ungewiffer Lage. In einem fehr alten 
Coder, von der Hand des Mar Audiro (Ebedjefu) Biſchofs von Cigar 
und nachherigen Metropolitane von Zuba, fand er aud) 50 unbe: 
kannte Canones des Nicänifhen Concils und neue apoftoliihe Ca- 
nones, welche er mit einem Briefe vom 11. October 1605 an den 
Drdendgeneral Claudius Aquaviva nah Rom fhidte, wo Die Ge- 
fehrten darüber uneinig geworben fein follen. Der eine Canon, wel- 
cher mitgetheilt wirb, lautet gleich jo bedenklich günftig für den päpft- 
fihen Supremat,?) daß fein Proteftant weitere Mittheilungen erfehnen 
wird. 

Noch einmal möüfjen wir die Aufmerffamkeit zurüdlenten auf 
die erwähnte Abgränzung des Erzbistums, wodurch auch die Mif- 
flon von Madura unter den jef. Erzbifhof von Kranganur geftellt 
wurde. Es war dies bedeutungsvoll für Die ganze ſüdindiſche Mij- 
fion. In Matura trat ja befanntlih 1606. Robert de Nobili mit 
feinem neuen Syſteme auf, welches durch Accommodation us höbern 
Klafien zu gewinnen firebte. 

Dies Accommodationsfyften aber, welches fo unendliche Streitig- 
feiten erregte, hatte ihm fein Erzbifchof Roz empfohlen, und zwar 
als eine Nahahmung des von der Kirche der Thomaschriften gegebe- 
nen Beifpield. Es galt den Verſuch, ob nit auch in andern Thei- 
len Indiens eine unter den Heiden fo angejehene Chriftenheit ge- 
fammelt werden könnte. Man wollte das NRefultat, aber verkannte, 
daß geſchichtliche Factoren das günftige Refultat ergeben hatten, und 


ı) Juvencius V, 2, 481. 482. 

3) „Sic potestas Patriarchae Romani sit super omnes Patriarchas, 
sicut B. Petro super orbem universum. Quemadmodum Petrum observat 
omnis Ecclesia: ita illum, qui Romae est. Aliter qui dicat sentiatve, 
hunc Synodus anathemate percutit.“ Juv. V. 2, 482. Paulinus p. 64. Es 
find allerdings bei den Neftorianern und Monophufiten apokryphiſche arabifche 
Canones des erften Concil® von Nicäa verbreitet, welhe im 37. und 44. Canon 
„nom Primat und den Patriarchen” jehr günftig für Rom handeln, und grade 
eben diejen obigen Canon giebt aud Mai, Script. vet. nova collectio X, 
165. Bgl. Pichler, Geſchichte der firhl. Trennung zwiſchen Orient und Occident 
II, 434—438 und namentlich Pichlers Bemerkung: „Nur gelten den Neflorianern 
alle Übrigen und auch die römifchen Patriarchen, feit fie von dem rechten Glau⸗ 
ben abgefallen feien, für unrechtmäßig.“ 

Germann, Thomaschriſten. 238 
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daß die Behandlung der Kafte feitend der Thomaschriften ebenjo 
durch) corrumpirende heidniſche Einflüffe qlierirt war, wie ihr ganzes 
Kirhenweien. Da man diefen Urfprung und Zufammenhang bes 
Aeccommodationsſyſtems noch wenig beachtet hat, find einige Beweisitellen 
zu geben. Im dem älteften Schriftftüd, welches des neuen Syſtems 
gedenkt, in einem Briefe des Provinciald Faerzio aus Cochin vom 
20. Nov. 1609,') beißt es gleich: „Mit meiner Zuftimmung und 
ber Autorifation des Erzbifchofs von Kranganur, ftellt 
fih P. Robert den Brahmanen vor unter PBroteft, daß er weder ein 
Franke, noch Portugiefe, fondern ein römifcher Raja fei.” Als fo 
dann Robert de Nobili zwei feiner Erftlinge nad) Cochin fehict, um 
einen neuen Gehülfen zu ihm zu geleiten, fpricht er in Begleitbrief 
vom 7. Juni 1609?) auch den folgenden Beweggrund ans: „Diele 
Deputirten werden es mit ihren Augen fehen und dann ihren Lands: 
leuten erzählen, daß es auch Thomascdriften giebt, welche ganz andere 
Sitten haben als die Portugiefen oder Franken und doch dieſelbe 
Religion bekennen; fie werden fich je mehr und mehr überzeugen, daß 
wenn man Chrift wird, man damit nicht feine Kafte, feinen Abel, 
feine Sitten aufgiebt, daß man nicht ein Franke wird.“ 

Der Erfolg entſprach völlig Nobili’8g Erwartungen; die beiden 
Abgefandten Bifuvafam und Maleiappen trafen den Erzbifchof in 
einem an der Straße nah Madura belegenen Flecken der Thomas: 
hriften, und di:fe ftritten fih um Die Ehre ihrer Aufnahme, bis einer 
der vornehmften fie heimführte. Die beiden Tamulen bezeugten außer 
ordentlihe Genugthuung, bei den Thomaschriſten Sitten und Ge 
bräuche zu finden, welche ganz mit Denen der eblen Kaften in Ma- 
dura flimmten. Zwei Chriften geleiteten fie dann mitten durch bie 
Berge wieder in ihre Heimat. 

Wie Roz bis ins Einzelne hinein Nobili's Verfahren billigte, 
ja ihm vorfchrieb, ergiebt ein anderer Brief deflelben, nach welchem 
eben der Erzbifchof geftattet hatte, daß die Chriften nach Weife der 
Hindu’8 ein Zeihen auf die Stirn machen dürften, ja daß er felbft 
die Weiheformel für den dazu gebrauchten Sandelſtaub vorgefchrieben 
hatte.?) Als dann 1610 die Gegner Nobili’8 nach Laerzio's Ent: 


ı) Bertrand, La Mission du Madure II, p. 3. 
2) Bertrand Il, 38 - 40. 
®) Bertrand II, 34. / 
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fernung immer mächtiger und heftiger wurden, war e8 wiederum oz, 
der ihn ftüßte. Er proteftirte, Robert habe nur unter feiner Leitung 
und nad) feinen fpeciellen Befehlen gehandelt, eitirte den Miffionar 
nad) Cochin und berief alle Väter und Theologen feiner Diöcefe zu 


ner Synode. Die zuftimmenden Beichlüffe der Synode fandte er 
dann mit einem eignen Erpofe an Menezes nah) Goa. Obgleich 
dieſer Prälat auf der Synode zu Diamper noch dad Tragen ber 
Brahminenfchnur Hatte verdammen laſſen, konnte er doc jekt der 
Autorität und den Argumenten des Erzbifchofs von Kranganur nicht 


widerftehen und nahm für Nobili lebhaft Partei. Mit Menezes’ 


Rückkehr nad) Europa verlor Nobili auch diefen Halt und befaß 
leinen andern Befchüger mehr als Roz. ALS ihn nun fein Provin- 


dal in das Collegium von Kranganur verwielen hatte und der neue 
Erzbifehof von Goa ihn nod) weiter zur Verantwortung 1618!) nad) 


Goa beſchied, und e8 offenbar war, daß keine Unterfuhung, fordern 


bloße Berdammung beabfichtigt war, begleitete ihn Roz trog feines 
hohen Alters und bewirkte durch fein entſchiedenes Auftreten, Daß 


fein Urteil gefprochen, fondern die Acten nad; Rom verjandt wurden, 
woſelbſt dann 1623 die Entfcheidung für Nobili erfolgte. 


Uns interefjirt bier weniger, daß Roz und Nobili in jener Frage 


gefiegt Haben, welche die Kirche der Thomaschriſten jchon vorher 
praktiſch gelöst Hatte, als daß völlig unvermuthet jene Reife des Erz- 


biihofs Roz nad) Goa 1618 der Anla zu neuen heftigen Spal- 
tungen unter den Thomaschriſten wurde. Bevor auf dieſe neue 
Berwidlung näher eingegangen wird, ift erft nod) ein in manchen 
Werken fich findender Irrtum zu berichtigen, als fei Roz bereits 
1617 geftorben. In jenem Jahre ftarb allerdings der zu feinem 
Soadjutor mit dem Recht der Nachfolge gewählte berühmte Miffionar 
an Kaiſer Akbars Hof Hieronymus Xavier, ein Bruderfohn Yranz 
Xovierd, auf der Reife nach) Malabar in Goa Roy; felbft aber hat 


dieſen für ihm beftimmten Nachfolger no um 7 Jahre überlebt. 


Doch nun zu den Wirren feiner letzten Lebensjahre. Bei jener Reife 


nach Goa in Angelegenheiten Robert de Nobili’8 hatte er den Kector 
des Sefuitencollegiums für die Zeit feiner Abweſenheit als Generals 





1) Müllbauer bat p. 296 für diefe Reife das Jahr 1620, aber Kordara 
hat p. 168 das Jahr 1618, wenngleih er den Abfall des Archidiakonus p. 
265 anf 1620 verlegt. 
28* 
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vicar beftellt und dadurch den alten Ardidialonus Georg empfindlich 
zurüdgefett und tödtlich beleidigt. Georg verweigerte dem General: 
vicar Die Anerkennung, und der Streit wurde fo heftig, daß er offen 
mit einem großen Theil der Thomaschriſten fi) 1620 vom Erzbifchof 
losfagte und vier Jahre Hindurd) alle bifchöflichen Vorrechte allein 
- ausübte, auf feine Bergleihsbedingungen hörend, wenn ihm überhaupt 
ein Vergleich angeboten fein jollte, denn Roz beftand nicht minder 
auf feinen Kopf. Die Jeſuiten felbft fuchten den Erzbifchof zur 
Nachgiebigkeit zu beftimmen, daß er wenigſtens einen Theil der biſchöf— 
lichen Rechte vom Archidiakonus ausüben laſſe, aber er wollte in 
feinem Punkte weichen, Georg fei und bleibe ein Neftorianer, ob er 
fi) freundlich ftelle oder Zwietracht anftifte, und finne auf weiter 
nichts, als die alte Berbindung mit Babylon wieder berzuftel- 
Ien. Ein offener Feind fei weniger zu fürchten als ein heimlicher 
Intriguant. Roz überwarf fid) deshalb fogar mit feinem Coadjutor 
und Nachfolger, dem P. Stephan Britto, welchen er felbft fi) als 
Coadjutor erbeten hatte und der vorfichtig fhon 1620 in Rom als 
Bifhof von Tagaſte beftätigt war, damit nicht der neftorianifche 
Patriard) die Sedisvacanz zur Eindrängung eined neſtorianiſchen 
Biſchofs benützen möchte Als nun fchließlidh die Ernennung von 
Rom ankam, wurde Roz fehr unmwillig, weil eben Britto den Archi⸗ 
diakonus milder und nachſichtiger behandelt willen wollte. Die große 
Treude, welche der Archidiakonus bei der Nachricht von Britto’s 
Ernennung zur Schau trug, vermehrte noch die Spannung. Der 
Greis argmöhnte, nad) feinem Tode würde durch übel angebradjte 
Nacgiebigkeit fein ganzes Wert umgeftoßen werden. Britto hielt es 
bei diefer gereizten Stimmung für das gerathenfte fi) ganz zurüd- 
zuziehen. Er ging alfo nah Cochin und enthielt ſich gewiſſenhaft 
aller Amtshandlungen. Im folgenden Jahre 1621 am 9. November 
erlitt der Erzbifchof einen neuen großen Verluſt. Es ftarb in Kran: 
ganur fein treufter Gefährte und Gehülfe Johann Maria Campora, 
aus Lucca, mit dem er mehr als 20 Jahre unter den Thomaschriften 
gearbeitet hatte, erft 41 Jahre alt, wie e8 heißt aufrichtig betrauert 
von den Thomaschriſten, noch mehr von Roz, der zu fagen pflegte, 
die Diödcefe fei nun ohne Hand und Fuß. Cempora muß ein jehr 
guter Syrer gewefen fein, er hatte Syrifch mit befonderer Leichtigkeit 
und Schnelligkeit erlernt, jo daß er fchon 1599 dem P. Roz für 
feine fchriftlihen und wiſſenſchaftlichen Arbeiten beigegeben war. 
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Beide zufammen fahen die Bücher des verftorbenen Mar Abraham 
und anderer Briefter durch, verbefferten, die fich leicht verbeffern ließen, 
und die übrigen übergaben fie den Flammen. Haft zwölf Tage hatte 
diefe Arbeit beanfprucht, ) denn die Zahl der neftorianifchen Bücher 
war eine fehr große nad) dem Zeugniß des Provincials Pimenta.?) 
Da wird denn wohl das Feuer- die meifte Arbeit gethan haben. 
Campora (Camporeus) hat felbft einen Bericht über dieſen Zweig 
ſeiner Thätigkeit erftattet, in einem Bricf aus Baipicotta vom 28. 
November 1599.) Sollten ihm aufrichtige Zhränen von den 
Thomaschriften nachgeweint fein, fo muß er wirklich darnach fi 
bemüht haben, durch eifrige und fehonende Thätigleit feinen Bandalis- 
mus vergeflen zu maden. 

Es fcheint, daß nah diefem Todesfall ſich Roz ganz zurück⸗ 
gezogen und ſelbſt den Kreis ſeiner Ordensgenoſſen gemieden hat. 
Paulinus (p. 64) erzählt, daß Roz wegen fortdauernder Kriege weder 
zu Kranganur noch zu Angamale verweilen konnte und in der Kirche 
zu Pattona⸗Parur, ſonſt Nord-Parur genannt, welche er mit einer 
Mauer zum Schutz gegen Ueberfälle umgab, gelebt babe. Im Bor: 
bof diefer Kirche, die noch heute auf drei Seiten von hohen Mauern 
mit Schießlöchern umgeben ift, fand Baulinus 1785 in der Mauer 
eingefügt einen Grabſtein, auf welchen in Malajalim zu lefen ftand, 
dag Bifchof Franz 1624 am 18. Februar Sonntag Abends um 10 
Uhr bei Beginn der Faftenzeit (nach Rechnung der Thomaschriſten) 
geſtorben ſei. Nach Cordara (p. 534) ift er jedoch nicht in Pattona- 


1) Ass. III. 2, 168. 

2) Briefe aus Oftind. III, 454, 455: „Hernach ließ Menezes bie neftori» 
miſchen Bücher, die es in fehr großer Zahl gab, von den vielen Irrthümern 
und der katholiſchen Glaubenslehre entgegengejeßten Lehrfügen reinigen, und 
beſonders alles dasjenige forgfältig wegftreihen, was mit dem Anfehen und der 
böchften Gewalt des römiſchen Papftes ftritt.” 

9 Ass. III. 2, 168: „P. Franciscus Roz et Joannes Maria Camporeus 
8, J. libris examinandis praepositi volumina omnia tam defuncti Episcopi, 
quam aliorum Sacerdotum, fidei catholicae puritati restituerunt aut flam- 
mis tradiderunt. Duodecim paene dies in hoc labore consumpti. Rem 
narrat Joannes Maria Camporeus in epistola scripta ex Collegio 
Societatis Jesu S. Crucis, Vaipicottae in India Orientali 28. 
Novemb. ann. 1599, quam Antonius Possivinus Tomo secundo Apparatus 
inseruit. Exstat Tom. 15. Concil. Labb. a pag. 1529.“ Die Lebensdata 
von Sampora bat Cordara VI, 314. 
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Parur, fondern im Collegium zu Kranganur geftorben: „Dahin 
nämlich ließ er fi) bei herannahendem Lebensende bringen, damit er 
bei feinen vielgeliebten Genoſſen, mit denen er immer in der engiten 
Berbindung gelebt hatte, den letzten Athemzug thue.“ Beide Nach: 
richten kommen darin überein, daß Roz in letter Zeit nicht unter 
feinen Ordensgenoſſen gelebt hat, wie er denn auch fein Begräbniß 
in Pattona-Parur verfügt haben muß. Wahrſcheinlich Haben, wie 
fhon die Rückkehr nad) Kranganur beweist, die Ordensgenofien auf 
den fterbenden Greis in den legten Tagen wieder Einfluß erlangt, 
und daher werden fid) feine legten Entfchliegungen erklären. Wir 
berichten darüber nah Cordara. Kurz bevor Roz farb, war viel 
Ueberlegens , wen er die Verwaltung der Kirche für Die Zeit der 
Bacanz anvertrauen follte, denn das Recht einen Abminiftrator zu 
ernennen, wenn fein Succeffor da fein follte, war ihm vom Apofto: 
lichen Stuhl eingeräumt. Es war anmwefend, ober richtiger war 
nicht weit entfernt der zum Guccefjor defignirte P. Stephan de 
Britto. Aber wenn er aud) das Defignationspatent empfangen hatte, 
fo befaß er doc nod nicht das päpftliche Diplom, ohne welches er 
von der Didcefe nit Befig ergreifen Tonnte Es war zwar von 
Rom abgejandt, aber bei einem Schiffbruch untergegangen. Außerdem 
ließ ſich Roz durch wichtige Gründe bewegen, jene Verwaltung einem 
andern anzuvertrauen. Er wußte wohl, daß der folge und unruhige 
Archidiakonus Unruhen erregen würde, wenn er diefe Würde nicht 
erlangte und diefen Mann, der noch immer nad) Babylon zu blider 
ſchien, fürditete er fehr. So wollte er ihn nun durch ehrendes Zu: 
trauen gewinnen und fchrieb Höchft Liebevolle Briefe, er möchte wenig: 
ſtens in dem Punkte feinen faft fterbenden geiftlihen Vater nicht 
betrüben, daß er noch käme feine Testen Worte zu vernehmen und 
über höchſt wichtige Angelegenheiten perſönlich mit ihm zu reden. 
Bergebens, nicht einmal einer Antwort wurde er gewürdigt. Nichte: 
defloweniger ernannte er ihn, um durch fo großen Beweis ſeines 
Wohlwollens ihn und feine Chriften zu gewinnen zum Aominiftrator, 
indem er noch mit zitternder Hand feinen letzten Willen darüber 
niederfchrieb.. Wir haben von den Thontaschriften unter ihrem erften 
lateiniſchen Bifchof, der zweifellos ein eifriger und begabter Dann 
war, nicht viel berichten Können, !) aber dieſer letzte Vorgang lehrt 

ı) Hough, Christianity in India II, 209 %. fagt, daß nod einige Nach⸗ 
richt Über das Bisthum der Serra und den erften römischen Biſchof F. Roz in 
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uns die ganze Zeit, die feit der erzwungenen Bereinigung von Di: 
amper verfloffen, wohl verftehen. Der Archidiakonus ift nicht blos 
in den letten vier Jahren feindfelig aufgetreten, fondern fcheint über- 
baupt feiner Gefinnung nie ein Hehl gehabt zu haben, wie denn 
auch der Jeſuit Yranz Barreto von.P. Roz ganz allgemein fchreibt, 
er babe die malabarifchen Chriſten in fehr vortheilhafter Weife regiert 
ungeachtet der Berfolgungen des Archidiakonus, der große Macht 
und großes Unfehen im Lande befige. Es wird auch fogleich zu 
berichten fein, daß Georg ſchon c. 1608 eine Klagefchrift nad) Europa 
gefandt hatte. 

Als dem Archidiakonus berichtet wurde, welche Beftimmungen 
Ro, vor feinem Tode getroffen hatte, wollte er es anfänglih kaum 
glauben und bewunderte ſehr ſolche Sanftmuth (wenigftens nad) 
jefuitifchen Berichten, in jüngeren Jahren beantwortete er befanntlich 
die gleiche Ernennung mit den Worten, er empfange dadurd) nichts, 
was er nicht ſchon habe), In freudigem Befig der Macht gab er 
alle Gedanken an Wieberherftelung der Verbindung mit den Schis⸗ 
matifern auf und feßte fein ganzes Unfehen ein, die durch ihn felbft 
dervorgerufene Spaltung unter den Thomaschriſten wieder zu heben. 
Ale einft von Roz eingefegten und ihrer Pfarren beraubten Priefter 
jeßte er wieder ein.!) Endlich zu Ende des Jahres bereitete er dem 
neuen Erzbiſchof Stephan de Britto einen folden Empfang, daß 
mon auf dauernde Eintracht rechnen durfte. 

Bei der Wahl Stephan de Britto’8, weldher im Jahr 1617 
ihon fofort nad) dem Tode des erftgewählten Coadjutors Hieronymus 
Zaviers nominirt, aber erft 1620 in Rom als Biihof von Zagafte 
i. p. beftätigt war, fcheint allein feine Eigenſchaft als Jeſuit und 
feine Freundſchaft und enge Verbindung mit Hieronymus Xavier, 2) 
vielleicht auch der Umftand, daß er feinen bisherigen Wirkungskreis 


den Marsden⸗Manuſcripten im Britiihen Mufeum vol. 9853 zu finden ſei. 
Es ift zu bedauern und nicht einzufehen, warum denn Hough diefe Nachrichten 
nicht mitgetheift hat. 

ı) „Redegit in ordinem suarum partium Curiones, hisque demptas 
earias pastoribus olim a Rozo constitutis restituit.“ Cordara VI, 535. 

2) „Xaverio successor datus est ex eadem Societate, Stephanus de 
Britto, qui indivulsus ipsius comes fuerat Missionum apud illas gentes, 
ut ex Francisco Barreto Lusitano S. J. habemus in Rel. Stat. Christ. 
Malab. anno 1645 edita Romae, qui etiam refert, Stephanum XVII 
annos illam rexisse ecclesiam.* Raulinus p. 439. 
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Bengalen mit den andern Iefuiten grade zu verlaffen gezwungen war, 
maßgebend gewefen zu fein. In Mealabar Hatte er noch feine Er- 
fahrungen gejammelt, und Syrifd) hat er nie veıflanden, mie Die 
Thomascdhriften 1632 Hagend dem König von Portugal jchrieben, 
daß dies der Grund vieler Irrthümer und Verwirrung unter ihnen 


fei. !) Ä 

Die Quellen zur Geſchichte der Thomasſchriſten, welche ſchon 
unter Roz fo fpärlich floffen, verfiegen für die nädjiten Jahre faft 
ganz. Nur allein jene von Paulinus oben angezogene Mittheilung, 
Die noch weiter zu verwerthen iſt, war befannt, bis neuerdings Müll- 
bauer (p. 297. 298) aus Handſchriften folgenden äußerft dankens⸗ 
werthen Auszug gegeben bat: „Als P. Britto 1625 von feine 
Didcefe Befig nahm, wurde er von dem Archidiakonus mit Beweifen 
großer Hochachtung begrüßt. Indeſſen trübte fich diefes Einvernehmen 
bald wieder, und Georg verjuchte alles mögliche, um ben Sefuiten 
entgegen zu arbeiten. Zuerft fehrieb er am 1. Januar 1628 an den 
Collector apostolicus (päpftliden Geſandten) zu Liſſabon, er babe 
vor zwanzig Jahren über den Geift und die Bebürfniffe feines Be- 
zirkes Bericht erftatter, aber nie eine Antwort erhalten; in feinem 
Archidiakonate fein 200000 Thomaschriften und 120 in ben heib- 
nifchen Königreichen zerftreute Pfarreien, welche früher von chaldäiſchen 
Prälaten regiert worden feien, feit vierzig Jahren aber unter ben 
Jeſuiten ftünden; ed Habe jedoch unter Diefen weber Märtyrer wie in 
Japan gegeben, noch feien Heiden durch fie belehrt worden, denn fie 
wollen eritens keine anderen Religiofen dulden, zweitens den Chriften 
des Landes nicht erlauben, an den 5. Vater in geiftlihen Angelegen⸗ 
heiten zu fchreiben; drittens verböten fie ihnen den Umgang mit 
andern Religiofen; er beantrage daher 1. die Zulaffung der Domini- 
caner, befonder® weil fie der fyrifhen Sprade kundig feien, 2. Die 
Aufftellung eines in diefer Sprache bewanderten Coadjutors cum 
jure succedendi für den Erzbifchof P. Britto, wozu er den Domini- 
caner P. Franciscus Donato in Vorſchlag bringe, 3. Der künftige 
Erzbifhof von Kranganur folle kein Jeſuit mehr fein, 4. die Ordi⸗ 
nation eingeborner Priefter und 5. Die Beftätigung des Dominicaner- 
kloſters Papeli. 


iy, Presentemente o Senhor Arcebispo Dom Estevao (Stephanus) nao 
he homem de lingoa Syro-Caldea, por isso nascerao erros Bıurimoe e 
confusao entre nos,“ Paulinus p. 71. 
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Der Collector beftätigt in einem Schreiben nad) Rom vom 8. 
Juni 1630, 1. daß der Archidiakon ein Mann von großem Anfehen 
unter den Thomaschriften fei, welche ihn als ihren Herrn anerkennen, 
2. daß derfelbe mit portugiefiihen Beamten, welche im Lande nichts 
zu Ihaffen hätten, und mit den Jeſuiten ſchon früher Anftände gehabt 
babe, 3. daß die Iefuiten wirklich feine andern Orden zuließen, 4. 
daß der Dominicaner P. Franciscus Romano (derfelbe, welchen der 
Archidiakon Donato nennt) ganz geeignet als Coadjutor und der fyri- 
ſchen Sprache wohl mächtig fei, daß er aber nicht wifje, ob derfelbe 
den Jeſuiten bei ihren ausgezeichneten Leiftungen in jenen Ländern 
anftändig fein werde. Darauf beſchloß eine Cardinalcongregation 
am 16. September 1630 die Zulaſſung anderer Orden als ber 
Jeſuiten allein, die Ordination eingeborner Priefter und die des P. 
Donato als Biſchof in part., da für die beftehenden Bisthümer Der 
König von Spanien und Portugal: Nominationsredt habe.” 


Selbſt Rom Hielt aljo die Klagen der Thomaschriften für bes 
gründet und beichloß Abhülfe. Es fcheint zwar vorher auch von der 
Gegenpartei eine Apologie eingefandt zu fein, !) in welcher namentlich 
angeführt wird, daß es in der Erzdiöcefe Kranganur 300 eingeborne 
Briefter gebe, welche in Baipicotta und andern Drten von den Vätern 
der Gefellfchaft ausgebildet feien, aber die Vertheidigung hat offenbar 
felbft in diefem Hauptpunkte die Gegner nicht widerlegen Tünnen. 
Es heißt Doch fonft: Roma locuta est, warum bemühen fid) nun 
bier Bertrand und Müllbauer die Jefuiten in diefer Beziehung zu 
vehtfertigen? Der Erzbifchof hat leider nicht die Verhältnißzahl 


1) Der Iefuit Bertrand hat in La Mission du Madure I, 203 im Jahre 
1847 aus den Archives du Gesü das folgende Bruchſtück eines Briefes des 
Etzbiſchofs Stephan de Britto, datirt Cochin 28. Ian. 1629, veröffentlicht: 
„Praeter Societatis religiosos, qui in assiduis per totam hanc ecclesiam 
missionibus et excursionibus occupantur assidueque in tota hac vinea 
pondus diei et aestus respondentibus labori fructibus sustinent, sacer- 
dotes indigenae ipsius nostrae Dioecesis supra trecentos numerantur, qui 
tum in seminario hujus ecclesiae nostrae a serenissimo rege Lusitaniae 
fundato et religiosorum Societatis Jesu curae commisso, tum aliis in 
loeis ab iisdem Societatis Jesu religiosis ad rectam sacramentorum 
administrationem animarumque curam in suis paroeciis rite gerendam 
sufficienter eruditi et instructi sunt.“ Am Fundorte diefes Bruchſtücs 
werden fi) gewiß auch noch andere Actenſtücke über die Urjahen des Abfalle 
der Thomaschriſten finden. 
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zwifchen den Iefuiten und den eingebornen Prieftern angegeben, er 
lobt nur den anferorbentlichen Fleiß feiner Drdensgenoflen. 

Es find Anzeichen vorhanden, daß eine wahre Fluth von Jeſu⸗ 
iten da8 Land überſchwemmte, welche unausgefegt alle Parochieen 
vifitirten. In höchſt befcheidener MWeife nennt Bertrand fie „Hülfe- 
priefter.” Nach obigen Mittheilungen, weldhe durch Berichte ber 
Karmeliter ſpäter beftätigt werden, haben aber die Iefuiten offenbar 
auch direct die Pfarren an ſich geriſſen. Selbit die Zahl von 300 
eingebornen Prieftern ift nicht Dagegen, denn davon entfällt doch eine 
jehr große Anzahl auf die neuen Chriftengemeinden in Tiravancore; 
nachdem die Mafjenordinationen des Menezes ihren Zweck erfüllt 
hatten, werden zwar Ordinationen auch felbftverftändlich felten vor: 
genommen fein, aber die Zahl, welche Britto ins Feld führt, ſpricht 
in Bergleih mit frühern Angaben dennody für ein neues Syſtem. 
Darauf weist aud) eine Auslafjung des Iefuiten Bartoli hin, welche 
Ihon 2a Croze aufgenommen bat: „Unfere Väter merkten, daß fie 
ſich vergeblid, bemühten, die Thomaschriſten zu befehren und fie mit 
ber römischen Kirche zu vereinigen, weil fie keine andre Sprache Hören 
wollten al8 die chaldäifche, deren fie fih in der Meſſe und den öffent: 
lihen Gebeten bedienen." Die Iefuiten hatten eben verſucht, das 
Zugeltändniß der fyrifchen Kirchenſprache rüdgängig zu machen und 
das Lateinifche an die Stelle zu fegen, offenbar weil die Mafle der 
-Sefuiten des Syrifchen unkundig war, indem die Nachfolger nicht die 
Tüchtigkeit der erften Arbeiter befaßen. Hätten fie nit nad ben 
eigentlichen Pfarrftellen getrachtet, fo war ja doch Fein Grund eine 
dem Volke unverſtändliche Sprache durch eine andre noch weniger 
gekannte zu erſetzen. Nur die Vernachläſſigung des Syriſchen ſeitens 
der Jeſuiten erklärt ja auch, daß der Dominicaner Franciscus Donato, 
ein edler Römer, in Carturte (Cadaturutta) mit fo glänzendem Er⸗ 
folge, wie ſchon früher erwähnt, bei der von ihm ſelbſt erbauten 
Kirche des h. Dominicus eine fyrifche Schule eröffnen konnte, Wenn 
nun nad) Müllbauer (p. 299) und Paulinus der Ardidiafonus und 
Die Seinigen fih 1632 beflagten, daß die Iefuiten die fyrifche Sprade 
in Malabar an Pläten lehrten, wo es ihnen nicht zuftehe, fo ift zu 
vermutben, daß die Sefuiten, um der Concurrenz der Dominicaner 
zu begegnen, eiligft verfchiebene ſyriſche Schulen errichtet haben, ohne 
im Uebrigen viel in diefer Sprache zu thun, denn nad) jener Klage 
fiber die Unkenntniß des Sprifchen feitens Stephan de Britto's, bie 
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wir oben!) portugiefifch mitgetheilt haben, Täßt Paulinus noch eine 
Rechtfertigung folgen, welche offen die Hintanfegung eingefteht: „Der 
Borgänger Franz Roz verftand aud die fyrifhe Sprache und hatte 
mit einigen eingebornen Prieftern die Bücher verbefert, wie fie die 
jelben nod) bis heute gebrauchen, da von jener Zeit an Niemand 
wieder die Hand an folche Arbeit gelegt hat. Es ift aber auch nicht 
nöthig, in fyrifher Sprade das Wort Gottes zu predigen und 
Beihte zu hören, da wenige Priefter Syriſch leſen, vielmehr aud) 
jelbft wie das ganze Volt der Landesſprache von Malabar fid) bedie- 
nen, welche auch Stephan de Britto und faft alle andern Miffionare 
wohl verftehen.” 

Daß es wirklich im Plan gelegen, nachdem einmal der fyrifche 
Erzbifchof Durch einen Iateinifchen erfegt war, aud) die ſyriſchen Prie 
fer möglichft zurüdzudrängen und zu befeitigen, und fo die Union 
völlig zu fichern, beweifen die andern Klagepunkte jenes von Rapolin 
oder Eddapally am 19. December 1632 an den König von Portugal 
und Spanien gerichteten Schreibens. Dorthin Hatte nämlich der 
Archidiakonus Georg ohne Benadhrichtigung des Erzbiſchofs die ange: 
jehenften Priefter und Laien (ecclesiarum oeconomi) berufen. ?) Es 
wird geklagt, daß die vom Könige gefchidten Hülfsgelder den einge: 
bornen Prieftern nicht ausgezahlt würden und daß Stephan de Britto 
ohne Befragen des Ardidiaton Georg die Pfarreien beſetze. Bei 
jolden Klagen?) kann man es der Berfammlung nicht verdenten, daß 
fie lobend des Erzbifhofs Mar Abraham gedentt und offen fi) 
einen Prälaten des ſyriſch-chaldäiſchen Ritus wünſcht. Baulinus 
beihuldigt zwar die Slagenden deshalb des Meineids, denn dies 


1) S. 440. Die Fortfegung jener Epiftel lautet: „No Synodo de Udiam- 
per fumos avisad:s paraque nos Syro-caldeos tomassemos bom cuidado 
de nunca deixar de ser governados, dirigidos, ensinados et adoutrinados 
pelog Prelados de mesmo rito e sciencia etc.“ Paulinus, 71. 72. 

2) Bor anderen ragt unter den eingebornen Prieftern jener Zeit hervor 
Cadavil Alerander Kafjanar aus Korofongada, der in ſyriſch⸗chaldäiſch⸗malaba⸗ 
riſcher Sprache zweiundzwanzig Lieder zum Preis der hochwürdigſten Eudariftie 
verfaßte. Weber feine PBerfon wird von Paulinus Ind. Or. Chr. (p. 188) auf 
en jenen Brief vom 19. Dec. 1632 vermwielen, der in den haudſchriftlichen 
Annalen des P. Ildephonſus zu finden. 

2) Paulinus verweist p. 73 hinfihtlih der einzelnen Klagepunfte auf einen 
Brief, den Raphael de Figueredo Episcopus Adrumentinus 1681 an die röd- 
miſche Propaganda geichrieben. 
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hieße nichts anders, als einen Neftorianer oder Jakobiten von Baby: 
lon begehren, und Dies fei gegen den zu Diamper geleifteten Eid, 
wodurch fie ſich verpflichteten nur vom Papſt ernannte Bischöfe anzu: 
nehmen, als ob es nicht in Mefopotamien auch eine mit Rom unirte 
Haldäifche Kirche gegeben hätte. Vielleicht wollen fie mit jenen Wor⸗ 
ten auch nur ihre Bitte um Ernennung des P. Donato erneuern, 
ber als ein des Syrifchen kundiger und diefe Sprade begünftigender 
Miffionar wohl aud ein ErzbistHum von anerkannt ſyriſchem Ritus 
verwalten konnte. Es muß doc als fehr auffällig bezeichnet werben, 
daß troß des Beſchluſſes der Eardinalcongregation Donato nod) nidt 
zum Biſchof geweiht war. Welche Kabalen mögen vorhergegangen 
fein, ihn zu einer Reife nad) Rom zu bewegen, mo er perfönlid 
Papft Urban VI. von den Bebürfniffen der Miflion unterrichten 
wollte. Nachdem er fid) zu dieſer Reife in Diu zunächſt nad) Maslet 
eingeichifft hatte, wurde er, ed war um 1634, bei Baccelore von 
malabarifchen Seeräubern angegriffen und ermordet. Er war einft 
von der Propaganda in Rom gefandt, hatte nicht nur in Malabar, 
fondern au in Mofambique, Goa, Mastat, Ceylon gepredigt und 
mit Hülfe feiner bedeutenden Sprachkunde viele belehrt und getauft, er 
hatte große Beichwerden zu Wafler und zu Lande ertragen. Sein 
Leben ift befchrieben vom Biſchof von Bifignano Joſehh a S. Maria 
Sebaftiani, apoftolifhen Vicar von Malabar und.gedrudt zu Rom 
1669. Wahrſcheinlich können dieſer Schrift noch) mandje für die Ge 
ſchichte der Thomaschriften in diefer Periode wichtige Notizen entnommen 
werben. Sein Tod, wie ermünfcht er aud) damals den Jeſuiten kommen 
mochte, war für Rom ein harter Schlag, da felbft Paulinus den 
Gedanken ausfpridt, daß wenn Donato zum Coadjutor und Nachfol⸗ 
ger Stephand ernannt wäre, das Schisma hätte vermieden werden 
können. Statt einzulenten, antwortete man von Rom nad) Weile 
Rehabeams und beftätigte am 23. Juni 1636 den durch barfches 
Weſen fid) auszeichnenden Jeſuiten Franciscus Garzia Mendez mit 
dem Titel eines Biſchofs von Askalon. Im folgenden Jahre wurde 
er in Goa geweiht und damit den Thomaschriſten jede Hoffnung 
abgefchnitten, jemal8 einen andern Erzbifchof al8 einen aus den 
Jefuiten zu erhalten. Mit wie großem Unmillen die Nachricht von 
diefer Ernennung aufgenommen wurde, hatte der gerade in den Jah: 
ren 1636 und 1637 in Intien fid) aufhaltende Barfüßer: General 
Philipp de Zrinitate zu beobachten Gelegenheit. Er fehreibt darüber 
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in feiner Reifebejchreibung: „Es finden fi) auf diefer Hüfte Tatho- 
küche Chriften unter dem Namen der Thomaschriften. Ste bedienen 
fi. der chaldäifchen Sprache bei ihrem Gottesbienft, und ihr Erz- 
biihof wird allezeit von einerlei Drden gewählt, welcher Orden dann 
diefe Würde gleichſam erblich beſitzt. Noch bei Lebzeiten des Erzbifchofs 
wählen fie feinen Nachfolger, welches denn biefen Chriften viel Ber: 
druß und unter ihnen viele Spaltungen machte.” Dennoch als 
Stephan de Britto 1641 ftarb (nur mißverſtändlich Haben einige 
als Zodesjahr 1634), folgte ohne alle Schwierigkeit und ſcheinbar in 
aller Stille Franciscus Garzie. „Er war geboren zu Alter do Cham 
in der Diöcefe Elvas in Portugal und 1602 nad) Indien gelommen, 
hatte lange Zeit als Miffionar an der Fiicherfüfte, dann als Rector 
des Collegiums S. Paul und des Profefhaufes zu Goa und endlich 
als Provincial gewirkt. Er war fo mwohithätig, Daß in Sranganur 
fat alle Armen von ihm lebten, und fehr kenntnißreich. Er war 
der portugiefifhen, ſpaniſchen, Lateinifchen, griechischen, bebräifchen, 
haldäifchen, fyrifchen, tamulifchen, canarefiihen und hindoſtaniſchen 
Sprache mächtig.“ ) Wenn nun neben diefer günftigen Charafteriftit 
noch vom Jahr 1649 Friedensberichte vorliegen, nad) denen damals 
in Sranganur fieben bis acht Jeſuiten ſich aufhielten, welche die 
Didcefe fortwährend vifitirten, und da8 Seminar zum h. Kreuz in 
Vaipicotta von vierzig Zöglingen befucht war, fo follte man das Unions- 
wert auf lange bin gefichert wähnen. Es war aber nur die Stille 
vor dem Sturm, und der folgende Abfchnitt wird bedenkliche Schatten- 
feiten in des Erzbiſchofs Garzia Charakter offenbaren. Selbft Tatho- 
liche Stimmen können nit umhin, fi) gegen das berrfchfüchtige 
Auftreten der jefuitifchen Erzbifchöfe und ihrer Ordensgenoſſen aus- 
zuiprehen. Es kann aus Schriften der SKarmelitermöndhe, welde 
Ipäter verfuchen mußten, die Fehler der Jeſuiten wieder gut zu machen, 
ein aufmerkfamer Lefer nad) Ta Eroze leicht erkennen, daß die Iefuiten 
die Thomaschriften als Sclaven tractirt und daß Die hochmüthige Ne 
gierung des legten Erzbifchofs Franz Garzia und die große Menge 
der Jeſuiten, welche fi ins Land eingefchlichen und ſich der Pfarren 
angemaßt hatten, fie endlich zur Refolution gebracht, einmüthig das 
unerträgliche Joch abzuſchütteln. Sogar Mühlbauer fpricht fi) aus, 
8 ſchienen die Beihuldigungen über das Verhalten der Jejuiten 


ı) Müllbauer p. 801 nad) Francus, ann. glor. 514—517. 
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unter den Thomaschriften darin nicht unbegründet zu fein, daß fie 
über diefes Volt, welches ohnehin auf feine angeftammten Freiheiten 
fo eiferfühtig war und ſtets, wenn aud) nur dem Namen nad, von 
einem fremden Biſchof, in der That aber von dem einheimifchen 
Archidiakon!) war geleitet worben, eine Fremdherrſchaft ausübten und 
ihm feine Stellung als portugiefiihe Schutzgenoſſen zu ſchr fühlbar 
machten. Zu ſolchem Urtheil zwingen alſo ſchon die wenigen vor- 
fihtigen Mittheilungen, welche die römifche Cenfur paflirt haben. 
Die Jeſuiten felbft haben die VBorgejhichte des Abfalls der Thomas: 
hriften in ein undurchdringliches Dunkel gehüllt und Haben Laien 
und Prieftern zu vermehren gewußt, Nachrichten darüber zu publicirem, 
wie denn La Croze aus fehr guter Hand erfahren Hatte, daß ein 
Italiener in der Befchreibung feiner indifchen Reiſe ausführlid die 
ganze Hiftorie zu Venedig druden laſſen wollte, daß aber das Wert 
ſchlechterdings unterbrüdt worden. Nun wenn die Gedichte im 
Lapidarftil urabläugbarer, fortwirtender Thatſachen gejchrieben ift, 
kann man fchriftliche Documente aud allenfalls entbehren. Solch 
eine fortwirtende That ift der allgemeine Abfall der Thomaschriſten 
im Jahre 1653. 


1) Merhvürdig, daß Georg der erſte Archidiakonus ift, den wir namentlich 
kennen. Borher wird auch nie fpeciell der Function eines Ardibialonus gedacht. 
Doch hat ſich eine Spur erhalten, daß bei dem Amtsantritt George ein Succej- 
fionsftreit flattgefunden hat cf. Raulinus p. 19. Anm. b: „Archidiaconatus 
erat unica Dignitas in Ecclesia Angamallensi; qui vero in Archidia- 
conum ordinabatur, prius Episcopi, Cleri et Populi suffragia habere 
debebat; et quidem jure merito, cum is esset Vicarius Generalis Epis- 
copi, et in contentiosis et cura temporalium Minister. Populi autem et 
Cleri suffragia frequentissime in aliquem Decessoris propinguum fere- 
bantur; contra quem morem Georgius Dignitatem praeripuit cuidam 
Cassanario Thomae Curia (qui postea fuit Menessii Comes), prioris 
Archidiaconi Nepoti.“ Ueber Thomas Curia f. oben S. 389. Thatſfächlich 
war für die einigen auch Simeons Generalvicar Jakob f. oben S. 372 Ar- 
chidialonus. 








V. Das große Schisma und die RKarmeliter. 


Biſchof Atalla gefangen und verbrannt. Der Schwur von Matanger. Mar 

Thomas der Große. Die Karmeliter. Spaltung unter den Thomaschriften. 

Garzia abgejett. Der Pfefferhändfer Stephanus. Itti Thomas. Bifchof 
Joſeph a ©. Maria. Gewaltthätige Mittel. 


Es wird in einem der erften Monate des Jahres 1652 geweſen 


fein, als ein durchreiſender Bettelmönd in Surate fi) den dortigen 


Rapızinern als ein verkleiveter ſyriſcher Patriarch zu erkennen gab, 


der zu den Thomaschriften eile. Hatten die Mönde fein Zutrauen 


gewonnen ober bedurfte er ihres Nathes und ihrer Unterftüßung, 
jedenfalls hatte er an die unrechte Thür gellopft, denn die Kapuziner 
gaben eiligft der Inquifition zu Goa Nachricht. Der fremde Syrer 
aber mußte auch Verdacht geichöpft Haben, denn troß aller Nach— 
forfhungen blieb er verſchwunden und, als er wieder auftauchte, war 
es am entgegengejegten Ende Indiens, in Mailapur. Im Pilger: 
gewande war er dort angelommen, wahrjcheinlich quer durch das Land 
gereist. Glücklicher ala der letzte orientalifche Biſchof, welcher bei 
dem gleichen Unternehmen ſchon im Norden in Lahore feinen Tod 
fand, ift er zum Grabe des h. Thomas vorgedrungen und Liegt betend 
vor dem Altare. Der Inhalt der Gebete läßt fi) denken, möchte 
ihn Gottes Gnade auch ferner fiher zu den Gemeinden geleiten, Die 
von dieſem Apoftel ihren Glauben erhalten zu Haben befennen. Es 
ft der dritte Yuguft 1653. Da treten Portugiefen hinzu und 
nehmen ihn gefangen, er war fignalifirt und erfannt. Bon der 
Kirche führt man ihn ins Gefängniß. Bor der Gefangennahme Hatte - 
jedoch der fremde Prälat fchon die Belanntfchaft vor Kaffanaren 
gemacht, die grabe als Pilgrime nah Mailapur gelommen waren, 
und hatte entweder ihnen fchon einen Brief zu beftellen gegeben ober, 
obwohl bereit8 im Gefängniß, noch Mittel gefunden mit ihnen zu 
communiciren. Genug gleichzeitig mit einem auf Verwaltung der 


Rice begüglichen Briefe des Prälaten kam mündlich, oder fehriftlic 
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in einem zweiten Heinen Brief, die Botihaft von der Gefangennahme 
in die Gemeinden des Gebirges.!) Der Weg um Ceylon herum 
nad) Malabar und Goa, denn dorthin wollte man den fyrifchen 
Prälaten vor das Inquifitionstribunal ſchleppen, ift fehr langwierig 
für Küftenfahrer, fo daß recht wohl Fußgänger den Schiffen vorkom⸗ 
men fünnen. Mebrigens fcheinen zwifchen der Gefangenfeßung und 
der Deportation noch einige Monate vergangen zu fein, wahrjcheinlid) 
daß erft das Ende des Monſums auf der Oftküfte abgewartet wurde. 

So gewannen die Thomaschriſten Zeit, vorher eine allgemeine 
Berfammlung zu berufen. Die Bornehmften traten in Diamper 
zufammen, um unter einander zu überlegen, durch welche Mittel fie 
verhindern könnten, daß ihr Biſchof nicht ein Opfer der Inquifition 
zu Goa würde. Man befchloß eine Ausjöhnung mit dem Erzbifchof 
Garzia vorzugeben (e8 war demnach fchon ein offener Bruch vorhan⸗ 
- ben) und ihn zu ber Berfammlung einzuladen, aber der ſchlaue Prälat 
war klüger und merkte wohl, daß man ihn als Geißel in die Hände 
zu befommen ſuchte, um des Syrers Freilafjung zu erzwingen. Er 
ſchlug alfo die Einladung aus. Da es mit Liſt nicht gegangen, 
beihloß man Gewalt anzuwenden und rüftete im Geheimen. Sobald 
dann Nachricht kam, daß das Schiff in Cochin gelandet und der 
ſyriſche Biſchof gefefjelt ans Land gebracht war, zogen 25000 ftreit- 
bare Männer der Thomaschhriften mwohlbewaffnet unter Führung des 
Archidiakonus mit ihren Kirchenfahnen gegen Cochin. Die PBortu- 
giefen aber jchloffen die Thore, bemannten die Wälle und rüfteten 
fih zur Außerften Vertheidigung, denn unter keiner Bedingung wollten 
fie den wichtigen Gefangenen ausliefern, obwohl auch die Königin 
von Cochin darum gebeten. Da fie aber von der Kühnheit der 


—— — 


1) Nah Joſeph a S. Maria (I. p. 5) Hat der Prülat nur einen kurzen 
Brief mit der Nachricht von feiner Gefangennahme geſchickt. Dielen hätte bie 
Partei des Archidiakonus wejentlid geändert und Itti Thomas, ein Ignorant 
im Syriſchen, hätte einen zweiten dazu geſchmiedet: „Il Patriarcha non ne 
scrivesse, che una sola [lettera], che fü la prima, e questa essential- 
mente alterata e l’altre si finsero dall’ Arcidiacono per opra del mede- 
simo Itithomd; quale, perche non si conoscesse il suo carattere Siriano, 
assai buono, scrisse nel medesimo tempo ad altri, che poteva scoprirlo, 

: nella medesima lingua, e carattere, pessimamente, e passö poco dopo & 
visitarlo, e lo pregd & non fargli perdere il credito, in publicare la sua 
ignoranza; mä presto n’hebbe qualiche castigo, restandogli con una 
caduta per sempre offesa la mano che fece scritture si diaboliche etc.“ 
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Tyomacchriſten, welche fich felbft in den Bereich der Feftungstanonen 
wagten, das Aeußerſte fürchten mußten, brachten fie ihn im tiefften 
Dunkel der Naht zu Boot auf ein Schiff, welches fofort nad) Goa 
unter Segel ging. Bei der Gelegenheit, wollen Einige, fei der Syrer 
aus dem Boot gefallen und faft ertrunfen, ja die Tradition der 
Thomaschriſten behauptet einftinnmig, er fei gewaltthätig auf der Rhede 
von Cochin erträntt. Da es jedoch nad) römijchen Quellen unzweifel- 
baft feftfteht, daß er wirklich nach Goa gekommen, dort von der 
Inquifition verurtheilt und der weltlichen Behörde zum Flammentod 
übergeben ift, weldhen er etwa 1654 wirklich erbufdet bat, fo muß 
entweder jener Unfall auf der Rhede von Cochin durch das 
Gerücht vergrößert fein ober auch abfihtlich von den Portugieſen 
das Gerücht des Todes verbreitet fein, um einen. Angriff auf 
die Stadt als gegenſtandslos darzuftellen. Man mochte hoffen, 
jene eingebornen Chriften würden wie bisher über ein dumpfes Grollen 
nicht hinausgehen, aber e8 kam anders. Angefichts des Kreuzes vor der 
Kirche zu Matanger (Muttanderry), nur eine Viertel Meile von Cochin, 
an einem noch heut mit Ehrfurcht gezeigten Plage ſchwuren fie fofort 
änen Eid in der denkbar feierlichften Form, dreimal das Wort satyam 
Wahrheit wieberholend, niemal® mehr einen jefuitifchen Biſchof anzu: 
ertennen, alle Jeſuiten fofort aus dem Lande zu jagen und dem 
Erzbiihof von Kranganur nie mehr zu erlauben, fid) in ihrer Mitte 
fehen zu laſſen. Auf zwei unmittelbar nachfolgenden Eonventen zu 
Rapolin und Mangate wurde das Gelübde feierlich wiederholt. Ja 
der am Zrinitatidfefte, am 22. Mai 1653, zu Mangata oder Man: 
gate zufammengetretene Convent that den höchſt bedeutfamen, unerhör⸗ 
ten Schritt der Orbination eines eingebornen Biſchofs. Zwölf 
Laſſanare, an ihrer Spike ber höchſt einflußreihe Kaſſanar Itti 
Thoma, weihten den Archidiakonus Thomas, den nächſten Verwandten 
und unmittelbaren Nachfolger des uns wohlbekannten Ardidiafonus 
Georg, welcher bald nad) dem December 1632, wo er zuletzt urkund⸗ 
lich uns begegnet, geftorben fein wird, !) zum Bifchof, indem fie 

1) Rad dem Karmeliter Jofeph de S. Maria ift er 40 Jahre Archidiakonus 
geweien, alſo bis c. 1638 von Abrahams Tod am gerechnet, wenn aber ber 
Sarmeliter ihn in faft ſtetem Frieden mit den Erzbiſchöfen leben läßt, fo gilt dies 
mu im Vergleich mit feinem Nochfolger und unter Betonung des quasi cf. 
Prima Speditione all’ Indie del P. F. Giuseppe di Santa Maria, Roma 
1666, p. 3: „Il primo Arcidiacono, fatta la riduttione, fu Giorgio della 


Croce, persona virtuosa, e prudente, quale per 40 anni visse in quella 
Germann, Thomaschriſten. 29 
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jenen Brief des gefangenen ſyriſchen Biſchofs auf fein Haupt legten. 
Bon 200000 Thomaschriſten blieben nur 400 dem römifhen Stuble 
treu. 

Diefe kurze Erzählung über die nächſte Veranlaffung des Schis⸗ 
ma’8 bedarf nun in mehrfacher Beziehung erläuternder Ausführungen. 
Jener fyrifhe Biſchof war nicht von Ungefähr nad Surate gelommen, 
fondern von den Thomaschriften gerufen. Nah dem Bericht des 
Karmeliters Vincenzo Maria hatten die Thomaschriften, des jefui- 
tifchen Joches überbrüffig, nicht nur an ihren alten neftorianifchen 
Patriarchen, fondern aud) an die Patriarchen der Kopten in Aegyp⸗ 
ten und der Jakobiten in Syrien gejchrieben, bamit fie ganz gewiß 
von irgend einer Seite einen Bifchof erhielten. Als der Toptifche 
Patriarch das Schreiben erhielt, Hatte er grade einen ſyriſchen Biſchof 
bei fich, der den arabifchen Namen Atalla d. i. Theodor führte. Diefer 
Prälat war jakobitifcher Biſchff in Damascus gewefen, war aber 
von feinem Patriarchen feines böfen Lebens . halber abgejett. Der 
foptifche Patriarch trug ihm nun an, wegen feiner Kenntniß des 
Syrifhen die Mifftorr nach Indien zu übernehmen. Wtalla nahm 
das Anerbieten freudig an, indem er nur gern von Syrien fern 
bleiben wollte, wo fein Name ftintend geworden war. Er madhte 
fih alfo auf den Weg und ging nad) Moful, um Briefe des nefto- 
rianiſchen Batriarchen mitzunehmen, und von da weiter nad) Surate. 
Der Brief, welchen er aus dem Gefängniß von Mailapur nad) 
Malabar gefchrieben, fol nad demfelben Gewährsmann alfo gelautet 
haben: „Ich Atalla, der Patriarch, bin durch den Papſt Innocenz X. 
an die Thomasſschriſten zu ihrem Troſt gefchidt worden. Zu Cala: 
mina haben mid) ſolche Leute, die ein Handwerk von Verfolgung 
machen, gefangen genommen. In Kurzem wirb man mid) nad) Cochin 
und von da nad) Goa bringen. Waffnet einige von euren Leuten 
und erlöfet mich.” So weit ber vielangefohtene Bericht des Karme- 


Dignitä sotto i due primi Arcivescovi, quasi sempre con quiete. Dopo 
morto gli fü sustituito Thom? de Campos suo nipote, lasciato & dietro 
un’ altro, al quale conveniva piü giustamente, Questi di spirito inquieto, 
e fomentato da maligni, passö d’ordinario poca corrispondenza con lul- 
timo Arcivescovo, rompendo esso in aperti litigi, e concertati una volta 
da D. Filippo Mascarenhas Vicer& dell’ Indie, non molto dopo ricomin- 
ciarono, incolpandosi l’un l’altro, che mancasse nell’ osservanza di quanto 
s’erano scambievolmente promesso.“ 
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Iiter,') dem die Abfiht abzumerken, den fremden Bifchof möglichft 
zu compromittiven und. dadurd das graufame Verfahren der Inqui- 
fition zu beichönigen. Da Atalla mit den Thomaschriften feine 
weitere Communication gehabt hat und die Inquifition doch nur 
aus feinem eignen Munde über ihn Unterricht haben konnte, und er 
gewiß den Feinden nicht feine üble Vergangenheit in Damascus ent- 
beit Haben würde, jo muß man bie als Märdhen gänzlich fallen 
laſſen. Selbft Affemanni macht kurzen Proceß und nimmt einfach 
an, Atalla ſei ein neftorianifcher Bifhof und Direct von Moful ge 
jandt. La Eroze desgleichen, obwohl er e8 nicht für unmöglich, ja 
durch andere Beifpiele für belegbar hält, daß eine orientalifche Kirche 
fih gleichzeitig von jo diametral entgegengefeßten Kirchenparteien, wie 
die Neflorianer und Jakobiten find, einen Bifchof erbitten follte, 
Die folgende Gefchichte Iehre ja auch, daß die Thomascriften ein 
viel geringered Gewicht auf die Lehre, als auf die alten Kirchen⸗ 
gebräuche legen, in welden alle orientalifchen Kirchen gegenüber Rom 
eine einmüthige Obfervanz haben. Den Brief hingegen, den Affe 
monni als echt vertheidigt, verwirft La Croze als alberne Erfindung 
in den Punkten, daß Atalla fid) ven Titel Patriarch follte beigelegt 
und dann fi) als vom Papft gejandt follte Hingeftellt haben. Ferner 
berrfcht große Mannichfaltigkeit in den dem fremden Biſchof beige- 
legten Namen. Baulinus nennt ihn Ahatalla und Neftorianer, der 
neftorianifche Biſchof Gabriel?) zu Anfang des 18. Yahrh. aber 
Mar Matti, der vom Katholikos d. h. dem Patriarchen der Nefto- 
rianer nad) Mailapur gefendet dort gefangen und in Cochin ertränkt 
fi. Swanſton theilt aus malabariſchen Manufcripten mit, daß die 
Thomaschriſten, da ihnen ber Verkehr mit dem neftorianifchen Patri= 


ı) Sein Drdensbruder Joſeph 1. c. p. 3—5, nennt ihn einfach einen ſy⸗ 
riſchen Biſchof, der durch geheime Briefe des Archidiakonus von Diarbefir her- 
beigerufen ſei; in Mailapur von den Iefuiten in ihrem Collegium gefangen 
gehalten, aber nachläſſig bewacht, fett ex ſich mit drei dorthin gepilgerten Klerifern 
vr Thomaschriften (Sciamaes d. i. Diafonen) in Berbindung (der eine war 
Neffe des Archidiakonus) und giebt ihnen einen ſyriſchen Brief an den Archi⸗ 
diakonns mit. Die Thomaschriften waren unermüdlich im Verhandeln, den Prü⸗ 
Inten nur fehen zu dürfen, und flehten auch bie Intervention der Religioſen an⸗ 
derer Orden an. Man beihloß auch ihnen joweit zu willfahren, aber eine 
Fraction widerſetzte fich heftig (natürlich können nur die Jeſuiten gemeint fein) 
und jeten feine fchleunige Weiterihaffung nad) Boa durch. 

3) Letters from Malabar by J. Canter Visscher, Madras 1862, p. 108. 
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archen verlegt war, an ben koptiſchen Patriarchen nach Kairo ge 
ſchrieben, und diefer habe den Attila von Damaskus geſchickt, welcher 
fih in Moful feine Beitallung geholt. In den malabarifhen Ma— 
nufcripten !) werde er ftet8 Mar Ignatius genannt (Ignatius ift der 
ftändige Name der jafobitifchen Patriarchen). Diejer durch ein gleich— 
zeitige8 Document?) beftätigte Name mag es nıitveranlaßt haben, daß 
der jafobitifche Metropolitan Mar Dionyfius in einem 1821 nad) 
England gefchriebenen Briefe aud) den Patriardien Mar Ignatius, 
der 1653 von Antiohien gekommen, unter feine jafobitiihen Vor⸗ 
gänger zählt, aber er nimmt im erften Theil feines Briefes überhaupt 
als felbftverftändlidh an, Daß die Thomaschriſten von uralter Zeit ber 
den jafobitifhen Glauben befannt hätten. So Haben fi) die Talo- 
biten auch neuerdings den mit Märtyrerglorie umgebenen fyrifchen 
Biſchof zugeeignet, während ihr Metropolitan Mar Thomas in einem 
Briefe an feinen Patriarchen Ignatius vom September 1720, in 
welchem er alle feine jatobitifchen Vorgänger nit nur namentlich, 
fondern mit Beifegung von Zahlen Herzählt, ihn nicht namhaft macht. 
Schon Affemanni hat dies mit Recht als flärkften Beweis angeführt, 
daß Atalla kein Jakobit geweien fein könne Wenn nun in einem 
gleichzeitigen Briefe des neftorianifchen Biſchofs Gabriel erzählt wird, 
daß 1653 der Katholitos feiner Kirche einen Priefter nad) Indien 
gefandt habe, fo ift es zur Evidenz erhoben, daß Atalla ein Refto: 
rianer gewefen, welche Bewandtniß e8 auch mit dem ferneren Namen 
Mar Matti haben mag. 

Im Grunde befagt ja aud) die ältefte Ueberlieferung nicht ein- 
mal etwas anderes, wenn fie Atalla bei dem neftorianifhen Patri⸗ 
archen in Moful fi) die Beitallungsbriefe holen läßt. Er wollte 
alfo in Indien als Neftorianer erfcheinen, und weldes immer feine 
Borgefhichte und frühere Eonfeffion geweſen fein mag, in Moful 
befannte er fi) zu dem alten traditionellen Glauben der indifchen 








ı) Nach Howard, Christians of St. Thomas p. 45, finb zu verftehen die 
ſyriſchen Manuſeripte der malabarifhen Thomaschriften. 

») In einem päpftlichen Breve vom 20. Januar 1660 heißt es: „Et hoc 
vobis filii significandum duximus, quemdam nomine Ignatium Caltrimen- 
sem, Atalla seu Adeodatum assertum Patriarcham et Schismaticum, qui 
in Maliapor captus fuisse dicitur nec a fel. rec. Innocentio X. nec ab 
ullo alio Romano pontifice praedecessore nostro istuc missum fuisge.“ 
Seconda Speditione von Fr. Giuseppe di S. Maria, Venetia 1683, p. 41. 
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Thomaschriften, zum Neftorianismus. So führen ihn denn aud) die 
neuern Geſchichtsſchreiber Day!) und Howard wieder als Neftorianer 
auf. Was nun den mitgetheilten Brief aus Mailapur betrifft, fo 
nehmen wir ihn mit Affemanni ald echt an, denn den Titel Batriard) 
als Oberhaupt der Thomaschriften bat diefer als durchaus gewöhnlich 
erwiefen, bliebe aljo nur die vorgewendete Sendung durch Papſt 
Innocenz als anftößig zurüd. Da ift ja aber aus der bisherigen 
Gedichte erinnerlich, daß Mar Abraham und Mar Simeon, obwohl 
Gegner, doc beide großes Gewicht auf eine päpftliche Beftallung 
legten, die nächſte Gefchichte ehrt ferner, daß die Thomaschriſten 
nicht fomwohl die römifch-latholifchen Lehren und die päpftliche Su: 
prematie, als vielmehr das Joch der Jeſuiten haften. Hatten fie 
doh auch in Rom felbft um einen Bifchof von ſyriſchem Nitus ge: 
beten und waren, als Atalla in Mailapur gefangen gefeßt war, zu⸗ 
dem noch nicht offen abgefallen. So mag Atalla in feiner Öefangen- 
ſchaft es für eine erlaubte Kriegslift gehalten haben, fi) zunähft al 
vom Papfte gefandt anzufündigen, um alle ohne Ausnahme zur Er- 
greifung der Waffen zu reizen.?) 

Das Borgeben, vom Papft Innocenz X. geſandt zu fein, Tann 
ſogar auch die volle Wahrheit ausfagen, indem es nämlich der Türzefte 
Ausdrud dafür fein würde, daß Ahatalla®) von dem mit Nom unir- 
ten neftorianifchen Patriarchen gefandt fei. Es wird daher angemefien 
fein, Bier wiederum auf die weiteren Vorgänge in den neftorianifchen 
Kirchen der Länder im Euphrat- und ZTigridgebiet hinzumeifen. Wir 
brachen den Faden der Gefchichte des 1552 entftandenen und mit 
Kom unirten Zweiged unter dem Patriarchen Ahatalla ab, der bie 
römische Betätigung nicht gefucht hatte, im Webrigen aber fid) von dem 
aus Indien zurüdgefehrten Erzbiſchof Elias leiten ließ (f. ©. 336—337). 
Als er 1580 ftarb, folgte ihm ein Erzbifchof Simeon Denha, der von 
N The Land of the Permauls or Cochin, its Past and its Present, 
Madras 1863, p. 2385. u 

9) Zojeph nennt ihn auch einen Batriarhen, der vorgegeben habe von Inno- 
cenz gejandt zu fein. Im Cochin wegen bes päpftliden Breve's eraminirt, habe 
et vorgegeben, daſſelbe verloren zn haben. 

N Nahdem einmel das neftorianifhe Bekenntniß dieſes ſyriſchen Biſchofs 
ſeſigeſtellt iſt, wird man nicht irre greifen, wenn man Atalla nur als Abkürzung 
bon Ahatalla, welches ja immer abwechfelud mir Atalla gefett ift, anfieht. Aha⸗ 
talla oder Jaballaha ift ein in der Reihe neftorianifcher Patriarchen dfter be- 
gegnender, auch und bereit8 vorgelommener Name. 
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unferm indiihen Elias dem Gegenpatriarhen Elias abwendig ge 
macht war. Diefer fjandte fofort Elias den Inder als Procurator 
nad) Rom, ließ ihn dem Papft Obebienz leiften und empfing dafür 
1582 aus den Händen des Zurüdgelehrten das päpftliche Pallium. 
Er verlegte die Reſidenz von Amida oder Diarbelir, dem Patriardhen- 
fi feit Sulafa, nah Urumia in den perfifchen Bergen, genauer in 
Kurdiſtan, woſelbſt feitdem feine Nachfolger, welche alle den Namen 
Simeon führen, ftändig refidirten. 

Sein zweiter Nachfolger Simeon ſchrieb am 29. Juni 1653 
einen demüthigen Brief an Innocenz X., worin er ihn al® Ober: 
herren der ganzen Kirche anerkennt, und aufzählt, welche Gegenden 
alle feiner Macht unterworfen wären, e8 wären 40000 Familien und 
alle treue Anhänger Roms!) Die Intention des Briefe wird er- 
fihtlih, wenn man römische Hiftorifer außerordentlich aufgebracht 
fieht, daß diefe ſchwachen Patriarchen vor der wachſenden Macht ihres 
- Rivalen zu Moful-Babylon fih nad) Urumia eigentlich ins Eril be 
geben Hätten.) Solche ſchwache Bundesgenofien konnte Rom nicht 
gebrauchen, es bublte längft mit den mädjtigeren Rivalen und hatte 
die Freude, daß der Patriarch Elias von Moful 1616 eine Union 
einging. Sein von 1629—1659 regierender gleichnamiger Nachfolger 
aber wollte wieder von einer Union nichts wiſſen. Da wird fein 
Gegner Simeon Denha geglaubt Haben, Roms Gunft leicht wieber 
erwerben zu können, und deshalb zählt er feine ganze Stärke auf, 
daß er ein nicht zu veradhtender Bundesgenofje fei. Höchſt bemerkens⸗ 
werth, zufammengehalten mit den indifchen Vorgängen, ift gewiß das 
Datum feines Briefes und noch mehr, diefer Brief ift das legte 
Lebenszeichen der 1552 geftifteten Union. In demfelben Jahre wie 
Malabar zerreißt die neſtorianiſche Mutterlicche da® Band mit Rom, 
und zwar fo entichieben, daß Rom ſich gendthigt flcht, als die Elias 
in Moful zu fpröde fich erweiſen, alfo die Speculation auf diefelben 
fehlgeſchlagen ift, in Amida oder Diarbelir 1681 ein neues römifch- 


!) Ass. Bibl. Or. IU. I. p. 622. 

s) Ass. B. O. J, 538 citirt aus Petrus das folgende Urtheil über den Bor 
gänger des Briefichreibere „Denha Simon nec aetate neque doctrina idoneus 
tanto muneri; existimatione ac numero subjectorum, ut accepimus, prae- 
decessoribus longe inferior. Ita ut patriarchae Babylonis status nunc 
videatur in pristinum restitutus, aemulo sponte sua quasi in exilium 
relegato.“ 
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fatholifches Patriarhat zu ftiften, das bis heute von den Joſephs 
occupirt if. Wir glauben das Gewicht der Thatfachen und über: 
wiegend innere Gründe zwingen zu der Conjectur, daß Ahatalla von 
Simeon, dem Patriardhen in Urumia, gejfandt worden. Dann ift e8 
erflärlih, daß er als ein mit Rom unirter Syrer, nachdem er ver- 
Heidet durch das Gebiet des Gegenpatriardhen Elias and Meer vor: 
gedrungen, in Surate die römiſchen Kapuziner vertrauensvoll auf- 
fuht, und daß er mit der Kürze, welche feine Gefangenfchaft gebot, 
fih ala von Innocenz X. gefandt bezeichnet. Dagegen fällt faum ine 
Gewicht, daß er in Moful oder, wie e8 ebenfo oft beißt, in Baby: 
Ion fih feine Beitallungsbriefe geholt haben fol. Moſul-Babylon 
it ja der uralte Patriarhenfis und als folder den Thomaschriſten 
wohlbekannt, von Moſul war aud) noch der leute vielgeliebte und 
langregierende Erzbifhof Mar Abraham gekommen, den Namen Uru- 
mia würde man in Indien erft Tennen gelernt haben, wenn Aha⸗ 
talla zu den Thomaschriften gelangt wäre. Da dies nicht geichah, 
iſt es felbftverftändlih, daß man ihn von Moful gelommen wähnte, 
und der Ausdrud will ihn überhaupt nur als Neftorianer bezeichnen. 
Beſtimmtheit war da um fo nöthiger, je mehr Gerüchte und Zweifel 
über Ahatalla’8 Bergangenheit und Confeſſionsſtand abfichtlich ver- 
breitet wurden. Der Patriarhd Simeon bat eben Roms Gunft im 
Yahre 1653 grade um Indiens willen gefuht. Als er aber jah, 
daß man in Rom handelte, wie einft zu Joſephs Zeiten, wo man 
in Indien Mar Abraham, des Gegenpatriarhen Sendling, erhob, 
am feine Partei zu mächtig werden zu lafien und beide ſtets in 
Händen zu haben, ja als Ahatalla den Scheiterhaufen zu Goa be 
fleigen mußte, da endlich war e8 mit allen Unionsneigungen völlig 
zu Ende, da wurde gar Feine Antwort auf das bittende Unterwerfungs- 
ſchreiben mehr erwartet, und 1653—1654 ift das Jahr des Schis⸗ 
ms in Urumia, für welches ſonſt Gründe gar nicht angegeben 
werden, und in Malabar geworden. 

Ueber die Art, wie Ahatalla geftorben, kann auch nicht der ge- 
tingfte Zweifel obwalten, daß ihn nämlid die Inquifition dem Schei- 
terhaufen überliefert hat; es ift aufs beflimmtefte durch den Karme⸗ 
liter Vincenzo Maria bezeugt, und kein römischer Hiftoriter bat es 
noch abzuläugnen gewagt. Auch Müllbauer hat neuerdings nur ein 
ſchwaches Wort der Bertheidigung, er behauptet: die Inquifition zu 
Boa habe während der ganzen Zeit ihres Beftehens von 1560, wo 
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. fie nad) dem berichteten Attentat auf den Biſchof Carneiro und der 
Entdeckung heimlicher Juden errichtet worden, bis zum Jahr 1812, 
wo fie auf Andringen der Engländer aufgehoben werden mußte, nur 
Dies Eine Todesurtheil gefällt, welches als voreilig und allzuftreng 
mehr verdorben als gut gemacht babe. Einige Jahre nad) dem miß- 
glüdten Befreiungsverfudh 1653 war auch unter den Thomaschriften 
wobhlbelannt, daß Ahatalla nad) Goa lebend entführt fei, denn fie 
pflegten fich bei den durchreifenden Karmelitern nad ihm zu erkun— 
digen, und wenn fie von feinem Gefchid hörten, fo änderte ſich plöß- 
ih ihr bis dahin freundliches Weſen. Gleichwohl reden feit Anfang 
des 18. Jahrhunderts alle einheimifhen Quellen und alle Europäer, 
weldhe aus diefen Quellen jchöpfter, vom Tode des Erträntens bei 
Cochin. Dies fehrieb auch zu jener Zeit eim deutjcher adeliger Herr 
zu Cochin dem Miffionar Gründler nad) Trankebar. Im der Kirche 
zu Mavillicurray (Mavelicara) hatten fogar die Syrer am Altar ein 
Schnigwerf (carving), vor dem fie beteten und dem fie abergläubige 
Berehrung erwiefen haben follen, und dies flellte die Ertränfung 
Ahatalla’8 vor.) Es ift daher wohl anzunehmen, denn mehr als 
Conjectur fcheint es auch nicht zu fein, daß bei der Einfchiffung 
Ahatalla’8 ein Unfall paffirt ift. und daß, meil die Thomaschriſten 
unter dem erften Eindrud der übertriebenen Nachricht fi documen- 
tariſch und eidlih von ben Jeſuiten losgeſagt hatten, dieſe Anficht 
fpäter wieder durchgebrochen if. Nachdem die Tatholifche Kirche 
wieder in Malabar zu höherem Anfehen gelommen, mußte e8 auch im 
Intereffe der römischen Miffionare Liegen den Wahn nicht zu zerftören, 
welcher die Schuld mehr von der geifttichen Behörde auf den welt- 
lichen Arm wälzte. 

Es bleibt hiernach noch Ein Punkt zu erörtern. Die mala- 
barifhe Tradition ſpricht nämlich von einem Schreiben Ahatalla's, 
welches von jenem oben biscutirten inhaltlich ganz verfchieben ift. 
Nach Swanfton und Howard hat Ahatalla von Mailapur gefchrieben, 
daß er die Uebertragung ber kirchlichen Oberleitung an Thomas von 
Palakomattam billige und anerfenne, aber unter der feierlichften Ein- 
Ihärfung, daß er fein Del weihen und nit ordiniren dürfe und 
daß vier der erften Geiftlihen ihm follten bei Ausrichtung feines 
Amtes affiftiren. Der Gefangene ernannte alfo durch diefen Brief 


ı) Day p. 285. 236. U. 
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Thomas zu feinem Generalvicar. Im der Berfammlung zu Man- 
gate, wo man Thomas unter Auflegung dieſes Briefes ordinirte, fei 
er mit feinen vier Alfiftenten zur Beobachtung diefer Befehle ver⸗ 
pflichtet.) Day (p. 253), welcher bier chronologifch alle durch ein- 
ander wirft und 3. B. Ahatalla in der Nähe von Sranganur ges 
fangen gelegt werden läßt, giebt den Inhalt ebenjo an, nur daß er 
die Erwählung des Thomas zum Bifchof als vorhergegangen dar⸗ 
ftelt und doch die Verfammlung zu Diamper und den Angriff auf 
Cochin erft nachher bringt, aud) follen nad) ihm die Bortugiefen den 
Brief promulgirt haben. In Ermangelung weiterer Anhaltspunkte 
iſt auf eine kritiſche Erörterung dieſer Mittheilungen zu verzichten 
und nur zu bemerfen, daß allerdings die Wahl von vier Beigeorb- 
neten des neuen einheimifchen Biſchofs ftattgefunden bat und von 
Bedeutung für die weiteren kirchlichen Vorgänge geworben if. 

Wenn wir bisher die Gefchichte der Thomaschriften hauptſächlich 
an die Namen auswärtiger Biſchöfe, ſei es fyrifcher, ſei es latei⸗ 
niſcher Herkunft, knüpfen mußten, ſo tritt von jetzt an der einhei— 
miſche Archidiakonus, welcher unter den Syrern ſtets der eigentliche 
Regent geweſen wer, als die eigentlich leitende Perſoönlichkeit hervor, 
daher über dieſe Inftitution einiges zu gedenken. Der Archidiakonus 
ft außer den Bifchöfen der einzige Würdenträger diefer Kirche und 
das Amt ift gewiffermaßen erblich, foweit ftetd ein Mitglied derfelben 
Familie Balamattam oder Palatomattam dazu auserjehen wird. Unter 
den Brahminenfamilien, welche ihre Belehrung auf den Apoftel Tho⸗ 
mad zurädführen, e8 werden die Changanbary, Pally, Coircäre, Co⸗ 
liäre Cadapur namentlich genannt, ragen befonders die Palakomatta 
hervor. Aus ihrer Mitte ſoll der Apoftel den erften Prieſter orbis 
nirt und ausdrücklich feftgefegt haben, daß die kirchliche Oberleitung 
bei diefer Familie bleiben ſolle. Die in Corolongada angejefjene 





1) Der kurze malabarifhe Geſchichtsabriß, den zuerft Miſſ. Bailey in Church 
Miss. Reg. for 1818—19 p. 317 mittheilt, abgedrudt bei Whitehoufe p. 804 ff., 
Iyiht von einem Briefe, durch den Mar Ignatius den Archidiakonus Thomas 
ermächtigt habe fi) Metran zu nennen. Thomas führt in jenem Abriß wie in 
ver Tradition den Beinamen „der Große”. Die Berfammlung zu Mangate, in 
der Thomas zum Biſchof ernannt worden, fei am Freitag d. 3. Januar 1654 
eiweien. ALS die vier Kaffanare, welche zuerft auf drei Jahre in den Beirath 
gewählt wurden, werden genannt: Cadavil Alexandrius Kaffanar von Kada- 
mattem, Abraham Itti Thomas Kaffanar von Kallucherry, Vangur Georg Kaf- 
ſanar von Angamale, Pallavetie Aleranbrius Kaſſanar von Corolongada. 
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Familie Balalomattanr leitet ih mit drei andern Familien jener Stadt, 
den Cianguri, Palli und Kaliavanguare!) von dem gleichen Stamm⸗ 
vater ab. Diefe vier Familien führen den Gefchlehtsnamen Paramba 
d. 5. Feld, Ader und zur Unterfheidung wird ihren Vornamen vor- 
geſetzt Baranıbil oder gewöhnlich in Lateinifcher Ueberſetzung nachgeſetzt 
„a Campo“. Die Bezeichnung ift alfo von dem erblichen Landbeſitz 
in Corolongada bergenommen und der befondere Name des vierten 
Theiles des Lundbefiges ift der unterfcheidende Name der Familie. 
Aus der Familie Palakomatta ftammten alfo die Arcidiafonen fett 
ältefter Zeit und insbefondere auch der vielgenannte Georg. Sein 
Neffe und unmittelbarer Nachfolger ift Parambil Tumi oder Thomas 
a Campo, der am 22. Mai 1653 zum Biſchof erwählt wurde. 
Wann nad) den December 1632, in welchem fein Oheim an ben 
König von Spanien-Portugal fchrieb, er diefem Oheim folgte, ift 
nicht anzugeben, nur zu vermuthen, daß es bald nad) 1632 geſchehen, 
denn al8 die Karmeliter 1657 zu Mangate feine Abſetzung forderten, 
wurde ihnen erwibert, es ſei unnüß und ſchädlich, weil er nit nur 
von hoher Herkunft und großem Anſehen wäre, fondern auch ſchon 
in langem Befig feiner Würde geweſen. Wie groß in der That fein 
Unfehen und wie verhaßt die Sefuiten waren, beweist. der ſchon an- 
geführte Umftand, daß von 200000 Thomacchriſten nur 400 der 
römifchen Kirche treu blieben und daß auch diefe 400 nichts mehr 
mit den Jefuiten zu thun haben wollten. Sie wandten fid) vielmehr 
an die unbefhuhten Karmeliter zu Goa, von denen zwei nad) Pan- 
linuꝰ (p. 74) etwa 20 Jahre vor dem Schisma, alfo etwa 1634, 
nah Malabar gelommen waren, um in Cochin ober der Didcefe von 
Angamale eine Miffionsniederlaffung zu gründen. Sie hatten damals 
unverrichteter Sache zurüdichren müffen, während doch die Thomas- 
Hriften mit ihnen ein Freundſchaftsbündniß gefchloffen hatten. Er⸗ 
innern wir uns des oben über die Jefuiten von einem Barfüßer- 
general Eujebius a. S. ©. Trinitate aus perfönlicher Anfchauung 
gejchriebenen Zeugnifies, fo ift e8 zweifellos, daß die Yejuiten bie 

ı) Heutigen Tages heißen die vier Zweige diefer Yamilie bei den einge- 
bornen Chriften: PBalamattam, Changupiri, Kali, Kalijanla |. Whitehonfe p. 
188, der zugleih aufmerkſam macht, daß in alten Zeilen die Neftorianer zu 
Corolongada (wie auch in Eddapally oder Rapolin und Angamale) ein Klofter 
hatten, woher fich die große chriftlihe Bevölkerung der Umgegend und die ange- 
jehene Stellung und Bildung einiger Kaflanare des Plates erlläre. 
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' Nieberlafjung der barfüßigen Karmeliter vereitelt haben, und zwar 
in derfelben Zeit etwa, mo der Dominicaner Donato fi veranlaft 
ſah, fi) nad) Rom einzufchiffen. Auch jest mwagten die Karmeliter 
nicht, fi nah Malabar zu begeben, bevor fie von Rom ermädjtigt 
waren. Es wurde alfo dahin berichtet!) und Papft Alerander VI. 
fegte jetzt endlich alle Rüdfichten auf die Iefuiten bei Seite, indem 
er Ende Februar 1656 einige unbefhuhte Karmeliter nad) Malabar 
entfandte: Die Italiener Hyacinth a S. Vincent und Joſeph a ©. 
Maria, und die zwei Deutfchen Marcelus a S. Ivone und Pincen: 
tius Maria a S. Catharina Senenfi (di Siena) nebft anderen. 
Öyacinth erhielt den Rang eines apoſtoliſchen Vicars. Nun hatten 
jwar auch die Iefuiten den P. Hyacinth de Magiftris, welcher lange 
unter den Thomaschriſten gewirkt hatte, nad) Rom gefhidt und um 
einen apoftolifchen Commiſſär gebeten, aber in Rom ſcheint dieſes 
Unſchuldigthun wenig gewirkt zu haben. Der Abjendung der Karme— 
liter folgten bald noch andere, den Portugiefen und Jeſuiten un: 
gänftige päpftliche Entſchließungen.?) 

Alexander VII. beftimmte in einem Breve vom 18. Januar 
1658 über Mißbräuche der Geiftlichfeit von Goa und der anliegen: 
ben Infeln: Tüchtige Weltgeiftliche follten durchaus nicht von Curat⸗ 
beneficien und irgend einem kirchlichen Amte, vom Prebigtamte ober 
der Verwaltung des Bußfacraments ausgefchloffen werden, namentlich 
da die wenigen aus Europa nah Indien kommenden Negulargeift: 
lihen den Bedürfniſſen fo vieler Tauſend Seelen unmöglich zu ges 
aügen im Stande wären. Zum Beichthören follten mehr eingeborne 
Beltpriefter verwendet werden, damit den Gläubigen der Empfang 
diefes Sacramentes leichter und lieber werde, wenn fie nicht gendthigt 
fein, nur Regularen oder Auswärtigen ſich zu unterwerfen. Einem 
andern Mißbrauch begegnet die Verordnung, daß Niemand unter 
dem Borwand feiner niedrigen Herkunft oder niedrigen Bildung vom 
Empfange der Euchariftie ausgefchloffen und Kranken in Todesgefahr, 


1) Joſeph a S. Maria. p.3: „Tutto il Popolo e Cassanari con Pastu- 
tie dell’ Arcidiacono stavano sollevati contro Arcivescovo, e ne Scrissero 
à Roma con piü vie, una sola delle quali vi capitö, diretta al P. Priore 
de’ Carmelitani Scalzi della Scala, constituito in questa Corte loro 
Procuratore.“ 

2) Bihler, Geſchichte der Firchlihen Trennung zwifchen den Orient und 
Oecident IL pp. &32. 483. 
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welches Standes fie feien und an welch unfauberm Ort fie fi auch 
befinden möchten, die h. Wegzehrung nicht verweigert werden follte. 
Die Propaganda fchärfte ſodann durch ein Decret vom 22. Juli 
1658 den Pfarrern und Kirchenvorftänden ein, fie follten einge 
bornen Priejtern in ihren Kirchen nicht das Celebriren vermehren, 
fondern fie vielmehr fehr freundlich aufnehmen, damit fie oft dahin 
fämen und erführen, daß die hriftliche Liebe alle gleich umfaſſe. Papft 
Clemens IX. beftätigte am 13. September 1669 dieſe Verfügungen, 
welche ein klares Licht auf die’ indifchen Verhältnifie werfen und be 
weifen, daß die Eingebornen genügende Gründe zur Unzufriedenheit 
gehabt haben.!\ 

Natürlich hatten die Jeſuiten das höchſte Intereffe, in foldhe 
Berhältniffe fremde Augen nicht Hineinbliden zu laſſen. Wie wenig 
die Commiſſion der Karmeliter nad) ihrem Sinn war, trat fofort bei 
Ankunft des Joſeph a S. Maria und feiner Genofien hervor. Diefe 
Mönde waren nämlic über Syrien gereist und trafen ſchon am Ende 
des Jahres in Indien ein vor dem apoftolifchen Bicar Hyacinth, der über 
Portugal auf dem Seewege um Afrifa gegangen war. Nun waren die 
Mönche aber in großer Berlegenheit, wie fie von Surate nah Ma- 
labar gelangen follten, denn Portugal beanſpruchte abfolute Gewalt 
über ganz Indien und wollte nur vom Könige kraft feines Patro⸗ 
natsrechts ernannte Bifchöfe zulafien. Die in Portugal ſehr mäch⸗ 
tigen Jeſuiten hatten dann dies Recht dazu benutzt, Miffionare aler 
andern Möndsorden, welde nidht in Portugal confirmirt waren, 
auszufchließen. Zum Glüd für die Mönche kreuzte eine holländifche 
Flotte in jenen Meeren, und der bolländifche Admiral verjah fie mit 
Fäffen und Empfehlungsfchreiben. Sie kamen, indem fie forgfältig 
alle Berührung mit den Portugiefen und Jeſuiten vermieden, am 
22. Februar 1657 zur See in Palur an, jener zur Diöcefe Ange- 
male gehörenden im Gebiet des Samorin gelegenen Pfarrei. 

In Palur wollte der Kaflanar erft gar nicht mit ihnen reden, 
dann ließ er fi) auf eine Unterredung durch einen Dolmetfcher ein, 
obwohl er felbft ganz gut Portugieſiſch verftand. Endlich entdedte 
er ihnen denn offenberzig die Sachlage und die Gefinnung des Ar- 
chidiakons und des ganzen Bolles. Sie möchten fih nur fofort nad) 
Rapolin, jest Eddapally, wo Thomas a Campo refidire, begeben, er würbe 

1) Die Originalftellen aus dem Bullarium Propag. I, p. 138 p. 168 bei 
Pichler II, 483. 
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fie al8 vom Himmel zu ihrem Heil gejchidte Leute aufnehmen; wenn 
er ji wieder unter den Papit begäbe, würde alles Bolt mit ihm 
zurückkehren. Boll folder Hoffnung fegelten die deutſchen Mönche 
weiter nad) Rapolin, abfihtlic) an den auf dem Wege liegenden Häfen 
Baliport und Kranganur vorbeigehend, und kamen nad) anderthalb 
Zagen in Rapolin an. Gie fchidten fofort ihren Dolmetſcher an 
den Archidiakonus mit einem Schreiben des Kaflanard von Balur, 


welches ihre Ankunft und ihre Vollmachten berichtete. Die Nachricht 





erfreute denfelben aber nicht im ©eringften, er wurde ſtill und ver- 
drießlich, verfammelte feine Priefter und befchloß die römischen De: 
putirten in Rapolin nicht aufzunehmen, fondern nach einer abges 
legenen einfamen Kirche zu bejcheiden, wohin fie fi) denn auch ver» 
fügten, aber einen recht fchlechten Aufenthalt fanden. Der einfluf- 
teichfie der vier Priefter, welche Thomas a Campo an die Seite ge 
fegt waren, der tüchtige und felbftändige Kaſſanar Itti (Herr) Tho— 
mas war durchaus gegen eine Reunion. Die erften Berbandlungen 
jeitend des einheimifchen Biſchofs leitete ein zu ihm übergegangener 
Portugiefe Namens Diaz oder Diez, dem er fein vollftes Vertrauen 
geſchenkt, den er zum ‘Priefter ordinirt und zu feinem DBeichtvater, 
Secretair, Rath und Dolmetfher ernannt Hatte. Dieſer mußte 
glei in der erften Konferenz den Mifflonaren erllären, weil der 
Archidiakonus vom Bolt zum Biſchof gewählt und von den Landes- 
herren al® folder anerfannt wäre, fo wäre kein Vergleich ohne bie 
Anerkennung diefer Würde zu hoffen. Darnach hatten die Mönche 
zwei Zage Zeit in der Kirche, wo fie man logirt und abgefperrt 
datte, nachzudenken, weldhe Partei fie ergreifen wollten. Endlich 
efhien Diez zum zweiten Male und trug an, der Ardidiafonus 
wolle eine neue Ordination von ihnen annehmen, weil die alte 
zweifelhaft gemacht worden; fie möchten alfo jagen, wer von ihnen 
der Bifhof wäre. Die Miffionare mußten antworten, daß Seiner 
Bifhof wäre, überdies könne der Archidiakonus nur geweiht werben, 
nachdem er feine Würde niedergelegt und feinen Fehler demüthig ers 
lannt hätte. Diefe Propofition verwarf natürlih Diez ganz und 
gar; weil die Kirche nicht ohne Haupt fein könnte, fo würden fie in 
der Smifchenzeit wieder unter die Gewalt der Jeſuiten kommen und 
von denen hätten fie ſich unwiderruflich für immer losgefagt. 

As fo die beiden erften Konferenzen refultatlo8 verlaufen waren, 
entichloß ſich Vincenz Maria zu den PBortugiefen feine Zuflucht zu 
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nehmen. Er begab ſich alfo nah Cochin, zeigte dem dortigen Dom⸗ 
capitel die Breven des Papftes vor und machte fih auch an den von 
Ceylon vor den Holländern dorthin geflüchteten Gouverneur Fran- 
ciscus de Melo. Da aber früher zwifchen den Jeſuiten und dem 
Gouverneur eine Bereinbarung getroffen war, daß beftändig Jeſuiten 
die dortigen Kirchen regieren follten,. fo würde er fchwerlich etwas 





ausgerichtet Haben, wenn nicht die Furcht vor den immer nähe 


rüdenden Holländern diefen Gouverneur bemogen bätte, mit feinem 
Eollegen Antonio de Soufa zu conferiren und aus politifchen Grän- 
den ein Bündniß mit den Thomaschriſten anzurathen. Sie hätten 
fo oft Cochin vertheidigt, welches ohne ihre Hülfe längft verloren 
wäre; das Staatsintereffe fordere Unterflügung der Karmeliter. Da 
erhielten die Herren einen Brief von einem Jeſuiten, in Rapolin 
wären vier Holländer in Mönchskleidern angelommen und mit langen 
Därten, um die hriftlide Religion zu ruiniren. Der Brief verfehlte 
aber feines Eindruds und dem SKarmeliter wurde Unterftügung zu 
gejagt. Bon Cochin ging PBincenz nah Kranganur zum Erzbiſchof 
Garzia und fand ſcheinbar eine freundliche Aufnahme. Nach Rapo- 
lin zurüdtehrend fand er feinen Gefährten Marcellus und jeine 
Leute nicht mehr dort, denn der Ardidialonus hatte ihn und feine 
päpftlihen Breven öffentlich verfpottet und erklärt, ohne Anerkennung 
feiner Würde nie auf einen Vergleich fid) einzulaflen. Auf Rath 
einiger Kaſſanare war darauf Marcellus nah Korolongate (Core: 
longada) gegangen, einem Hauptfig der päpftlichen, übrigens antis 
jefuitiichen Partei. Unterwegs war er in allen Chriftengemeinden 
gefragt, wie es mit Biſchof Ahatalla ſtünde. Wenn nun die Ant 
wort lautete, er fei in Goa als ein Ketzer geftorben, fo verwandelte 
fi) die anfängliche Freundlichkeit in Schimpfen und Droben. In 
Carturte und Corolongate jedoch, wohin ihm Bincenz aud folgte, 
wurde er fehr wohl empfangen. 

Zur Erklärung diefer verjchievdenen Stimmung ift zu erinnern, 
daß die Thomaschriften unter dem Einen einheimifchen Oberhaupt, 
dem Archidiakonus, doch ſtets in zwei Provinzen zerfielen, im bie 
füblihen und nördlichen Thomaschriften, und daß jede Provinz noch 
wieber ein befonderes Haupt hatte, gewöhnlich einen gelebrten und 
reihen Kafjanar aus angejehener Familie. Im Norden war es de 
mals der Pfarrer von Mangate (Allangada), im Süden der von 
Corolongate, ein befonder8 vornehmer, reicher und angefehener Dann, 
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deſſen Namen der weitere Verlauf der Geſchichte ans Licht ſtellen 
wird. Der letztere zog durch feine Bemühungen viele zur römifchen 
Partei hinüber. Vergebens Tieß der Archidiakonus ein Circular- 
freiben in fänmtlihen Kirchen verlefen, welches die Karmeliter für 
verfleidete Jeſuiten erklärte, deren päpftliche Breven in Goa gefchmie- 
bet feien. Die Kaflanare von Corolongate antworteten, mit Lügen 
dürfe man fi) nicht um die Ehre Gottes bemühen, die Karmeliter 
jeien zweifellos von Rom gelommen, und tie würden fie auch vor 
andern Gemeinden bezeugen. Doch vermochten fie den Eindrud bes 
Eircularfchreibens auf das Volt nicht ganz zu verwilchen, da bie 
Furcht vor den Yefuiten zu allgemein war. Der Archidiakonus hatte 
da8 Schreiben der Kaffanare von Korolongate freundlich beant- 
wortet, wofern man nur feine Ehre und das Intereſſe dcs Volke, 
welches ihn im der bifhöflichen Würde gern erhalten wolle, wahre, 
fei er auch geneigt fich weihen zu laſſen. Nach diefer Antwort mein- 
ten die Karmeliter gewonnen zu haben und fingen an ihm vorzu- 
fiellen, er möge feine Würde niederlegen und nad) Cochin oder Goa 
fi) unter den Schug der Portugiefen begeben, Eis der Papſt auf 
feine Buße Hin ihn in die bifchöflihe Würde wieder eingefeßt Babe. 
Solch einfältiger Vorſchlag nad) Ahatalla’8 Erfahrungen konnte no- 
tärlich nicht angenommen werden. Im Gegentheil, der Archidiakonus 
fhritt zu offen feindfeligen Acten, als die Kaffanare von Coro⸗ 
longate immer mehrere zur römifchen Bartei hinüber zogen, und Vin—⸗ 
cenz wirft ihm vor, er habe felbft durch Dolch und Gift die Kar: 
meliter aus dem Wege zu fchaffen geſucht. 

Inzwifchen ftanden die Portugiefen von Cochin den Mönchen 
treulich bei, da8 Domcapitel jener Stadt ehrte fie durch einen feier 
lihen Beſuch. Vincenz reiste darauf nah Cochin zu einer Con 
ierenz mit dem Inquifitionscommiffar, um über die Behandlung der 
nördlichen Gemeinden einen Plan zu fallen. Auf der Reife hatte 
er die Senugthuung von einem Heiden, weil er ein Geſchenk an 
Hühnern abgewiefen hatte, fiber feine Drdensregel, welche ihm das 
dleifchefien verbot, jehr gelobt zu werben. Es tröfte ihm fehr einen 
Chriſten anzutreffen, deſſen Regel jo wohl mit dem Gefeß ben Heiden 
fich reine. Das Ergebniß der Conferenz war, in den Norden wegen 
der großen Autorität des Archidiakonus noch nicht zu reifen, fondern 
nur an den erften Kaffanar von Mangate zu fchreiben. Wie viel 
dagegen die Chriften des Südens fich ſchon wieder bieten ließen, trat 
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zu Tage, als der Imquifitionscommiffar mit einem portugieſiſchen 
Edelmann und einem Gefolge von einigen Soldaten feinen Gegen- 
beſuch machte und ein Soldat des Gefolges in Karturte einen An⸗ 
bänger des Archidiakonus in kirchlichem Eifer erfhlug. Statt daß 
folcher Zwifchenfall alles bisher Erreichte in Zweifel geftellt hätte, 
erhielten die Mönche vielmehr ganz unerwartet eine höfliche Einladung 
nah Mangate. Unterwegs jchidten fie an den jefuitifchen Erzbiſchof 
nad) Kranganur viele durch den Archidiakonus ordinirte Prieſter, 
daß er fie wieder ordinire. Zu Mangate beriefen fie die Kafjanare 
von Chenotta (Baipicotta), Angamale, PBarur, Cagnur (Kanhura) 
und andern benachbarten Kirchen zuſammen. Es fanden fih wenig 
Schwierigkeiten; denn in allen Stüden waren fie bereit fich weiſen 
zu lafien, nur vom jefuitifhen Erzbifchof wollten fie nichts wiflen, 
und fo wurde denn befchloffen, den Karmelitern fi) zu unterwerfen, 
bis von Rom ein anderes Oberhaupt gefchidt würde. 

Hocderfreut über den günftigen Verlauf der Expedition kamen 
die Mönde nah Cochin zurüd, fanden aber zu ihrem Schreden 
Briefe von Goa vor, welche an die portugiefifhen Beamten und den 
König von Cochin gerichtet waren und ihnen jegliche Miffionsthätig- 
feit verboten, ja das Land zu räumen hefahlen. Da fie aber ihre 
Sendung unmittelbar vom Papft erhalten hatten, ließen fie fi nicht 
beirren. ‘Der portugiefiihe Gouverneur und feine Alfefioren waren 
auch nicht wenig über ſolche Drdre beftürzt, denn fie bedurften durch⸗ 
aus der Hülfe der Thomaschriften gegen die immer brobender auf: 
tretenden Holländer. Sie begnügten fi alſo mit einem fhriftlichen 
Revers der Mönde, die Yurisdiction des Königs von Portugal 
nicht zu beeinträchtigen und nur an Belehrung der Ehriften zu ar: 
beiten. Ebenſo nahm der Premierminifter von Cochin Bincents 
Bitte, die Ordre von Goa nicht auszuführen, günftig auf und ver 
fiherte, er wüßte wohl, wer folde Streiche fpielte, nämlich allein die 
Iefuiten. Bon foldhen jefuitifhen Streichen befamen dann die Kar- 
meliter bald noch einige Proben zu koſten. 

Franz Garzia fuchte überaus begierig die Reunion; das Schisma 
war nit nur feiner Ehre nachtheilig, ſondern bebrohte auch das 
Intereſſe des Drdens, der überdies reiche Einkünfte aus diefem Erz 
bisthum gezogen hatte So fchrieb er denn an die Mönde und 
empfahl ihnen feine Interefien. Sie antworteten freundlichft, fie 
wollten aus allen Kräften arbeiten, die Jurisdiction des Erzbiſchofs 
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wiederherzuftellen, wenn fie nur erft die Abfegung des Archidiakonus 
erlangt hätten. Diefen Brief zeigte Garzia einigen Thomaschriſten, 
und wie ein Lauffener ging die Botſchaft durch alle Gemeinden. 
Damit nicht zufrieden, fandte er einen Kafjanar feiner Partei mit 
einem Briefe voller Complimente und fo abgefaßt, als ob er auf 
dem vertrauteften Fuße mit den Karmelitern ftünde. Der Bote 
mußte ben Brief überall vorzeigen und fi tadelnd ausſprechen, 
daß die Chriften den ehrlichen Mönchen jo wenig Refpect erwiefen, 
auf welche fein Herr fo große Stüde bielte, daß er ihnen überall 
beiftehen würde. Nun vermweigerten jene zwar den Empfang und 
baten, fürder fie mit fo böfen SKniffen zu verfchonen. Dadurch er: 
bitterten fie aber den Jeſuiten noch mehr und, um fid) an ihnen zu rächen, 
publicirte er verfchiedene ihm günftige Artikel des päpftlichen Brebe’s, 
welches die Mönche ihm gebracht hatten. In Cochin ließ er einen 
Brief des Iefuitenrectors zu Liffabon circuliren, wonach der Jefuiten- 
general felbft die Sendung der Karmeliter erwirkt hätte, und wenn 
fie ſich auch anfänglich verftellen müßten, würde man künftig ſchon 
fehen, wie fie des Drbens Beſtes ſuchen würden. 

Diefe Händel hinderten die Union gewaltig, der Archidiakonus 
und fein vornehmfter Rathgeber Stti Thomas, welcher mit ſcharfem 
Berftande die Abfichten der Europäer augenblidlih durchſchaute und 
feinen Herrn vor jedem verfänglichen Vergleich warnte, machten ſich 
diefe innern Zwiftigleiten fo zu Nut, daß die beiden deutichen Mönche 
auf dem Sprunge ftanden das Land zu räumen. Da, zur Zeit ber 
höchften Bebrängniß, kamen Briefe der Inquifition zu Goa, welder 
Raatskirchlichen Behörde Indiens das Intereffe Portugals zu oberft 
zu ſtehen pflegte, voll von Dank und Anerkennung, die Karmeliter 
ſollten nur in ihren Bemühungen fortfahren und könnten der Unter- 
ſtützung der Inquifition verfichert fein. Durch dieſe Staatshülfe 
ermuthigt, griffen fie da8 Werk frifch wieder an und erlangten vom 
Archidiakonus die Einberufung einer allgemeinen Berfammlung in 
feine Reſidenz Rapolin auf den vierten Sonntag nad) Oſtern des 
Jahres 1657. Die Zwifchenzeit aber wurde von demfelben und Stti 
Thomas benugt, den Gemeinden zu predigen, es ftünbe einer fo 
alten Kirche nidyt an, fih wiederum in die Sclaverei der Bortugiefen 
zu begeben. „Was brauchen wir diefer Leute, ſprach er, nachdem wir 
jo viel Hundert Jahre ohne fie uns felbft regiert haben? Die durd 
Menges errichtete Union war mehr erzwungen als freiwillig, wie 
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wir alle wiſſen. Warum wollen wir ein Joch von neuem üße: 
nehmen, welches wir fo glücklich abgefchüttelt Haben? Was bat bie 
Inteinifche Kirche für Privilegien vor unferer Gemeinde? Iſt fie 
älter al8 die unjrige? Hängen auch die andern orientalifchen Kirchen 
von ihr ab, follen wir allein ihr unterworfen fein? Sie fagen, 
bloße Briefter können keinen Biſchof erwählen und einfegen. Was 
machen denn die Cardinäle zu Rom, wählen fie nicht den Papft und 
jegen ihn in eine höhere Stellung als ihre eigene? Unfere Regie 
rungsform ſtimmt am meiften mit den Canond® und wir haben bie 
felbe von unfern 5. Apoftel empfangen. Inzwiſchen, wenn ihr nidt 
zufrieden feid, fo baten wir ja nad) Babylon gefchrieben, einen ſyri⸗ 
fhen und neftorianishen Biſchof von dort zu erhalten.“ 

Soolche Reden verfehlten bei dem freiheitliebenden Volt des Ein: 
druds nicht, und als die Miffionare zum feftgefetsten Tage nad) 
Rapolin kamen, war Niemand zur Berfammlung erfhienen. Erſt 
nad) dem Himmelfadrtstag gelang es, einen Konvent von Briefen 
und Laien zufimmenzubringen. Der Archidiakonus aber ließ ih in 
perfönliche Verhandlungen gar nit ein, es fei nicht feine eigne, 
fondern des Volles Sache, fo möchten fie aud) mit dem Volk ver: 
handeln. Da befamen fie denn harte Vorwürfe zu hören, daß fie 
dem Erzbifhof die vom Ardidialonus geweihten Priefter zur Wieder: 
ordination gejandt Hätten, qus welchem Vorwurf erhellt, daß unmög: 
lich demfelben bei feiner Erwählung zum Biſchof nad) dem zweiten 
Briefe Ahatalla’8 das Ordiniren unterfagt gemwefen fein Tann; ferner 
daß fie anfänglih dem Archidiakonus ale Unterflügung verſprochen 
hätten und dann fo ganz anders gehandelt hätten, und endlich daß 
fie vom Jeſuitengeneral gefandt wären. Ueber die erften beiden Punkte 
wußten fie fi) zu entjhuldigen, den legten läugneten fie gänzlich). 
Den Mönchen wurde hart zugelegt, bis durch die Ankunft der Kaſſa⸗ 
nare von Mangate und Chenotta, die dem Papſt eifrig ergeben 
waren, die Bhnfiognomie der Berfanmlung fid, etwas änderte Die 
eine Partei wollte ten Ardidialonus in der biſchöflichen Würde be: 
ſtätigt ſehen; die Miffionare dagegen verlangten, er folle fih nad 
Rom mit ihnen begeben oder fi unter den Schuß der Inquiſition 
in Goa jtellen. Dann ließen fie fih zu einem andern Borfchlag 
herab, denn Mar Thomas anfänglich auch zuzuftimmen ſchien. Er 
follte mit einem der Miffionare die Kirche gemeinfchaftlid regieren, 
bis von Rom die ihm zweifellos günflige Antwort einlaufen wärde. 
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Alg aber weiter gefordert wurde, daß er vorher feine Würde öffent: 
(ih nieberlege und abſchwöre, wandte er fi mit bittern und web- 
mäthigen Klagen an feine Sirchenglieder, wie fie jo hart wären ihn 
zu verlaffen, nachdem fie ihn doch erft zum Bifchof gemadjt Hätten. „Un: 
ter einen verftellten Religionseifer, fchloß er, jucht man mid) nur abzu⸗ 
jegen und zum Spott der Bortugiejen und Heiden zu machen. Ihr werdet 
mic, nicht allein unglüdlid machen, fondern auch euch wieder ins 
Joch bringen. Eine Kirche ohne Haupt Tann nicht lange beitehen, 
und wie werdet ihr euch retten und erhalten Einnen!” Die Rede 
machte gewaltigen Eindrud und ftärkt: nicht nur feine Partei, fon- 
dern gewann ihm aud) neue Partifanen, alle entjchlofjen mit eigner 
Lebensgefahr ihn zu vertheidigen. Die Kaffanare fingen an zu murren, 
die römifche Kirche babe feine Macht über die fyrifche, welche unter 
dem vom Bapft unabhängigen Patriarchen von Babylon ſtünde. 

In einer andern allgemeinen Berfammlung am 5. Abend vor 
Pfingfien, welcher der Archidiakonus im bifchöflichen Drnat beimohnte, 
erwählte man durch das 2008 vier Kaffanare, welche die Bedingungen 
der Wiebernereinigung ausmachen follten — gleichzeitig ein fichere® 
Anzeichen, daß das früher gewählte affiftirende Collegium der Biere 
nit von Beftand gewefen. Das 2008 fiel auf den Ardidiafonug, 
feinen Secretair Diez und zwei ihm getreue Anhänger. Am folgen: 
ben Bfingfttage predigte Itti Thomas wider die Gewalt des Papſtes 
and Diez, vom Archidialonus zum Priefter geweiht, hielt das h. 
Ant. Zum Schluß wurde ein Lied zu Ehren Ahatalla's und über 
feinen von der Inquifition zu Goa ihm zugefügten Märtgrertob ge⸗ 
jungen, welches allgemein geftel, fo daß auch der Berfafler, ein Ber: 
walter an der Kirche zu Mangate, reichlich beichenft wurde. Abends 
traten die drei außer dem Archidiakonus deputirten Kafjanare ange: 
fiht8 des ganzen Volles zu den Mönden und machten ihnen ben 
Beſchluß befannt: wenn nicht der Archidiakonus in feiner bifchöflichen 
Winde beftätigt würde, ließe ſich nichts weiter thun. Als der eine 
Karmeiiter erwiderte, dies fei abfolut unmöglich, wurde ihnen bie 
Antwort: „Weshalb feid ihr denn gekommen, wenn ihr nicht im 
Stande feid, unfere Angelegenheiten zu fördern und unferer Sache 
su helfen? Ohne Wiederholung der Ordination des Ardidiafonus 
ift Bein Friede zu hoffen, und ihr habt weiter nichts unter uns zu 
thun.“ So ſchloß die Verfammlung zu Ungunften Roms. 

Leider hatte der Archidiakonus ſich bei allen dieſen Verhandlungen 
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die Blöße gegeben, durch das eifrige Nachſuchen einer Wieberorbi- 
nation feine erfte bifchöfliche Weihe als mangelhaft zu erklären. Der 
fühne, vom Geiſt eingegebene Schritt der Ordination durch zwölf 
Kaſſanare war für den theologifhen Bildungsftand felbft der Leiter 
Diefer abgelegenen Kirche ein zu gewaltiger gewejen. Das Bolt theilte ſich 
über dieſe Frage in zwei Parteien. Zwei der vier Kafjanare, melde 
gleich zu Anfang als Affiftenten des Ardidialenus ermählt waren, 
gingen offen ins römiſche Lager über, der eine war jenes fchon er- 
wähnte Haupt der füdlichen Gemeinden, der Hauptlaflanar von Core: 
longada,!) Alerander a Campo, oder Parambil Ciandi?) alſo aud) 
ein Glied der Familie Barambil, obſchon nicht aus der regierenden 
Linie, welcher ftet8 die Archidialonen angehörten, fondern aus einem 
Nebenzweige. Ob wirklich religiöfe Ueberzeugung ihn geleitet, ober 
Ehrgeiz und Eiferfudht, mag dahingeftellt bleiben. Die Folgen waren 
höchſt bedauerlih. Haß und Zank wurden allgemein, bie und da 
fam es zum Handgemenge, während die Mönche im Trüben fijchten 
und fih an den einzelnen Gemeinden verfuchten. Diamper und 
Muttam im Reiche Cochin machten den Anfang mit ber Lnterwer: 
fung unter Rom. Am 22. Juli 1657 warfen fid die Kaſſanare 
beider Kirchen vor den Miffionaren nieder und erbaten und erhielten 
Abfolution von den Strafen des Schisina's. Mutiere und Carturte| 
folgten, an letterem Ort wurde bei der Gelegenheit eine prächtige 
Proceffion gehalten, an deren Spitze Bincenz einherſchritt, nad) Lar- 
desbrauch die Bibel tragend, melde in maffiv goldenem Bande mit 
Edelſteinen reich geziert war, dazu donnerten die Kanonen, die Mi 
fionare fchritten unter einem mit goldnen Franzen verzierten Baldachin. 
Die anfehnlide Gemeinde zu Mangate erflärte, nur durch die 
fonalfrage von Rom getrennt zu fein, fie wollten den Archidiakon 
nicht verlafien. Er ift, ſprachen fie, unfer angeborene Haupt, m 
können ihn nicht zu Grunde richten laffen. Ohne ihn würde uni 
















1) Dort wohnten auch die Mutter und ein Bruder des Archidiakonus, wel 
heimlich, wie Joſeph Hagt, duch Lügen und Berläumdungen deu Karmelit 
viele Schwierigfeiten bereiteten 1. c. p. 98. 

2) Bei Joſeph p. 110 heißt er Ciandi della Croce Bicar von Corolo 
gate. Da diefer Karmeliter auch dem Arhidiafonus Georg den Beinamen del 
Croce giebt, muß die herrichende Familie dieſen Beinamen geführt haben, An 
römifche Parteigänger waren Mane Mapula und Unicuria von Muttiere, Stia 
von Mangate, Sticuruala von Muttam, Ciandi di Card Bicar von Mang 
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Chriſtenſtaat nit wohl beitehen, unendliche Streitigkeiten würden 


unter uns ausbrechen. Die heibnifhen Könige lieben uns zwar, 


aber fürdhten uns bod noch mehr. Unfer Ruin wäre ihnen ein 
angenehmes Schaufpiel. Erhalten wir fein Anjehen, fo erhalten wir 


uns mit. Die Kirchen, welche ihn verlaflen, haben keine andern Abfichten 


als wir, fie wollen ihn demüthigen durch Furcht, wir ſuchen ihn zu 


gewinnen durch Freundihaft und Eifer für feine Perfon und Würde, 
Auf dieſe Gründe ſchlugen die Mönche feine Abjegung und die 
Wahl eines andern Archidiakonus vor, aber die von Mangate Iehn: 


tm es ab, da Mar Thomas fo lange Zeit die hohe Würde bejefjen, 
‚ und wegen feiner edlen Abkunft ftetS über einen anfehnlidhen Anhang 


gebieten würde. 

Roc einmal verfuchten die Mönche durch Schreiben voller Liebes⸗ 
betfeuerungen und Berfprehungen Mar Thomas zu gewinnen, aber 
vergebens, fo wurde nun der weltliche Arm in Bewegung gefett. 
Die Portugiefen wußten den heidnifchen König von Mangate zu ge— 


winnen, fo daß Thomas, aus Furcht gänzlich verlaffen zu werden, an die 


Miffionare fehrieb, indem er ihnen jogar den bis jeßt verweigerten Titel 


„Apoſtoliſche Commiſſare“ beilegte und Unterwerfung verſprach. Mit 


großen Hoffnungen fahen daher die Karmeliter der auf Mariä Ge 
burt den 8. September 1657 zu Muttam angefegten Berfammlung 
entgegen, wo dann auch die Abgefandten von 24 Kirchen ſich ein- 
fanden. In der erften Seffton wurde befchloffen und niebergefchrieben, 
wegen Ungültigkeit der Weihe feien alle bifchöflichen Yunctionen bes 
Archidiakonus null und nidtig, in der zweiten mußten die Depu— 
tirten feierlichfl dem Papft den Eid der Treue fchwören. Der Reft 
der Zeit wurde angewandt die Partei des Archidiakonus, der felbft 
den Sitzungen nicht beimohnte, zu zerfplittern, und dabei fchienen 
feine Getreuen Itti Thomas und Diez fid) allem zu fügen. Da ers 
hält der Archidiakonus einen Brief ohne Datum und Namen, er 
möge den italienifchen Mönchen, unter denen neben Joſeph a ©. 
Daria der noch nicht erwähnte Matthäus a ©. Joſeph) befonbers 





1) Als Begleiter Joſephs von S. Maria werden bei feiner erſten Abreife 
dor Rom nur genannt: „Vincenzo Maria di S. Catarina di Siena, della 
Provincia di Lombardia; Raffaele di S. Alessio, della Provincia di Roma, 
eFr& Luigi di S. Francesco, della Provincia di Lione in Francia 
Converso, che si dilettava di Pittura.“ Joſeph I, 9. Den P. Matteo di 
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beroorragte, nicht trauen, ihre Berjprechungen fein nur Sped auf 
die Falle. „Was wollt ihr anfangen, hieß e8 weiter, wenn ihr ab- 
gejetst feid? Ihr werdet ein Spott der Chriften und Heiden. Be 
denfet die Gefahr, ebenfo behandelt zu werden wie Ahatala. Sie 
werden euch nad) Goa ald Opfer der Inquifition ſchicken.“ Der 
Archidiakonus verfammelte feine Freunde und las ihnen mit Thränen 
diefe Worte vor, er fchilderte das Elend und die Schmach, in bie 
man ihn ſtürze. Der Erfolg war der gleiche wie bei der Pfingft- 
verfammlung, feine Partei wurde von neuem Eifer erfüllt und ver- 
fhiedene Gemeinden nahmen fid) feiner an. So konnte er die An 
nahme des Schreibens, in weldem die VBerfammlung zu Muttanı 
ihm die gefaßten Befchlüffe mittheilte, ablehnen, wie er auch perſön⸗ 
lich zu erſchemen ſich weigerte, und zwar zu feinem großen Glüde, 
da wirklich jene Berfammlung ihn gefangen zu nehmen und nad) 
Son an die Inquifition zu liefern beabſichtigte. 

As diefe Hoffnung vereitelt war, beriefen die Mifflonare fofort 
eine andere Berfammlung in bie dicht an die Stadtmauer von Cochin 
gebaute Thomaskirche und eröffneten diefelbe am 23. September unter 
großen Schwierigkeiten. Sie mußten nämlich den Anfang mit Bor- 
lefung eines neu eingetroffenen päpftlichen Breve machen, welches zur 
Unterwerfung unter den Erzbifhof Garzia ermahnte. Dadurch wur⸗ 
ben aber jelbft die von der römifchen Partei verlegt. Sie fagten 
frei heraus, e8 würde mit der Union aus fein, fobald man der Je— 
fuiten nur mit Einem Worte wieder gedente. Der Erzbifchof Hatte 
aud feinen Generalvicar und einen andern Jeſuiten beputirt, welche 
die Borlefung des von den Karmelitern gleich mitgebradgten, an Bas 
Bolt gerichteten Breve fordern mußten. Es fehlte nit viel, fo 
hätten fi die Thomaschriſten wegen ber Gegenwart diefer Deputirten 
gänzlich zurüdgezogen, hätten nicht die Karmeliter einen künſtlichen 
Ausweg gefunden jene Deputirten auszufchließen. Jenes päpftliche 
Breve wurde dann auch nicht verlefen und nur die päpftliche Be: 
ftallung als Commiſſar des Papftes vorgelegt. Schlieglih wurde 
Joſeph « S. Maria Sehbaftiani zum Biſchof erwählt und von ber 
ganzen Berjammlung einftimmig beftätigt. 


S. Giuseppe della Provincia di Napoli traf er erft in Terapor am Buſen 
von Cambay, und fcheint derfelbe nad I, 72 vorher in| Chaul ſtationirt geweſen 
zu fein. Au einen P. Giuseppe Alessio Carmelitano Scalzo, che fü giä 
nella Serra fchreibt Iofeph aus der Nähe von Con. 
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Der Archidiakonus und der jefuitifche Erzbiſchof waren mit die 
ſem Ausgange der Berjammlung glei unzufrieden. Garzia beklagte 
fi) bei dem portugiefiihen Gouverneur und dem Inquifitionscom: 
miffar, wurbe aber auf Anftiften der Karmeliter mit ebenfo eiteln 
Berfprehungen abgefpeist, wie er fie früher jo häufig gegen den Ar- 
Hidialonus gebraudht. Den leteren zu einem Vergleiche zu bewegen 
und die nördlichen Chriften an fich zu ziehen, gingen die Mönche 
von Cochin noch einmal nah Mangate. Mar Thomas, von ihrer 
Ankunft vorher ber achrichtigt, begab ſich fofort dahin. Beim erften 
Beſuch empfing er fie im bifchöflihen Ornat und fegte ihnen nicht 
einmal Stühle. Am folgenden Tage erklärte er, den Kirchen zu 
Mangate und Ehenotta den Ausſpruch über feine Rechte überlafien 
zu wollen. In Chenotta fanden fie die Einwohner ziemlich geneigt, 
aber bei der Rückkehr nah Mangate fahen fie, daß trog aller Kunft: 
grifte, trog der gebrauchten Autorität der Portugiefen und der Ber: 
mittlung heidniſcher Fürſten, des Archidiakonus' Partei die ftärkere 
blieb und daß fi wiederum nichts thun laſſe. Als Garzia von 
dem übeln Ausgang diefer neuen Berjanmlung zu Mangate hörte, 
ſchrieb er an Yofeph a ©. Maria, jetzt würden er und feine Col: 
legen fi) genügend von der Haisftarrigleit der vebelliichen Thomas: 
Hriften überzeugt haben, und es liebe alſo nichts weiter übrig als 
ihn wieder in den vollen Befig feiner Würbe zu fegen. “Der Bar: 
füßer vertröftete ihn wieder mit Complimenten, welche der Jeſuit als 
bittern Spott empfand, fo daß er fich bitter bei dem Domkapitel und 
den Gouverneuren in Cochin beklagte. Auch bier zurückgewieſen, 
warf er den grimmigften Haß auf die Karmeliter, daß fie Mühe 
hatten feinen Zorn wieder zu befänftigen. Sein Zorn war übrigens 
nicht mehr zu fürchten und feine Rolle gänzlich ausgefpielt, ſelbſt 
Rom ließ ihn fallen: ein, wie Müllbauer meint (p. 304), nicht von 
den Karmelitern, fondern von den Portugiefen zu Cochin erwirktes 
päpftliches Decret enthob ihn der Berwaltung des Erzbistums, kam 
aber erft an, nachdem ihn bereits eine höhere Hand zu Cochin am 
3. September 1659 von diefer Erde abgerufen hatte. Da Millbauer 
nur mit einem „Icheint“ die Karmeliter von einer Wirkſamkeit nad 
diefer Richtung hin freifpricht, wird es erlaubt fein darauf aufmerf: 
ſam zu machen, daß der Karmeliter Jofeph a S. Maria in Rom 
gewefen fein muß, als das Abſetzungsdecret erlaffen wurde, warum 
ſollen nicht wie in Cochin, fo in Rom, die Karmeliter und Portus 
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giefen zufammen gegen Garzia gewirkt haben? Höchft wahrfcheinlid 
wird doch grade Jofeph die Anklagejchreiben auch ber Bortugiefen 
nah Rom überbradht haben. 

Bevor der ermählte Bifchof Joſeph diefe Reife zur Berichter⸗ 
ftattung antrat, berief er noch einmal nach Matanger (Muttancherry) 
bei Codin im December 1657 bei beginnendem Advent eine Ber- 
fammlung, auf welher 44 Kaſſanare, faft alle den füdlichen Ge 
meinden angehörig, ſich einfanden. Die Karmeliter Joſeph und Bin- 
cenz fünbigten ihre Reife nad) Rom an, es würde aber bald der 
apoftolifche Commiſſar Hyacinth, a. ©. Vincent von Goa, mojelbft 
ihn Gefchäfte bisher aufgehalten hatten, eintreffen zur Hülfe der 
zurüdbleibenden Bäter Märcellus und Matthäus und die Oberleitung 
bis zur Ankunft eines Bifchofs übernehmen. Ihm mußten fie im 
Boraus Gehorfam geloben, desgleichen fi) auch mit der Inquifition 
zu Goa und dem Staatsrat von Indien ausföhnen. Dann wurde 
nod eine Bunctation über den Urfprung und die Urfachen des 
Schisma’s verfaßt, welches Document den Miffionaren als Zeugniß 
der Treue und des Fleißes und, fügen wir bei, doch auch wohl als 
Anklagefchrift gegen die Jeſuiten, dienen follte Am Weihnachtsfeft- 
tage 1657 traten dann die Mönde ihre Rüdreife nah Rom an!) 
in dem frohen Bewußtfein, vierzig Kirchen des Südens der römischen 
Kirche wiedergemonnen zu haben. 

Am 10. März; 1658 kam Hhyacinth endlih in Malabar an. 
Er ftand ſchon in hohem Alter und konnte nur dur einen Dol- 
metfcher predigen. Den Mangel der Beredſamkeit erſetzte er durch 
äußere Gewalt. Yofeph a S. Maria, der in der Beichreibung feiner 
zweiten Expedition, deren Antritt eben berichtet, auch Hyacinths Leben 
giebt, gefteht felbft ohne Arg, daß derfelbe ohne Noth den weltlichen 
Arm der heidnifhen Könige zu Hülfe genommen, daß er durd) Ge— 
fängniß, Einziehung von Gütern und andre gewaltfame Wege viele 
Seelen gewonnen und ganze Länder auf den rechten Weg gebracht 
babe. Auch ihm bereitete Anfangs Erzbiihof Garzia noch Scwie 
rigfeiten.. Dffen zwar trat er nicht mehr al8 Gegner auf, da Hya— 
cinth auf portugiefiihen Schiffen angelommen war und außer den 
päpftlihen Breven auch mit föniglicher Confirmation verjehen war. 
Er Hatte aber fhon vor einigen Jahren einen andern Ardidiafonus 





1) Zojeph giebt al8 Datum der Abreile aus der Serra den 7. Ian. 1658. 
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ernannt, der fich bisher in Cochin ſtill und verfchloffen gehalten. 
Auf Antrieb bes jefuitifhen Prälaten mußte dieſer nun grade in 
einem Moment bervortreten, da nad) Bericht der Karmeliter Itti 
Thomas zur Unterwerfung geneigt war. Sofort fiel jener in feine 


alte Hartnädigkeit zurüd, und die Mifftonare hatten e8 nun fogar 


mit zwei Ardjidiafonen zu thun. So wird Garzia’8 Tod vom apo- 
ſtoliſchen Commiſſar wenig betrauert fein. 

Nicht geringe Berwirrung erzeugte 1659 die Ankunft eines 
armenifchen Pfefferhändlers Namens Stephanus, der mit einem 
portugiefifhen Schiff aus dem rothen Meer in Cochin anlangte. 
Joſeph a S. Maria berichtet, Itti Thomas habe diefen Stephanus 
bei feiner Landung aufgefuht und zu feinem Archidiakonus geführt. 
Dort fei verabredet, Stephanus folle fi für einen Diakonus und 
Better eine® ſyriſchen Biſchofs ausgeben, der an Stelle des eben ver- 
ſtorbenen Papftes Alerander VII. auf den päpftlichen Stuhl erhoben 
jei und nun feiner Verwandten mit einem Confirmationsdecret für 
Thomas a Campo fchide, um als Syrer denfelben in feiner biſchöf⸗ 
lichen Würde zu jhüsen. Zur BVerbedung des Betrugs nahm dann 


Mtii Thomas’ in der Kirche zu Turgolin einen unbedingten Ablaß- 


jettel an, den Stephanus dort vor allem Bolt präfentirte. Das 
ganze Bolf und der Archidiakonus warfen. fi) auf die Kniee, kußten 
voll Freuden den Ablaßzettel und legten ihn fi) auf den Kopf. 
Dann fchrieb Dar Thomas an die Stadt Cochin und citirte den 


 Niffionar auf einer Berfammlung zu erfeheinen, auf welcher das 


päpſtliche Confirmationsbreve Für recht follte erklärt werben. Auf 
Brief und Citation ging aber feine Antwort ein. AS dann der 
borgebliche päpftliche Better nah) Mokka zurüdtehren wollte, foll er 


fich mit dem Archidiakonus gezankt haben, weil‘ dieſer fein ihm an⸗ 


vertrautes Geld nicht wieder herausgeben wollte. Itti Thomas aber 


habe ihn durch ein Geſchenk von Pfeffer und Zimmt vor feiner Ab- 
reiſe befriedigt. La Eroze bedauert bei diefer Gelegenheit Tebhaft, 


ge ——e—— 


daß wir bei der Gefchichte der Thomaschriften jo oft nur auf bie 
äinfeitigften Parteiberichte angemwiefen find, und hält die ganze Er- 
zählung für ſehr problematifh. Der nad) allen Berichten tugendhafte 
Archidiakonus würde gewiß nicht gegen eine Perſon, die er in fo 
delicater Angelegenheit gebraucht haben fol und die durch ein ein- 
ziges Wort ihn in Schimpf und Schande und großes Verderben 
hätte ſtürzen Tonnen, fo unehrenhaft gehandelt haben. Es könne 
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aber leicht fein, daß der vorgebliche Armenier wirklich ein Abgefanbter 
des Patriarchen zu Moful geweſen fei, an den ja nad; feiner eigenen 
Erklärung der Archidiakonus gefchrieben habe. Aehnlich fcheint auch 
Aſſemanni zu urtbeilen. Am 10. Februar 1560 mitten unter fol: 
hen kritiſchen Vorgängen ftarb Hyacinth, der ſchon hochdetagt BHin- 
ausgefommen war, in einem Alter von 63 Jahren und zwei Mo: 
naten. Marcellus trat vorläufig an feine Stelle bis zur Ankunft 
eines Biſchofs. Da die Bifchofsweihe von Mar Thomas beftritten 
wurde, Garzia 1659 geftorben und der Biſchoféſitz von Cochin ſeit 
dem Abfterben des Biſchofs Rangel am 14. September 1646 erledigt 
war, jo hatte die zahlreiche Chriftenheit in Malabar mehrere Jahre 
hindurch gar keinen einzigen Biſchof. 

Sofepd a S. Maria war mit feinem Wefährten nad) einer 
dentwürdigen Reife glüdlih in Rom angelangt und am 26. Decem: 
ber 1659 von Alexander VII. zum apoftoliihen Bicar in Malabar 
und Bifhof von Hierapolis in part. ernannt. Am 7. Februar 1660 
reiste er mit drei Drdensbrüdern Angelus a S. Maria, Yohannes 
Thaddäus a ©. Brigitta und P. Gottfried a S. Undrea wieder 
ab und kam über Aleppo und Baflora Ende April 1661 in Indien 
an. Er wurde in Cochin von den eingebornen Chriften feiner Partei 
und von den Portugiefen, mit Ausnahme der Jeſuiten, fehr freudig 
empfangen. 

Der Generalvicar, welden Garzia vor feinem Ende ernannt 
batte, wollte durdaus feine Stelle behaupten, fand aber an dem 
ftolzen und gewaltfamen Bifchof feinen Meifter, der ihn durh An⸗ 
‚Drohung ſcharfer Kirchenftrafen und durch die Inquifition zu zwingen 
wußte. Er fandte zwei Karmeliter nad) Kranganur, um von ber 
Domkirche Befig zu nehmen. Den erzbifchöflihen Ornat ausgeliefert 
zu erhalten, machte nicht geringe Mühe. Garzia Batte flerbend den⸗ 
jelben wohl verfiegelt einer ungenannten Perſon üfergeben; und. der 
Beſitzer proteftirte heftig, er gehöre dem König von Portugal oder 
den Tünftigen Nachfolger des Erzbifhofs. Joſeph wußte aber doch 
feinen Willen durchzuſetzen. Hingegen vermochte er den Widerſtand 
des Archidiakonus nicht fo Leicht zu brechen. Derſelbe hatte, nad 
Joſephs eigenem Beriht, auf die Nachricht von der bevorftehenden 
Ankunft eines neuen Biſchofs publiciren laffen, jener käme nicht von 
Rom, fondern von Goa, wo er fi feit feiner Abreife verborgen 
gehalten hätte und wäre weder Karmeliter, noch Biſchof, fondern ein 
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bloßer Jeſuit. Solch geringes Hinderniß wußte der ſtolze Prälat 
leicht zu beſeitigen, er ſchrieb ſofort an die 52 vornehmſten Pfarren 
des Landes und ſeine Briefe wurden von den meiſten bereitwilligſt 
angenommen. Etliche Gemeinden aber, die ſich nicht To willig be— 
wiefen, ließ der portugiefiihe General durch die heidnifhen Könige 
von Porca und Cochin, feine Verbündeten, übel tractiren. Durch 
die beidniichen Könige wurden denn auch die meiften Gemeinden 
gezwungen, Deputirte nah) Cochin zu ſenden und dem Prälaten den 
Eid der Treue zu leiſten. 

Die Thomaschriſten, welche die Vorgänge unter Menezes ver- 
geſſen haben mochten, erklärten dies für eine ſchimpfliche und über⸗ 
flüſſige Ceremonie, weil ihnen der Eid bisher ganz unbekannt geweſen. 
Die Abneigung überwand Joſeph dadurch, daß er von ſeinen Ordens⸗ 
brüdern den gleichen Eid thun ließ. Wegen der Regenzeit mußte 
er darnad) noch bis zum 22. Auguft in Codin bleiben, an weldyem 
Tage er fodann feine erfte Vifitationsreife antrat. Er entwidelte 
auf derfelben nad) Menezes' Borgang eine außerordentliche Pradıt, 
jo daß er ſelbſt eine Entihuldigung für nöthig Halt: „Die Erz: 
biichöfe von Kranganur Haben e8 alle ebenſo gemacht. Solche Pradıt 
und Ueppigfeit, welche alle PBrälaten von Indien bewiefen, ift an ſich 
ſchlechterdings unter einer barbarifchen Nation nöthig, welche ſich 
fonft keinen Begriff von Gott machen kann, wenn fie nicht Pracht 
und hohe Seremonien ſieht.“ Die zuerft vifitirte Kirche war Muttam, 
wo er mit einem feiner Pracht entjprechenden Aufwand empfangen 
wurde, Am 25. Auguft ging er von dort fort und erreichte folgen: 
ven Tags Calurcate (Kalurcada) im Neid) Porca. Erzmungener 
Weiſe wurden ihm von den dortigen Chriſten einige Höflichkeiten er: 
wiegen, und wenn nicht der heidniſche König eigens einen Minifter 
deputixt hätte, würden fie ſich der Confirmation nicht unterzogen 
haben, denn durch den Badenftreih und das Zeichen vor der Stirn 
glaubten fie, grade wie zu Menezes' Zeit, binterliftiger Weife zu 
Sclaven der Portugiefen geftempelt zu werden. Bor ber Weiterreije 
hatte er eine prächtige Audienz beim Könige von Cochin, und beim 
Abſchiede donnerten die Geichüte wie bei feiner Ankunft. 

Der Arhidialonus und feine Partei wurben durch die Wort: 
ſchritte des Italieners fehr erfchredt, und die Ehriften zu Candanate 
(Randenada) und andere, Cochin nahe gelegene Gemeinden, die wegen 
verweigeiter Unterwerfung ſchon die fchwere Hand der heidnijchen 
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Könige empfunden Batten, befchloffen Bergleichsverhandlungen anzu⸗ 
knüpfen. Sie ſchickten Deputirte nach Diamper, welche Genteinde 
ſchon wieder päpſtlich war, und ſchlugen eine Conferenz zwiſchen dem 
italieniſchen Prälaten und dem Archidiakonus vor. Joſeph ſollte 
dazu nach Diamper kommen und Mar Thomas nach Candanate, in 
der Nähe des Gebiets von Cochin. Joſeph ging auch nach Diamper, 
der Archidiakonus jedoch vermied den ihm vorgeſchlagenen Ort, als 
den Portugieſen zu nahe, und ging nach Molandurte, (Mulanturutta), 
auch nahe bei Diamper, aber an den Gränzen des Reichs Barnarte 
(?), damit er ſich bei der geringſten verdächtigen Bewegung der = 
tugiefen in Sicherheit retiriren könnte. 

Nachdem beide Präluten einander fo nahe gerüct waren, — 
fie überein, in der mitten inne gelegenen Stadt Trepuntara, der 
Refidenz der alten Königin von Cochin, durch Deputirte zu verhan- 
dein. Bor dem Gerichtshof diefer Königin in Gegenwart von Mi: 
niftern und Brahminen follten die Streitfragen entſchieden werden, 
was den Italiener jo verbroß, daß er nur darein willigte, um zu 
verhindern, daß die Schismatiker feine Urfache zum Frohloden hätten. 


Er macht groß Rühmens von feinen Anftrengungen und Leiden bei 


diefer Verhandlung, wo doch alle Vortheile auf. feiner Seite waren, 
“eine übermäßig ſtarke Vertretung feiner Partei, dazu der Schuß der 
Portugiefen und heidniſchen Könige: „Es ift unmöglich zu erzählen, 
Hagt er, was ich einen ganzen Monat, id) will nicht fagen von 
Arbeit, fondern von den liftigen Lügen und ben Kunſtgriffen, je 
teuflifchen Erfindungen dieſer Ketzer auszuftehen gehabt, welche ben 
Zwed hatten den Sieg zu behaupten und diefe Chriften gänzlich zu 
ruiniren. Wer die Kirchenhiftorien gelefen bat, wird in diefer un⸗ 
glüdlihen Verſammlung einen kurzen Begriff antreffen aller liſtigen 
Streihe der alten und neuen Erzleger, des Pelagius, Arius, Luther, 
und Calvin. Er wird darin nod) eine größere Unverfchämtheit 
erbliden, weil die heidnifchen Könige aus Gewogenheit gegen diefelben 
fie Hatten zu Richtern der Sache Jeſu Ehrifti gemacht. So mußten 
fie denn nothwendig e8 auf gewaffnete Hand ankommen laflen, wenn 
fie die unterdrüdte Wahrheit vertheidigen wollten. Diefe Wahrheit 
fiegte endlich unter einer Purpurdede, welche mit dem Blut ihrer 
Zeugen bejprigt war, und brad) hervor durch den Glanz des Feuers, 
- welches etliche von ihren Häufern in Afche legte, als die Schismatiker 
fih) ruinirt und im ihren Abfichten vetrogen fahen.” In welde 
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ſchredlichen Schlußſcenen laſſen dieſe Worte einen Blick thun. Der 
Anfang der Verhandlungen wurde damit gemacht, daß beide Parteien 
die Bullen und Breven vorzeigen ſollten, auf welche beide Prälaten 
ihre Rechte gründeten. Mar Thomas merkte bald, daß dies zu ſei⸗ 
nem Schaden erfonnen fei und gedachte fih an einen mehr fichern 
Ort zu begeben. Aber der Italiener hatte vorforglich bei Hofe ſchon 
durchgeſetzt, daß die Kirchen zu Candanate und Molandurte durd) 
Zahlung einer großen Kaution für feine Anweſenheit bürgen mußten. 
Joſephs Deputirte konnten natürlicy ohne große Mühe Breven vor: 
legen, Itti Thomas, des Archidiakonus' Hauptdeputirter, konnte nur 
den Brief Ahatalla’3 vorlegen, die andern Schriften wären durch die 
Kaffanare von Diamper geftohlen worden. Bei allen. Conferenzen, 
den ganzen Monat hindurch, kam nichts weiter heraus als Zänkereien 
und Drohungen, die Trennung wurde nur vergrößert und eine Union 
war weniger al® je zu erwarten. 

Zu Anfang October 1661 lie Mar Thomas in. der Kirche zu 
Molandurte ein Breve ablejen, welches er vom Papſt Alexander VII. 
erhalten haben wollte. Er legte es dem Volk vor und ließ es küſſen 
und erhob dabei eine Abgabe von einem Fanam oder 2 Grofchen 
auf die Perfon. Es foll nach Joſephs parteiſchem Bericht, der bier 
nicht ganz mit feinen frühern Angaben über die Sendung des Ste: 
phanus vereinigt werden Tann, ein Ablaßbrief des Papſtes geweien 
fein, von dem leicht eine falfche Ueberjegung producirt werden konnte, 
da Niemand der Anweſenden Lateinifch verftand. Es ift nur uner- 
findlicd, weshalb Mar Thomas durchaus ein päpftliches Breve vor: 
zeigen wollte, ein Schreiben des babylonifchen Patriarchen, deſſen 
Ueberbringer jener Stephanus gewefen fein kann, mußte ihm ja eben 
fo gelegen fein, und wenn eins zu fchmieden war, fo würde er 
ſchwerlich auf den Papft recurrirt haben, wo ja der Betrug früher 
oder fpäter offenbar werden mußte. Es jei, wie ihm wolle, nad) 
Berlefung des Breve wurde ein Weit gefeiert und auch Kanonen: 
donner nicht gefpart. Bei Gelegenheit dieſes Feſtes verhängte der 
Archidiakonus auch über alle Anhänger der Karmeliter den Bann. 
In Diamper wurde der Meberbringer des Bannbrief8 von Joſephs 
Gefolge gefangen gefegt und erſt nad) mandherlei Unbilden freigelaffen. 
Gleichzeitig erfuhr man, daß Mar Thomas unter die hbeibnifchen 
Könige 18000 Fenam oder 600 Thaler, eine für jene Zeit und 
Gegend bedeutende Summe, hatte vertheilen laflen, um einen Auf- 
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{hub zu erwirken, da er auf die Ankunft einer Holländiſchen Flotte 
rechnete. „Alfo, fagt Joſeph a S. Maria, hatte der Archidiakonus, 
da er mit der Wahrheit nicht fortfommen konnte, feine andern Mittel 
als liſtige Ränke, und ic fand mich genöthigt Gewalt zu gebrauchen, 
um die Wahrheit zu vertheidigen.“ 

Wer zuerft feine Zuflucht zu ſolchen gewaltthätigen Mitteln 
genonmen, wird nach dem Vorbergehenden nicht zweifelhaft fein. 
Der Italiener bfieb ſich nur treu, wenn er wieder an die heidnifchen 
Fürften und die Portugiefen appellirte.e In Codin war damals ein 
Thronftreit in Ausficht zwifchen zwei Prinzen, welche nad) einander 
von der alten, noch lebenden Königin adoptirt waren. Der eine, 
Codormo genannt, fuchte fi) der Hülfe der Portugiefen im Boraus 
zu verfihern und that ihnen daher alles zu Willen. Auf Bitten 
des Italiener plünderte er die von Thomaschriften bewohnten Städt- 
lein Sandanate und Molandurte und blodirte die Kirche, in welcher 
ber. Ardibiafonus logirte, mit 100 Nairen. Der portugiefifhe Ge⸗ 
neral rüdte auf erhaltenen Wink mit einer ganzen Zahl gleichzeitig 
von Cochin heran und die ganze römifche Geiftlichkeit jener Stadt 
fam mitgezogen, da die Inquifition eines fo widtigen Fanges 
ſchon ganz gewiß zu fein glaubte. Alles geſchah in großer Haft, 
und der Italiener hatte überall wachſame Spione, dennoch glüdte es 
dem Archidiakonus, Nachts mit feinem getreuften und, von den Por: 
tugiefen tödtlih gehaßten Anhänger Itti Thomas zu entlommen. 
Joſeph war außer fi. „&ott weiß, lamentirt er, in welchem Zu: 
ftande ich mid) damals befand, als ich dieſe Zeitung hörte. Wir 
waren fofort über die Maaßen betrübt,!) daß wir eine zwiefache 
Beute von folcher großen Wichtigkeit aus unfern Händen entwifchen 
faffen, welche uns Gott fchon al8 ein Opfer der Inquifition zu Goa 
zugedadht hatte. Aber Gott hat e8 aus verborgenen, und unbelann- 
ten Gerichten nicht zugelaffen. Wir wurden inne, daß e8 wahr fei, 
was man zu jagen pflegt, daß in den Dingen, die auf die göttliche 
Borjehung ankommen, viel Finfternig und Dunkelheit ift.“ 

Nach der Flucht des Archidiakonus konnten die Gemeinden zu 


Y Wir geben die kanm glaublihen Worte auch im Original: „Ci turbam- 
mo assai da principio, per esserci scappate di mano due prede di tanta 
importanza, quali havevamo giä destinato di mandarle all’ Inquisitione 
di Goa; MA Dio non vol &, per suoi occulti giuditij, essendo pur troppo 
vero: che in rebus Divinis multum est caliginis.“ Joseph II, 49. 
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Candanate, Molandurte und Parur, die ihm bisher treu angehangen 
hatten, den Drud der Gegner nicht länger widerftefen. Man zwang 
die Kaflanare der drei Orte, in Diamper das Schisma abzufchmwören. 
Der portngiefifhe General und der Cobormo von Cochin waren bei 
dDiefem Act der Demütbigung zugegen, der Heide durfte dabei den 
italienifchen Prälaten erinnern, doch ja alle Worte der Eidesformel 
genau nachſprechen zu laffen. Dann begab ſich der Cotormo mit 
Joſephs Secretair nad) Molandurte, um fid) des bifhöflichen Ornats 
und alles Eigenthums zu bemäcdhtigen, welches Dar Thomas bei fei- 
ner eiliger Flucht hatte zurüdlaffen müflen. Die Gemeinde wiber: 
fette fich anfänglich, mußte aber der Gewalt weichen, doch ftellten fie 
die Bebingung, der italienifhe Prälat müfje felber Tommen. Hatten 
fie gehofft, Joſehh würde folhen Raubzug mit feiner geiftlichen - 
Würde nicht vereinbar finden, fo täufchten fie fi. Er erfchien mit 
drei portugiefifchen Compagnieen und vielen adligen Herren. “Den 
Codormo, welcher mit feinem Anhang ſchon in Molandurte fid) befand, 
geſtand er für feine Bemühungen einer großen Theil der fetten Beute 
zu. . Das 5. Del, die Bücher!) und einige Zierrathen legte er bei 
Seite. Folgenden Tags bielt er in Diamper eine große Mefle mit 
feierliher Proceflion, wobei er das Venerabile trug, welches nod) 
niemal8 in dem Lande gefchehen, wie La Croze bemerkt, ein Beweis, 
daß es mit Ausführung der von Menezes einft zu Diamper gege: 
benen Decrete fchlecht beftellt gemefen fein muß. Nach der Mefie 
verbrannte er in einem bei ber Kirche angemachten euer alles von 
Mar Thomas geweihte Dei, fo wie feinen PBalanquin und andere 
geringfügige Dinge, während die Mörfer und Weldfchlangen dabei 
Freudenſchüſſe abgaben. Dabei wurde Joſeph, feine eignen Worte 
zu gebrauchen, voll Troſtes und vergaß feinen Kummer, welchen er 


ı) „Fra’ libri presi all Intruso, ve n’era uno Jdi certo Concilio Con- 
stantinopolitano, nel quale stava scritto in Lingua Siriana: che per 
tonsecrare un Vescovo, ve ne bisognano tr&: e trä Je scritture, sitrova- 
rono le Minute d’alcune lettere scritte dal medesimo Intruso a’ Patri- 
archi Nestoriani di Gierusalemme, e di Ninive, quali manifestavano, non 
haver egli Breve alcuno del Sommo Pontefice, il Vescovo Giacobita, 
supposto Patriarca, non essere stato lA mandato da Roma; non profes- 
Barsi esso soggettione alla Santa Sede Apostolica; domandare & sudetti 
Patriarchi, Libri, Maestri, e ajuti per sottrarsi dal Cattiverio de’ Por- 
toghesi e del Papa. Si trovöd pure frä le medesime Scritture il Breve 
del’ Indulgenza.“ Joseph II, 51—52. 
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darüber hatte, daß er ben Leib des Archidiakonus ſelbſt nit auf 
gleiche Weife verbrennen konnte!) Wie immer nad) folchen fehlge- 
Ihlagenen Verſuchen follte darauf der Ardidiafonus wieder durch 
Freundlichkeit gewonnen werden, aber er war ſchon zu fehr gewigigt. 

So verſuchte Joſeph noch einmal in die nörblihen Gemeinden 
einzubringen, da er der Unterftügung der heidniſchen Fürften gewiß 
war. Etliche Orte nahmen ihn gern auf, andre erwiefen ihm nur 
fo viel Höflichkeit, als die Rüdficht auf die Fürften erheifchte, von 
denen etliche durch Gold, nad) des Italieners Geftändniß, gewonnen 
waren, andre politiiche Vortheile erhofften. Trotz alledem mußte er 
in Mangate viel Verdruß erleben und konnte nur mit weltlider 
Hülfe die Kirche bejegen und einen neuen Pfarrer ftatt des Anhän: 
ger von Mar Thomas inftalliren. Nach Angamale, ald der ange 
fehenften Gemeinde, melde als alte Hauptftadt am eiferfüchtigften 
auf ihre Freiheiten war, wagte er fid) nicht, bis ihm die heibnifchen 
Fürften eine Garde verſprochen. Es mochte fein böfes Gewiſſen ihn 
das Geſchick fürchten Laffen, welches er feinem Gegner gern bereitet 
hätte. Er erhielt aber nur vier Mann, weil entweder feine Geſchenke 
nicht genügt hatten oder die Fürften unter der Hand ihre Chriſten 
beihügten. Bon einem Theil der Gemeinde, der ſchon länger 
römiſch gefinnt war, wurde er freundlich aufgenommen, bie 
andern aber zeigten ſich fo widerjpenftig, daß es ihm fchien, die Hölle 
müfle hier von ihren Ketten losgemacht fein. Endlich nad vieler 
vergeblicher Arbeit wurde die Kirche von dem heidniſchem Fürſten 
gleichfam an den Meiftbietenden verauctionirt und dem Staliener für 
1000 Fanam d. i. etwas über 8O Thaler zugefchlagen. Zu fo elen: 
den Mitteln mußte ſchließlich der italienische Prälat greifen, und 
was nügten ihm alle feine Gewaltthätigkeiten und Imtriguen ! 

Das Maaf der Sünden der PBortugiefen und ber römifchen Kirche 
gegen die arme Kirche der Thomaschriſten war erfüllt, eine höhere Hand 
griff ein, und bradhte die Rettung zur rechten Zeit. Am 6. Januar 
1663 wurde mit der Eroberung Cochins durch die Holländer bie 
Herrſchaft der Portugiefen in Malabar geftürzt, die wie blind in ihr 
eigene® Berderben gerannt waren und fih um die treuften Bundes: 
genofjen durd ihren Fanatismus gebracht hatten. Und mit der por: 
tugiefifchen Macht verlor Rom feine ungeiftlihe Wafferrüftung. 

1) Quel Fuoco acceso dal Sarmento per ardere lo Spoglio, giä, che 
non poteva il Corpo del medesimo Intruso etc. II. p. 51. 
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1663—1795. 


L Die holländische Eroberung und die Haltung der Karmeliter. 


Eroberung Kranganurs. Baldäus. Erſte Belagerung Cochins. Vertreibung 
der Portugiefen und der Karmeliter. Biſchof Alerander a Campo. 


Als Bortugal im Yahre 1580 feine Selbftändigkeit an Sranien 
verlor und Philipp II. auch die portugieftichen Häfen den Holländern 
verfperrte, war dies ein Stachel mehr für die Holländer, ihre Sees 
macht zu verftärten und ſich des oftindifchen Handel® zu bemädhtigen. 
Die Feindfeligfeiten wurben auch auf die portugiefifhen Eolonieen 
ausgedehnt, und als 1640 das Haus Braganza den portugiefifchen 
Thron beftieg, hatten die Holländer bereits auf Ceylon feften Fuß 
gefaht, fo daß man die Infel durch eine Demarcationslinie zwifchen 
beiden Nationen theilen mußte. Der Friede wurde aber nicht lange 
gehalten, und die langen Kämpfe endeten am 12. Mai 1656 mit 
der Eroberung Colombo’8 als des legten portugiefifchen Plates auf 
Colon. Auf dem Feltlande hatten bis dahin die Holländer die 
milttärifch nicht wichtige Pofition Palliacatta oder PBulicat, einige 
Meilen nördlich) von Mabras, befeffen, wie denn im Jahre 1640 
dort bereit3 der tüchtige reformirte Geiftlihe Abraham Roger wirkte. 
Nach Colombo's Fall aber beſchloß man die Portugiefen gänzlich von 
der Eoromandeltüfte zu vertreiben, und im Laufe bed Jahres 1658 
wurden denn aud) nad) einander Manaar, Zuticorin und Negapa- 
tam erobert. Biel wichtiger noch als das an Häfen arme Coro- 
mandel mußte dem handeltreibenden Volle der Beſitz Malabars mit 
feinen alten Handelsemporen und großem Productenreichthum erfcheinen. 
Der füdlichfte portugiefifche Hafen Duilon war fchon einmal von den 
Bortugiefen aufgegeben und von den Holländern beſetzt, aber wieder 
geräumt worden, al8 die Eingebornen den Commandanten mit feinen 
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Dfficieren verrätherifch überfallen und ermorbet Hatten. Deshalb 
war e8 eine Forderung nationaler Ehre, diefen von den Portugieſen 
wieder befegten Platz zuerft zu nehmen, der als Handelsplatz herunter⸗ 
gelommen, doch als der gefundefte Aufenthalt für Europäer befannt 
war. Im December 1661 wurde er ohne großen Verluſt befegt. 
Welch ein Schlag diefe Eroberung für die römische Kirche geweſen 
fein muß, läßt fi daraus ermefien, daß bei der Einnahme Durch 
die Holländer Duilon fieben fteinerne Kirchen hatte und darunter 
jehr anfehnliche. Obwohl das Hauptabfehen auf Codin gerichtet 
war, ging zunächſt die holländiſche Ylotte an dieſer Stadt vorüber, 
um wie durch die Bejegung Duilons und ein Bündniß mit dem 
König von Kalicoulam (Caiyenkullam) etwaige Hülfe von Süden ab- 
geſchnitten war, fo einen Erjag von Norden her abzufchneiden. Am 1. 
Januar 1662 wurde vor Kranganur Anker geworfen ; der Samorin, ber 
malabarifche König von Kranganur und andere Fürften ſuchten fofort 
die Freundfchaft der neuen Herren. Am Sonntag Morgen, den 15. 
Januar, wurde geftirmt, nachdem ber reformirte Prediger Baldäus in 
. ben Laufgräben das Gebet gethan; die große Kirche der Iefniten 
war die legte Zuflucht der Feinde Auch Kranganur mar den Bor: 
tugiefen genommen, und Baldäus hielt in einer der fieben Haupt⸗ 
firchen einen feierlichen Dantgottesdienft über 5. Mofe 23, 14: „Der 
Herr, dein Gott, wandelt unter deinem Lager, daß er did errette 
und gebe deine Feinde vor dir. Darum fol dein Yager heilig fein, 
daß feine Schande unter dir gefehen werde, und er fi von dir 
wende.” Die evangelifche Predigt muß wie die Stimme des Gerichts 
in den Ohren der Jeſuiten gelungen haben. Dahin war ihre Herr- 
lichkeit auch in diefer ihrer Hauptburg. Baldäus läßt noch einmal 
die römische Pracht an unfern Augen vorübergehen: „Man fand in 
Kranganur einen anfehnlichen Convent und eine Kirche der Pauliften, 
wie die Iefuiten in Indien nad ihrem Collegium in Goa genannt 
werben, mit unterfchiedlichen Prieftern und jungen Studenten, fammt 
einer herrlichen Bibliothek. Das Gebäude war an fich felbit ſtark 
und künftlih trog einem europäifchen nad) des Orts Gelegenheit und 
Zuftand. Außer der Franciscanerkirche war allda die Kathedrale, 
worin gewöhnlich alle Streitigkeiten abgethan wurden, ein künſtlicher 
und wohlgemachter Bau mit einem DBegräbnißplag der Erzbifchöfe. 
Außen vor Kranganur bat man das Collegium Chenotte (Vaipicotta), 
da vorzeiten ein großer Zulauf der Thomaschriften war, welche in 
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igrifcher Sprache den Gottesbienft übten, und unter andern lehrte 
man allda auc die Jugend, und waren viele von den Kingebornen 
jelbft Lehrer und Briefter.” 

Bon Kranganur aus befekten dann die Holländer die Infel 
Vaypin, welche fih in einer Länge von vier Meilen bis Cochin 
erftredt, nur durch einen ſchmalen Fluß von dieſer Stabt getrennt. 
Dort Cochin unmittelbar gegenüber wurde eine Schanze Neu-Dranien 
angelegt, es fland auch da ein anfehnliches Haus, dem Bifchof gehörig, 
und eine große Kirche, in welcher Baldäus fi rühmt, am 29. 
Januar 1662 zum erſten Dale das lautere Evangelium geprebigt 
zu baben. Im Februar begann die eigentliche Belagerung von Cochin, 
diefer nah Goa größten Stabt bed portugiefiihen Indiens. Die 
Thomaschriſten hielten fi) neutral, nicht aljo die alte Königin und 
der Codormo, obwohl die Holländer erklärten, nur wider die Portu- 
giefen Krieg zu führen. So fam «8 zu einer großen Schladt, in 
dem malabarifhen Stabttbheil von Cochin und im Balaft und ber 
nahen Pagode wurden die Nairen in Maſſen nievergemegelt. “Die 
alte Königin felbft wurbe durch den Fähnrich van Rheede gefangen 
genommen, aber ehrenvoll behandelt. Neben der in der Geſchichte 
ſchon erwähnten Kirche ber Thomaschriften lagerte der die Belagerung 
leitende Feldherr. Die Kirche felbft diente als Bethaus und zugleich 
als Spital. Doc die Belagerer mußten ihre Kraft als nicht genü⸗ 
gend erkennen, fie konnten nicht einmal Zuzüge verhindern, und da 
auch die Regenzeit hereinbrach, machten fie fi) in aller Stille davon, 

Den Portugiefen und römifhen Mifftonaren war eine neue 
Onabenfrift gegeben, fi) durch Aufgeben ihrer Gewaltpolitit und ein 
aufrichtige® Freundichaftsbündnig die Unterſtützung der waffentundigen, 
zahlreichen Thomaschriften für Fälle künftiger Gefahr zu fihern, 
aber der Fanatismus muß fie wahrhaft blind gemacht haben. Sie 
fühlten ſich fo ficher, weil ſchon am 6. Auguft 1661 der Präliminar- 
friede zwifchen Portugal und den Generalftaaten unterzeichnet war, 
und gingen,. wie ſchon erzählt, aufd neue mit Gewaltthätigkeiten 
‚ gegen die Thomaschriften vor. Doc die Strafe folgte auf dem Fuß, 
im Bräliminarfrieden war nod) nicht die Suspenfion der Feindſelig⸗ 
keiten ausgeſprochen, und der definitive Friede verzögerte ſich uner⸗ 
wartet lange. Der energijche holländifche ©eneralgouverneur Maat⸗ 
zuiler beſchloß eiligft Die Lage auszunugen, er ließ im November 
1662 eine ftärtere Flotte und eine befjer gerüftete Armee die Bela: 
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gerung Coins wieder aufnehmen, und diesmal mit befferm Erfolge. 
Am 7. Januar 1663 ergab ſich die Feſtung und am 13. Februar 
1663 folgte Sananur, die nörblichfte PBofition der PBortugiefen auf 
der Küfte Malabar. Obwohl ihnen Goa noch blieb, war do ihre 
Oberherrſchaft über Indien für immer gebrochen, und namentlid) im 
Lande der Thomaschriſten gehörte ihnen fein Fußbreit Landes mehr. 
Zwar entftanden noch Streitigkeiten, ob nicht Cananur und Cochin 
wieder zurüdzugeben feien, da der definitive Friede in Europa bereits 
am 24. December 1662 unterzeichnet war, aber bie Holländer behaup⸗ 
teten ihre Eroberungen. 


Da diefe Vorgänge aud einem blöden Auge als Gottesgericht 
über die Mifhandlung jener alten Chriftenheit und namentlich über 
die Gewaltacte an den Bifchöfen Joſeph, Simeon und Ahatalla 
erfcheinen müffen, haben wir auch jene kriegeriſchen Ereignifje als inte: 
grirenden Theil der Gefchichte der Thomaschriſten bier kurz referiren 
wollen. Den Holländern hätte es doch an und für fi viel näher 
Liegen müſſen, ihre alte Befigung Formoſa, welche grade um jene 
Zeit von den Chinefen unter fchredlicen Graufamkeiten gegen die 
Geiftlihen genommen wurde, zu vertheibigen — fo war es ein offen: 
bares Walten ber göttlihen Gerechtigkeit, welches fie an Malabar 
gleihjam feſſelte. Es ift der Erwähnung werth, daß die Sieger in 
der prächtigen Jeſuitenkirche ihr Dankfeft hielten, bei welchem Bal: 
däus über Pfalm 147, 12 predigte: Preife Yerufalem den Her, 
Iobe Zion deinen Gott. Es war der lebte Gottesdienſt, welcher 
darin gefeiert wurde, dann wurden alle Kirchen bis auf bie eine ber 
Branciscaner niedergelegt und dem Boden gleich gemadt. „Unter: 
jhiebliche herrliche Kirchen ftanden in der Stadt, erzählt Baldäus, 
die nunmehr alle bis auf den Grund abgebrochen find; unter andern 
war vortrefflich der Jeſuiten Kirche mit ihrem Collegium, die fo 
diht am Strande ftand, mit einem biden in die Augen fallenden 
Thurm, mit Gloden wohl verfehen und auf dem Gewölbe des Chores 
aufgeführt. Das Convent war mit einer großen Mauer umzogen, 
in welhem wohl 70 oder 80 Zellen waren, drei Gemach body über 
einander. Die Kathedrale war aud) ein wohlgebautes Werk mit zwei 
Reihen Säulen und einem anſehnlichen Thurm, !) darnach die Kirche 


1) Nah Paulinus in feiner Reifebefchreibung wäre aber die Kathedrale 
nicht zerflört, fondern in ein Lagerhaus verwandelt. | 
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der YAuguftiner mit ihrem Kloſter, fo ſich in dem vorbeilaufenden 
Fluß zierlich fpiegelte; die Kirche der Dominicaner künftlih und 
föftfich gebaut mit doppelten Pfeilern von vortrefflihen Steinen nebft 
ihrem Kloſter, auch über das viele andere Kapellen und Heinere Ver⸗ 
fammlungepläge. Bon welchen allen allein noch ftehen blieben der 
Sranciscaner Kirche und Klofter, in welchem noch zwei der Brüder 
fi) aufhalten, die öffentlich und frei ihres Gottesdienſtes pflegen, 
doch außer Zweifel ihren Meitgefellen bald nachfolgen werben.“ 
Wenn all diefe Herrlichkeit vernichtet wurde, fo darf man Dies 


nicht den Holländern als religiöfen Fanatismus vorwerfen, obwohl 


allerdings die beiden erften holländiſchen Commifjare Pieter de Bitter 
und C. Baltenburg zu fchroff aufgetreten fein mögen. Mit den 
Kirchen wurden nämlich gleichzeitig die ganzen Stabttheile rafirt, in 
welchen die abgezogenen portugiefifhen Einwohner refidirt hatten. 


Die Holländer konnten nur eine verhältnißmäßig kleine Bejagung 
hierher legen, und darum mußte auch der Umfang des Platzes ver: 
lleinert werben. Sie verfuhren vielmehr bier viel milder nod) gegen 
die Katholiten als bei Eroberung anderer Pläge. Die Geiftlichkeit 


durfte Die Reliquien, h. Gefäße und Bilder und perfönliches Eigen- 
thum mitnehmen, bed Landes aber wurden alle verwieſen, da die 
Holländer genügende Erfahrungen gemacht hatten, daß die Tatholifchen 
Geiſtlichen überall ihre erbittertften Gegner und eine fiete Gefahr für 
ihre Befigungen waren. Nur eine Ausnahme wurbe vorläufig gemacht 
zu Gunſten einiger Sranciscaner, welchen bei Ausübung ihres Got⸗ 
tesdienſtes ſogar Schug geyen den Mutbwillen der Matrojen und 
Soldaten zugefagt wurde. Mean wird begierig fein, die Gründe für 
eine jo wichtige und in jenen Zeiten höchſt auffällige Ausnahme zu 
erlennen. 

Der Karmeliter-Biſchof Joſeph Hatte ſich während der Belagerung 
außerhalb der Stadt aufgehalten. Er wurde äußerft beſtürzt, als er 
hörte, daß die neue Regierung alle europäifchen Geiftlichen des Landes 
verweife, dennoch verfuchte er den holländischen General durch einen 
Kormeliter umzuftimmen, daß ihm zu bleiben erlaubt würde. Es 
wurde ihm aber gänzlich abgefchlagen, weil nach Ordre der General 
Raaten Kein europäifcher Priefter im Lande bleiben ſollte. Das ein: 
füge, was er erlangen konnte, war ein zehntägiger Aufſchub. Diefen 
Aufihub aber nüßte er aufs Befte aus, indem er am 31. Januar 
1663 zu Carturte (Cadaturutta) unter Affiftenz zweier Priefter und 
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in Gegenwart einer großen Volksmenge einen abtrünnigen Berwand: 





ten des Archidiakonus, den Kaflanar Parambil Ciandi (Chandy) oder 


Alerander a Campo, zum Bifhof von Megara i. p. mweihte, nachdem 


er in fchlaufter Weife einen einflußreichen ehrgeizigen Nebenbubler, 
den durch Kenntniß des Syrifchen angejehenen 75jährigen Aleſſandro 


de Carò, befriedigt und gewonnen hatte, und ihm bie Regierung der 
päpftlichen Thomaschriften übertrug.) Der Archidiakonus und feine 


Partei follen aufs beftigfte fich dieſer Wahl widerſetzt Haben, aber 


ein Gefchent von 2000 Fanam an den König von Carturte hatte 
den nötbigen weltlichen :Hinterhalt für die fichere Bornahme des 
Weiheactes gefchaffen, und fo beſchloß Joſeph dieſe Ceremonie, indem 


er feierlich über den Archidiakonus und feine Partei den Bann ver: 
bängte. Dann eilte er na) Cochin, wohin ihn die ſchon ungeul: 
digen Holländer längſt beordert hatten, und verſuchte noch einmal 


Erlaubniß zum Bleiben zu erhalten. Bergebens, doch war er leider 


zu glüdlih im Verläumden des Archidiakonus und der Seinen, jo 
dag ihm der Gouverneur fchließlich verficherte, er erkenne jenen Pfaf: 





fen, den Archidiakonus, für einen Erzböfewiht und werde daher den 
Biſchof von Megara?) auf alle Weife befchügen. Es ift dankenswerth, 
daß Joſeph uns felbft überliefert Hat, wie er denn ein ſolch Kunſtſtüd 
gegen das eigenfte Intereſſe der Holländer fertig gebracht Habe.) 





ı) Der kurze Geihichtsabrig nenut ihn (Whitehonſe p. 306) PBanantları 
Alerandrius und unterfcheidet ihn von dem oben genannten Cabavil Alexandriut 
Kaffanar von Kadamattam, dem Hauptparteigänger der Karmeliter, 

2) Alsbald tritt auch deſſen Neffe der Dialonus Thomè Malana hervor, 
nad des neuen Biſchofs Bitte ſollte er mit Joſeph nah Rom geben und dem 
Bapft feinen Reſpect bezengen d. 5. fi als Nachfolger infinuiren. 

3) Joseph II, 88: „Raccomandai anche detto Monsignore [de Megarı, 
Alessandro de Campo] al Commendatore, che doveva restare al Govemo 
di Coccino, et al Predicante Principale, quali mi promisero d’ajutarlo € 
favorirlo; e io procurai d’impegnarli con alcun donativo di poco p rezz 
ma da essi molto stimato: come pur feci col medesimo Rickloff [or 
verneur von Codin]; e perche con la speranza d’indurre la Serra ne 


loro errori, non lasciassero di favorire detto Monsignor di Megara,® 


d’osservare quanto mi promettevano; troncai loro dalla radice simile 
speranza, dicendo e provando diffusa e efficacemente, che per i Christi- 


ani di S. Thom& era impossibile il passaggio alla Religione, che loro 


chiamano Riformata etc., folgen die drei Punkte." Bei der erfien Zuſammen⸗ 





kunft hatte General Ridloff zwei holländiſche @eiftlihe [due principali Mini- | 


stri Olandesi] zur Seite gehabt. Diplomat ſcheint Keiner gewefen zu fein. 
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Er Hatte nämlich bei feiner Rückkehr nach Cochin eine Unterrebung 
mit dem oberften holländifchen Prediger (eben mit Baldäus, auf den 
der Zufag „oberfter” deutet), und fagte ihm, er möge fich feine ver- 
geblihe Hoffnung machen, die Thomaschriften zur reformirten Reli: 
gion zu bringen. Dieſe glaubten, das Chriſtenthum beftehe in drei 
der Lehre Luthers und Calvins ſchnurſtracks entgegen geſetzten Stüden: 
in der Anbetung der Bilder und des Kreuzes, im Faften, im Gebet 
und in Meſſen für die Seelen im Fegefeuer. Die Kaffanare, 
welche eine Zierde der vornehmften Familien auf der Küfte feien, 
lebten von nichts anderm und ließen ſich lieber in Stüde zer- 
bauen, als foldhe Uebungen zu verlaffen, welde fie für wefentliche 
Stüde des Chriſtenthums anfähen. Nun verabfcheuen diefe aber 
befanntlich nad) den Zeugnifien katholiſcher Schriftfteller die Bilder 
und wollen nichts vom Tegefeuer wiffen. Und folcdher Rügen 
rühmt fi) diefer Bifchof noch (denn weshalb Hätte er fie fonft 
druden laſſen?), man muß ftaunen über ſolche Moral. Aus Bal- 
däus läßt fich ferner fchließen, daß er zu dieſen Lügen noch andre 
Binzugefügt Hat; diefer giebt nämlih in feiner Beichreibung der 
Küften Malabar und Coromandel das folgende Auferft günftige 
Referat über den italienischen Prälaten: „Um diefe Zeit fam nad) 
Cochin, nicht allein den Feldherrn zu begrüßen, fondern weiter nad) 
Europa zu ziehen, der hochwürdige Biſchof und Auffeher der Tho— 
maschriften, von dem PBapft zu Rom dahin gejandt, Namens Joſeph 
de Sancta Maria von dem Orden der Karmeliter Discalceaten, zu 
dem Ende, damit das zarte Chriſtenthum mehr und mehr allda im 
Lande möchte hervorkommen und zunehmen, wie dann defjen Orts 
eine große Anzahl derjelben fich befindet. Diefer Biſchof warb mit 
allen Ehrenbezeugungen empfangen; er hatte zur Zeit feines Ber- 
bleibens allda zwei große Widerfacher, vorerft die Portugiefen felbft, 
denn die wollten Lieber einen von ihren Landsleuten zu ſolchem hohen 
Stand befördert fehen und von dem König dazu erkoren, welches 
gleihwohl nicht thunlich war, fo lange Portugal und Spanien nidt 
geihieden und jenes für ein eigen rechtmäßig Reich anerfannt.!) 
Zudem jo waren die alten portugiefifchen Bifchöfe abgeftorben, und 


ı) Hierauf liegt der Nachdruck. Obgleich nämlih Spanien und Portugal 
factifch wieder gejonderte Reiche waren, fo hatten doch Spanien und ber Papft 
Portugal noch nicht wieder anerkannt, und fonnte alſo der Papſt von Portugal 
ernannte Biſchöfe nicht beftätigen. 
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hatte man feine neuen zu gewärtigen, bis Spanien fich feines Rechts 
an Portugal würde verziehen haben. Noch Hatte der Biſchof zu ſei⸗ 
nem Feinde den Archidiakonus, den die Portugiefen insgemein Ardi- 
diobol nannten. Diefer war ein Schwarzer und Eingeborner und 
der oberfte Hirt der Thomaschriſten, der keineswegs den römijchen 
Stuhl anerkennen wollte, viel weniger fi und die Seinen bemfelben 
unterwerfen.” 

Man fieht ordentlich Joſeph und Baldäus fich gegenüber figen, 
wie der fchlaue Italiener erft von den zarten Lämmlein fpricht, die 
er verlaffen möüffe, die nun nad ihres Herzens Neigung ganz in 
Bilderdienft und Seelenmefjen aufgehen würden, man hört ihn lagen 
über feine Erzfeinde die Vortugiefen und daß er im Grunde fid 
eigentlih zur Einnahme Cochins durch die Holländer gratuliren 
müſſe; wie er dann beim Abſchied dem Baldäus als ein feltenee 
Andenken das Driginal bes päpftlihen Ablaßbriefes überreicht, welches 
er bei feinem Abgang aus Rom vom Cardinal Barberini erhalten. 
Und wirklich ſchützten feitvem die Reformirten aus vermeinter Staats⸗ 
Hugheit die römifche Partei der Thomaschriſten, welche ihnen aud 
als die ftärkere gefchildert war. Nach Joſephs Abreife nad Goa 
wurde Alerander a Campo als Biſchof von Megara fehr Höflih und 
ebrenvoll in Cochin empfangen und bes öffentlichen Schutes für ſich 
und die Seinen verfidhert, fo daß er glücklich nad) Goa melden konnte, 
«8 fehle ihm an nichts ale an Geld, fende man dies, fo wolle er 
Namen und Gedächtniß des falfchen Bifhofs Mar Thomas fo im 
Sande austilgen, daß feiner gar nicht mehr gebacht würbe. Hingegen 
als der Archidialonus nah Cochin kam, konnte er trotz aller Em 
pfehlungsfchreiben vom Könige zu Tellenkur nicht einmal eine Audienz 
beim bolländifhen General erhalten. Wahrſcheinlich war Balbäus 
unglüdlicher Weife damals grade nicht in Cochin, denn er hatte 
nad Holland 1662 fchon das VBerfprehen gefchrieben, nad) allen 
Kräften über die Thomaschriſten Nachrichten einzuzichen. Bergebens 
ſuchte er im folgenden Jahre das DVerfehen des Generald wieder gut 
zu machen: „Als id) des Jahres 16641) in Cochin mar, hielt ich 


ı) Nach einem vom Gouverneur Moens herrührenden Verzeichniß der Hol- 
ländiſchen Prediger in Cochin kam Philipp Baldäus am 28. Januar 1664 
dorthin umd verließ es bald wieder, wie er denn nad jeinen eigenen Worten 
im Februar 1664 die erſte Holländifche Predigt in Cananur gehalten hat. Alſo 
if jene Einladung an ben Arhidiofonns zu Anfang Februar 1664 geſchehen. 
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inftändig an, daß der Archidiakonus der Thomiften einft möchte 
erfucht werben in die Stadt zu kommen, damit wir ein freundlich 
Geſpräch im Stüd des Gottesdienſtes mit einander halten möchten 
und mehr Licht befommen al8 bisher. Der edle Herr Gouverneur 
Jakob Huftart, als welcher nicht allein ein leutfeliger, fondern auch 
verfländiger Mann, in der Gottesgelahrheit wohl erfahren und von 
guter Erfenntniß, war mir bierin gern zu Willen und fertigte zu 
jolhem Ende einen Brief ab an den Archidiakonus. Derfelbe aber 
entſchuldigte fich, und war fein Einwenden fo fremd nicht, weil man 
nämlich zuvor, kurz nad; dem Mebergehen diefer Stadt, feinen Feind 
den römifchen Bifchof Joſeph de Sancta Maria ganz herrlich einge 
bolt hatte, fo daß zu meiner großen Betrübniß ſolch ein gewünſchtes 
Werk binterblieb, und ic) meinem Berjprechen an die Herren Bewend⸗ 
baber fein Genüge konnte leiften.“ 

Es ift ſehr zu bedauern und war nicht ftaatsffug, daß Dar Thomas 
eine jo günftige und feltene Gelegenheit, die Holländer zu beflerer 
Einficht zu bringen, nicht ergriffen bat. Sein Charakter aber wird 
durch dieſe Ablehnung eigentlich noch höher geitellt und fticht bie 
Geradheit, mit der er feine natürlichen Gefühle offen herausiagt, 
wohlthätig gegen die Verſchlagenheit des Staliener® ab.!) Trotz 
Scheiterung der Zufammentunft hat übrigens Baldäus fich über die 
Thomasgriften und ihre Vergangenheit ziemlich genaue Nahrichten 
verichafft, von denen als wichtigfte hier wiederzugeben ift, daß im Jahre 
1664 die Thomaschriften nod dem neftorianifchen Glauben anbingen. 
In feiner Aufzählung aller orientalifhen Kirchen, wobei er aud) der 
Yalobiten gebentt, heißt es ausdrücklich: „Die Thomaschriften wohnen 
mei auf dem malabarifchen Boden von Cananur an und werben 


Benn hingegen. Moens weiter fagt, daß Antonius Scherius als erfter Proteftant 
em 23. Januar 1663 in Cochin gepredigt babe, jo beanſprucht deutlich Baldäus 
die Priorität für fih. Bon 1663—1665 fland ferner Henricus Wallius als 
hofländifcher Prediger in Codin. Day in Land of the Permauls p. 123 
creirt fämmtliche Prediger zu Doctoren, das vorgefetste D. ift aber Dominus. 

1) Da der Mediciner Dan p. 239 feines Werkes fo viel Lob für den Kar- 
meliter har und Mar Thomas fo herunterfeßt, ift eine Vertheidigung wieder 
geboten. Day liefert nämlich folgenden Sat: „The Carmelite Bishop was 
naturally anxious for the welfare of a Church, for which he had done 
so much and was at the same time irritated against Mar Thomas, who 
was evidently a bad man, who cared only for his own aggrandisement 
and was indifferent as to the means employed to obtain it.“ 
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diefelben in dem Landſtrich Kranganur, Cochin, Duilon, Travancor 
und etliche wenige auf Coromandel (!) gefunden, doch madjen fie allzu: 
fammen eine große Anzahl; ehe diejelben fich mit dem römijchen Stuhl 
vereinigten, waren fie mit Keterei befudelt, gleichwie noch heutigen 
Tags diejenigen, welche Rom nicht anertennen. Sie bangen dem 
Irrthum des Neftorius an, geftehen alfo nicht die Vereinigung der 
beiden Naturen in Einigkeit der PBerfon in Chriſto Jeſu. Im übri- 
gen wollen die alten Khomaschriften, daß man das heilige Nachtmahl 
in beiderlei Geftalt fol austheilen und gebrauchen Brot und Wein. 
Sie wollen daſſelbe halten mit gejalzenem Brot und anjtatt des 
Weins, wo man den nicht haben Tann, brauden fie des Safts von 
Kofinen. Es ift von Alters Her ein Gebraud) unter ihnen, daß fie 
ihre Kinder nicht lafjen taufen, bis fie 40 Tage alt find, es fei 
denn in Todesnoth. Sie gebrauden Feine äußerliche Salbung. Die 
andere Ehe ift ihren Prieftern verboten, fie haben feine Bilder der Hei: 
ligen, ohne allein das Kreuz in ihren Kirchen. Sie verfluchen Cyrill 
von Wlerandrien, der dem neftorianifhen Glauben kräftig Widerftand 
hielt, und ehren Neftorius und Dioscorus als Heiligen, andre fegen 
anftatt Dioscorus den Diodorus. Sie erkennen feinen Papft als 
Oberhaupt, behalten das fyrifche Teſtament und gebrauchen daſſelbe 
in ihren Kirchen.“ 

Es find dies die längft befannten eigenthümlichen Lehren und 
Sitten der Thomaschriſten. Wichtig ift nur, daß fie auch nad) dem 
Schisma von 1653, entgegen den Behauptungen der katholiſchen 
Schriftfteller, wieder hervorgetreten find als Erweis, daß der römifche 
Glaube niemals tiefe Wurzeln gefchlagen Haben kann. Dabei fol 
nicht geläugnet werden, daß die Feindfchaft hauptſächlich wider Die Je 
fuiten, den päpftlichen Primat und das lateinifche Ritual und nicht gegen 
fpecielle Lehren gerichtet gewefen. Daß vielmehr den Thomaschriſten die 
Behauptung der eigenthümlichen orientalifchen Kirchenbräuche höher 
al8 kirchliche Glaubensfäge geftanden, beweist ja unzweideutig ber in 
der Kirchengefchichte unerhörte Uebergang von einem Crtreme zum 
andern, vom Neftorianismus zum Eutychianismus der Jalobiten. 
Im Jahre 1664 noch Neftorianer nadı Baldäus, defien Angaben als 
die eines Augenzeugen gar nicht zu bezmeifeln find, dem e8 auch un: 
möglich hätte entgangen fein können, wenn ſchon 1663 nad) Behaup: 
tung einiger Katholilen, wie Raulinus, jakobitiſche Biſchöfe gelandet 
wären, und im Jahre 1665 zu den Jakobiten übergetreten! 
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Doc bevor wir dies intereffante Phänomen befchreiben, ift des 
inneren Zufammenhanges halber erft nicht nur des Biſchofs Jofephs 
Gedichte, fondern auch die der römischen Partei abzufchließen. Ale 
Nachricht von dem definitiven Frieden nad) Indien fam, machte Joſeph 
von Goa aus noch einmal Anftrengungen die Erlaubniß zur Rüd: 
kehr nach Cochin zu erhalten, aber die Hollänter blieben unerbittlich. 
So jah er ſich denn genöthigt, am 24. Januar 1664 von Goa nad 
Rom abzureifen.!) Er wählte die Route über Baſſora und Aleppo und 
kam erft nad) fünfzehn Monaten am 6. Mai 1665 zu Rom an. 
Am 22. Auguft 1667 wurde er zum Bifhof von Bifignano in 
Salabrien ernannt, zum Dank für feine in Malabar geleifteten 
erfprießlichen Dienfte. Am 3. Detober 1672 wurbe er Biſchof von 
Citta Della Pieve im Kirchenftaat, wo er am 15. October 1689 
Hard. Sein Name wird ftets in der Geſchichte der Thomascdriften 
an hervorragender Stelle genannt werden, weil er feine perjönlichen 
Erlebnifje auch befchrieben hat. Seiner ſchon 1660 zu Rom erfdie- 
nenen Beſchreibung der eriten Erpedition ließ er 1672 die Schilderung 
der zweiten Erpedition folgen,?) nachdem er fchon 1669 das Leben des 
Dominicanerd Donato und feine Wirkſamkeit unter den Thomaschriften 
berausgegeben hatte (vgl. S. 444). Das Leben des aus bem eblen 
Haufe Sebaftiani ftammenden Karmeliterbifchofs felber ift zu Rom 
1719 (nad) PBaulinus) erſchienen unter dem Titel: „Istoria della 
vita, virtü, doni, o fatti illustri del Ven. Monsignor Fr. Gio- 
seppe diS. Maria de Sebastiani, dal P. Eustachio di S. Maria,“ 
in welchem Werk namentlich auch mehrere auf die Thomaschriften 
bezügliche Breve's Alerander VII. zu finden. Der einzige Deutiche, 
weldher dies Ießtere Wert in Händen gehabt, PBaulinus, bat leider 
verfäumt Auszüge daraus zu geben. So müfjen wir uns begnügen 
darauf zu vermweifen als auf einen Fundort noch eingehenderer Nach⸗ 
richten. 
Daß wieder von einer ſyriſch-katholiſchen Kirche in Mala: 
bar nah) den Mißgriffen der Jeſuiten gerebet werden Hann, 


ı) Kurz vor feiner Abreife kam nod Befehl von Portugal, ihn und den 
längft nerfiorbenen Hyacinty von S. Vincent gefangen zu nehmen und mit dem 
erſten Schiff nad Liſſabon zu Ichiden, fo daß er fluchtähnlih Goa verlaffen 
mußte. 

») linfere der Berliner Staatsbibliothek entlehnten Ausgaben datiren: die 
erſte Expedition 1666, die zweite Expedition 1688. 
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und von jest an ber Fluß der Geſchichte der Thomaschriſten im zwei 
Armen dabinfließt und demgemäß aud) von uns die fernere Geſchichte 
gefondert dargeftellt werden muß, ift das Ergebniß der Wirkfamkeit 
biefes Bischofs und feiner Ordensbrüder. Nah Paulinus wurben 
von den Karmelitern aus dem Schisma zurüdgeführt 84 Gemeinden, 
während den Schismatitern noch 32 Parochieen verblieben feien. Das 
gegenfeitige Machtverhältnig mag mit diefen Ziffern für die Römifchen 
etwas zu günftig, Doch wohl im Ganzen richtig angegeben fein, und 
wird man bei den folgenden Berichten diefer Verhältnißzahl eingedent 
bleiben möüflen. 

Da die Quellen zur Geſchichte der größeren Partei uns vie 
reichlicher fließen und überhaupt über die eigentlichen alten Thomas: 
Hriften faft nur in gelegentlichen Bemerkungen ihrer Gegner etwa 
befannt geworben ift, jo werben aud in proteftantifchen Darftellungen 
dieſer Gefchichtsperiode die fyriihen Katholiken den Vorrang behaup- 
ten, obwohl religionsgejchichtlich die unabhängigen Thomaschriſten viel 
intereflanter find. 





U. Die fyrifch-katholifche Kirche. 


Matthäns und van Rheede. Die Karmeliter in Verapoli. Coadjutor Raphael. 
Bartholomäus Hanna. Machinationen der Jeſuiten von Ambalacada. Portu⸗ 
gals Patronatsreht. Intervention Kaiſer Leopoldse. Der Jeſuit Ribeiro. An⸗ 
gelus Franciscus a S. Tereſia und Mar Simon. Pimental. Die Biſchöfe 
Johann Baptiſt und Florentius. Anquetil's Beſuch. Seceſſionsbeſtrebungen. 


As Biſchof Joſephh a ©. Maria von Goa abreiste, ließ er in 
Hoffnung günftigerer Zeiten einige für Malabar beftimmte Ordens⸗ 
genofien dort zurüd und, wie wir aus Baldäus wiffen, zogen ihrer 
zwei bald in Cochin wieder ein, ohne daß ſich die von Baldäus 
ausgeiprochene Hoffnung ihrer baldigen gänzlihen Ausweifung je 
erfüllt Hätte. Der eine von beiden war der fhon 1657 auf Mala: 
bar angelommene P. Matthäus a S. Joſeph, ein wirklich bebeutender 
Mann, der auch in der Mebicin und im Arabifchen wohlbewandert 
war. Nach kurzer Zeit in Gefchäften nad) Goa zurüdgebend, ließ 
e den P. Cornelius a Jeſu Nazareno feine Stelle vertreten, dem 
der Archidiakonus viel zu ſchaffen gemacht haben fol. Nach zwei 
Jahren kam Matthäus zurüd und war fo glüädlid die Gunſt des 
Gouverneurs Hendrid Adrian van Rheede, der nah) Paulinus von 
1669— 1677 dieſen böchften Poften befleibete, zu gewinnen. Rheede 
war ein ebenfo tapferer Dfficier, wie ein wiſſenſchaftlich gebildeter 
Herr, dem es befonders um die Erforfhung der malabarifchen Flora 
zu tbun war. Der 1676—1693 zu Amfterdbam in zwölf großen 
Bänden erjchienene berühmte Hortus Malabaricus ift ihm zu danken. 
Der eigentliche Verfaſſer aber ift P. Matthäus, der ihn gemeinfam 
mit dem malabarifchen Arzte Itti Aciuden nad Rheede's Aufträgen 
ausarbeitete. Der Miffionar wußte dieſe Beziehungen für feine Kirche 
wohl auszunugen; während bis 1673 fein Drben keinen feften Sit 
gehabt Hatte, ertheilte in diefem Jahre Rheede auf einer Erztafel die 
Erlaubniß, ein Ordenshaus zu Chetiata drei bis vier engl. Meilen 
nordöftl, von Cochin zu erbauen, und ber heibnifche Fürft Yrivari 
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Kamen gab das Land dazu ber. Die Kirche zu Ehren der Jungs 
frau Maria vom Berge Karmel erbaute Matthäus auf feine Koften, 
und der Bifchof Alerander a Campo erimirte fie von der bifchöflichen 
Yurisdiction durch ein Schreiben vom 3. März 1674 aus Codo— 
veciur (Cudayvechur) in welchem er fich unterzeichnete Alexander Me- 
tropolit von ganz Indien (dekul Hendo). Ferner find unterfchrieben 
Cashisha Gibarghisa de Paramba d. i. Priefter Georg a Campo, und 
Cashisha deskana Mattay deskana Marta (Marj? Herrin) Mariam 
Priefter Matthäus a ©. Maria, der erfte Bifchof Alexander Neffe, 
der zweite wahrfcheinlih der damalige Parochus von Codoveciur. 
Das Siegel ift das uralte Zeichen der Didcefe Angamale, ein Kreuz 
in rotbem Wachs. Im felben Jahre 1673 erbauten die Karmeliter 
auch ein Kollegium und eine Kirche in Zattäracdri, neun englifche 
Meilen nordöftlih von Cochin, einige Meilen nördlich über Chetiata 
hinaus, wozu gleichfalls ein heibnifcher Yürft, der Perumpadapil von 
Cochin, das Land tarfrei ſchenkte. In diefer Kirche wurden von ber 
Gründung an jährlich etwa 400 Heiden getauft, die entweder aus 
eignem Antrieb fi zur Taufe dorthin begaben, oder von den Mif- 
fionaren aus entlegenen Ortfchaften dahin gejandt wurden, damit fie 
dort ohne Aufſehen unterrichtet und getauft werben könnten. Xattäs 
racöri Baramba ift der Name des nom Könige von Cochin gefchent- 
teh Palmenhains. Diefe berühmte, durch infulare Lage gefchüßte 
Niederlaffung der Karmeliter, bis auf den heutigen Tag Biſchofsſitz 
und Mittelpunkt ihrer ganzen Miffion, wird aber gewöhnlich nad) 
dem anftogenden Flecken Berapoli genannt. Die dem 5. Joſeph 
geweihte Kirche ift nad) der Peterölirche in Rom gebaut und wohl 
das ſchönſte Heinere Bauwerk in jenem Theil Indiens, die übrigen 
Gebäude beveden einen großen Raum. Neben dem Klofter, der Kirche 
und dem Katechumenenhaus erhob fid) 1682 aud) ein Seminar, dem 
fpäter Die römifche Propaganda noch ein neues Collegium zur Aus— 
bildung von 12 lateinischen und 18 ſyriſch-chaldäiſchen Prieftern bei- 
fügte. Solchen Umfang erreichte jedoch die Stiftung nit ohne 
mandhen Kampf, in den erften 30—40 Jahren fandte der Kaja 
jährlich, wahrfcheinlich auf Antrieb der Holländer, eine firenge Ordre, 
feinen von feinen Untertbanen ins Katechumenenhaus aufzunehmen. 
Brachte Rheede's erftes Negierungsjahr die Genehmigung zweier 
folder Stiftungen, fo gleid) da8 folgente Jahr ein noch werthuolleres 
Zugeftändniß, von Rom die Ernennung eines Coadjutors für den 





Auffällige Haltung der Curie, 495 


alternden Alerander a Campo und die Sendung neuer Miffionare 
erbitten zu dürfen. Die Curie und die Propaganda beeilten ſich, 
jofort dem unerwarteten Berlangen zu entfprehen. Am 30. Auguft 
1675 wurden vier Karmeliter von Rom abgefandt mit der Vollmacht 
einen tauglihen Mann als Coadjutor zu wählen: Bartholomäus a 
Spiritu Sancto, Cöleftinus a ©. Ludvina, Agnellus a S. Maria 
und Angelus Franciscus a ©. Thereſia. Nach Anquetil du Berron!) 
tdamen aber nur der erſte und legte glüdlich in Malabar an. 

Etwas auffällig muß es erfcheinen, daß der päpftliche Stuhl an 
eben jenem Tage, an welchem die vier Karmeliter zur Wahl eines 
Coadjutors für Alexander bevollmächtigt wurden, durch apojtolifche Briefe 
Thomas de Eaftro de Malo, einen Brahminen von Goa aus dem 
Theatinerorben, der zu Calicut ober Mangalur im Gebiet de8 Samorin 
wohnte, zum apoftolifchen Bicar von Travancore, Tanjour und anderen 
Provinzen Diesfeit des Ganges erhob unter Beilegung des Titels 
„Episcopus Falcivilensis.* Das fieht nidt ganz wie Freundſchaft 
mit den Holländern aus; deren Bündniß mit dem Samorin war 
eben von gar kurzer Dauer gemwejen, und da fie feine Anfprüche 
gegen den Raja von Eodhin nicht unterftüßten, bot er gern die Hand 
dazu, daß portugiefifche und jefuitifche Geiftlihen ſich unmittelbar 
an den holländiſchen Gränzen feitfegten. Bon dem neuen Bifchof 
wird übrigens erzählt, daß er 1677 von den Holländern in Cochin 
ehrenvoll empfangen, hingegen mit dem Erzbiſchof von Goa bald in 
Sränziireitigkeiten gerathen fei, daß er landeinwärts hei Mangalur 
zwei Kirchen gebaut habe und am 16. Juli 1684 geftorben fei. 
Wie diefe Ernennung jedenfalls nicht als Act befonderer Freundſchaft 
für die Holländer aufgefaßt werden kann, fo traten auch jene vier 
Karmeliter fofort den bolländifchen Intentionen entgegen. Es könnte 
daher überhaupt zweifelhaft erjcheinen, ob Anquetil du Perron's Nach⸗ 
riht, daß van Rheede zu ihrer Berufung Erlaubniß gegeben, ganz 
correct ift, wie auch Raulinus aus einem Briefe des Pater Bartho- 
lomäus aus Baypin 3. Dec. 1676 mittheilt, daß es zu ihrer Reife 
erſt einer Intervention des Kaiſers bedurft habe.) Meöglicher Weife 
it aber Die fpäter zum Jahre 1698 zu berichtende Intervention 


ı) Zend- Avesta I, Discours Preliminaire. p. 180. 

2) Raulinus p. 442: „Quum vero Batavorum novissima expugnatio 
aditum non parum difficilem redderet, Caesaris interpositione missi, 
commeatum obtinuerunt a Collegio Amstelodainensi.“ 
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Kaifer Leopolds von Raulinus nur fälfchlid anticipirt. Matthäus 
wird biernady wohl im Allgemeinen Berichte über die günftige Stim- 
mung des Gouverneurs eingefandt und Aleranders Bitte um Er: 
nennung eines Coadjutors übermittelt haben, in Kom nahm man 
dann gleich die ganze Hand. Nach Urbano Cerri!) wurden die vier 
Karmeliter abgefandt, nachdem einige Monate vorher die Nachricht 
vom Tode des Archidiakonus Mar Thomas eingelaufen war, und 
mag vielleicht die dadurch neuerwedte Hoffnung, des Schisma's ganz: 
ih) Herr zu werben, vor andern Gründen die Abfendung veranlaft 
haben. | 
Als die in Malabar glücklich gelandeten Karmeliter dem Gou⸗ 
verneur van Rheede ihre Briefe überreichten, erklärte er ihnen be- 
ftimmt, er werde nur die Wahl des Neffen Aleranders, des Matthäus 
a Campo billigen, weil dem Gerüchte nad die dem ftaatlihen In⸗ 
tereffe der Holländer nachtheilige Wahl eines Brahmanen, Namens 
Euftodius, der als Episcopus Hierapolitanus bezeichnet wird, zu 
befürchten ftand. Alerander fol aber aud) dem Gouverneur verfprocden 
haben, im alle er die Wahl feines Neffen, entjprechend der male: 
barifchen Sitte, Durchfege, würden die Thomaschriften in allen Kriegen 
den Holländern beiftehen. Ban Rheede verhieß nun ten Karmelitern, 
wenn fie Alerander zu Willen wären, würde er ihnen wieber freien 
Eingang in Cochin felbft erlauben und für ihren Unterhalt Sorge 
tragen, andernfall8 würden fie nad) Perſien deportirt werden. Auf 
die Erwiderung, Matthäus befäße nicht die Kirchlich erforderlichen 
Eigenfchaften, wurden fie des Drts, doch nicht des Landes verwiejen, 
wie aus DBerapoli am 26. April 1678 nad) Rom berichtet wird in 
einem Schreiben, welches unterzeichnet ift von Bartholomäus a Spi- 
ritu Sancto als Präfecten, Angelus Franciscus a S. Thereſia und 
Bartholomäus Hanna, einem fyrifhen Kleriker aus Aleppo, der als 
Profeſſor des Syrifhen am Seminar angeftellt war. Sie hatten 
fi) damald unmittelbar nach Mangate begeben, und um das ner: 
breitete Gerücht, der Gouverneur habe im Auftrag des 5. Stuhls 
Matthäus als Biſchof eingefet, gründlichft zu widerlegen, erwählten 
fie am 3. März 1677 dafelbft den Canonicus Raphael Yiguerado 
Salgado, einen Eingebornen von Cochin portugiefifcher Abftammung, 
der bei früherer Sebisvacanz ſich als Bifitator und eneralvicar 


ı) Etat present p. 182. 
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verdient gemacht hatte, zum Coadjutor und Bifhof von Adrumet i. p, 
Da Alerander a Campo fid) weigerte Raphael zu weihen, wurde die 
Weihe noch im felben Yahre 1677 zu alicut vom Biſchof von 
Yulcivi Thomas de Caftro vollzogen. Am 24. Auguft 1681 erfolgte 
die päpftliche Betätigung. Aber aud) ein päpftliches Wort vermag 
doch nicht immer den braufenden Wellen Ruhe zu gebieten. 

Es iſt zunächſt auffallend, daß Matthäus a ©. Yofeph in den 
mit diefen Daten beginnenden Wirren niemal® genannt wird, er 
wurde als Bifitator nah) Goa zurüdberufen und fandte Drei von 
Rom eben angelommene Miffionare Peter Paul a S. Francisco, 
Amandus a S. Elia und den fehon genannten Syrer Bartholomäus 
Hanna. Da der Name des Ieteren ſchon unter jenem Schreiben 
vom 26. April 1678 begegnet, ſcheint alfo Matthäus die Küfte ver- 
lafien zu haben, fobald er die zur Wahl Raphaels führenden päpft- 
lihen Inftructionen als feinen freundfchaftlichen Beziehungen zu ben 
Holländern nicht entfprechend erfannte, denn auch Anquetil du Perron 
(p. 180) gefteht, daß jene Wahl den Holländern mißfallen mußte, 
weil Ruphael es mit den Portugiefen hielt. Matthäus kehrte übrigens 
fpäter nad) Malabar zurüd und ftarb neunzigjährig zu Cochin. Im 
Jahre 1691 wurde feine Leiche nad) Verapoli überführt. Er war 
geboren zu Capua und erzogen im Sarmeliterconvent zu Neapel: 
„Eine Säule in Malabar, eine Zierde ber Miſſion von Berapoli, 
ausgezeichnet vor andern mit brennendem Eifer die Schismatiler zu- 
rüdzuführen. Alerander a Campo z0g er aus feiner VBerborgenheit 
in Corolongate hervor und befreundete ihn mit den Hollänbern, den 
deterodoren van Rheede macht er den Katholiken geneigt, den Convent 
zu Chetiata erbaute er aus feinen Mitteln, zur Miffion von Berapoli 
legte er den feiten Grund.“ Alfo fein Enkomium bei Baulinus (p. 184). 
Alerander a Campo ftarb nad) Paulinus 1676, nad) Raulinus (p. 
442) ungefähr 1676 zur felben Zeit ober ein wenig fpäter als jein 
Nebenbuhler Mar Thomas, nad) Anguetil du Perron bat‘ er jedoch 
viel länger gelebt, und obwohl Baulinus fonft eine viel zuverläffigere 
Autorität, ſcheint es doc kaum anzugehen, daß man alles, was An⸗ 
quetil du Perron von Schritten Aleranders berichtet, ohne Weiteres 
als von feinen Anverwandten gefchehen verfteht.!) Wiele feindliche 





1) Whitehouſe giebt in der Lifte der apuft. Vicare p. 303 als Todesjahr 
1676, was mit dem Terxt p. 193 ftreitet. 
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Maßregeln, die van Rheede imputirt werden, muß man ja freilich 
zumeiſt feinen Nachfolgern) zuſchreiben, den Gouverneuren Jakob 
Lobet (? Lobo bei Day, Lobs bei Paul.) und Martin Huysman 
(1678— 1684), wie denn von Lobet ein vom 26. April 1677 datirter 
Brief an den Biſchof von Fulcivi vorliegt, worin er fich befchwert, 
daß man bei der neuen Bifchofswahl von der alten Linie abgegangen 
ſei „da antiga linha dos Arcidiagos antigos, que de presente 
passaron em Bispos“, wo denn freilich die Erwiderung nahe lag, 
daß ja auch Alerander nicht der alten Hauptlinie angehöre. 

Die folgenden Jahre find nun angefüllt von den allerwider⸗ 
lihften Streitigleiten. Die Unverwandten Aleranders jollen den 
Miſſionaren Bartholomäus a Spiritu Santo, Amandus a ©. Elia, 
Peter Baul a. ©. Francisco und dem Syrer Bartholomäus Hanna 
fogar Gift beigebracht haben. Der erfigenannte (Mutina oriundus) 
war ber eigentliche Betreiber der Wahl Raphaels. Er erlag dem 
Gifte und ftarb unter heftigften Seitenſchmerzen am 1. Februar 1680 
zu Muttanderry, und wurde fein Leichnam am 1. November 1681 
in Berapoli beigefeßt. Auch feine Feinde follen feinem Leben und 
feinem Charakter nicht den geringften Makel haben anheften können. 

Die Holländer müſſen gänzlich verzweifelt fein, folche fanatifche 
Leute wieber in Ordnung und Zucht zu bringen. Im Jahr 1680 
wurden ernftliche Unterhbandlungen mit Portugal zu dem Zweck an- 
gefnüpft, alle Stationen in Malabar, wo der Katholicismus zu feſten 
Fuß gefaßt hatte, an Portugal wieder zu verlaufen, nur allein 
Cochin folte als Handelsplatz zurüdbehnlten werden, Cananur follte 
gegen Macao ausgetauſcht, Kranganur und Quilon aber wörtlid 
verfauft werden. Es kam jedoch Fein Arrangement zu Stande, und 
die Holländer mußten durch Scleifung der Befeftigungsarbeiten zu 
Cananur und Quilon und durch Einziehung von Außenpoften die 
gewünjchten Erjparungen ins Werk fegen. Die Katholiken aber ent- 
ſchloß man fid), durd Gewalt fügfamer zu machen, befonders fol 
Die Regierung ded Gouverneurs Gelmer Bosburg (Gulmer Vosberg 
ober Voesburg), von dem amtliche Schriftftüde aus den Jahren 1684 
bis 1686 vorliegen, durch Grauſamkeiten bemerklich gewefen fein, 
und fol der Staat die ſchismatiſchen Biſchöfe begünftigt haben. 


1) Unter diefen foll Iſaak van Dielen 1687—1694 die Katholiken noch 
mehr als van Rheede begünftigt haben. Paul. 219. 
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Bielleiht hat diefe Haltung der Reformirten beigetragen, die römifch- 
fatholifchen Parteien einander zu nähern. Alexander de Campo er- 
kannte Raphael 1682 auf einer Berfammlung zu Schonvere (Chevra) 
ald Coadjutor an und im nädhften Jahre, nachdem das päpftliche 
Deflätigungsbreve eingetroffen, eröffnete er ihm in dieſer amtlichen 
Eigenſchaft den Zugang zu der allgemeinen Berfammlung von Ra- 
polin (Eddapally) und erflärte, daß er wegen feines hohen Alters 
einen Theil der Yunctionen ihm übertragen würde. Er babnte ihm 
felbft die Wege zu ben entfernten Berggemeinden, und alle Chriften 
leifteten ihm Gehorſam. 

Sobald fi Raphael im Beſitz der Macht ſah, machte er alle 
von ihm gehegten Erwartungen zu Schanden und beanfprudhte die 
Mleinherrfchaft, indem er Alexander völliger Unfähigkeit zieh; als 
williges Werkzeug ftellte fi) ihm der Syrer Bartholomäus Hanna 
zu Dienften, der als Katechumenenlehrer zu Berapoli angeftellt war, 
nahdem feine kräftige Natur glüdlih das Gift überwunden hatte. 
Hier fol er ein Mädchen aus den Katechumenen verführt haben und, 
feines Amtes entjegt, zu Raphael geflohen fein, deſſen volles Ber: 
trauen er fi bald erworben. Wenn er fpäter fein Vergehen bereute 
und von den Karmelitern wieder zu Gnaden angenommen das Bi: 
cariat zu Palliport erhielt, wenn er als Inhaber dieſer Stelle fid 
fterbend noch nad) Verapoli bringen ließ, um nod einmal die Ge 
fühle wahrer Buße auszubrüden, fo waren doch die feindlichen Rath- 
ſchläge, Durch welche fich Raphael hatte beftimmen laſſen, nicht wieber 
rüdgängig zu machen. Raphaels ärgerliches Betragen und offenbare 
Auflebnung zwang endlih 1687 (? 1686) die Karmeliter, einen 
Cemmiſſar nad; Rom zu fchiden und einen andern Coadjutor für- 
Alexander zu erbitten. Dem P. Laurentius Maria wurde die Com: 
milflon übergeben, er überbracdjte aud) Briefe der Franciscaner Aman- 
dus und Innocenz zur Widerlegung der von Raphael gefandten. 
Berichte. Er felbft überreichte auch dem Generalprocurator feines 
Ordens ein "Memorial über den traurigen Zuſtand der Miifton. 
Nachdem er in der Einleitung einen gefchichtlihen Rüdblid gegeben 
unb über die Zuftände unter den Schismatitern berichtet, zeigt er an, 
daß der Gouverneur Bosburg den Miffionaren verfprodhen babe, 
nach Aleranders Tode die Bifchöfe zu unterftügen, welche Rom jchiden 
würde, hingegen feien fie Heftige Teinde Raphaels, ber e8 mit ben 
Portugiefen bielte, und ganz befonders der Herr van Rheede, gegen 
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deſſen Weiſung einſt Raphael erwählt ſei und der jetzt als General⸗ 
commiſſar auf die Küfte zurüdtehre, deshalb begünſtigten ſie gegen: 
wärtig die Schißmatifer. Raphael habe ihm jelber jo viel Unbilden 
angethan, daß er um Verſetzung nad) Goa bitte, wenn nidt ein 
anderer Biſchof von Rom gefandt würde. 

Bartholomäus Hanna und der portugiefifche Prälat hätten zwar 
anfänglich Wlerander ihre Ehrerbietung bezeugt, aber als er auf ihr 
Verlangen, ſchriftlich feine Entlaffung einzureichen, nicht eingegangen, 
hätten fie ihn nicht al8 Obern anerkennen wollen, und Raphael habe 
fih bei deſſen Lebzeiten den Titel eines apoftolifhen Vicars ver 
Gerra und von Cochin beigelegt. Dann folgt noch eine ganze Reihe 
von Vorwürfen. Er babe für Geld ordinirt und Ddispenfirt, dulde 
im Concubinat lebende PBriefter, nehme alle von Goa entlaufenden 
Mönche und Kleriker auf, verkaufe den von der Propaganda gejchidten 
Meßwein, halte die Meßftipendien von Goa zurüd, verläumde Die 
Karmeliter und vermeigere, die von ihnen ausgebildeten und präfen: 
tirten Sünglinge zu ordiniren, Alexander Habe er zur Verwaltung 
irgend einer bifchöflichen Function für gänzlich unfähig erffärt, end- 
ih babe er die ganze Kirche der Verachtung der Ungläubigen aus- 
gejeßt, indem er durch die Autorität der heidniſchen Fürften ſich 
Gehorfam zu verfchaffen gefucht habe. 

Der Wucht diefer Anklagen konnte man fih in Rom nicht ver: 
ſchließen, aber es fcheint aud, daß man noch immer nidht den 
bei der Wahl begangenen Fehler erkennen wollte, denn es wurde 
feineswegs ein neuer Biſchof und Coadjutor creitt, fondern unterm 
26. Januar 1687, welches Datum Laurentius Maria’8 Sendung 
auf 1686 firirt, jener den Holländern fo wenig genehme Cuſtodius 
de Pinho, Biſchof von Hierapoli8 und apoftolifher Vicar im Reich 
des Großmoguld zum apoftolifhen Bifitator von Malabar ernannt 
und mit Beilegung der Verwirrung beauftragt. Damit war wohl 
der Bod zum Gärtner gefeßt: er ift jedoch niemals perjönlih in 
Malabar gewefen; auch als er genau fieben Jahre fpäter an Ra- 
phaels Stelle zum apoftolifhen Vicar für Malabar befördert wurde, 
rührte er fich nicht bis zu Raphaels Tode, und dann folgte er ihm 
bald ind Grab. 

Inzwifchen hatte die Sendung eines Commifjars der Karmeliter 
nad) Rom die Feindſchaft ihres portugiefiihen Gegner nur noch 
gefteigert, er verfuchte feine Gegner einzufchüchtern und citirte Aleran- 
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ders Generalvicar Georg a S. Joanne, binnen drei Tagen vor ſei—⸗ 
nem Tribunal zu erſcheinen. Derſelbe erſchien nicht, da er gleich 
zeitig eine dem Bisihum Cochin untergebene Pfarrei verwaltete, alſo 
einer andern Jurisdiction unterftand, und nah acht Zagen ſchleu—⸗ 
derte deshalb Kaphael den Bannftrahl gegen ihn, ohne ihn noch 
weiter erinnert zu haben. Diefer Pater Georg war ein in Muttan- 
herry geborner Bortugiefe, ein Franciscaner, der bei der Eroberung 
Cochins den fateinifchen Ritus mit dem fyrifchen vertauſchte. ALS 
er dann erfahren, daß die Holländer die Kirchen feiner Geburtsftadt 
nicht angetaftet hatten, erbat er ſich von Alerander die Erlaubniß zur 
Rückkehr nad) Muttancherry und erhielt fi. Der vertriebene Kano⸗ 
nifer und Verweſer des Bistums Cochin Diogo Lourengo erhob ihn 
Darauf zum Pfarrer feiner Geburtsftadt. Achtzehn Jahre hatte er 
untabelig feine Pfarrei verwaltet und gleichzeitig von da aus die 
Pflichten eine® Generalvicars für den in Corolongate zurüdgezogen 
febenden Alerander erfüllt, al8 ihn — e8 wird 1691 ober 1692 
gewefen fein — jener Bannftrahl traf.!) 

Die Karmeliter verfertigten fofort ein Memorial und erwieſen 
die Ungültigleit des Banned aus drei Gründen, weil der Coadjutor 
bei Rebzeiten Aleranders feine Jurisdiction ausüben dürfe, weil er 
al8 Inhaber einer Pfarrei in der Diöcefe Cochin felbft dem Biſchof 
der Serra nicht unterftellt ſei und endlich die vorgejchriebenen Er: 
innerungen nicht an ihn ergangen feien. Die Ercommunication ver= 
urſachte jedoch) große Wirren unter dem Volk, welches nad, indifcher 
Weiſe den Fluch eines Büßers oder Geiftlichen über alles fürchtete, 
und die Mehrzahl achtete den Bann. Die Holländer hätten gern 
die Affaire beigelegt und Georg von der Schmach befreit, welche in 
des Volkes Augen ihm betedte, aber Raphael veranlafte, als er die 
Kormeliter über feine Bannflüche wenig beunruhigt ſah, die Jeſuiten, 
in einem Manifeft die Bollgültigkeit des Banned zu betätigen und 
damit überhaupt feine Jurisdiction anzuerfennen. Sie thaten es und 
unterftügten den Coadjutor in Indien fowohl als in Rom, um jo 
wieder eine Thür zu den Thomaschriften fich zu öffnen. So wurde 
das Uebel erft recht arg, und die Chriftenheit Malabars zerfiel, wie 
Saurentius Maria klagt, feitvem in drei Fractionen: „die Schie- 
matifer, welche die Hälfte der Chriftenheit auf Malabar ausmachen, 


1) Anguetil du Perron I. p. 182, 9. 
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die unter Bifchof Alerander a Campo und den Karmelitern ftehenden 
Katholifen und endlich die Raphael, Bartholomäus Hanna und ben 
Jeſuiten anhängenden Katholiken.“ 

Unter den Vorkämpfern gegen Raphael wird in erſter Linie ge 
nannt P. Amandus!) a S. Elia, ein Deutfcher aus Minden in 
MWeitphalen und Zögling der Karmeliterprovinz Wien. Seine Kennt: 
niß des kanoniſchen Rechts, fein fcharfer durchdringender Berftand, 
feine Beredfamtkeit und wiffenfhaftlihe Durdbildung Tiefen ihn ale 
eiferne Säule und eherne Mauer gegen Raphaeld gränzenlofen Ehr- 
geiz unbemweglich feit daftehen. Zu Paulinus’ Zeiten, in den achtziger 
Jahren des vorigen Yahrhunderts, waren zahllofe Manuſeripte von 
feiner Hand in Berapoli. Sein Leben, wie das feines Genoflen 
Bartholomäus, der dem Gifte erlag, während feine ſtarke Natur ihm 
darüber hinweghalf, ift bejchrieben von ihrem Drdensbruder Angelus 
Franeiscus a S. Theresia, dem nachherigen Bifchof, und befindet 
ſich handſchriftlich in der Bibliothek der Propaganda zu Rom. Es 
find alfo immer noch genauere Nachrichten über die verwidelte Ge 
fhichte jener Jahre zu hoffen, denn P. Amandus lebte lange genug, 
um noch feine Ausdauer einigermaßen triumphiren zu fehen. Gr 
ftarb erft am 3. Juni 1698, als die Ausfichten feines Ordens und 
der ihm anhängenden Fraction der Thomaschriften wieder etwas gün- 
fliger geworden waren. Raphael muß es fchließlicd doch felbft für 
Rom zu ſtark getrieben haben, fo daß ihm der jefuitifche Einfluß 
nit mehr zu halten vermochte. Er wurde förmlich feines Amtes 
entfegt am 16. Januar 1694 und, wie ſchon erwähnt, an feiner 
Statt Euftodius zum apoftolifchen Vicgr von Malabar erhoben. Doch 
ehe noch das Abſetzungsdecret vollzogen werden konnte, flarb er am 
12. October 1695, wie es fcheint fern von Cochin, da er im der 
Kirche zu Palliport ad austrum oder Teffenpallipuram begraben 
wurde. Es iſt daffelde Palliport, in weldem nachher fein Genoſſe 
und Rathgeber Bartholomäus Hanna angeftellt wurde, als er jeinen 
Brieden mit den Karmelitern gemadht. 

Man follte nun meinen, durch dieſen Todesfall fei den Jeſuiten 
jegliche Handhabe entwunden; es ift aber doch eine Andeutung er: 
halten, daß fie fofort eine andere Waffe fich geſchmiedet. Nachdem 
der altersſchwache Greis Alerander, um deſſen Nachfolge ſchon jo 


1) Bei Anquetil du Perron und Mühlbauer: Armandus, 





Ein feiner Schachzug. Spaltung der römiſchen Kirhe in Indien. 503 


frübzeitig Streit entbrannt war, nod die Ercommunication feines 
Generalvicard Georg im Jahre 1691 oder 1692 erlebt Hatte, wird 
er wohl audy in jenen Jahren geftorben fein, da weitere Erwähnung 
von ihm nicht gefchieht. Wer da weiß, wie das Neffenerbredit alle 
Öffentlichen Berhältniffe Malabars beherrſcht, und zugleich fid) er⸗ 
innert, daß in den neftorianifhen Heimatskirchen dieſes Hecht bei 
den höchften geiftlichen Stellen üblid) geworden war, natürlih aus 
ganz andern Gründen als bei den Heiden — BPolyandrie wie Cöli- 
bat erheifchen natürlicher Weife dafjelbe Erbredt — kann im Voraus 
erwarten, daß nunmehr Aleranders Neffe Matthäus eine Rolle fpie: 
len wird. Die Karmeliter hatten ihn bei Seite gefchoben, fo bot er 
fi) mie von felbft den vom Gebiet des Samorin aus operirenden 
Jefuiten dar, für deren weites Gewiflen e8 nicht viel bedeuten konnte, 
daß er indirect durch Aleranders Erhebung auch feine Bedeutung 
eigentlich dem Gegenſatz der Karmeliter zu den Jeſuiten verdanlte. 
Capitain Smanfton,!) der aus einheimifchen nicht immer ganz zus 
verläffigen Quellen jchöpfte, und nah ihm Rev. Thomas, berichtet 
nun, daß der Erzbifhof Don Diego von Kranganur, ein Portugiefe 
und zweiter Nachfolger des Erzbiſchofs Garzia, als deſſen unmittel- 
baren Succeffor er Alexander betrachtet, den Archidiakonus Matthäus 
zu feinem Commifler ernannt habe, da es ihm unmöglich gewefen, 
unmittelbar Befig vom Bisthum zu ergreifen. Mit der Wahl fei 
ein großer Theil des Volles unzufrieven gewejen und babe fi den 
Rarmelitern in Berapoli angefchlofien. Der Name Don Diego bürgt 
für die Wahrheit diefer Mittheilung, denn er führt uns. grade in 
ne Zeit, wo die Ernennung des Matthäus zum Commiſſar ein 
feiner politifher Schachzug war. Um dies zu verftehen, wird nach⸗ 
zuforſchen fein, welche kirchlichen Schritte die Portugiefen und Je— 
fuiten feit der bolländifhen Eroberung 1663 gethan haben. 

Für den, welcher gewohnt ift, die römiſch-katholiſche Kirche fich 
als eine gefchloffene Einheit zu denten, in welcher das geringite 
Viderftreben gegen den. oberften Willen durch ftrengfte Disciplin 
fofort unterdrüdt wird, hat die bisherige Gefchichte der Thomas⸗ 
Hriften Schon manche unerwartete Züge gezeigt, und von Jahr zu 
Jahr fteigerte fich der Zwieſpalt zwifchen der katholiſchen Priefterichaft. 
Das Schisma der Thomasdhriften von 1653 bat fo eine Bedeutung 


ı) Journal of the R. Asiat. Soc. 2. p. 51. London 1838, 
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weit über feine urfprünglich engen Gränzen hinaus erhalten, es ift 
der Keim des großen Schisma's geworben, welches bis in die neuefte 
Zeit die Katholifche Kirche Indiens gefpalten und dem Yortfchreiten 
der katholiſchen Kirche unter den Hindu's unfägliche Hindernifle be 
reitet hat. Portugal beanfprudite das Patronatsrecht über ganz In: 
dien und verftand darunter nicht blo8 das Ernennungsredht der höch—⸗ 
ften Geiftlihen, fondern wollte überhaupt nur portugiefifche Unter: 
thanen als Geiftlihe in Indien dulden. So lange Portugal in 
Indien unbeftritten berrfchte und auch reichlide Mittel zur Fundi— 
rung der Kirche bergab, maren die Anfprüche gerechtfertigt, aber je 
mehr feine Macht ſank und je weniger e8 Mittel hergeben konnte, 
defto bartnädiger hielt e8 am Patronatsrecht feit, welches die Päpfte 
jelbft beim beften Willen nicht refpectiren konnten, da die in Indien 
emporfommenden proteftantifhen Mächte unter Teinen Umftänden aus 
politiihen Gründen portugiefiihe Miffionare dulden wollten, fondern 
zum höchſten Franzofen, Italiener und Deutſche. Dazu kam dann 
noch Eiferfuht der Orden unter einander, der Biſchöfe gegen 
erimirte Orden, der Direct von den Orden ausgefandten Mif: 
fionare gegen die Boten der 1622 zu Rom errichteten Propa⸗ 
ganda. Mit ganz befonderer Ungunft jahen die Portugiefen in In⸗ 
dien auf bie Karmeliter herab, es klingt wie eine Borgejchichte des 
ganzen Ordens in Indien, wenn gleich der erfte portugiefiiche Vice: 
fönig den erften nad Indien gelommenen SKarmeliter P. Yohannes 
de Chrifto megen verrätherifcher Umtriebe gefangen nehmen läßt. 
Kaum hatte ſich Portugal von Spanien losgeriſſen, jo erjchien gleich 
ein Befehl, nur portugiefifche Mönche in die Miffionen zuzulafien 
und die fremden zu verbannen, und follten namentlich die italienifchen 
Barfüßer zu Goa dadurd betroffen werden, welche durch Clemens VIII. 
von der Jurisdiction der Bifchöfe befreit waren. Und grade dieſe 
verhaßten Barfüßer hatten fi) nun aus Beranlafjung des Schisma's 
in Malabar feftgefett, und die Iefuiten aus dem reihen Erzbisthum 
Kranganur verdrängt. Die Eroberung Kranganurs durch die Hol 
länder hatte dann nur das Siegel unter die vollbrachte Thatſache 
gedrückt. 

Doch gaben weder die Jeſuiten die Hoffnung auf günftigere 
Zeiten, noch die Portugiefen ihre kirchlichen Nechtsanfprühe in Ma- 
labar auf. ALS Kranganur erobert und alle Jeſuiten aus dem hol: 
ländiihen Machtgebiet verwiefen wurden, bfieben fie doch in mög: 
Iichfter Nähe, indem fie fid) im Gebiet des Samorin von Calicut 
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miederließen, wo die Holländer nichts zu befehlen hatten. Ihr Se: 
minar zu Baipicotta hatten die Holländer in ein Afyl für Ausfägige 
verwandelt, welchem Zweck es bis heute dient,!) jo gründeten fie jo= 
fort ein neue8 Seminar am Fuß der Berge von Angamale in dem 
volfreihen Fleden von Ambalacada oder genauer eine Biertel League 
entfernt. Die neue Niederlafjung, von der jett feine Spur mehr 
eriftirt, wurde von den Eingebornen Sumpalur d. h. St. Paulsftadt, 
nach dem indifchen Namen der Jeſuiten „Puuliften” genannt. Sie 
Liegt ganz nahe bei Angamale, dem alten Biſchofsſitz der Thomas: 
chriſten, und läßt ſich alſo ſchon aus der Tage fchlichen, daß das Se- 
minar hauptſächlich für vie Thomaschriften berechnet war. Ein jefuitifcher 
Milfionar ?) nennt Ambalacada fogar das Centrum jener alten Kirche 
und jagt vom Seminar, es könnte betrachtet werden als die Pflanz- 
fchule der Miſſionare, nicht allein weil es eine große Zahl eingeborner 
Briefter oder Kaſſanare für die St. Thomasdhriften bildete, fondern 
weil aud) die neu aus Europa kommenden Miſſionare Dort die 
Sprade zu lernen pflegten. 

Mit befannter Rührigkeit gingen dort die Jeſuiten wieder an 
die Arbeit. P. Hyacinth de Magiftris wußte die Vornehmen Roms 
für eine tamulifche Druderei zu intereffiren, und ſchon um 1670 war 
man mit dem Abdrud der claſſiſchen Werke Robert de Nobili’8 befchäftigt, 
und 1679 ließen fie von einem eingebornen malabarifchen Chriften Igna⸗ 
tius Aichamoni neue Typen zum Drud eines Lericons ſchneiden; ob auch 
Werte in Malajalim aus diefer Preſſe Hervorgingen, läßt fi nicht 
mit Sicherheit erkennen. ine zweite Nieberlaffung gründeten die 
Jefuiten in Puccotta (Pokotta) und eine dritte in Puttencera (Pu— 
thenfchery) nördlich und ganz nahe bei Ambalacada, welches halbwegs 
zwifchen Puttencern und Angamale liegt. In Puccotta?) und But: 
tencera wurden die Katechumenen unterrichtet und getauft, und zwar 
jährlich über zweihundert, Darunter auch einige Brahminen und viele 
vornehme Nairen. Eben jo ſuchten fie fid) au im Süden in dem 
damals nur Heinen Reiche Travancore, deffen Fürft den Holländern 
nicht geneigt war, noch mehr feftzufegen, als fie es feit Xaviers 


ı) Bertrand, La Mission du Madure III, 420. 

2) Nah Whitehoufe p. 168 fteht nur nod) die alte ſyriſche Kirde, melde 
mit vielen andern 1790 von Tippu in Brand gefteckt, wieder reftaurirt ift. 

3) Das üußerfte Ende des Ortes Kalparumba trägt hente diefen Namen, 
aber von dem Seminar der Sejuiten und ihrer Kapelle ift feine Spur mehr, 
doch weiß die Tradition noch, dag ein Metran früher dort refivirt habe. 
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Zeiten ſchon waren, und aud) Died gelang ihnen. So hatten fie 
aljo die Thomaschriſten wieder auf beiden Flanken gefaßt. Zum 
Angriff in der Front fuchten fie die Allianz der Bortugiefen, und 
die Angriffswaffe follte das Patronatsreht werden. 

Zwar verbot der Papft, fobald die Neigung bierzu bervortrat, 
in Drei auf einander folgenden Breven der Jahre 1673 und 1674 
dem Erzbifhof und Kapitel von Goa unter frengfter Ahnung, irgend 
welche Gewalt außerhalb des portugiefifchen Gebiets auszuüben oder 
die apoftoliihen Bicare und Miffionare der Propaganda zu hindern, 
weiche auch durchaus nicht mehr genöthigt werden dürften über PBor- 
tugal nad) Indien zu reifen. 

Dennod ernannte Bortugal fort und fort Erzbiihöfe von Kranz 
ganur und auch Biſchöfe von Cochin, die aber niemals in ihre Diö- 
cefen gelangten. Cochin war thatſächlich bis 1699 und Kranganur 
bi8 1701 erledigt. Zu dieſen Zitularbifhöfen zählt nun auch jener 
Don Diego, welcher Matthäus zu feinem Bicar ernannte. Diogo 
oder Didacus ab Annunciatione Justinianus wurde am 19. April 
1694 zu Rom geweiht, kam aber nie nah Indien, jondern lebte 
als Abt zu Antas in Portugal und legte 1701 feine erzbiſchöfliche 
Würde von Kranganur nieder, um einem Iefuiten Raum zu machen, 
nachdem er durch Unterſtützung des Matthäus das Seinige gethan 
haben mag — es fehlen alle näheren Nahrichten darüber —, wieder 
eine Partei für die Sefuiten und Portugiefen unter den Thomas: 
Hriften zu gewinnen. Es dauerte jedoch ziemlich lange, bis die Je⸗ 
fuiten auch von Rom wieder offen unterftüßt wurden, fie hatten ſich 
dod in Malabar zu fehr discrebitirt und der römifchen Kirche zu 
fehr geſchadet; daß fie unter der Hand wirkten, haben wir ſchon bei 
Raphaels Geſchichte gefehen. 

Gegen den hochangeſehenen Vertreter der Karmeliter, den ſchon 
genannten P. Petrus Paulus a S. Francisco, konnten fie nicht auf: 
fommen. Diefer war aus hoher Familie 1643 zu Neapel geboren, 
der Erbprinz des Herzogthums ©. Elias in Neapel, fein Vater ein 
Fürſt Palma, feine Mutter eine Pignatella und Schweiter von Papſt 
Innocenz XI. Im Mai 1673 war er zu den Barfüßern getreten, 
1678 nad) Malabar gelommen, wo er c. 300 Heiden befehrte und 
1685 zu Berapoli eine vom Jeſuiten Balthafar de Coſta verfaßte 
tamulifhe Grammatik abfchrieb (Paul. p. 182). 1689 ging er zum 
Generalkapitel feines Drdens nad) Rom, fette die Errichtung von 
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Miffionen im Reiche des Großmoguls durch und wurde dann fpäter 
zum erſten apoftolifchen Commiffar diefer neuen Miffion erhoben. 
Kaiſer Leopold I. ernannte ihn zum Gefchäftsträger am Hofe des 
Königs von Perfien, des Großmoguls und in Indien. Er reiste 
Dann über Polen, Rußland und das kaspiſche Meer nad) Indien 
zuräd, weil er bei einer Reiſe über Portugal wegen der Erbitterung 
ber Portugiefen gegen alle Mifftonare der Propaganda und insbe: 
Tondere über dieſes neue Vicariat für feine Perſon zu fürchten hatte. 
Am 20. September 1696 wurde er apoftolifcher Vicar an Stelle des 
eben verftorbenen erſten Vicars Cuftodius de Pinho, aud eines Yög- 
lings der Propaganda, welcher dies Amt feit 1669 bekleidet Hatte, 
und den Titel eines Erzbifhofs von Ancyra i. p. geführt hatte. Er 
erreichte aber Surate erft nad) dreijähriger, fehr ſchwieriger Reiſe im 
Jahre 1699 und veröffentlichte dort einen zu Rom gebrudten Hirten- 
brief, in welchem er beſonders zu treuer und eifriger Miffionsarbeit 
ermunterte. 

Schon aus diefer Lebensgeſchichte ift erfichtlich, daß er felbft am 
kaiferlichen Hofe eine höchſt einflußreiche Perfönlichleit geweſen ift; 
und baf er während feines langen europäifchen Aufenthalts all ſei⸗ 
nen Einfluß zur Förderung der Miffion unter den Thomaschriſten 
aufgeboten, läßt fi aus folgendem handfchriftlichen Bericht des hol- 
ländiſchen Gouverneurs Moens zu Cochin fließen: „Es ergiebt fi 
aus einem Schreiben des Directorenhofes zu Amfterdam an das 
Gouvernement in Cochin, unter Datum des 8. April 1698, daß in 
Folge einer Bitte Sr. Majeftät des Kaiſers Leopold und feines Ver⸗ 
fpredens, den Proteftanten in feinem Gebiet freie Religionsübung 
zu geftatten, dem Herrn Peter Paul von Palma, Erzbifchof von 
Ancyra, Geheimen Rath und außerordentlichem Gefandten bei den 
Höfen von Perfien und Aethiopien, fchriftlich das Privilegium gegeben 
ward, einige Priefter des Barfüßerordens (mit ausdrüdlicher Aus: 
nahme irgendwelcher anderer römischer Priefter) in dieſe Länder zu 
fenden, wie e8 auch bis dato gejchehen, deren Zahl auf 6 oder 8 
firirt if. Unter der Bedingung ferner, daß jene Karmeliter follten 
Holländer, Deutfche oder Italiener und der holländiſchen Compagnie 
genehm fein. Und noch mehr, daß fie ſich jeglihem Befehl und jeber 
Anordnung der Compagnie, wie alle andern Einwohner, unterwerfen 
folten.“ So waren nun die Beziehungen der Regierung zu den 
Rarmelitern gefetlich geordnet, doch fo daß in der Feſtung Cochin 
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den Katholiken feine freie Religionsübnng geftattet war; die dortigen 
Katholiten mußten zum Gottesdienſt nad) ter allerdings ganz nahe 
gelegenen Kirche auf der Infel Baipin, denn die Franciscanerlirde 
in Cochin war nach) Herauswerfung der Bilder für den reformirten 
Cultus eingerichtet, und die einzige außerdem noch ftehen geblichene 
Kirche, die Kathedrale, war zu einer Waarenniederlage verwendet. 
Daß die Katholiten Cochin und alle befeftigten Pläge zu meiden 
baben, bildete nämlich eine ausdrüdliche Klauſel jenes Privilegiume. 
Diefes wichtige Actenſtück ſelbſt findet fich in wörtlicher Uebertragung 
aus dem Holländifhen bei Paulinus (p. 219). Es Datirt vom 
1. Aprif 1698 und giebt fi) al8 Refolution der 17 Directoren im 
Senat vor Amfterdam. Der Inhalt ift der oben angegebene und 
wird die Vergünſtigung dadurch motivirt, daß ſchon früher in jenen 
Gebieten Alexander a Campo und Joſephus Sebaftiant fid) befonderer 
Privilegien erfreut hätten. Died Decret wurde von den Abmini- 
ftratoren unterm 8. April defjelben Jahres beftätigt mit dem Bei: 
fügen, daß zwölf Miffionare mit einem Bifchofe (im der Zahl difien- 
tirt alfo die holländiſche Verſion von der römifchen) in Malabar ver 
weilen dürften. Dann wird Peter Paulus ermahnt, bei Seiner Kaiſer⸗ 
lichen Majeſtät den Calviniften Religionsfreiheit in Ungarn aus 
zuwirfen. Das Decret wurde in zwei officiellen Exemplaren nad) 
Cochin und Verapoli gefandt und feierlihft proclamirt. Seitdem 
wurden die Karmeliterbifchöfe, wenn fie zur Begrüßung eines neuen 
Gouverneurs nad) Cochin kamen, ehrenvollft falutirt, im Staatswagen 
des Gouverneurs gefahren, die Wachen präfentirten, die Kanonen 
donnerten bei der Anfahrt und Abfahrt, fünftaufend bewaffnete ein: 
geborne Chriften durften ihnen das Geleit in die Stadt geben. Es 
wurde forgfältigft notirt, wenn etwa ein Gouverneur, wie fpäter 
Hertenberg, diefe Ehrenbezgeugungen verweigerte. Paulinus (p. 221) 
fann mit einigem Recht jubeln: „So maren alfo von 1657 an 
die unbefhuhten Karmeliter, auch mit Zuſtimmung der weltlichen 
Herricher der Ehriften, die eigentlich legitimen Paftoren der Thomas: 
hriften und der Neopbyten.” Dem Erzbiſchof Peter Baul war «8 
nicht vergönnt, perfönli in Malabar ſich der Trüchte feiner Mühen 
zu erfreuen. Er ftarb plöglich zu Surate am 4. Januar 1700 im 
Hospiz der Kapuziner und wurde in ihrer Kirche beigejekt. 

Sein Zod war für die Karmeliter ein großer Berluft, denn bie 
Portugiefen und Jeſuiten machten die äußerften Anftrengungen, fo 
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große Erfolge zu paralyſiren. Denn während die Diöceſe Cochin ſeit 
1646 nur mit Titularbiſchöfen beſetzt war, welche niemals in die 
Gränzen ihres Bisthums kamen, begab ſich der Dominicaner Pedro 
Pacheco, welcher ſeit 1694 den Titel eines Biſchofs von Cochin trug, 
1699 in den füblihen, den Holändern nicht unterworfenen Theil 
jeiner Diöcefe und verurfadhte in diefem und dem folgenden Jahre 
als Teidvenfchaftlicher Vertheidiger des portugiefifhen Patronatsrechtes 
viele Wirren. Mit ihm vereinigten ſich der Erzbifhof von Goa 
Agoſtinho de Annunciagao aus dem Chriftusorden und der Iefuiten- 
pater Iohann Ribeiro, Rector des Jeſuitencollegiums zu Ambalacada. 
Als daher der am 20. Februar 1700 zum apoftolifhen Bicar und 
Biſchof von Metellopolis i. p. defignirte Rarmeliter Angelus Fran: 
eiscus a S. Therefia aus Piemont geweiht zu fein mwünfchte, war 
nad) dem plößlichen Zode des Erzbifchofs von Anchra weder der _ 
Erzbiihof von Goa, noch der Biſchof von Cochin dazu willig. 
Da half die zufällige Ankunft eines ſyriſch-katholiſchen Bifhofs Mar 
Simon ihm aus der Berlegenheit. Mar Simon Episcopus Adensis | 
Hammte nad) Paulinus (p. 194) aus Diarbelir und wurde von dem 
latholifhen Bifhof Mar Zonfif 1701 nah Indien gefhidt. Bon 
Surate an reiste er nad) Malabar mit dem Kapuziner Franciscus 
Maria von Tour. 

Diefe Gelegenheit wurde von den Karmelitern begierig ergriffen, 
und Mar Simon vollaog am 22. Mai 1701 in der Kirche zu 
Mangate die gewünfchte Weihe. Dann ging der fremde Bifchof mit 
feinem Begleiter weiter nach Pondicherry, fiel im Auguft 1720 in 
einen Brunnen, ertrant und wurde nad) den Zodtenregiftern ber 
Rapuziner in ber Kirche S. Mariae Dominae Angelorum am 16. 
Auguft 1720 beerdigt, wie bei einer amtlichen Infpection des Kirchen- 
buches 1787 feftgeftellt wurde. Diefe amtliche Infpection, welche 
Paulinus erwähnt, muß fehr auffallen, dazu kommt noch bei Müll- 
bauer (p. 312 A.) die Notiz, das abgeſchmackte Märchen, als fei er 
von den Fatholifhen Miffionaren ermordet worden, verdiene kaum 
Erwähnung. ebenfalls ift der gegebene Lebenslauf ein fehr räthfel- 
bafter, der mandherlei zu fragen giebt. In der Geihichte der fchis- 
matifchen Thomaschriften wird auf diefen Mar Simon oder Simeon 
zurüdzufommen fein. ' 

Die Wahl und Weihe eines fo erfahrenen und thatkräftigen 
Miffionars wie Angelus Franciscus, der fhon 23 Jahre unter den 
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Thomaschriften gearbeitet hatte, war ein großes Glüd, ohne ihn wäre 
vielleicht die ganze Kirche wieder eine Beute der Jefuiten geworden. 
Im felben Jahre mit dem Erzbiſchof Peter Paul a S. Elia war 
auch fein Oheim Papft Innocenz VII. geftorben, und fo verloren 
die Karmeliter ihren Halt in Rom. Die Jeſuiten wußten es bei 
dem neuen Bapit Clemens XI. (1700—1721) dahin zu bringen, 
daß die Abdankung des Titularerzbifchof® von Kranganur Dibacus 
ab Annunciatione acceptirt, und der Rector von Ambalacada Johann 
Ribeiro von Rom aus am 5. December 1701 als Erzbifchof von 
Kranganur beftätigt wurde. 

Auch Ribeiro ſoll ſchon mehrere Jahre vorher fleißig am Mif: 
ſionswerk gearbeitet haben, mehr ift über feine Vergangenheit nicht 
befannt, er müßte denn ibentifch fein mit dem Capitain Johann 
Ribeyro, welcher 1685 auf Bortugiefifch eine Geſchichte Ceylons her⸗ 
ausgegeben hat — das Avancement eines Offieiers, noch dazu eines 
Schriftſtellers, zum Biſchof wäre ja nicht unerhört und NRibeiro’s 
biichöfliches Wirken macht wirklich einen entſchieden militairifchen 
Eindrud. Die Holländer begünftigten den Karmeliterbifhof, der 
Gouverneur Abraham Vink (1701— 1704) empfing ihn nidt nur in 
Cochin mit ganz befondern Ehrenbezeugungen, fondern verbot auch 
dem Jeſuiten ftrengftens alle Ausübung feines Amts. Doc 
Ribeiro kehrte fi) wenig daran, trat in die Diöcefe ein, richtete 
überall Vewirrung an und machte fich gleich verhaßt bei den Katho⸗ 
fiten wie bei den Schismatifern. Im Verein mit den portugieflfchen 
PBrälaten von Goa und Cochin verfülgte und hinderte er die Karme⸗ 
fiter und ihren Biſchof auf alle Weiſe. Aufreizende Berichte gingen 
an den Hof nah Liffabon, der fi) dann wieder in Nom über bie 
Berlegung des portugiefiihen Patronatsrechtes dur die Karmeliter 
beflagte. 

In Malabar wuchs die Aufregung von Jahr zu Jahr, im 
Jahre 1704 traten fyrifch-katholifhe Kaffanare zu Karturte zur 
fammen ?) und unterfchrieben ein Document gegen Ribeiro: „Ueber 
eintunft und Eid von den Thomasdriften gemacht wegen Ankunft 
des Erzbiſchofs (Ribeiro). Im Jahre von der Geburt Ehrifti 1704 
und im Jahre Collam (Quilon) 3879 Haben wir alle Deputirte ber 
Kirhen, welche ſüdlich von Puttotta gelegen find, (fcheint Puttona 


ı) Zum Folgenden ſ. Raul. 446—448. 
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Parur, das nörbl. Barur zu fein), zu Earturte in der Heinen Kirche 
verfammelt in Gegenwart Des Herrn Archidiakonus,!) beichloffen und 
niedergefchrieben: es foll fo verbleiben, bis der Papit den Grund 
unferer lage vernehmend gnädigft entfcheidet. Weil uns in ten ver: 
gangenen Zeiten bis jest ein Biſchof aus den Karmelitern und 
Bäter diefes Ordens in unfern Belümmerniffen und traurigen Zus 
ftänden getröftet 2) und unjer Wohl befördert haben, jo follen fie aud) 
ferner zu thun fortfahren.” Dann drohen fie den Widerjpenftigen 
und den Konvention und Eid Brechenden mit der Ercommunication 
und fliegen: „Dei zum Zeugen rufen wir unfern Herrn Jeſum 
Chriſtum, die allerfeligfte Jungfrau und die zwölf Apoftel an. Abra- 
Ham Kafjanar, Georg Kaſſ., Thomas Kaſſ., Georg Kaſſ. (ein zwei⸗ 
ter), Alerander Kaſſ., Jakobus Kaff., Joſeph SKaffanar.” Angelus 
Franciscus atteftirte am 20. November 1704 zu Berapoli die Edht- 
heit des Documents. Die katholifchen Laien fandten ein anderes Bitt- 
Schreiben nah) Rom, welches dadurch befonders interefjant wird, daß fie 
ihre Bitte Durch eine Meberficht über die Lage der Kirche, auch ber 
ſchismatiſchen Partei begründen. Ja noch mehr die Schismatifer 
felbft unter ihrem Oberhaupt, wie meiter unten zu berichten fein 
wird, fchrieben gegen die Jeſuiten nach Ro: und madjten Bereini- 
gungsvorſchläge. Und die römifche Entfcheidung — fie war den 
Jeſuiten günſtig. Clemens XI. befchräntte durch ein Breve vom 
13. März 1709 die Macht des Karmeliterbifchofe auf die Theile 
der Diöcefen Cochin und Kranganur, in welchen die portugiefifchen 
Biſchofe die Jurisdiction auszuüben nicht im Stande wären, während 


1) Welcher Arhidialonus? In einem aus Malabar ftammenden Document 
ſcheint dies nur das Haupt der Schismatifer Mar Thomas fein zu fünnen. Die 
mirten Priefter hatten ihn aljo eingeladen, was dei dem gleichzeitigen Verhalten 
der Laien nicht auffällt. 

ı, Statt consolati non sunt bei Raulinus ift zu lefen nos consolati sunt, 
ba er ja vorher als Inhalt angegeben, daß fih die katholiſchen Syrer gegen 
Ribeiro erflären, weil fie einen Rarmeliterbifchof wünjcen. „Carturti in ecrle- 
sia parva, nos omnes Deputati ecclesiarum, quae sitae sunt a Puttotta 
versus meridiem, in unum congregati, coram Domino Archidiacono sta- 
tuimus et scripsimus hoc negotium; nempe permanere ita quousque no- 
strae querimoniae rationem audiens Summus Pontifex decernat ac in- 
dulgeat; quod sicuti anteactis temporibus usque in praesens Episcopus 
ex Ordine Carmelitarum ejusdemque Ordinis Patres in nostris molestiig 
ac acerbitatibus consolati non sunt [?? nos consolati sunt] et nostrum 
promoverunt profectum, ita deinceps facere pergant.“ 
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frühere Päpfte die Machtvolllommenheit auf ganz Malabar aus 
gedehnt hatten. 
Auch mit diefer denkbar günftigiten Entfcheidung waren die Je— 
fuiten keineswegs zufrieden, fondern bejtürmten Liffabon und Rom 
ſtets mit neuen Klagen. Daß fie nicht fhlieglid in Rom aud) mit 
ihren äußerften Forderungen Gehör fanden, ift nur als Folge der 
entfchiedenen holändifchen Gegenmaßregeln anzufehen. Am 9. Juli 
1704 hatte der Gouverneur von Cochin alle feine Räthe wegen dieſer 
tirchlichen Wirren zufammenberufen, und am 17. Juli erſchien ein 
officieles Decret „gegen einen gewiſſen römiſchen Priefter, in Por: 
tugal geboren und zum Orden der Pauliften gehörig, Namens Johann 
Ribeiro; darum weil derfelbe das Amt eines Biſchofs und die Herr: 
Ihaft über alle Kirchen der Thomaschriften auf den malabarifchen 
Küften zu ufurpiren fortfährt, und da dies ber Gefinnung der er- 
babenen holländifchen Directoren und den abgefchloffenen Berträgen 
diametral entgegengefett ift, weldhe fie mit verfchiedenen malabarifchen 
Königen eingegangen find, daß nämlid kein anderer in Malabar als 
Biſchof zuzulaffen als der unbeſchuhte Karmeliter Angelus Franciscus 
oder einer feiner Genofien, deshalb unterfagen fie dem genannten 
Herrn irgend welche Autorität oder Jurisdiction in den zum Reiche 
Cochin gehörigen römifchen Kirchen oder in den Ländern irgend 
welcher anderer malabarifcher Yürften auszuüben. Sie fchreiben end⸗ 
lic vor, daß Keiner den befagten Ribeiro als Bifchof anerfenne ober 
ihm gehorche bei Strafe ꝛc.“ Nichtsdeftoweniger ging Rileiro un: 
ausgefegt vorwärts, und aud Biſchof Pedro Pacheco von Cochin 
bereiste 1709 wiederum die fünlichen Theile feines Bisthums. Dies 
felbe Jahr 1709, wo auch Rom für die Sefuiten fich entfchien, Hätte 
der römifchen Kirche unter den Thomaschriſten faſt den Todesſtoß 
verfegt, denn nad) Paulinus und andern Duellen waren alle durch 
die langjährige Arbeit der Karmeliter wieder gewonnenen Gemeinden 
damal8 auf dem Sprunge, ſich wieder mit den Scismatilern zu 
vereinigen. Es ift allein der Umfiht und dem Eifer des Biſchofs 
Angelus Franciscus zuzufhreiben, daß Rom diefer wohl verdiente 
Schlag erfpart ward. ALS dieſer auh um die Gefhichte der Mif- 
fion turd die ſchon erwähnten Biographien zweier Ordensbrüder 
(welhe Manufcripte aber wohl leider mit allen Acten von Verapoli 
1790 auf der Flucht vor Tippu's Truppen in den Fluß gefallen 
und verloren find) wohl verdiente Dann am 17. October 1712 im 
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Sterben lag, konnte er mit der Genugthuung abſcheiden, wenigſtens 
die römifch-fyrifche Partei einigermaßen wieder vereinigt zu haben. 
Sein Grab in der Joſephskirche zu Berapoli in der Mauer an ber 
Evangelienfeite wurde no achtzig Jahre fpäter zu Paulinus' Zeiten 
von den Mealabaren aus Berehrung aufgefudt. 

Diefen letzten Lichtblid feines Lebens verdankte er wohl aud) 
zum großen Theil der günftigeren politifchen Lage. Bon 1701 bis 
1710 war nämlich zwifchen den Holländern und dem Samorin von 
Calicut, dem Beichüker der Sefuiten, Krieg gewefen, und man er- 
fennt jomit leiht, daß alle jene berichteten kirchlichen Wirren einen 
politifchen Hintergrund haben; bei genauerer Kenntniß jener Vor⸗ 
gänge würde fi) unzweifelhaft ergeben, wie die Actien der kirchlichen 
Barteien fielen ober ftiegen je nah) den Erfolgen oder Niederlagen 
ihrer weltlihen Beſchützer. Der Triedensihluß 1710 wird dann ben 
Jeſuiten verhindert: haben, weiter im Trüben zu fiſchen. Daß er 
den Tod feines Gegners fofort wieder benutt haben würde, läßt fid) 
erwarten. Die politiſchen Berbältniffe aber waren für bie Karmeliter 
nünftiger geworden, feit die Engländer fi in Bombay feftgefegt und 
ie den proteftantifchen Mächten einmal befonders genehmen Bar: 


; ‚üßer mit der Baftorifirung der dortigen Katholiken beauftragt hatten. 


So fehlte e8 den apoftolifchen Vicaren des nördlichen Indiens und 
den Miffionaren der Propaganda nicht mehr an einem fichern Aufent- 
haltsort, und Norden und Süden konnten fid) gegenfeitig unter- 
fügen. Auf die Todesnachricht und dringende Bitten der Karmeliter 
im Süden eilte der apoflolifhe Bicar Mauritius a ©. Tereſia, der 


zweite Nachfolger des Erzbiihofs von Anchra, fofort von bort herbei 


nach Berapoli, im März landete er und, nachdem er die VBerhältniffe 
geregelt und die Candidaten orbdinirt Hatte, welche fonft verfucht 
waren bei einem ſchismatiſchen Biſchof Mar Gabriel die Ordination 
zu ſuchen, reiste er im November wieder nad) Bombay ab.!) Im 
Jahre 1714 brach aufs neue Krieg aus zwifchen dem Samorin und 
den Holländern wegen der ftreitigen Inſel Chetwye. Leider ftedte dies⸗ 
mal eine proteftantifche Macht, die Engländer, hinter dem Samorin. 
Schon 1673 Hatten die Holländer einen unglüdlihen Angriff auf 
Bombay gemadjt, welchen die Engländer in Siübmalabar zu Anjengo 


— — — — 


1) Paulinus p. 52 widerſpricht ſich ſelbſt p. 67, wenn er dieſe Reiſe auch 
durch den Tod Ribeiro's veranlaßt ſein läßt. 
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1696 mit einem WVeberfall auf die dortige holländiſche Tyactorei ver: 
galten. Der Krieg von 1701 wurde auc dem geheimen Schüren 
der Engländer zugefchrieben, bei dem Kriege von 1714 aber nahmen 
fie ganz offen Partei, dennoch verlor der Samorin und mußte im 
Frieden, der am 10. April 1717 geichlofien wurbe, in alle Yorbe 
rungen der Holländer willigen. Wie Ribeiro fi) während dieſes 
legten Krieges verhalten, ift nicht berichtet; er erlebte ben Frieden 
nicht, fondern ftark in Ambalacada am 24. Januar 1716. Dies 
Datum feined Todes fteht gegen alle abweichenden Angaben bis auf 
Tag und Stunde feft, da es die Iefuiten in mehreren Briefen nad) 
Berapoli, in welchen fie die Karmeliter um Fürbitten für die Seele 
des Abgefchiedenen erfuchten, genau gemeldet haben.) Zum Schluß 
ftehen bier über ihn noch Worte eines andern Iefuiten, des P. Tachard. 
Sie find einem am 18. Januar 1711 zu Chandernagor gefchriebenen 
Briefe?) entnommen, in welchem er, gelegentlich der Bejchreibung der 
beiden Thomasberge bei Mailapur, aud der Thomaschriften in den 
Bergen Malabars gedentt: „Sie haben einen vom König von Por: 
tugal ernannten Erzbiſchof. Es ift gegenwärtig Don Jean Xibeiro, 
ein alter Mifftonar unferer Gefelihaft in Malabar. Diejer Prälat 
ift fehr gefchicdt in den Landesiprachen, befonders im Syrifchen, ber 
Gelehrtenſprache. Die Liturgie der malabarifhen Priefter, der Kafla- 
naren, ift in dieſer Sprache geſchrieben. Dieje Kaffanaren find bie 
Pfarrer der verfchiedenen in den Bergen eingerichteten Pfarreien, wo 
über 100000 Ehriften angetroffen werden, von denen aber einige nod 
Schismatiker find.” Die Nachfolger Ribeiro’s waren jämmtlich Jeſuiten. 
Sein unmittelbarer Succeffor Antonius Pimentel wurde am 20. Ja⸗ 
nuar 1721 von Clemens XI. als Erzbiſchof beftätigt, er vefidirte 
zu Buttenderry und ftarb dafelbft am 6. März 1752. Nah Pau 
Iinus (p. 67) war er ein gelebrter und aud bei den Dialabaren 
beliebter Mann, die ihn ben Ehrennamen Budhimetran i. e. sa- 
piens et eruditus Praesul beilegen. 

Allfeitig wird Ribeiro's und Pimenteld Zeitgenoffe, der in Ungarn 
geborne deutfche Jeſuit Johann Ernft Hanrxleden gelobt, welcher im Jahre 
1699 nach Indien gegangen und nad) mehr als 3Ojähriger Arbeit in ber 
malabarifchen Miffion am 20. März 1732 zu Pashur geftorben war. 
Er ift der erſte Europäer, welcher eine Sanskrit-Grammatik ſchrieb. 


ı) Paulin, p. 67. 
2, Lettres edifiantes et curieuses, XII. rec. p. 383, 
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Er verfaßte auch ein Malabarifh-Sanstkrit-Portugiefifches Lericon 
und eine Malabarifch-Portugiefifiche Grammatik. Außerdem erwarb er 
fi bei Ehriften und Heiden den Ruhm eines großen malabarifchen 
Dichters, der alle Eingebornen übertreffe.. Bon den vier legten Din: 
gen handelt er in den vier zufammengehörigen Gedichten Nälaparva, 
von Maria’ Traurigkeit in Umäde dukham, vom Leben des Herrn nad) 
den vier Evangelien in Mishihäde päna. Die h. Genoveva hat er 
malabarifch befungen, den Hymnus Ave maris stella vortrefflid) 
ũberſetzt. Auch fonft wirkten die Yefuiten für chriftliche Bildung. 
In Buttendherry, der feit Pimentel gewöhnlichen Reſidenz der Erz- 
bifhöfe von Krangenur, war ein Seminar für Topaffes,') d. 5. für 
die Mifchlingsrace halb portugiefiicher, halb malabarifcher Abkunft mit 
Imbegriff der freigelaffenen portugiefifchen Sclaven, welche europäifche 
Kleidung und Sitten angenommen. Der heutige Sprachgebraud) 
würde fie als Dftindier bezeichnen. Der bolländifche Geiftlihe Kantor 
Viſſcher, ein Zeitgenofje fagt,?) Bimentel fei ein Spanier und feine 
Autorität erftrede fi) über die Chriften im Bergdiftriet. Ein anderer 
Jefuit erfreue ſich des Titeld eines Biſchofs von Cochin: „Diefe 
beiden Prälaten empfangen ihre Ernennung vom König von Por: - 
tugal, und der Papſt beftätigt fi. Wie man ſich denken Tann, find 
fie Die verfchlagenften Spione des portugiefiichen Monarchen, fie burch- 
ipähen die Angelegenheiten unferer Compagnie gegen die Holländer. 
Die Compagnie hat feine Macht fie zu vertreiben, da fie in jenen 
Ländern Feine Autorität befigt. — Außer diejen zwei Bijchöfen ift 
no ein anderer, ein Karmeliter, den der Papſt allein ernennt, unter 
tem Schuß der Compagnie. Da ift feine Furcht, daß diefer Biſchof 
mit den Bortugiefen gemeinfame Sache machen möchte. Im Gegen- 
theil, er ift ftets ihr Feind geweien, denn da der portugiefifche König 
das Patronatsrecht für fi) beanſprucht, Tann er Bier nicht ruhig 
einen Bifchof fi) ohne feine Erlaubniß niederlaffen fehen, jo daß 
diefer Prälat und feine Geiftlichleit die Portugiefen meidet, wohl 
wiffend, daß jene gern ihrer ledig fein und fie nad) Europa zurüdjenden 
möchten. Bortugiefen und Jeſuiten wirken aud beide zufanımen, 
ifre Briefe von Europa fowohl als ihre von Rom gefchidten Gelder 
aufzufangen. Daber find dieje Geiftlichen ſtets in Zwift mit ben 


ı) Day p. 244. 
2) Letters on Malabar p. 110. 111, 
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portugiefifhen Bifchöfen, und ein weifer vorfihtiger Kommandant 
könnie durch fie die Maßnahmen des portugiefifchen Klerus entveden. 
Es ift keine Wahrfcheinlichkeit, daß fie viele Anhänger gewinnen, 
denn ihre Armuth bewirkt, daß fie bei den eingebornen Fürſten nur 
in geringem Anfehen ftehen, während Bingegen die Jeſuiten reich 
und verfchlagen in allen ihren Unternehmungen find und fi des: 
halb großen Einfluß über jenes feile Gefchlecht erworben haben.” 

Der jefuitifche Bifhof von Cochin, deſſen diefe höchſt inftructive 
Mittheilung gebenkt, ift Francisco Vasconcelles, welchen Clemens XI. 
im Jahre 1721 beftätiet Hatte, nachdem Pacheco ſchon 1713 ver: 
ftorben war. Er refldirte in der Stadt Mampulli und war ein 
fanatifcher Vertheidiger des portugiefiichen Patronatsrechtes. Am 16. 
Octeber 1722 fchrieb er aus Duilon einen langen Brief an den 
Kardinalpräfecten der Propaganda gegen den Karmeliterbifchof, in 
welchem er diefen als Verleger feiner Rechte anklagt. Er ftarb als 
Aniniftrator des Erzbisthums Goa in jener Stadt am 30. Mär; 
1743. 

Sein Nachfolger war wieder ein Iefuit Clemens Joſephus Cal: 
laco Leitao, beftätigt am 8. März 1745, er reſidirte in ber eng 
liſchen Colonie Anjengo und ftarb zu Quilon in der Kirche Mudä- 
cra. Paulinus (p. 124) kannte von ihm zwei 1755 an den Konig 
von Travancore gejchriebene Briefe, worin er ſich und feine Chriften 
dem Fürften empfiehlt, und andere Briefe, worin er bie Hülfe des 
jelben Königs gegen die fremdländiſchen fehismatifchen Biſchöfe an- 
flehte, welche die katholiſche Heerde zerrifien. Sollte er mit letzterem 
Ausdrud die italienischen Karmeliter gemeint haben, jo muß er fi 
noch im Grabe umgebreht haben, daß zwei Barfüßer, eine neue Zeit | 
fignalifivend, feine Nachfolger waren. Sein unmittelbarer Nachfolger, 
der am 20. Juli 1778 beftätigte Karmeliter Emanuel a S. Katharina, 
wurbe 1783 nad) Goa verfegt, ohne jemals die Diöcefe Cochin be 
treten zu haben. Defien am 16. Juli 1783 beftätigter Genofle 
Joſephus a Solitubine wohnte zu Quilon in der Thomaskirche und 
war als ein Mann von barfhem und unnachſichtigem Wefen bekannt, 
der auf der Fifcerküfte enblofe Händel beigelegt hatte. Im Jahr 
1794, al® Paulinus feine India Orientalis Christiana herausgab, 
war er noch im Amt. Wie nad) wirklicher Wieberbefegung des Bit: 
thums Cochin zunächſt ein Jeſuit den andern ablöste, fo folgte aud) 
in Puttanderry auf Pimentel der Jeſuit Johannes Aloyſius de 
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Basconcelles;') erwählt im Jahre 1753, ftarb er fhon 1756 (? 1755) 
in feiner Reſidenz. Sein am 19. Juli 1756 beftätigter Nachfolger 
und Orbensgenofje Salvator a NRegibus (Salvador dos Reis) ein 
Spanier aus Billalobos, ein nad) Paulinus (p. 68) durch beiliges 
Leben ausgezeichneter Mann, der durchaus die Würde nit annehmen 
wollte und deshalb erft 1758 geweiht wurde, mußte den Schmerz 
erleben, daß 1773 Ambalacada durd) die Truppen Haider Ali's, des 
Sultans von Maifur, gänzlich zerftört wurde, Puttancherry feheint 
ber Zerflörung noch entgangen zu fein, denn Salvator a Regibus 
wurde dort begraben, nachdem er am 7. April 1777 geftorben war. 
Und nun wiederholte fih, was wir ſchon bei Cochin fahen, wie in 
Europa war es mit der Jeſuitenherrſchaft auh in Indien aus. 
Salvators Nachfolger war ein Zögling der Propaganda, ein einge: 
borner Malabar, weldher am 16. December 1782 ernannt, am 1. 
Mai 1786 von Liffabon in Goa anlangte und dort am 9. September 
1786 ftarb, ohne in fein Erzbistum gelangt zu fein. 

Nach diefem kurzen Ueberblid über die Befegung der neu auf: 
gelebten Bisthümer Cochin und Kranganur, kehren wir in das Cen⸗ 
tum zu den Sarmelitern zurüd. Am 31. Sanuar 1714 wurde 
P. Johann Baptift a S. Therefia zum Bifhof von Limira i. p. 
und apoftolifchen Bicar in Malabar ernannt; wenn feine Weihe von 
dem erwähnten apoftolifchen Vicar von Bombay P. Mauritius a S. 
Tperefia erft am 4. April 1717 erfolgte, fo wird Dies eine Folge 
des berichteten zweiten Krieges mit dem Samorin gemwefen fein, ber 
im Jahre 1715 in das Neid, Cochin einbrach und einen Randestheil 
eroberte. Es wäre bedenklich gemefen, bei folcher Lage das Land zu 
verlaffen, und die weite Reife nad) Norden auch wohl nicht unge 
fährlich. Bifhof Johann Baptift war ein Zögling der Ordensprovinz 
Genua, ein leibliher Bruder des Generalpräpofitus Bonaventura, 
fein Samilienname Multedi. Er ftand bei feiner Biſchofsweihe erft 
im 32. Lebensjahr und hat während feines 34jährigen Episcopats 
mit tapferem Muth alle Berfolgungen, Schmähungen und Hin- 
derungen der Jeſuiten Ribeiro, Pimentel und Yranciscus Bas: 
eoncelles’ ertragen. Er erlebte die Freude, in Mahé und Ra- 


1) Bei Anquetil du Perron p. 182 Jean Louis, deffen Tod auf das 
Jahr 1765 angegeben wird, welche Jahreszahl aus dem Datum der Beftätigung 
des Nachfolgers gegen Paulinus anzunehmen ifl, 
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matali 1725 durh Dominicus a ©. Joanne a Cruce Kirden und 
Miffionen gegründet zu ſehen, welche bis 1782 in bober Blüthe 
ftanden. Der holländiſche Gouverneur Johannes Hertenberg (1716 
bis 1723) verfagte ihm die herkommlichen Ehrenbezeugungen, worüber 
ber hol. Kaplan Canter Bifiher fich fo befriedigt äufert,!) daß man 
verfucht ift ihn für den moralifchen Urheber der Maßregel zu Halten: 
„Wir können uns nur wundern über die Weife, in welcher unfere 
früheren Commandanten diefe Priefter empfangen haben. Sie be 
grüßten fie mit Waffengepränge und Abfeuern von Kanonen und 
erwieſen ihnen biefelben Ehren wie Königen, indem man alle treuen 
Proteftanten verlegte, während die Romaniften höchlichft erfreut waren, 
ihre Bifchöfe fo viel mehr geehrt zu fehen als unfere Kapläne. Ein 
Jeder, der meiß, wie Selbftfucht und Liebe zum Gelde die ganze Welt 
beberrfcht, Tann fehen, aus welcher Abficht dies gethan wurde. Ein 
anderer Mißbrauch eriftirte unter der Regierung des Commandanten 
Retel (1709—1716), daß es nämlich den römiſchen Prieftern erlaubt 
war, die verbammten Verbrecher ihrer Confeffion in Cochin nicht nur 
zu befuchen, fondern fie fogar zum Schaffot zu begleiten. Der gegen: 
wärtige Commandant Hertenberg, ein Mann von edlem Charakter, 
ber folder Handlungsweife entſchieden abgeneigt ift, bat dieſe Un: 
regelmäßigfeiten abgeftellt und ihre Infolenz gezügelt.” Nun wenn 
Hertenberg nicht einmal die Begleitung verdammter Verbrecher zum 
Schaffot den Katholiken geftatten wollte oder durfte, jo mag alla: 
dings der Karmeliterbifchof auch font Manches von ihm zu leiden 
gehabt haben, wenngleich derfelbe Kaplan weiter oben die Unter: 
ftügung der Karmeliter als eine weife Politik empfohlen bat. 

Als bervorragendfter Mitarbeiter des Biſchofs Johann Baptifl 
wird P. Imnocentius a San Xeopoldo genannt. Er war in Un 
garn am 25. Auguſt 1681 geboren, aus der gräflichen Familie 
Kollonig, Bruder des Carbinal:Erzbifchofs von Wien Grafen Kollo- 
nig. Seine Liebe gegen bie Armen, jein Eifer im Beichtegören, feine 
Milde und Freigebigleit gegen die Katechumenen wird fehr gerühmt. 
Bei den malabarifhen Fürften war er fehr belict. In Man 
gate errichtete er auf eigene Koften ein Haus zum Stubium ber 
malabarifhen Sprache, die Stiftungen zu Berapoli und Muttan⸗ 
cherry beflerte er auf, für den Unterhalt armer SKatechumenen 


1) Letters on Malabar p. 110. 111. 
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fette er eine in Wien zu zahlende Yahresrente von 100 Gulden 
aus, weldhe bis in die Zeiten Kaiſer Joſephs II. gezahlt wurde. Am 
17. Februar 1723 zum Bifhof von Agatonica und Eoadjutor des 
apoftolifhen Vicars Mauritius von Bombay ernannt, lehnte er die 
Würde ab. Als er aber am 11. December 1734 zum Biſchof von 
Aureliopolis i. p. und zum Coadjutor von Malabar mit Berufung 
auf fein Gehorfamsgelübbe erhoben wurbe, äußerte er, er gehorche 
zwar, aber er glaube, daß der Tod dazwiſchen treten werde, was 
auch) am 31. October 1735 wirklich eintraf. Er ruht in ber Kirche 
zu Berapoli. 
An Innocenz’ Statt wurde am 15. Januar 1746 er Pole 
P. Florentius a Jeſu Nazareno zum Bifchof von Areopolis i. p. 
und Coadjutor des apoftolifchen Vicars von Malabar ernannt und 
am 20. April 1747 geweiht. Die alleinige Leitung der den Karme⸗ 
litern unterftehenden Gemeinden der Thomaschriften überlam derfelbe 
rechtlich am 6. April 1750, als dem ZTodestage des Biſchofs Johann 
Baptiſt. Thatfächlich aber, wie aus Anquetil du Perron zu erkennen, 
erſt zwei Jahre fpäter. Weber Biſchof Florentius und feine Zeit 
giebt nämlich Anquetil du Perron einige nähere Nachrichten, jener 
am Erforfhung des fog. Zenb-Avefta fo fehr bemühte Parifer Ge- 
lehrte, welcher in wiſſenſchaftlichem Eifer 1754, ein dreiundzwanzigs 
: jähriger Jüngling, al8 gemeiner Soldat fi) für Indien anwerben 
lieg. Er verweilte im Januar 1758 nur drei Wochen in Cochin, 
aber angeregt und unterrichtet durch die Werke von 2a Croze und 
Raulinus nutzte er die Zeit aufs Trefflichſte. Wlorentius war da⸗ 
mals ſchon 17 Jahre im Lande, fein Wejen fehr gewinnend, feine 
Erſcheinung wahrhaft apoftolifch, feine Einrihtung und feine Um: 
gebung äußerſt einfach, feine Kenntnig von Land und Leuten fehr 
griumdlich. In feiner Bibliothek fanden fich verfchiedene fyriihe Ma⸗ 
nuferipte, aus den in den Kriegszeiten verbrannten Kirchen gerettet, 
aber fie enthielten nur Gebete und Nitualia, hingegen konnte er dem 
Keifenden eine fanskritanifche Meberfegung der Privilegien der Tho- 
maschriften überreichen und über die jüngfte Gefchichte der Schis⸗ 
matifer werthvolle Auffchlüfie geben, desgleichen überreichte er ihm 
eine Liſte aller zu feinem Sprengel gehörigen Kirchen. Die Gefammt- 
‚ bl der malabarifchen Chriften berechnete der Biſchof auf 200000, 
als 100000 Syro-Malabaren mit der Tatholifchen Kirche unirt und 
' 50000 dem Iateinifchen Ritus ergeben neben 50000 ſyriſch⸗mala⸗ 
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barifchen Scismatilern. Außer dem Biſchof machte Anquetil bu 
Perron noch die Belanntichaft der Karmeliter Anaftafius und Gemi- 
niani, welcher legterer vom Tode Johann Baptifts bis zum Amts: 
antritt des Biſchofs Florentius, vom 17. April 1750 bis zum 
3. Mai 1752, apoftolifcher Bicar gewefen war. Weſentliche Dienfte 
leiftete ihm des Biſchofs Amanuenfis der fyrifch-tatholifhe Kaſſanar 
von Angikaimal (Ernaculum) Matay Matay d. h. Matthäus, Sohn des 
Matthäus, ein wifjenfchaftlich gebildeter Mann, der auch nad) Pau: 
linu® Angabe das Leben verfchiedener Heiliger bejchrieben hat. 

Paulinus erweitert und beridhtigt Anquetils Angaben namentlid 
auch über den Lombarden Geminiani, oder Geminianus a ©. Octavio, 
den Anquetil nur ungünftig beurtheile, weil er ihn im Miſſionshauſe 
zu Muttanderry nicht freundlich genug aufgenommen babe. Es jei 
ein feharffinniger, in Predigt und Yugendunterridht, wie in Bifite- 
tionen unermüblicher, bei den Holländern und den beibnifchen Fürſten 
beliebter Miffionar gewejen. Außer unzähligen malabarifchen Briefen 
an verfehiedene Gemeinden, Tagebüchern und Notizen gebe es von 
feiner Hand aud) eine in eleganten Stil gejchriebene Relation über 
den Zuftand der malabarifchen Miffion, die c. 1753 der Eongregation 
der Propaganda überliefert fei. Zeitgenofien von Geminiani waren 
noch der gelehrte und fleißige Stephanus a ©. ©. Petro und Paulo, 
ein Benetianer, der mande Notizen zur Götterlehre der Inder und 
ein Bocabular des gewöhnlichen Malojalim Hinterlaffen hat, und P. 
Bonifacius a Buero Iefu von Malta, der am 29. October 1748 
von Berapoli nah Rom reiste und auf der Nüdreife zu Baſſora 
am 25. September 1751 ftarb. Bei ihm befand ſich ein eingeborner 
Malabare Alerins Gonfalvez, der zu Rom im Collegium der Pro: 
paganda erzogen war. Panlinus fand das Diarium von Bonifacius 
noch im Archiv zu Berapoli. 


Leider find außer ſolchen trodnen Angaben von Zahlen und 


Namen, die aber vieleicht noch einmal Leben befommen, wenn bie 
bier gegebenen trodenen Notizen mehr begünftigten Hiftorifern in bie 
Hände kommen, lebensvolle Einzelheiten aus jenen Jahren nicht be 
fannt geworden, fo daß nur erübrigt das Enkomium des Biſchofs 
Florentius nah Baulinus!) zugeben: „Ein mutbiger und uner: 
ſchrockener, in allerlei Noth und Kriegsgefahr ſtets ungebeugter Mann, 


1) Ind. Or. Christ, p. 18, 
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erfahren im Regiment, ein Hammer der Schismatiker, ein Schreden 
untreuer Priefter, jo hoch angefehen, daß ihn der König Rama Bar: 
mer von Xravancore im Jahre 1761, als er fi ganz Malabar 
unterworfen hatte, förmlich beſuchte und auffällig ehrte. Berapoli 
verdankt ihn eine Ermeiterung des Seminars und das Katechumenen- 
haus, Muttancherry eine Erweiterung des Dratoriums und Hospizes.“ 
Florentius ftarb am 26. Yuli 1773 und wurde zu Berapoli be: 
graben. Bei feinem Begräbniß entftand ein Zwiſt zwijchen den 
Prieftern des ſyriſchen und des Lateinifchen Ritus, welcher die Quelle 
vieler und langjähriger Streitigkeiten und Sorgen für die Karmeliter 
wurde. Die Syrer befchloffen nämlich, ſich wieber von den Lateinern 
zu trennen, und fetten ihre Seceffionsbeftrebungen bis 1788 fort. 
Es zeigte fich wieder, daß die Syrer, ob mit Rom unirt oder uns 
abhängig, unter fich viel enger verbunden find als mit den Fremden ; 
über der Confeffion fteht ihnen die Volksgenoſſenſchaft und die alte 
Sitte, und dies ift der zwingende Grund, weshalb eine Geſchichte 
der Thomaschriften ftet8 auch die mit Rom unirten, und alſo ab: 
fälligen, Chriften des fyrifch:malabarifchen Ritus zu berüdfichtigen bat. 


II. Iakobiten und Neflorianer. 


Jakobit Mar Gregorius. Die Monophufiten. Die eingehornen Prälaten. 

Andreas Alväus. Bafilins und Iohannes. Mar Thomas V. Simeon. Ie 

ſuitenfurcht. Der Neftorianer Mar Gabriel. Briefwechſel mit den Schaafe. 

Peziehungen der beiden Bifhöfe. Gabriele Anhänger. Die Trankebarſchen 
Milfionare. Perfonalien. 


Nach dem, was bisher über die Glaubenslehren der indifhen 
Thontaschriften und die Herkunft ihrer Bifchöfe berichtet worden, kann 
über ihre Zugehörigkeit zu der neftorianifchen Kirche, ſoweit fie nicht 
mit Rom fi unirten, kein Zweifel fein. Bon jener Geſandtſchaft 
indifeher Chriften an den jalobitifchen Patriarchen Simon von Aleran- 
drien zu Ende des fiebenten Jahrhunderts wird freilich zugeftanden 
werden müflen,!) daß fie wirklich vom eigentlichen Indien ausgegan: 
gen, aber auch, daß fie erfolglos geweſen ift. Ferner wer immer 
auch jener Biſchof Ahatalla, das unglüdliche Opfer der Inquiſition, 
geweſen fein mag, nad) Indien ſcheint er doch mit Briefen des ne 
ftorianifhen Patriarhen und als Neftorianer gelommen zu fein, und 
erft ein Jahrzehnt fpäter 1665, wie urkundlich feftfteht, landete der 
Begründer, oder vielleicht nur Neubegründer einer jafobitifchen Kirche 
in Indien, Mar Gregorius in Malabar. Die eigentliche Beranlaf: 
fung dieſes wichtigen Ereigniſſes bat noch nicht ergründet werden 
können. Möglicher Weife har der Karmeliter Vincentius Recht, daß 
unmittelbar vor dem Schisma von 1653 die Thomaschriſten unter 


ı) Zu den oben p. 149—151 berichteten Erwägungen fommt noch eine 
Beweisftelle aus Makrizi, historia Coptorum Christianorum ed. Wetzer, 
1828 p. 93: „Tempore Simonis Syri, Patriarchae, Indorum legatus venit 
petiturus, ut eis episcopum ordinaret, sed recusabat, donec ei Sultanus 
alium ordinandi facultatem dedisset.*“ Der Muhammedaner Makrizi wurde 
zu Kairo 1334 geboren und ftarb dajelbft 1441. Außer in Kairo wirkte er 
auch in Mekka; ein Gefandter der Inder kann daher bei ihm unmöglich em 
Aethiopier oder ein Sübdaraber, ein Hamjarite, fein. Neander 8. ©. II. p. 49 
A. urtheilt: „Es wäre freilich befremdend, daß diefe indiſchen Chriften fich viel⸗ 
mehr nad) Aegypten, als nad ihrer Mutterkirche in Perfien gewandt haben 
follen, nnd man möchte daher eher am eine Völkerſchaft Aethiopiens denken, 
was aber in diejem Zufammenhange aud Schwierigkeiten bat.“ 
Bir glauben jegliches Befremden durch unfere obige Darftellung befeitigt zu 
haben, 
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andern morgenländifchen PBrälaten auch) den jafobitifchen Patriarchen 
"von Antiohien um Sendung eines Biſchofs erfuchten; möglich aud), 
daß die verwirrten Tirchlichen Zuftände Malabars, über weldje die 
fyrifchen Jakobiten als Nachbarn und Volksgenofien der Neftorianer 
leicht unterrichtet fein Tonnten, an und für fih zur Einmilhung 
anlockten. Nach occidentalifhen Begriffen find zwar die driftolo- 
gifchen Syſteme von Neftorius und Eutyches, Neftorianismus und 
Monophyfitismus, entgegengefegte Pole, aber für den Drientalen, 
dem Religion und Nationalität in viel engerer Verbindung erfcheint, 
ift Die Kluft zmwifchen einem Chaldäer, der den Namen Neftorianer 
perhorrescirt, und einem orthodoren Syrer, der den Eutyches ver: 
dammt, aber Dioscur von Alerandrien verehrt, nicht unüberfteiglid). 
Bei dem Begräbniß des berühmteften jakobitifchen Schriftftellers, 
Gregorius Bar-Hebräus, war auch fein Rivale der neftorianifche Pa- 
triarch anweſend. Wenn wir über den Stand der fyrifch-jafobitifchen 
Kirche im Jahre 1665 genauer unterrichtet wären, würde vielleicht 
das Auffallende fi) noch mehr mindern, aber für diefe Zeit verläßt 
ung auh Affemonni ſchon und Hat nur noch Namenreiben ohne 
genaue BZahlenangaben, aud) das neuere Werk von Pichler, die kirch⸗ 
lie Trennung zwifchen Orient und Dceident, handelt zwar ſehr 
eingehend über die griehifche Kirche, aber der fprifch-jafobitifchen 
Geſchichte neuerer Zeit wird nur compendiarifch gedacht. 

Es wird jet ziemlich allgemein anerkannt fein, daß der den 
Belennern der una natura personata ex duabus naturis imper- 
sonatis d. i. den Gegnern der Schlüffe des Concils von Chalcedon 
beigelegte Name Jakobiten von. dem Mönche Jakob Baradat abzuleiten 
if, welcher das monophyfitifche Kirchenweſen in Syrien und Mefopo: 
tamien ordnete (541—578). An Stelle der zahlreichen und feltfamen 
monopbufitiichen Secten find allmählich die Nationallirhen mit ihren 
abweichenden Gebräuchen getreten, da ift außer der armenifchen Kirche, 
welche ftet8 ihren eignen Gang gegangen ift, noch die koptiſche und 
abeffinifche Kirche, beide unter dem Patriarchen von Alerandrien. 
Die in Syrien, Mefopotamien und Berfien zerftreut wohnenden 
Monophyfiten werden im engern Sinn Jalobiten genannt und ftehen 
unter einem Patriarchen, der fih von Antiochien nennt, aber in 
Mardin norbweftlicd von Moful, ober genauer im Klofter Saphran 
bei Marbin reſidirt und feit langer Zeit ſtets bei feiner Weihe den 
Namen Ignatius annimmt. Zweiter Würbenträger der ſyriſch-jako⸗ 
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bitifchen Kirche ift der Maphrian (d. i. der Fruchttragende) oder Primas 
des Oftens mit dem Sig Tagrit und der Reſidenz Klofter St. Matthäi 
oder Mar Mattai bei Moful. Mit dem Patriarchen von Alerandrien 
wird die kirchliche Gemeinfchaft fo weit unterhalten, daß eine neue Pa⸗ 
triachenwahl gegenfeitig angezeigt wird. Mit den Armeniern war im 
ahten Jahrhundert eine Einigung erzielt, file war aber nur von 
furzer Dauer, doc) ift noch heutiges Tages der monophyſitiſche Pa- 
triard) der Armenier in Konftantinopel zugleich ber Vertreter, freilich 
ſehr unthätige Vertreter der fyrifchen Jakobiten bei der hohen Pforte. 
Zu Ende des 16. Iahrhunderts waren dem jakobitifchen Patriarchen 
von Antiochien nur noch 50000 Familien untergeben, fo fehr hatte 
das Schwert der Muhammebaner die blühende Kirchengemeinfchaft von 
einſt 150 Erzbifchöfen und Biſchöfen decimirt, und zu dem Türken 
gejellte fid) als zweiter mächtiger Feind der Bapft mit feinen Unions- 
verfuchen wie bei den Neftorianern. 

In der erſten Hälfte des 17. Yahrhunderts unter dem Patri- 
arhen Ignatius XXI. Simeon gingen viele zu den SKatholiten 
über mit dem Patriarchen an der Spike, er mußte aber nad) Aleppo 
flüchten. Um das Jahr 1650 gelang es den Kapuzinern, ben 
Biſchof Andreas Achigian Sohn des Abdelgal, nach Pichler Biſchof 
von Aleppo, nad) Affemanni Patriarch unter dem Namen Ignatius 
XXIV. herüberzuziehen. Wahrſcheinlich betrachten ihn die Lateiner 
als erſten unirten Patriarchen, denn Aleppo wurde nun Haupt: 
fit der römischen Partei und Sitz eines Gegenpatriarhatd. Zwar 
ernannte der Patriarch von Mardin nad dem Tode des Andreas 
Achigian fofort einen eifrigen Jakobiten zum Bifhof von Aleppo, 
aber nad) 5 Monaten wurde er durch die Bemühungen des fran- 
zöſiſchen Geſandten entfegt, und der Tatholifche Erzbifchof Gregor 
von Jeruſalem als Patriarch der katholifhen Syrer auf den Stuhl 
von Uleppo erhoben. Affemanni!) nennt ald Andreas’ unmittelbaren 
Nachfolger Ignatius XXV. Betrug, der auf Anftiften des Jakobiten 
Georg, welder als Ignatius XXVI nad ihm Patriarch) wurde, 
nad Adana ins Eril geſchickt fei. Pichler Hingegen, welcher bier 
genauer zu fein fcheint, fagt, daß Gregord Nachfolger 1678 dem 
König von Frankreich feine Unterthänigkeit gegen Nom verſichert 
habe, und wenn er weiter von bem bitteren Haß ber Jakobiten gegen 


1) Bibl. Or. II. p. 825 p. 482. Bgl. Pichler II, 496. 
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die katholiſchen Aleppiner erzählt und von ihrem Beftreben einen 
entfchiedenen Feind Roms zum Patriarden zu erheben, weshalb fie 
auch den ſchon "gewählten Mletropoliten Iſaak von Diarbefir wieder 
verworfen und den Mönd; Georg von Moful erwählt hätten, der 
nad) ihrem Willen den Patriarchen Stephan von Aleppo mit drei 
Biſchöfen in Ketten nad) Adana babe abführen laſſen, wofelbft Stephan 
1706 geftorben fei, fo ift zweifellos dieſer Stephan identiſch mit 
Ignatius XXV. Petrus bei Affemanni. Zu Stephans Nachfolger 
wurde ein Zögling der Propaganda erwählt, aber die katholiſchen 
Batriarchen vermochten ſich neben den jakobitifchen nicht zu halten. 
Erft im Jahre 1781 nad) dem Tode des jakobitifchen Patriarchen 
Gregor II., der ein Heftiger Verfolger der Katholiken geweſen 
war, wagten die Katholiten wieder einen Angriff. Michael von 
Aleppo begab fi) nach Mardin, gewann vier jakobitiſche Biſchöfe, 
den ganzen Klerus von Mardin und viele Laien für fi) und feßte 
. feine Wahl durch, aber die jakobitiſche Partei feßte ihm den Mat: 
thäus entgegen und erwirkte durch ihren Bertreter bei der Hohen 
Bforte, den armenifhen Patriarchen, einen Yerman, welcher Michael 
nad) Bagdad verbannte. Er entlam jedoch in den Libanon und 
ftarb dort 1800. 

Diefe kurze Ueberfiht zeigt, daß der römifche Angriff fat total 
mißlungen war, aus den Berfolgern waren Berfolgte geworden, indem 
die Jakobiten felbft zum Angriff übergingen, und nun wird e8 nicht 
zweifelhaft fein, daß die Sendung eines jafobitifhen Biſchofs nad) 
Malabar eben eine Erwiderung der Angriffe und Eingriffe, ein 
Gegenſchachzug war, denn wie man immer auch die verfchiedenen 
dunkeln Berichte vereinigen mag, dies wirb als conftatirt gelten Tön- 
nen, daß grate um das fragliche Jahr 1665 die Yalobiten durch 
die Vorgänge in Aleppo befonders feindlich erregt waren. 

Der Jakobit Mar Gregorius, welcher vom Patriarchen Igna⸗ 
tius von Antiochien gefhidt 1665 nad) Malabar kam, nannte fi 
Patriarch oder Metropolitan von Jeruſalem, und zwar wird er als 
der fünfte Patriarch d. h. eben von Jeruſalem erwähnt. Die Malabaren 
nennen ihn Patriarchiſam, verehren ihn als Heiligen und geftehen aus 
freien Stüden, daß fie ihm einen neuen Glauben ſchulden. Sie haben 
viele Lieder zu feinen Ehren und fingen fie bis heute, Paulinus beſaß 
ein Sremplar, welches ihm der fchismatifche Priefter Georg von Nord- 
Barur, wo Gregor 1672 ftarb und begraben wurde, gefchentt hatte. 
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Baulinus (Or. Christ p. 91. 92) faßt feine abweichenden Lehren 
in acht Punkten zufammen: 1. erregte er Haß gegen den Papft und 
gegen Neftorius, welche er öffentlich) als Ketzer erklärte, 2. bie 
Antiocgenifche Kirche jei Haupt und Mutter des Erdkreiſes, 3. es 
gebe in Chrifto nur eine göttliche Natur, 4. der heilige Geift gebe 
zwar vom Bater, aber nicht vom Sohne aus, 5. die Seelen würben 
nach dem Tode nicht im Tegfeuer gereinigt, 6. das 5. Abendmahl 
fei mit gejäuertem Brot zu feiern, 7. der celebrirende Priefter müſſe 
mit dem Pluviale, nicht mit der Cafula befleidet fein, 8. die Qua⸗ 
dragefimalzeit müſſe man nad alter Sitte zehn Tage fpäter als Die 
Katholiten anfangen. Zu diefen Sägen befannten fi) die Thomas: 
hriften zu Paulinus’ Zeiten, fie find alfo wirklih Jakobiten gemor- 
den und wunderbarer Weife verlautet auch nicht vom geringften 
Widerſpruch, der fi gegen Gregors Predigt erhoben hätte. Im 
Gegentheil, Gregors Todestag wird jährlich fehr feierlich begangen 
und bei feinem Grabe werben Fruchtopfer dargebradt. Paulinus 
meint, es fei Gregor leicht geworden, die Annahme feiner Lehrjäge 
durdyzufegen, da Jedermann überzeugt gewejen, daß Thomas a Campo 
fein vechtmäßiger Bifchof fei. Die einheimifche Tradition bei Swan⸗ 
fton aber weiß gar nichts von einem Gegenſatze, fondern berichtet 
einfach, Gregor Habe Mar Thomas geweiht und Habe fi) gewiſſen⸗ 
baft bis zu feinem im Lande erfolgten Tode jeglicher Function eines 
Didcefans enthalten. Diefer weifen Zurüdhaltung und Mäßigung, 
daß er gar nicht nad). eigener Herrfchaft ftrebte, wird er wohl zumeift 
den zunächft wohl nur äußerlihen Sieg feiner Lehren zu danken 
haben. Seit dieſem gänzlich unvermitteltem Confeſſionswechſel, ver fo 
unvermerkt vorüberging, daß der Gejchichtsjchreiber der Thomaschriften 
2a Croze no 1724 bei Edirung feines Werts fie für Neflorianer 
hielt und beshalb feine ganze Gelehrſamkeit aufbot, um die große 
Mebereinftimmung zwifchen Neftorianern und Proteftanten darzuthun, 
und daß noch Wiggers in feiner 1842 erfchienenen kirchlichen Sta- 
tiftit (p. 274) fie unter die Neftorianer rubricirtt und von ihrem. 
jatobitifhen Belenntniß feine Ahnung bat, feit 1665 werben die 
unabhängigen Thomaschriften Jakobiten oder auch putten d. h. Anhänger 
der neuen Religion, die mit Rom unirten hingegen pageda „bie 
alten” genannt. „Die neuen find die Jakobiten, die alten die Katho— 
Liten,” ruft Paulinus triumphirend aus. 

Im Iahre 1673, alfo ein Fahr nad Gregor, ſtarb aud) Mar 
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Thomas, und wird dies Jahr durch zahlreiche Documente und Ma- 
nuferipte im Archiv zu Verapoli zweifellos als fein Tobesjahr Hin- 
geftellt. Leber feinen treuften SKampfgenofien und Anhänger Itti 
Thomas bat uns Paulinus aud noch eine Nachricht erhalten. Er 
erwähnt (p. 188), daß Itti Thomas, der jafobitifche Kaſſanar zu 
Caluceri (Kallucherry), ein Leben des Apoſtels Paulus in malabari- 
ſchen Berfen gefchrieben habe,!) wie ein anderer jakobitifher Kaſſanar 
Udapa oder Joſeph das Leben König Davids gleichfalls in gebun- 
dener Rede befungen habe. Dieje Zuwendung zu bibliſchen Stoffen 
erwedt ein günftiges Vorurtheil, und bei Itti Thomas bietet feine 
Borliebe für Paulus uns den Schlüffel zu feinem mannhaften Auf: 
treten und erweist den wahrhaft evangelifchen Urfprung des Schisma's 
von 1653. Die Katholilen meinen zwar, der Himmel felbft habe 
gegen die Schismatifer deutlich gezeugt, indem ber zu Angamale 
1674 erwählte und gleichfall® nur von Kaflanaren geweihte Bruber 
des verftorbenen Archidiakonus genannt Thomas a Campo II., grade 
acht Tage nad) feiner Wahl, ald er in feinen Palanquin fteigen 
wollte, vom Blitz erjchlagen fein fol. Die Bertreter der Kirchen 
begaben fi darauf von Angamale nad) Codamangalam und feßten 
dem Neffen des Verftorbenen Thomas a Campo IL. die Mitra auf. 
Diefe Daten ergeben ſich aus Briefen des P. Matthäus a ©. Yo: 
fepho an van Mheede, wie aud) aus einem Bericht des römifchen 
Biſchofs Alerander a Campo an die Propaganda aus Rapoliu 
(Eddapally) vom 9. September 1676. Auch diefer dritte Thomas 
regierte nicht lange, am 15. October 1676 findet ſich bereits fein 
Neffe Thomas a Campo IV., urjprünglid ein Laie, an ber Spitze 
der Kirche. 

In eben diefem Jahre, im Jahr 853 der Stadt Quilon, kam 
ein fog. Patriarch Andreas Alväus an, der ein gefäljchtes Breve 
bes Papftes bei fich trug, aber bald von den Karmelitern in Allepie 
als jakobitifher Priefter entlarut wurde. Da er leibenfchaftlich dem 
Trunk ergeben war, konnte er bei den unabhängigen Thomaschriſten 
wenig Anhang gewinnen. Nachdem er einige Zeit in Callurcate 

») Rev. Edavalikel Philipoe, Chorepiscopus umd Kaffanar an der großen 
Kirche zu Eottayam giebt in feinem von Howard herausgegebenen Schriftchen 
The Syrian Christians of Malabar (Oxford und London 1869, James 
Parker) p. 24 au, Itti Thomas fei am 27. April 1650 im Frieden geftorben 


und zu Kallucherry begraben. Aber dies Datum ift zu friih, nah dem p. 477- 
479 Erzählten kann er nicht vor 1662 geflorben fein. 
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(Ralurcada) gelebt, zog er fi) nah Kallade zurüd, fiel betrunken 
dort in den Fluß und ertrant 1683. Die verfonmenen öftlichen 
Schismatiter nennen ihn Kallade Muppen d. i. Uelteften der Kirche 
zu Kallade und opferten auf feinem Grabe an feinem Todestage 
Hühner und Hennen. Dies gefhah noch 1782. Gewährsmann für 
diefe Nachrichten ift der mehrfach, genannte Bartholomäus Hanna, 
welcher eben das päpftliche Breve des Andreas als ein untergefchobe- 
ned erwies, und es find darnach die Angaben des P. Yldephonfus 
zu verbeflern, der ihn 1677 ankommen und in Gialacuri fterben 
(läßt. Zu bemerken ift übrigens noch, daß Raulinus, Affemanni 
und Swanfton den Andreas ohne Weiteres als Gregors Nachfolger 
und als Bifchof aufzählen. 

Zu Anfeng Januar 1685, nad Paulinus, kam dann ein 
wirklicher jakobitifcher Bifhof aus Moſul (ed wird genauer das Mat- 
thäusflofter bei diefer Stadt, der Sig des Maphrians, gemeint fein) 
mit Vollmacht des Patriarchen von Antiodien, der Mapbrian Jo— 
hannes, der einen einfachen Bifhof Baftlius mit fih führte und 
außerdem noch von zwei armenifchen und einem griechifchen Geiftlichen 
begleitet war.!) Aus einem Schreiben des P. Bartholomäus Hanna 
vom 4. Nov. 1685 und aus Briefen der andern Karmeliter des 
Angelus Franciscus, Amandus Innocentius und Raphael de Figue 
redo ergiebt fich, daß Johannes in den fernen Oſten fich begeben 
und von der Stabt Palaya aus in mehreren arabifchen, mit gewöhn⸗ 
lichen ſyriſchen Lettern gejchriebenen Briefen (die Neftorianer dagegen 
bedienen ſich der Eftranghelo-Schrift) die Schismatiter zu Disputa- 
tionen aufgefordert hat. Solches Vorgehen flach von Mar Gregors 
weifer Mäßigung fehr ab, und fo ftellte fich ihm nicht nur P. Hanna, 
fondern auch Mar Thomas IV. entgegen. Diefer Widerftand ver: 
anlaßte die Bifchöfe fi) in bie nörblichen Gemeinden zurüdzuziehen, 
woſelbſt Johannes bald in Molanturutti farb, und Bafllius wenig 
fpäter in Cobamangalam, wo deshalb auch fein Jahresfeſt gefeiert 
wird. Sie verwarfen auch da8 Chalcevonenfe, Täugneten das Aus⸗ 
gehen des 5. Geiftes auch vom Sohne und die zwei Naturen in 
Chrifto, dem fie una operatio und una voluntas beilegten. Sie 

1) Affemanni (III. 2, 463) nennt als Vegleiter den Mind Matthäus und 
macht Bafllins zum Maphriau und Johannes zum Biſchof, auf eine fehr gute, 
püter genauer anzuführende Autorität hin. Nach Philipos 1. c. p. 16 iſt auch 
Bafilins der fländige Name des Maphrians, wie der jalobitifhe Biſchof von 
Jeruſalem, welcher auch als fünfter Patriarch rangire, ſtets Gregor heiße. 
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verwarfen das Purgatorium, feierten in der Quadragefimalzeit nur 
an Sonntagen die Mefje und fchrieben es auch andern vor. Beim 
Beten follte man ftehen, nicht die Kniee beugen, vom Effen des 
Erfticten fich enthalten. Die Seelen gelangten nicht gleich nad) dem 
Tode zum befeligenden Anblid Gottes. Die Priefter dürften beira- 
then, von welcher Erlaubniß fogleih ein ausgebehnter Gebrauch 
gemacht wurde. Aus den Kirchen entfernten fie alle gejchnigten 
Srucifire und Statuen, gemalte Bilder bingegen erklärten fie der 
Berebrung würdig. | 

Im Jahre 1686 ftarb dann auch Mar Thomas, und ihm 
folgte wiederum fein Neffe, ein Laie, ald Mar Thomas V., welcher 
fi) brüftete, von Bafilius geweiht zu fein, ohne e8 jedoch nach Pau⸗ 
linus erweifen zu können. Er refidirte theils in Battona Parur, 
theils in Rapolin, Cottayam und Neranam. AU fein Streben und 
Trachten fol dahin gegangen fein, vom Papft oder vom Patriarchen 
Ignatius von Antiohien als Biſchof von Malabar eingefegt zu 
werben, um fo feine Partei zu verftärten und dann die Fremden, 
Katholiken oder Jakobiten zu vertreiben. In biefer Mittheilung des 
Baulinus wird wohl ftatt Ignatius von Antiochien der neſtorianiſche 
Batriard; einzufegen fein, und auch mit fremden Jakobiten hatte es 
Mar Thomas nach Baſilius' Tode bis an fein eigenes Ende nit 
zu thun. Es ift ſchon in der Gefchichte der Tatholifhen Thomas: 
chriſten erwähnt, daß die Holländer und bejonders ihr Gouverneur 
Gelmer VBosburg, abgeftoßen von ber Infolenz des katholiſchen Bifchofs 
Raphael und den enblojen Streitigkeiten der Römiſch-Katholiſchen 
unter einander, in jenen achtziger Jahren die Schismatiker begünftige 
ten. Um die Stellung und da® ganze Verhalten der Holländer zu 
den unabhängigen Thomaschriften recht zu verftehen, ift wohl zu 
beachten, Daß die Berträge mit dem Raja von Cochin ihnen wohl 
das Protectionsrecht über die mit Rom unirten, aber nicht über die 
wnabhängigen Thomaschriften zugeflanden, und fie daher ein Intereſſe 
hatten an Aufrechthaltung der Union. Der gleich bei der Eroberung 
begangene Irrthum in Beurtheilung der Stellung der kirchlichen 
Barteien war verhängnißvoll und entjcheidend für die ganze hollän⸗ 
bifche Herrichaftsperiode, den Schismatikern bat ihre Huld ſich felten 
zugewandt. In Folge des dritten Artileld des Bündnißvertrages 
vom 20. März; 1663 beanſpruchten die Holländer ein Herrſchafts⸗ 


recht über alle, auch im Innern des Landes wohnenden unirten Syrer, 
Grermann, Thomaschriſten. 34 
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niemal8 aber über die unabhängigen, denn der Raja von Cochin 
beftritt fchon jenes Recht, und es war darüber beftändiger Streit, 
bi8 man endlih 1789 entdedite, daß der Malajalim-Tert und der 
holländifche Zert des Vertrags nicht flimmten. Das Malajalim: 
Eremplar gab den Holändern Autorität über alle Mundularer d. i. 
weiße Kleider tragenden Perfonen bei der Stabt Codin und längs 
der Küfte, im bolländifhen Eremplar war hinter Mundularer erflä- 
end beigefügt „nämlich alle Chriften“. Der Gouverneur van Angel- 
bed ließ dann durch die Karmeliter von Berapoli und andere fpradj- 
fundige Berfonen feftftellen, daß Mundularer nicht allein, wie Der 
Naja wollte, die Sifcher, fondern alle Angehörigen der römifchen Kirche 
begreife._ Vermöge dieſes Vertrag ftanden nun alle mit Rom unir- 
ten Chriften unter bolländifcher Gerichtsbarkeit, fo daß oft Heiben, 
welche ein Verbrechen begangen hatten, durd) Uebertritt ſich der Strafe 
zu entziehen ſuchten. Nur waren die Holländer Teine Portugiefen 
und lieferten oft ſolche Subjecte den eingebornen Fürften aus. Eine 
zweite wichtige Folge diefer Schutzherrſchaft war, daß den Chriften 
feine neuen Abgaben auferlegt werben durften, wie auch feine Erbö- 
bung der alten Steuern geftattet war, doch verfügte ein Zufatvertrag 
vom 25. Yebruar 1664, daß Webertritt zum Chriftentfum nicht von 
Zahlung des bisherigen Kopfgeldes befreie. Hatte nun der Raja 
irgend welche Forderungen an römische Chriften, jo mußte er fie bei 
dem bolländifhen Commandanten anmelden, welcher allein Häufer 
und Ländereien der Chriſten mit Beſchlag belegen und ſolche Chriften 
gefangen fegen durfte. Die ganz gleichen Rechte batte feit uralter 
Zeit der Archidiakonus über die ganze Kirche der Thomaschriften 
ausgeübt, jo daß er in Wirklichkeit eine einflußreihe fürftliche Stel- 
lung hatte, und rechtlich ftand fie für den ſchismatiſchen Theil noch 
immer bei dem Haufe des Thomas a Campo von Palamattam. Die 
beidnifhen Prinzen aber, fobald fie ihren jchuglofen Zuftand fahen, 
betrachteten fie als geeignete Objecte der Plünderung und Unter: 
drüdung. Die Mar Thoma a Campo aber mußten doch ihre Würde 
zu wahren und vertheidigten mit Kraft und Muth die Privilegien 
und Freiheiten ihrer Kirche. Natürlich aber waren ihre Erfolge von 
der Anerfennung ihrer firhlihen Würde abhängig, und Daher ihre 
unabläffigen Bentühungen, eine aud) in den Augen bes Bolles gül- 
tige Weihe von irgend einer Seite zu erhalten. Es ſpricht Manches 
dafür, daß aud jener ſyriſche Biſchof Simeon aus Diarbelir, welcher 
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1701 den Karmeliter Angelus Franciscus zum Biſchof weihte, 
eigentlih von den unabhängigen Thomaschriften zur Weihe des 
Archidiakonus herbeigerufen war, obwohl er nad) Tatholifchen Berich⸗ 
ten von dem Fatholifchen Biſchof Mar Zonfif gefchidt fein jollte. 
Daß die Gerüchte von feinem gewaltjamen Tode unbegründet find, 
möchten wir troß früherer ähnlicher Ereignifle gern glauben, daß er 
aber freiwillig von 1701—1720 im Kapuzinerklofter zu Pondicherry 
ſich ſoll aufgehalten haben, würde auch der Leichtgläubigfte fih nicht 
einreden lafien. Nein, nahdem man den unmwilllommenen Ankömm⸗ 
ling gern zur Biſchofsweihe benugt, führte man ihn als Gefangenen 
in jenes Klofter. Der Neftorianer Mar Gabriel, in diefem Punkt 
ein fehr zuverläffiger Zeuge fagt e8 ausdrücklich: ) „Im Beginn des 
Jahres 1700 kom der Biſchof Mar Symons vom katholiſchen Patri- 
archen des Oſtens gefandt und für Malabar beftimmt, in Indien 
an. Diefer Mann gab von feiner beabfichtigten Ankunft den ſyri⸗ 
ſchen Chriften in Briefen Kunde, welche in die Hände der Karmeliter 
und Jeſuiten fielen, die nun überall Wachen aufftellten, den Biſchof 
gefangen nahmen und ihn als Gefangenen nad) Pondicherry führten, 
wo fie ihn in Eifen bielten.“ In Gabriel® Munde kann ‚nur ein 
Elias von Moful unter dem fendenden Catholic Patriarch des Oftens 
verftanden werden, und man wird nur die Wahl haben, Joſeph den 
Katgolifchen Patriarchen von Diarbekir oder Elias den neftorianifchen 
Patriorden von Moful ald Sendenden anzunehmen, denn daß ein 
Bifhof nur von einem andern Bifhof Mar Tonftf, wer immer 
diefer geweſen fein mag, gefenbet fein follte, ift nicht wohl glaublich. 
Es fpricht aber in diefem Falle fehr Vieles für Elias von Moful; fo 
lange Gabrield Zeugniß nicht mit unverbädtigen Documenten widerlegt 
if, wird Simeons Sendung als erneuter Verſuch der Neftorianer 
fi) bei den Thomaschriften feftzufegen, zu gelten haben, ?) und dann 
ift feine gewaltthätige Behandlung erklärlich genug: Ahatalla verbrannt, 
Simeon ertrunfen ober erträntt.?) Es ift beachtenswerth, daß das 








ı) Letters on Malabar by Canter Visscher p. 108, 

2) Daß der jendende Patriarch ein Neftorianer gewefen, nimmt aud White 
houſe p. 196 Ann. an. 

3) Wenn Simeon mit Eifen gefeflelt war, ift es freilich fehr erklärlich, daß 
er beim Waſchen in einen Brunnen fallend, fi nicht jelbft retten konnte. Das 
Kirchenbuch der Gefangemwärter kann dann freilich die Frage, ob Unglück oder 
Abſicht, nicht zum Austrag bringen. 
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Ende, welches die Bollsfage dem Ahatalla zufpricdt, von einem andern 
neftorianifchen Biſchof wirklich gilt. _ 

Immerhin hatte Simeons Ankunft den Nuten gehabt, daß Die 
Partei der Karmeliter wieder einen Biſchof an ihrer Spike hatte, 
und fo eher im Stande war, den aufs Neue ſich mit aller Macht 
einbrängenden Jeſuiten fi entgegenzuftellen. Diefe Gefahr vor den 
Jeſuiten fahen Schismatifer wie Unirte al® eine gemeinfame an, und 
daher darf es nicht zu fehr verwundern, daß außer den Adreſſen der 
fatholifhen Laien und Priefter dem Papfte fogar eine Petition der 
Schismatiter zuging. Jene der Priefter ift fchon früher gegeben. 
Die mit Rom unirten Laien führen Eingangs ihrer Petition an, 
wie nach Ausbruch des großen Schiema’8 durch den Biſchof Alerander 
und die Karmeliter 71 Gemeinden ganz und außerden 18 zum 
Theil der römifchen Kirche wiedergewonnen jeien, und nur nod) 28 
gefammte Gemeinden zu den Scismatikern hielten. Doc können 
aud) jene, heißt es wörtlich weiter, durch das vortreffliche Beiſpiel 
der Karmeliterväter leicht Dazu gebradjt werben, dem Papft zu ge 
horchen, wenn, wie e8 von ihrer Seite dem P. Innocentius, Dem 
Bräfeeten der Karmeliter, angebeutet ift, der Papſt eben ihn als 
Bifchof jener Diöcefe bezeichnete, und weil nun diefe (isthaee) Kirche 
in zwei Theile wie in zwei Didcefen getheilt ift (nämlich die Schis- 
matiker und bie römifchen Syrer), fo bitten wir vom Papſt eben- 
dafjelbe, was die Schiömatifer bitten.“ Deutlicher ift niemals zum 
Ausdrud gelommen, wie trog ber kirchlichen Trennung alle fyrifchen 
Gemeinden fi, als Einheit betradhten, wie auch PBaulinus !) no 
gegen Ende des Jahrhunderts Dies Factum ohne Umfchweife aner- 
tennt: „Set giebt e8 auf der Küfte von Malabor 84 römiſch⸗katho⸗ 
liſche und 35 ſchismatiſche Gemeinden, welche Tettere fi zu ben 
Irrlehren ter Yalobiten bekennen. Alle diefe Gemeinden halten zu= 
fammen und bilden unter einander eine Art von hriftlicher Republik. 
Geſchieht einer einzigen etwas zu Leibe, fo nehmen ſich alle Uebrigen 
ihrer an.” Die unirten Laien beziehen ſich ausdrücklich auf bie 
Wünfche der Schismatifer, es wird alfo deren Betition nad) Rom 
ſchon früher abgefaßt fein. Wir geben die uns darüber erhaltene 
Nachricht. 

Im Jahre 1704 verſammelte Thomas Abgeordnete der zu ihm 


1) Magazin von merkwürdigen neuen Reiſebeſchreibungen 16. ®, p. 198, 
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Baltenden Kirchen in der Kirche Georgs des Märtyrers zu Rapolin 
und fette eigenhändig eine Bittfchrift an den Papft wider Ribeiro 
und die andern Jeſuiten auf. Zuerſt Magt er über die Pauliſten 
d. i. die Jeſuiten, welche durch ihre Duälereien unter dem Erzbifchof 
Sarzia die Trennung verjchuldet hätten, dann gratulirt er dem Papft 
wegen der Milfion der Karmeliter und fordert, daß die fyrifchen 
Riten und Gebräuche in ganz Malabar beobachtet werden follten. 
Verner fegt er aus einander, jene Kirche würde am beften regiert 
werden, wenn der Biſchof Angelus zugleich mit ihm, dem Biſchof 
Thomas, die Zügel der Regierung überfäme. Er unterzeichnet ſich: 
Thomas episcopus pauper et humilis: porta totius Indiae und 
zu feiner Unterfchrift malte er wie zu andern Briefen einen krummen 
Säbel und eine mit Flammen gelrönte Lanze. Außer ihm unter- 
fhrieben 12 hervorragende Briefter und 29 Gemeinden. Bifchof 
Angelus Franciscus fandte die Bittfhrift, gewiß weil bie Sefuiten 
und Portugiefen den directen Verkehr der Karmeliter mit Rom bin: 
derten, an den P. Auguſtinus a ©. Elzeario, der fih damals am 
19. December 1704 in Banderabas aufbielt, daß er fie nah Rom 
zeifend dem Papft überreihe und gleichzeitig apoftolifche Briefe for- 
dere, welche ben Prieftern der Bergdiöceſe Malabar unterfchiedslos 
die Meſſe mit gefäuertem oder ungefäuertem Brot zu feiern erlaubten. 
Dann verfpreche er ſich Meilderung der Gegenfäge und Rückkehr der 
Schismatiker in den Schooß der Kirche. P. Auguftinus aber mußte 
dem Biſchof zurüdichreiden, er babe den Brief empfangen, aber er 
Babe den Schenkel gebrochen und werde dem Tobe nahe in Indien 
jurüdgebalten. So fcheint dies wichtige Document, welches ein Zus 
greifen Roms mit beiden Händen, follte man denten, zur Folge ge: 
habt haben würde, gar nicht an feinen Beitimmungsort gelangt zu 
fein. Für die frienfertige Gefinnung, zugleich aber für die dog⸗ 
matifhe Unentjchloffenheit des eingebornen Prälaten ift das Actenftüd 
der fprechendite Beleg. ') 

Im felden Jahre 1704 war jedoch in Rom ein anderes auf Mala⸗ 
bar bezüglihes Scriftftüd in Empfang genommen. Mar Gabriel, 
ein dem Patriarhen Elias von Moful untergebener Metropolit der 
Landſchaft Aborbigan, im alten Medien einige Tagereifen öftlih von 
Rinive-Moful, fchicdte zu Anfang des Jahres 1704 fein Glaubens⸗ 


ij Raulinus p. 447. 
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befenntniß an die Propaganda nad) Rom und bat um Aufnahme 
in die römische Kirche. Noh im felben Jahre antwortete ihm die 
Propaganda feinen Eifer zwar lobend, aber doch das Glaubens: 
befenntniß als unvollftändig und zweideutig verwerfend. Gleichzeitig 
war ein anderes von Urban VIII. vorgefchriedenes Glaubensbekenntniß 
beigelegt, welches er eigenhändig unterichreiben follte. Ihm aber war 
es genug, nur irgend ein Schreiben der Propaganda in Händen zu 
haben, und er machte fi) fofort nad) Indien auf und langte dort, 
wie in feinem eignen Bericht beutlih fteht, im Sabre 1705 an.!) 
Es ift alfo Paulinus zu verwerfen, obwohl er aufs genauefte an- 
giebt, Gabriel fei in einem englifhen Schiff von Madras im De 
cember 1708 bei den Thomascdhriften gelandet, und obwohl den deut⸗ 
ſchen Mifftonaren in Trankebar auch dieſes Jahr von ihrem hollän- 
difhen orrefpondenten in Malabar gejchrieben wurbe.?) Gabriel 
ftellte fich feindlich gegen Mar Thomas a Campo, der daher im Jahre 
1709 durch Bermittelung der Holländer an den Patriarchen Igna- 
tius von Antiochien jchrieb, daß er wiederum Biſchöfe zur Unter: 
flügung gegen den Neftorianer Gabriel enden möchte. Diefer Brief 
ift durd feine feltfamen Schidfale berühmt geworden. Der nad 
Holland abreifende Gouverneur (Adam van der Duin, welcher von 
1708— 1709 die Gouverneursftelle verwaltete) erhielt außer dem für 
den Patriarchen beflimmten Original noch eine Copie zu feinem 
Privatgebraud) von Mar Thomas. Das Original ließ er auf einem 
Kriegsihiff von Amfterdam nad) Antiochien beforgen, für feine in 
ungewöhnlichen Charakteren gejchriebene Copie fuchte er aber lange 
vergeblich einen Interpreten, bis er auf den Xector der orientalifchen 
Spraden Karl Schaaf in Leiden aufmerkſam gemacht wurde. Diefer 
fertigte ihm zunächſt eine holländiſche Meberfegung und erhielt dafür 
die Copie geſchenkt. Inzwiſchen war das gelehrte Europa auf den 
Brief aufmerkſam geworden, und fo fonnte der Herr Lector ſich nicht 
verfagen, den in etwas barbarifchem Syriſch gejchriebenen Brief mit 
einer lateinifchen Weberfegung feiner eigenen fyrifchen Antwort und 


ı) „Anno 1705 venit dominus Gabriel metropolita Syrus Orientis 
Catholici jussu.“ Land, Anecd. Syr. I. p. 177. 

2) Daß Gabriel im December 1708 ron Madras fommend in Quilon 
Iandete, ſoll nicht beftritten werden, da es zu jeher bezeugt ift, aber es war dies 
nit das Jahr der erften Ankunft in Malabar. 
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einer prablenden Vorrede (relatio historica) 1714 zu Leiden berauszu- 
geben.?) Diefe Schrift kam in die Hände vornehmer Katholiken und unter 
andern jelbft des päpftlichen Nuntius. La Croze bedauert daher fehr 
den unzeitigen wifjenfchaftlichen Eifer des Herrn Schaaf, der dadurd) 
den ganzen Zweck des Briefes vereitelt haben werde. Dazu kam 
no, daß der Ueberfeger im Syriſchen keineswegs tactfeft war und, 
wie La Croze fpäter aus Aſſemanni's Werken erlannte, vieles falſch 
ũberſetzt hatte. Doc da er das Syrifche zugleich mit veröffentlichte, 
ift ja der Fehler noch immer wieder gut zu maden. Thomas P)eates?) 
giebt in feiner Indifchen Kirchengeſchichte eine neue Ueberſetzung, Die 
aber auch in einigen Stüden, namentlid der Unterfhrift, nicht zu- 
verläffig. iſt.ꝰ) 

) Das von der Direction der Univerfitätsbibliothel zu Leiden gütigft mit- 
getheilte ES chrifthen in groß Duart trägt den Titel: Belatio Historica ad 
Epistolam Syriacam a Maha Thome id est Magno Thoma, Indo, anti- 
quorum Christianorum Syrorum in India Episcopo ex Chaddenad in 
Malabaria scriptam ad Ignatium, Patriarcham Antiochenum. Et ipsa 
illa Episcopi Indi Epistola Syriaca cum versione Latina. Accessit epi- 
stola Syriaca ad eundem Episcopum etiam cum versione Latina. Aeccu- 
rante Carolo Schaaf, ex authoritate Perillustrium D. D. Procerum Uni- 
versitatis Lugduno-Batavae Linguarum Orientalium Doctore. Lugduni 
Batavorum, Sumptibus Editoris et Authoris MDCCXIV. 

3) Indian Church History by Thomas Yeates, London 1818. p. 152 
bis 154. 

3) Damit nicht durch eine zweite Ueberſetzung die Ungenauigkeit noch zunehme, 
möge Yeates' Ueberſetzung Hier als Anmerkung eingerüdt werden: 

Thoma, the I nfirm, bishop of the ancient and orthodox Syrian Chri- 
stians of Hindoo to the Primate of the Royal Syrian priesthood, raised 
to the throne of Principality, holding the power of binding and loosing 
above and below, the most benign, compassionate and indulgent, our 
Father and Lord, Mar Ignatius Patriarch triumphing with the triumphs 
of Apostles and exalted with the exaltations of the Faithful, President 
of the illustrious throne of Antioch, the fourth Patriarchate, by the 
decree of 318 fathers assembled in the city of Nice, whose fame and 
renown is in all parts of the world: steward of the house of God in 
truth and head of the Catholic Church, Maintainer of all church order 
and good shepherd of the shecp; diligently feeding the flock of the 
Eastern pasture and bringing into the folddoor all the sheep of his 
care. Blessed art thou our father, chosen of God with abundant bles- 
sedness, which thou hast received from Peter the chief of Apostles; 
wherefore thou art a most pure vessel to receive the grace of the most 
high God. My Lord, I implore thy benediction with thy right hand 
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Unterfhrift und Schluß wirb beißen müſſen: Nach der Aera 
unfer8 Herrn im Jahre 1709, Thomas a Campo, die Pforte von 
ganz Indien. Daß der Name Campo am Schluß geitanden, wiſſen 
wir aus der Controverfe zwifchen Schaaf, der Campho oder Gampho 
für den Secretair des Bifchofs hielt und La Croze. Wie die Yor- 
malien dieſes Briefes genauer zu überfeßen find, wird fpäter aus 
der Ueberfegung erhellen, welche Afjemanni von einem im Sabre 
1720 nad) Antiodien gefchriebenen Briefe giebt. Thatſächlich er⸗ 
giebt fih) aus dem Brief aud) in der mangelhaften Ueberfegung, daß 
full of cordial love: professing obedience and submission to your high 
authority: wherefore God bless thee on thy throne etc. Amen. 

I ask of thee, my lord, the peace of our Lord Jesus Christ, which 
he imparted to his most pure Disciples in the upper room at Sion: may 
the same be with thee! 

Iam utterly unworthy to write this letter becoming your eminency, 
but I wrote solely on account of the great distress of the Syrian Belie- 
vers, well worthy of praise, now dwelling in Hindoo; and that yon, 
would be pleased to send unto us a Patriarch and a Metropolitan and 
two Elders, such as are learned and qualified in the reading of the 
Holy Scriptures. For these Hindoos are like sheep having no shepherd, 
they have scarce the understanding to discern between good and evil, 
but dwelling among heathens, infidels and idolaters, are sunk in the 
deep gulf of sin, neither have they any certain dwelling. O my lord, 
put forth thy right hand and bring us up from this gulf of sin. 

There came some time ago into our country Mar Gregory, a Pa- 
triarch of Jerusalem, and after him came the renowned Basil, a Catho- 
licon of the East and with him Mar Junius (? Johannes), a Metropo- 
litan. After their death we were as sheep without a shepherd. Then 
came a certain one who said, that he was Metropolitan of Nineve and 
that Mar Elias the Catholicon had sent him. His name was Gabriel 
and his faith in Christ was this, there are two natures and two per- 
sons. Scandal: He spake much against Mary the mother of God, where- 
fore we believed him not. But a certain excommunicated elder, named 
Matthew, went over to him and believed him, whereupon arose much 
confusion among us. — After this I went to the Viceroy of the Fort 
of Cochin and related to him these cirstumstances. Then said he to 
me, send a letter by me to your spiritual Fathers and I will deliver it 
to Mar Ignatius of Antioch. Wherefore I look unto you for the said 
bishops and for the cause of God, send us the missionaries with all 
speed. So be it. Amen. This letter is written from the church of Can- 
denatte, called Our Lady V. M. G. 

In the cup (?) of our Lord; in the year 1709, Fold-door (?), Cade- 
natte, Hindoo. 
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Bafilius der Mapbrian geweien, nicht Johannes,) fodann daß Ga: 
briel, bier Metropolit von Ninive genannt, 1709 ſchon einige Zeit 
in Malabar gewejen fein muß und daß derjelbe feine neftorianifchen 
Sonderlehren von zwei Naturen nicht nur, fondern von zwei Per: 
ſonen in Chrifto und gegen Maria’8 Benennung ald Mutter Gottes 
jehr betont haben muß. Nur ein excommunicirter Priefter Matthäus 
war zu ihm übergegangen, aber e8 war doch große Verwirrung ent- 
ftanden, und deshalb bittet Thomas, einen Patriarchen, einen Metro: 
politan und zwei in der Schrift bemanderte und gelehrte Priefter 
eilig zu ſchicken. 

Im Sabre 1709 muß die kirchliche Bewegung in Indien fehr 
groß geweſen fein, denn von verfchiedenen Seiten wird berichtet, daß 
in jenem Jahre die unirten Syrer auf dem Sprunge ſtanden, ſich 
wieder mit ihren fchismatifchen Brüdern zu vereinigen, wie aud 
Paulinus im feiner Neifebeichreibung 2) mit planen Worten fagt: 
„Im Sabre 1709 gingen die Kaffanare mit dem Vorhaben um, 
fich mit dem ſchismatiſchen Biſchof zu vereinigen.“ Leider ift nicht 
gefagt, ob diefer ſchismatiſche Bifhof Thomas oder Gabriel hieß, 
doch wohl Gabriel, wie weitere Mittheilungen wahrſcheinlich machen 
werben, nur daß diefer die Beute nicht feitzubalten verftand und den 
Löwenantheil an Mar Thomas herausgeben mußte. Wenigftens läßt 
fi) dies aus einem Briefe fchließen, den Schaaf zu feiner Bertbei- 
digung an La Croze fchrieb?) unter Datum des 25. Juli 1725. 
Wenn auch nit ſchon 1709, jo doch etwa ein Jahrzehnt jpäter 
möäflen theils ARüdfälle in den Romanismus, theils zahlreiche Leber: 
tritte zu der Partei des Thomas ftattgefunden haben. Vorauszu⸗ 
ſchicken ift dem Briefe noch, daß nad) Paulinus Thomas a Campo V. 
bereits 1717 geftorben war und Daß er in der Sterbeftunde bie 
Mitra feinem Neffen, einem Laien, aufgefegt und Ring und Stab 
in feine Hand gegeben batte, was nah ihm noch zwölf SKafjanare 
getban hatten, daß alſo Schaafs Mittheilungen fih zum Theil ſchon 
auf Thomas a Campo VI. beziehen müßten, wenn nicht Paulinus 
grabe hierin irrte. Da diefer Brief Schaafs bisher noch nit für 


1) Segen Whitehouſe 1. c. p. 199. 

2) Magazin von merkwürdigen neuen Reifebefhreibungen 15. Band. Berlin 
1798 enthaltend des Fra Paolino da San Bartolemeo Reiſe nad Oftindien 
überjeßt von Forſter p. 208. 


3) Thesaurus epistolicus Lacrozianus II, 286289. 
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die Geſchichte der Thomaschriften verwerthet ift, fo ift wörtliche Mit- 
theilung geboten: 

„Don der Zeit her, daß ich den Brief von dem Bifchof Mar 
Thomas babe druden laſſen, Habe ich noch mehr andere große und 
jehr rare Briefe von demfelben Bifhof empfangen, welcher Bride 
etlihe vier Ellen lang und drei Biertel Elle breit find, in den Un- 
terfchriften findet fich nicht mehr der Name Ganpho, fondern unten 
fteht gefchrieben Matthäus BPriefter, unter einem andern Brief ftehet 
Johannes, unter einem andern Zacharias ꝛc., alle diefe unterjchriebe- 
nen Namen bezeugen zugleich mit ihrer Unterfchrift, daß fie mit einer 
tiefen Unterwerfung die Briefe aus Direction des Biſchofs gefchrie 
ben Haben. Der Bifhof Mar Thomas dependirt von dem Patri- 
archen von Antiochien, und begehrt der Biſchof, daß ich an fein 
Oberhaupt, den Patriarchen von Antiochien, fchreiben fol. Es if 
aud) noch dort in Indien unter den Thomaschriften ein Erzbifchof, 
welcher ein Neftorianer ift, deſſen Name ift Gabriel, diefer verfchilt (!) 
in einigen *ehrftüden von dem Bifchof Mar Thoma. Er depen: 
dirt von dem Stuhl des Patriarhen von Ninive und bat aud) an 
mid einen fehr großen Brief gejchrieben und von mir begehret, Daß 
ih an fein Oberhaupt, den Patriarchen Elias von Ninive, fchreiben 
fol. Meine Lateinifche Ueberfegung des fyrifchen Briefes ift von vie 
Ien großen gelehrten und angejehenen Leuten von mir begehrt, und 
auf dieſe Weiſe ift e8 gejchehen, daß ein gewiſſer angefehener Herr 
von unferm Lande meine Ueberfegung ohne mein Zuthun den Nun: 
tius des Papſtes bat Iefen laſſen. Solches aber kann dem Mar 
Thomas und den Thomaschriften gar keinen Schaben bringen, fon: 
dern im Gegentheil ift der Bifhof Mar Thomas fehr glücklich ge 
wejen, daß fein Brief in meine Hände gefallen if, nachdem er zuvor 
überall ift Hingefandt worden und ihn Niemand bat überjegen können. 
Dadurch daß ber fyrifche Brief in fo vieler Vornehmer Hände ge 
rathen ift, dadurch ift folches ausgewirkt, daß es vor die Oſtindiſche 
Compagnie gekommen ift, die fich die Sache hat angelegen ſein laſſen 
und meine Correfpondenz mit dem Biſchof Mar Thomas feitgemadht, 
und bat die Oftindifche Compagnie ſich des Biſchofs angenommen 
und gemacht, daß er mehr denn 70 Kirchen wieder befommen, welche 
den St. Thomaschriſten von den Papiften abgenommen waren. Weil 
nun der Biſchof Mar Thomas gefehen, daß ihm fein Brief in Hol- 
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land durch meine Weberfegung fo einen großen Vortheil gebracht Hat, 
darum jo Hört er nit auf an mid) zu fchreiben und begehrt von 
mir die Sachen weiter fortzufegen; und obgleich der Papft mit all 
feinem Anhang die Berfion des ſyriſchen Briefs gelefen hätten, fo 
follte doch dadurch dem Biſchof und feinen St. Thomaschriſten ganz 
in dem geringften feine Verfpindung oder Schaden beigebradjt werben, 
weil der Bifchof die Antitiftes von Antiohia über da8 Mare medi- 
terraneum auf Holland und von Holland mit den Oftindifchen 
Schiffen in Oftindien erwartet; und diefer Weg ift ficher und ohne 
Sorge und Tann ihm von dem Nuntius und al feinem Anhang 
nit behindert werden. Vergangen Jahr babe ich noch eine Kleine 
Kifte mit ſyriſchen Meanufcripten von dem Bifhof Mar Thomas 
empfangen, morin er mir fenbet Novum testamentum Syriacum 
manuscriptum und nod andere Manufcripte und Briefe, alles ın 
ſyriſcher Sprache gejchrieben. Diefe Schriften find würdig allefammt 
das Licht zu fehen, eines Theild wegen des Inhalts derfelben, andern 
theild wegen der Sauberkeit der fyrifchen Sprahe und wegen ber 
Rarität der Charaktere.“ Der Brieffteller ) will wegen feines Alters 
und da er ſchon feit zwei Jahren an der Wafferfucht leidet, feinem, 
Sohn den Drud überlaffen, der fchon vor zwei Jahren den großen. 
fgrifhen Brief Mar Gabriels ins Lateinifche überfegt habe und aud) 
die ſyriſchen Antwortfchreiben an Mar Thomas abfaſſe. Als der 
Brofefjor im November 1729 ftarb, feste fein Sohn Yohann Hein- 
rih die Correfpondenz fort. Dur ganz befondere Freundlichkeit 
dee Herrn Brof. Land in Leiden find wir in den Stand gefeßt, Die 
intereffante Gefchichte dieſer Correfpondenz genauer zu geben, als es 
nach den bisherigen Duellen möglich war. Dr. Land bat freundlichſt 
den umfangreichen fyrifchen Briefwechjel für uns durchgeſehen und 
ecerpirt, und dann auf Holändifc eine befondere Abhandlung da= 
rüber erfcheinen laflen in einem Sammelwert über niederländiſch⸗ 
indifche Gegenftände, welche uns in befonderem Abdruck vorliegt. Sie 


1) Schaaf fell al® geborner Deutjcher und Lutheraner in Holland viele 
politiiche Feinde gehabt haben, jo daß nicht einmal nach feinem Tode in hollän- 
diſchen Zeitfchriften ein umverftümmelter Febensabriß erſcheinen konnte. Seinem 
Sohne wurde daher auch, obwohl er nad) Sam. Crell in orientaliiden Spraden 
ſehr bervandert (?) war, weder des Vaters Profefjur gegeben, noch auch nur 
das Leſen geftattet. Sumuel Crell an La Eroze aus Amfterdam 19. “u 1730 
Thes. ep. Lacr. I, 107. 
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betitelt fih: De Smeekschriften der Malabaarsche Christenen, 
1709—1728; 31 Seiten. 

Profefjior Karl Schaaf, ein Deutſcher aus Duisburg, war 50 
Jahre in Leiden anfäffig. Erſt 1720, neun Jahre vor feinem Tode, 
wurde er zum außerordentlichen Profeflor dafelbft ernannt und ſchmückt 
fein, allerdings nicht viel Intelligenz verrathendes Bortrait unter 
denen der andern verftorbenen Profcfforen noch heute das Leidener 
Senatözinmer, in welches der Berfafler von feinem gelehrten Freunde 
geleitet wurde. Schaaf war ein wenig bedeutender Mann, ber den Brief- 
wechfel mit Indien zum Prunken mit feiner Gelehrſamkeit benugte 
und in Indien ein Abſatzgebiet für feine fyrifchen Editionen zu finden 
hoffte. Seine noch heut vorhandenen Eoncepte des die Thomascdriften 
betreffenden Briefwechſels wimmeln in Holländifchen von ftarfen Ger: 
manismen, fogar nod) die feines Sohnes. Schon dieſes zeugt wider 
Beider Spradtalent und vollends ihr Syriſch ift fchülerhafte Flick⸗ 
arbeit. Sein Sohn Johann Heinrih Schaaf feste die Correſpondenz 
feiner Seits noch bis zum October 1735 fort. Wenn er fi) da⸗ 
durch in Anſehen fegen wollte, um vielleicht auf diefe Weife die 
ſyriſche Profeffur zu erhalten, fo ſah er fid in feinen Erwartungen 
getäufcht, und er verlegte deshalb feinen Wohnfig nah Amſterdam. 
Aus dem Nachlaß feines Bruders gingen die bezüglichen, ſorgſam 
aufbewahrten Papiere in döffentlihen Befig über. Ste werden in der 
Stabtbibliothet auf dem Stabthaufe in Amjterdam aufbewahrt und 
find alfo jeßt, wie ſchon erwähnt, von Land genau durchgejehen worden. 

Zunädft verdient Erwähnung das Driginal jenes in den Drud 
gegebenen Briefes von Thomas an den Patriarchen von Antiochien 
mit Schanf8 Antwort vom 20. Dec. 1713. Da man in Indien 
den eigentlichen Wohnſitz des Patriarchen nicht Tannte, hatte Thomas 
auf ber Adreſſe alle glaubensverwandten Bölfer genannt, und auch 
Die Holländer waren nicht beſſer unterrichtet, fo daß fie einfach ber 
unglücklichen Adreſſe die Ueberfegung beifügten: Desen brieff sal 
men bestellen aen de Surianen, Igbataijers (Kopten), Coesaijers 
(Aethiopier, Abeſſinier), Noebaijers (Mubier, die aber längft Mu⸗ 
bammedaner find) off Armeniers tot Antiochia. Es bedarf Teines 
andern Erflärungsgrundes als diefe unglüdliche Adrefle dafür, Daß 
der Brief nicht an den Adreſſaten gelangte. Diefer Brief wie Die 
gefammte Correfpondenz von Mar Thomas ift nit in jakobitiſchen, 
fondern in reinen neftorianifchen Charakteren gejchrieben, wie fte ſeit 
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400 Jahren in Gebrauch find und nod Heute in Kurdiftanifchen 
Shriftftüden fi finden, alfo auch ein Beweis, wenn es deſſen über: 
haupt noch bebürfte, daß vor den Monophyfitismus der Neftorianis- 
mus geherrfht Hatte. Tem Thomas und jeinen Schreibern merkt 
man an, daß fie ſich nicht ihrer Meutterfprache bedienen, und mandıe 
curiofe Säge werden aus der fühindifhen Syntar erklärt werben 
muſſen. Gelehrte waren jene Geiſtliche durchaus nicht, was uns nicht 
zu verwundern braucht, wenn wir beventen, daß Thomas in dieſem 
erften Brief über Priefter und Diafonen Hagt, die nicht einmal lejen 
fünnen. Der Name Dar Thomas wird in den holländifchen Terten 
immer Maha Thomas d. i. fanskritifch der große Thomas gegeben. Der 
Deiname „Thomas der Große“, welchen der Leiter der urfprüänglichen 
Sereifion von Rom geihichtlih führt, ift alfo von den Holländern 
auf alle feine Nachfolger als Titel übertragen. 

Auf den Brief des Lectors Karl Schaaf und das beigelegte 
fgrifhe Neue Teftament antwortete Thomas am 20. Ian. 1715 aus 
Kadnot d. i. Kandanada im Reiche Cochin. Schreiber des Briefs 
it der Priefter Matthäus, zur Beglaubigung find unter die Auffchrift 
drei Siegel gebrüdt, neben dem des Thomas roch das des Baſilius 
und Matthäus. Der Anhalt ift kurz: „Ausführlicher Bericht über 
feinen Glauben und Disciplin, Glaubensbelenntniß, Berufung auf 
die drei erften ökumenifchen Synoden, die verſchiedenen Faſten, fieben 
Sacramente, gejäuertes Brot, Feine andern neuteftamentlicden Schriften 
ald die von Schaaf geſchickten, Kirchengemeinfchaft mit den Holländern 
nicht möglich ohne Zuſtimmung des Patriarchen, Bitte um Schuß 
gegen die Portugiefen durd) ein dem Kommandanten von Codin zu 
zeigendes Privilegium der oftindifchen Compagnie, fernere Bitte um 
Geleit und Schuß für die geiftlichen Väter, um welche er den Pa⸗ 
triarchen von Antiochien gebeten, und womöglich Ueberfahrt auf Com: 
pagniefchiffen nad) Indien." Auf Einzelheiten einzugehen, jo nennt er 
das unglüdliche Opfer der Inquifition nicht Ahatalla, fondern Igna⸗ 
tins und fäßt ihn auf der Rhede von Cochin erträntt werden. Wir 
halten den allerdings auch fonft bezeugten Namen nicht für ausreichend, 
um gegen bie andern ind Gewicht fallenden Momente mit Yand daraus zu 
folgern, daß er ein Iakobit geweſen. Der Briefichreiber ift über dieſe Un- 
that fo entrüftet, daß er ausruft, aus den Händen dieſer Franken, Die ver: 
flucht und verwünfcht feien, könne Niemand retten als Gott allein, der ge⸗ 
lehrie Bruder Karl möge doch dem fehr geehrten Compagnie (die Companie 
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wird von Thomas für einen König gehalten) von diefen Verfolgungen 
der Franken Runde geben. 

Diefer Brief mit feinen flehentlien Bitten fcheint wegen Man- 
geld einer holländifchen Worefie 5 Jahre auf dem Comptoir in Ba- 
tavia gelegen zu haben, denn er kam erft 1720 in die Hände des 
Adreſſaten zugleih mit einer aus der Gemeinde der Gottesmutter 
Schannagur d. i. Chenganur am 10. October 1717 datirten Wie 
derholung, welcher al8 Anhang ein furzes Gedicht beigefügt war. 

Unvermutheter Weife wurde der inzwiſchen zum Brofeffor avan- 
cirte Leidener Lector durch die Zuſchrift eines andern orientalifchen 
Bifchofs, des uns ſchon befannten Mar Gabriel, geehrt. Sein aus 
dem Haufe des Kommandanten zu Codin am 15. März 1720 ge 
fchriebener Brief iſt als von einem gebornen Syrer nicht fibel ftilifirt, 
üsrigens auch durch einen Schreiber Matthäus gefchrieben. Er ge: 
berbet fi, unverjhämt genug, als ſei Schaaf8 Brief von 1713 an 
ihn gefchrieben (und da nad) dem Früheren Thomas in Cochin felbft 
nicht anerfannt war, mag es wohl fein, daß der Kommandant zuerft 
den Brief dem nächſten fyrifchen Biſchof mitgetheilt hatte) und ſchickt 
ihm das fprifche Neue Teftament, um welches Schaaf gebeten hatte 
und welches Thomas zu enden bisher unterlaffen zu haben fchien. 
Es wird Nummer 1212 der orientaliihen Manufcripte der Leisener 
Univerfitätsbibliothel fein und bat wohl Nummer 1215 mit ben 
liturgifchen, von den Bortugiefen romanifirten Ordnungen der mala- 
barifhen Ordnungen beigelegen zugleih mit jener von Land ſyriſch 
mit lateinifcher Ueberfegung ebirten kurzen Geſchichte, die öfter citirt 
wurde und zweifellos nad Canter Bifihers Zeugniß von Gabriel 
berrübrt. Außer dem Manufcript des Neuen Teſtaments und diejen 
Beilagen ſchickte Gabriel noch ein neftorianisches Glaubensbekenntniß. 
Im Briefe bittet er um ein Neues Teftament und die Propheten, 
ferner um Befreiung von den Portugiefen und um Webermittelung 
etwaiger Correfpondenz an den (neftorianifchen) Katholikos Mar 
Elias. Er unterzeichnet ſich als den ſchwachen, geringen, elenden 
Metropoliten ber rechtgläubigen Syrer und auch fein Siegel nennt 
ihn Oabriel den ſchwachen. Daß er grade Grund zu Hagen 
Batte und daß er der holländischen Hülfe dringend beburfte, ergiebt 
fih aus dem gleichzeitig mitüberfendeten Geſchichtsabriß. Er fagt 
darin, daß er eine Mittelftellung zwifchen den unabhängigen und den 
mit Rom unirten Syrern babe einnehmen müſſen, um die legteren 
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wieder berüberzuziehen. Bon beiden Parteien hätten fi viele an 
ihre ongefchlofjen und zwar von den unirten Syrern 42 Gemeinden 
von denen aber durch Verführung der Iefuiten (denn fo wird wohl 
ftatt Franciscaner zu leſen fein) und Karmeliter 20 Gemeinden 
wieder abgefallen wären." 

Schaaf aber, obwohl er von Gabriel ſchweichelhaft als ber große 
Priefter Raban Carolus angeredet war, ließ fi) auf einen Brief: 
wechſel mit demfelben nicht ein, da er an dem neftorianifchen Glau⸗ 
bensbelenntniß und der romanifirten Liturgie Anftoß nahm, während 
er das monophyſitiſche Belenntnig von Mar Thomas dem refor- 
mirten Glauben verwandter erachtete. Dem ift e8 zuzufchreiben, daß 
mir von diefer Seite nicht die wünſchenswerthen Auffchlüffe über das 
legte Ringen des Neftorianismus mit den Safobiten in Malabar 
erhalten Tönnen. 

Doch fehlt es auch jonft nit ganz an Mittheilungen über 
Gabriel. Paulinus Hagt im Allgemeinen, daß er zahllofe Wirren 
in Malabar angerichtet habe, wie viele Briefe des Biſchofs Angelus 
Franciscus, des Biſchofs von Limira, der Patres Innocentius a ©. 
Onuphrio und Arjenius bewiefen. Er fei ein unverfühnlicher Feind 
der Jakobiten und ihres Biſchofs Mar Thomas gemwefen und habe 
durch allerlei Lift und Verſtellungskünſte die Katholiken zu umgarnen 
und zu verloden gefucht, zu feiner Partei überzutreten. Aber dies 
gelang ihm nit. Im Gegentbeil der Karmeliterbifhof bot allen 
feinen Einfluß auf, ihn aus dem Lande zu verdrängen, was ihm 
auch anfänglich faft gelungen. wäre, wenn er nicht in einem Reverſe 
1712 wieder die römifch-fatholifche Maske vorgenommen hätte. Bei 


t) Land, Anecd. Syr. I. p. 127: „Gabriel metropolita Syrus nec 
Syros consanguineos suos nec etiam Syros, qui Francos secuti erant, am- 
plexus est, sed quasi medius inter eos mansit, eo consilio ut Syros Fran- 
corum asseclas reduceret. Propterea Syri bene multi ex utrisque par- 
tibus ad illum se contulerunt et ex iis quidem, qui Francis adhaerent, 
qnadraginta duae ecclesiae. Hodie autem per fraudem et diligentiam 
Carmelitarum et Franciscanorum viginti ecclesiae ab illo sese disjunxe- 
runt. Verum discere velitis, domini nostri illustres et benedicti, — 
dummodo nunc adjuvet Syrum illum humilem praefectus princeps et 
rex benedictus totius Indiae et Malabaris, — utrasque partes ad rem 
Syram esse redituras nec in aeternum Francos fraudulentos in India 
dominaturos. Chirographum Matthaei presbyteri Syri miseri et humilis 
et vilis. Amen.“ 
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Affemanni findet fi dies Glaubensbekenntniß Syriſch und Lateinifch 


(II, 2. p. 299. 300): „Ic der Meetropolit Gabriel babe feit fehr 


vielen Jahren der heiligen römischen Kirche und dem heiligften und 


feligften Bater freiwillig beigeftimmt, und als id ind Land der Ma 





labaren fam, um die, welche nicht gehorfam waren, geborfam zu 
machen, börte ih, daß vom Beiligften Bapft der Herr Bifhof An: 


gelus von Metelopolis als Apoftolifcher Bicar eingefett fei. Des 
balb ſtimme ich zu und verfpreche gehorchen zu wollen und in jenen 


Ländern nad dem Mandat und der Anmweifung des Apoftolifchen 
Bicars und der Karmelitermöndhe, feiner Genoflen, zu handeln und 
mich als ein außer feiner Diöcefe weilender Bilchof verhalten zu 
wollen. Ferner verfpreche ich ohne deren Erlaubnif nichts, was fh 
auf Leitung und Regierung bezieht thun zu wollen, und die Mefie 


nach dem Ritus der Länder, welche der römischen Kirche folgen, in | 


ungefäuertem Brot zu feiern, auch die Faſten und Feſte und übrigen 
Glaubensbräuche jo zu beobachten, wie fie von jenen alten Katho— 
lifen beobachtet worden. So ſtimme ich zu und gelobe ih. Dies 


ift geihrieben, (ut rata fiant) um gültig zu fein, in ber Kirde 


Scianganascir (Changanaſchery) am 5. October 1712. Im Namen 


des Vaters, des Sohnes und des 5b. Geiſtes. Ich der geringe 


Gabriel glaube nad) dem Glauben der 5. römifhen Kirche.“ Nah 
Paulinus (Ind. Or. Chr. p. 107) ſcheint er ſchon früher am 3. 


Auguft 1712 zu Chenganur nod ein anderes Glaubensbelenntniß 
unterzeichnet zu Haben, in beffen Unterſchrift er fich Erzbiſchof von 


Jeruſalem nannte Im Jahre 1715) aber, als der Naja von 
Cochin und die Karmeliter durch die Siege des Samorin in bie 
Enge getrieben waren, warf er allen Reverfen zum Trotz die Larve 
ganz ab und trat bis zu feinem 1730 erfolgten Tode ſtets offen 
und unzmweibeutig als Neftorianer auf. Daher ſchrieb denn auch der 
Kardinal Joſeph Sacripantes aus Rom am 31. Ianuar 1722 nad) 


Berapoli, da Gabriel fein Glaubensbelenntniß fo oft verlegt babe 


(Gabriele asserto Arcivescovo d’Odurbigan anno 1704 mando 
la sua professione di fede), folle er in einem öffentlichen Docu⸗ 
ment als meineidiger Neſtorianer erklärt werden. 

Am 30. September 1720 ſchrieb Mar Thomas aus Parur 
Patuna d. i. Nord-Parur an Schaaf, warum er ihm ſeit 1713 





1) Rad) Assem. III. P. II. p. 448 im Jahre 1716. 
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nicht geantwortet habe. Er möge doch ben beiliegenden Brief an 
den Patriarhen nad) Antiochien ſchicken und auch felbft ſich für bie 
Sendung geiftliher Väter beim Patriarchen verwenden und ein Pri⸗ 
vilegium beim König Compagnie auswirken. Schaaf der Sohn ant- 
mwortet am 12. December 1720 in des Vaters Namen, als ob diefer 
noch lebte, daß ſchon 5 Briefe abgegangen feien und daß er zur 
ferneren Bermittlung der Eorrefpondenz nad) Antiochien bereit ſei, aljo 
muß er do den Brief an den Patriarden empfangen und weiter 
geſchickt Haben. Aber es fcheint, daß die von Holland abgejhidten Briefe 
nicht an ihren Beſtimmungsort gelangten, fondern von den. Katholiken 
aufgefangen wurden. Anders ift es nicht erflärlih, daß in Holland bis 
jebt das Original jenes Briefed nicht entdedt ift und daß Affemanni 
im Ardiv der Propaganda in Rom ihn auffand und ihn auf Syriſch mit 
lateiniſcher Ueberſetzung veröffentlichen Konnte, wie folgt: „Meinem 
Herrn, dem Antiohenifhen Patriarchen Ignatius, fehreibe und fchide 
ih Mar Thomas, der geringe fünfte Bifchof der Syrer Indiens. 
Im Namen defien, der ewig ift und nothwendig eriftirt, Thomas der 
geringe Bifchof der orthoboren Syrer bes Thomäifchen Indiens dem, 
weicher fit auf dem Stuhl des Pontificats heilig und glorreih und 
prächtig über dem Throne des Principats Petri des Apoftelöfürften: 
welchen unfer Herr nad) feiner Gnade berufen und nad) feiner Barm⸗ 
berzigleit an diefen Pla geftellt und feſt bat thronen laflen. O 
lie&fter Bater der Väter und Hirt der Hirten, der du bindeft und 
löfet in der Höhe und in der Tiefe mit Macht, der bu regierft auf 
dem glorreichen Thron Antiohiens, des in den vier WWeltgegenben 
berühmten und in jener zulünftigen Welt fchönen. Amen. Weil du 
bift Patriarch und Haupt der ganzen Kirche Ehrifti, wie es die 318 
Bäter vorgefchrieben haben, welche zu Nicaa verfammelt waren, und 
Berwalter des Hauſes Gottes, aufrechterhaltend alle Ordnung der 
apoftolifhen Kirche: und daher (ac proinde probe) recht die Schafe 
regierft, welche in der orientalifchen Heerde find, da du (quando- 
quidem) einführft durch die Thür in den Schafftall alle Schafe bei- 
ner Heerde, und wenn eins von ihnen umkommt, heftig trauerft, wenn 
du es aber wieberfindeft, fehr dich freuft. O unfer Vater, der du er- 
wählt (electus) bift unter überfchwenglichen Segnungen Zions. ‘Des: 
halb münfche ich, daß du feieft wie ein Gefäß erlefen die Gnade des 
höchften Gottes aufzunehmen. Ich bitte dich aber, mein Herr, daß 
du mich fegneft mit deiner Rechten voll non Gnaden, und id will 
Bermann, Thowacchriſten. 35 
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hören, wa® mir immer von deinem Huldvollen Munde gejagt ober 
angedeutet wird und unterwerfe mich felbft der Gewalt deiner väter- 
lichen Herrlichkeit (Paternitatis). Deshalb fegne Gott deinen Stuhl 
in alle Ewigkeit. Amen. 

D Herr, ich bin nicht würbig, deiner Größe würdig zu fchreiben. 
Über wir ſchreiben und fhiden Briefe nur wegen der großen Roth 
(necessitates) der orthodoren Syrer Indiens und bitten, daß du 
ung einen Patriarchen und einen Metropoliten und zwei Presbyter 
ſchickſt, welche Philoſophen find und die Interpretation der heiligen 
und göttlihen Schriften verftiehen. Vorher kam in unfere Gegenden 
Mar Gregorius der fünfte Patriarch von Ierufalem und nad ihm 
Mar Andreas Alväus und nad ihm kam ein Maphrian Dar Bafi- 
lius Katholitos und mit ihm der Metropolit Mar Iohannes und 
Rabban Matthäus. | 

Nach deren Hingang leiden wir (conflictamur) wie ein Schiff 
ohne Ruder (?sine timone). Wenn ihr gelommen und zu uns 
gelangt fein würdet, wie Gott der Bater den Kindern Israel gehol 
fen bat, jo würde Jeſus Chriftus, der Barmherzige und der Regent, 
auch Hülfe bringen und der Heilige Geift, der Paraklet, würbe euch 
teöften. Gleichfalls Amen. 

Im Jahre unfers Herrn 1709, wie man fagt (ut ajebat), kam 
ein Metropolit Namens Gabriel der Ninivite, welchen mir der Katho- 
likos Mar Elia geihidt hat. Er hatte aber folhen Glauben von 
Chriſto, daß er zwei Naturen und Perfonen hätte, und deshalb 
glaubten wir ihm nicht außer einem Presbyter Matthäus mit Zu: 
namen Beticutel und einigen römiſchen Franken (Francos Romanos). 
Wir haben jedoch nicht die Weisheit, um jenem zu antworten, des⸗ 
halb zeigen wir e8 dir un, o unjer Herr. 

Außerdem bat uns der holländifche Doctor Karl, ein ehrenwer⸗ 
tber Orientalift, ein gelehrter und erprobter Philoſoph (Prof. Karl 
Schaaf) angezeigt: dieſer iſt unfertheurer und fehr geliebter Bundes: 
genofje, er wohnt aber in Ammajardam, der Haupiſtadt Hollands, 
daß wir mit einmüthigem Sinn zugleich vorgehen follen. Um dieſe 
Sache in Antiochien fund zuthun, haben wir ihm gejchrieben, damit 
ihr durch Gottes Barmderzigkeit euch darum bemühen möget und 
(insuper) wieder einen Brief an den Commandanten fchreibt, der in 
der Stadt Cochin wohnt, welche dem Könige ganz Indiens untergeben ift 
und einen zweiten (alteram) Brief an uns, daß er uns nämlid 
gegen unfere Feinde und die ungläubigen Könige ſtets helfe, und 
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daß ihr mit allergrößter Sorgfalt (per omnia summa cura) ben 
König Eomphocius anfleht, der die Holländer fehr ehrt und unter 
den Königen Hoch angefehen if. Diefer König richtet, wie e8 der 
Dilligkeit gemäß ift und nimmt tie Bitten der Armen an, und er 
ehrt jenen (illum? einen) nicht nur nad) feiner Größe, fondern auch 
dieſe ganze Nation: und diefe alle ehren Antiohien und verachten 
Rom und find aud) aufrihtig (iidemque sunt recti). Amen. 
Mein Herr Igratius, du feuriger (ignee), hilf ohne Zögern, und 
beforge forgfam alle diefe Gefchäfte, indem du beim lebendigen Gott 
nichts davon vergißt. Gleichfalls Amen. Vorzüglich betet, damit 
wir durch euer Gebet Segen erlangen, und fo oft ihr den geliebten 
Bater und barmherzigen Sohn und den Beſchützer den Heiligen Geift 
und die Jungfrau, die Oottesgebärerin Maria, und bie heiligen Män- 
ner und Frauen bitten werdet, heiße e8 auch Amen. 

Im 1720. Jahre der Epoche unfers Herrn wurde dieſer Brief 
aus der Stadt Bharahor Patona (Nord-Parur), einer Gemeinde des 
heiligen Thomas des feligen Apoftels, geichrieben, am 25. des Monats 
Elul (September), Amen, Amen. Bater Unſer ꝛc. Die Pforte 
von ganz Indien." 

In diefem Briefe ift nun zuerſt das Mißverſtändniß mit 
dem die Holländer ehrenden König Comphocius zu befeitigen, es ift 
der geehrte König Compagnie gemeint, dann ift die Frage zu erlebi- 
gen, warum fi Mar Thomas ald fünften bezeichnet, ob als fünften 
jakobitiſchen Biſchof oder als fünften jakobitifchen Biſchof des Namens 
Mar Thomas. Es iſt ſchon früher bemerkt, daß nicht Ahatalla, 
ſondern Gregor als erſter jakobitiſcher Biſchof hier gezählt wird, 
Andreas iſt der zweite, Maphrian Baſilius der dritte und Johannes 
muß der vierte ſein. Dann ſähe Mar Thomas ſich als Nachfolger 
eines etwa 1686 geſtorbenen Biſchofs an, was nicht wohl anginge, 
wenn er nach Paulinus erſt 1717 zur Regierung gekommen wäre, 
denn dann müßte er feinen Onkel Mar Thomas, der nad) Paulinus 
von 1686— 1717 ganz allein regiert Hat, überfchlagen haben. Nun 
lönnte man freilich jagen, Johannes werde nicht befonders gezählt 
fein und dann fei fein Onkel als vierter gezählt. Es ift doch aber 
immer auffällig, daß er die auswärtigen Bifchöfe und dann über- 
fpringend fid) felbft und etwa feinen Borfahr ihnen beizählt; viel 
näher liegt es, daß er fich al8 fünften Thomas a Campo jeit Auf: 
treten der Jakobiten bezeichnet. Iſt e8 nun möglich, daß der gewif- 

35* | 
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fenhafte Baulinus fi mit der Jahreszahl 1717 geirrt haben Fönnte, 
da er fi doc dafür ausdrücklich auf Briefe des Bifchofs Johann 
Baptift von Limira beruft? Man ift durch ganz überwiegende Hare 
Zeugniſſe von verfchiedenften Seiten genöthigt, bier ein Verſehen bei 
Paulinus anzunehmen, grade wie er den Titel Maphrian mit Unrecht 
dem. Johannes ftatt dem Bafilius zufchrieb. Es wird bei Paulinus 
wohl 1727 ftatt 1717 als Todesijahr Mar Thomas V. zu leſen 
fein. Einmal ift e8 fehr auffällig, daß Prof. Schaaf feine Ahnung 
im Jahre 1724 gehabt haben fol, daß er e8 nicht mehr mit feinem 
alten Correfpondenten von 1709, ſondern mit beffen Nachfolger zu 
thun babe. Es giebt aber noch einen pofitiven Beweis. Die deut⸗ 
hen Miffionare zu Tranfebar an der Coromandellüfte hatten am 
26. Oct. 1725 ein Schreiber an den bolländifchen Prediger nad) 
Cochin abgejendet mit Fragen über die Thomascriften. Es war in 
Cochin eingetroffen, als ein Prebigerwechfel vor fi ging, und wurde 
dem am 30. October 1726 eintreffenden Prediger Balerius Nicclai 
überreiht. Sein vom 1. Juli 1728 datirtes Tateinifches Antwort- 
fchreiben berichtet nun, daß der einheimifche Bifhof Mar Thomas, 
an welchen die Miffionare gefchrieben hätten, !) neulih Todes ver- 
blicken fei?) und es wäre ihm fein gleichnamiger Neffe fuccebirt. 
Darnad) kann e8 keinem Zweifel mehr unterliegen, daß Mar Thomas 
V., wenn man nicht mit Wbitehoufe von 1717—1727 einen Thomas 
VL einſchalten will, nicht früher ale c. 1727 und nicht fpäter ale 
Juni 1728 geftorben fein kann, und daß die Briefe von 1709 und 
1720 eben benfelben Verfaſſer haben und der Briefiteller ſich eben 


ı) Nämlich auh am 26. October 1725, und zwar ſyriſch und lateiniſch. 
Mar Thomas Hatte darauf durch den Gonverneur Salob de Long (1724—1731) 
ein verfiegeltes Antwortsfchreiben überfendet. Nicolai bittet, ihm doch den Inhalt 
mitzutheilen, worauf ihm die Miffionare am 8. Juli 1729 melden (Alt. Hall 
Nachr. vol. IV. Cont. 37. p. 17), was Mar Thomas gefchrieben: „Wie fie 
es mit den Holländern hielten, nachdem fie der Portugiefen (Parangije) los 
geworden; folglich fühen fie gern, wern die Pauliften (Sefuiten) und Karmeliter 
von ihnen weit weg wären, die von Cullam bis nad Chetuvay Bin fi aus 
gebreitet hätten,“ 

2) Der malabarifhe Ober⸗Dolmetſcher der Holländer van Mederen fchreibt 
nad Trankebar von Cochin am 13. Januar 1733: „Weil der Erzbiſchof Mar 
Gabriel, der zu Anfang des Jahres 1710 hieher gelommen und zu Ausgang 
des Jahres 1730 in Tedencoer geftorben, ein Neftorianer war, jo hat der eben 
falls ſchon geftorbene inländifhe Bifhof Mar Thomas ihn nicht erkennen 
noch acceptiren wollen, wohl aber die vor der neftorianifchen Partei.” 
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gleich in der Ueberſchrift als den fünften eingebornen jakobitifchen 
Biſchof Thomas bezeichnen will. 

Wenn fodann im Briefe ald Gabriele Ankunftsjahr 1709, aber 
mit dem Zufag ut ajebat, genannt wird, während der frühere Brief 
von 1709 doch eine längere Anwefenheit Gabriels ſchon vorausfekt, 
fo muß das Yahr 1709 wohl ald der Zeitpunft von Gabriel geg- 
neriſchem Hervortreten gelten. Er mag von 1705 an bis zu einer 
Bilgerfahrt nah) St. Thomä bei Madras, von welcher er im Decem- 
ber 1708 auf englifhen Schiffe nad) Quilon zurüdtehrte, eine mehr 
beobadhtende und zumartende Stellung eingenommen haben. Höchſt 
bemerkenswerth ift, daß der alte Neftorianismus ihrer Väter auf bie 
unabhängigen Thomaschriften offenbar nur geringe Anziehungstraft 
übte, und Mar Thomas ſich entſchieden davon abgeftoßen fühlte. 
Die Francos Romanos des Briefs, welche zu Gabriel übergetreten, 
werden fchwerlich Europäer fein lönnen, es find unirte Thomaschriften, 
die dur ihren Umgang mit den Franken, den Karmelitern, ſich ſelbſt 
die verächtliche Bezeichnung Franken, als Abtrünnige von ihrer Volks⸗ 
gemeinjchaft, zugezogen haben. Daß von diefen anfänglid 40 Ge 
meinben zu Gabriel übergetreten waren, hatte uns ja fehon Gabriela 
kurzer Geſchichtsabriß gezeigt. Gabriel beißt der Ninivite nicht für 
feine PBerfon, fondern als Anhänger und Abgefandter des Patriarchen 
Elias von Moful-Rinive. 

Hätte man übrigens in Holland gewußt, daß ber Patriarch nicht 
in Antiohien, fondern in Mardin oder Amid refibirte, und hätte 
man eine fichere Gelegenheit gehabt, fo wäre das Auffangen des 
Briefes von feiner Bedeutung geweien, denn ſchon am 26. Okt. 
1721 antwortete Thomas von Parur aus, daß Schaafs Brief vom 
12. Dec. 1720 angelommen ſei und er legt neben einem Neuen 
Teftament mit der Liturgie der Apoftel, den Märtyreracten des Apo⸗ 
field Thomas (Magere martelaarsacten; Amsterd. Nr. 7 I. F.) 
und den fogenannten 16 Propheten (Amsterd. Nr. 10) eine vom 
27. October datirte Abfchrift des Briefe an den Patriarchen bei. 
In Holland nahm man fih nun endlich der unabhängigen Thomas⸗ 
Hriften an, und der Generalgouverneur vergaß nicht in den Briefen, 
die 17211729 von Batavia nad) Malabar ergingen, Fürſorge 
anzuempfehlen. Bei dem Patriarchen von Antiochien war dagegen 
Hälfe nicht zu holen, denn wir wiflen wenigftens, warum der erfie 
Brief unter allen Umftänden keinen Erfolg haben konnte. Der Pas 
triarh) Petrus Ignatius von Antiohien war felbft von ben päpft- 
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lichen Miffionaren erkauft und ein Berräther an feiner Kirche und wurde 
deshalb, wie ein fyrifcher Jüngling aus Aleppo, der diefen Patriarchen 
perfönlich kannte, 1719 dem Profefjor Bayer nad) Königsberg fchrieb, 
von feiner eignen Gemeinde vor dem Tribunal der Muhammedaner 
als Neuerer und Feind des Ottomanniſchen Reiches angellagt, ver- 
urtheilt und ins Eril geſchickt, wo er kurz darauf ftarb, ehe er jenen 
Brief empfangen konnte!) Wahrfcheinlicd, Haben nachfolgende innere 
Wirren auch nad diefem Creigniffe die jakobitiihe Kirche ſelbſt im 
Mutterlande lahm gelegt, fo daß an Succurs für Malabar nit zu 
denken war, wenn aud etwa ein Hülferuf an feine Adreſſe gelangt 
fein ſollte. Rom aber traf vorfichtig feine Maßregeln und die Pro— 
paganda befchloß, ?) einige Maronitifhe Mönche nah WMulabar zu 
jenden, welche fi) einem etwa von Antiochien kommenden Biſchof 
entgegenftellen follten. Mar Thomas mußte aber den Kampf ohne 
die erbetene Hülfe ganz allein mit Mar Gabriel ausfehhten, und Rom 
durfte vergnügt zufchauen. 

Erfreulicher Weife geben die Alten Halleſchen Miffionsberichte 
manche Einzelheiten aus jener Zeit über beide Männer, da die deut 
fen Miffionare der Oftküfte durh La Eroze,. Prof. Bayer und 
andere Gelehrten mit Fragen über die Thomaschriften beftürmt, ſich 
fehr angelegen fein ließen Genaueres zu erfahren. Der ſchon anges 
zogene holländifche Prediger zu Cochin Jacobus Canter Biſſcher wid⸗ 
mete einen feiner Briefe aus Malabar, welche er ausdrüdlich behufs 
fpäterer Beröffentlihung fehrieb, ganz den Thomaschriften. “Der Brief 
ift vor dem Jahre 1723 gefchrieben und ſchildert bie beiden Rivalen 
anjhaulih:?) „Gegenwärtig find bei den Thomaschriften zwei Bifchöfe 
Mar Gabriel und Mar Thomas, die nicht wohl mit einander über: 
einkommen, da jeder von ihnen, beſonders der letztere, Autorität über 
den andern beanfprudt. Mar Gabriel, ein weißer Mann und von 
Bagdad hierher gefandt, ift bejahrt und ehrwürdig in feiner Er⸗ 
jcheinung (een eerwaarde Gryzaart), er Meidet ſich faft wie bie 
alten jüdifchen Priefter, trägt eine Müte, die wie ein Turban geformt 
ift, und einen langen weißen Bart. Er ift höflich und gottesfürdhtig 
und durhaus nicht äußerer Pracht ergeben. Um feinen Hals trägt 
er ein goldenes Crucifix. Er lebt mit Außerfter Mäßigkeit, inden er 
fih aller animalifchen Nahrung enthält. Sein Haus, das im Ber- 
1) Thesaurus epistolicus Lacrozianus J. p. 43. 


2) Paulinus, Ind. Or. Chr. p. 109. 
8) Letters on Malabar p. 103 fi. 
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gleich mit den Sitten der malabarifchen Volker geräumig genannt 








werden muß, liegt auf einen Hügel im Königreich Tekkenkur. Er 
hält fi) zur neftorianifchen Lehre, was die Union der beiden Naturen 
in der Berfon unfers Heilandes anbetrifft. Mar Thomas, der andere 
Biſchof, ift ein eingeborner Malabar. Er ift ein fehwarzer Mann, 
Ihwerfällig und langfam in der Auffaffung (laatdunkend en van 
weinig verstandt). Er Iebt in großem Staat, und als er in bie 
Stadt kam, den Commarbanten zu beſuchen, war er von einer Zahl 
Soldaten begleitet, die Schwert und Schild trugen, in Nachahmung 


| der Fürften Malabars. Er trägt auf dem Kopf eine feidene Kutte, 


in welche Kreuze eingefticdt find, von einer ähnlichen Form mie bie 
der Karmeliter. Er ift ein ſchwachköpfiger Prahler (een wildspree- 
ker zonder wysheit) und brüftete fi) uns gegenüber fehr, daß er 
feines Glaubens ein Eutychianer fei und Hagte feinen Rivalen als 
Ketzer an. Nach feiner eigenen Erzählung hatte er 45 Kirchen unter 
fi, während die übrigen dem Bifchof Gabriel anhingen. — Heuticen 
Tags kann Niemand über ihr Glaubensbekenntniß einen correcten 
Bericht geben, indem ihre Gottesdienfte ein Miſchmaſch find, theils 
entlehnt von den Heiden, unter denen fie wohnen und deren Lands⸗ 
leute fie find, theild von den Papiften, zu denen fehr viele von ihnen 
übergegangen find und mit denen fie einige Kirchen gemein haben, 
theils von den fyrifchen Chriften, durch deren Bifchöfe fie regiert 
werben und deren Meinungen fie aboptiren. Ich bin Augenzeuge 
geweien, wie fie das 5. Abendmahl feiern. Die Eonfecration geſchah 
in der Landesſprache durch einen Priefter vor tem Altar, mit einer 
Anzahl von Ceremonien, hierin der römifchen Meſſe ähnlich, aber im 
Weſentlichen find fie orthodor, da fie nicht zugeben, daß das Brot 
in den Leib Chrifti verwandelt werbe, und behaupten, es werbe nur 
zum Gedächtniß feines Todes gebrochen. Sie geben aud den Laien 
den Kelch, obgleich ihre Weife der Austheilung der Elemente von 
der unfrigen etwas abweicht, indem der Priefter das Brot nimmt 
und es in den Wein taucht und dann die Stüden den Communi- 
canten, einem nad dem andern, in den Mund legt. Sie empfangen 
es Inieend und haben dabei Servietten um den Hals.“ Man merkt 
wohl, daß der Erzähler für Gabriel fehr eingenommen ift, die Hol⸗ 
länder verftanden es offenbar nicht, dem Auftreten der Eingebornen 
und ihrer Denkungsweife ein Berftändnig abzugewinnen, wie früher 
Mar Thomas I. von ihnen nidht verftanden wurde, fo auch jein 
Nahfolger Dar Thomas V. Gabriel Hingegen empfing in feiner 
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Reſidenz einen Beſuch des holländifchen Prebigers, der es gern börte, 
als beim Eintritt in die Simultantirche zu Tekkenkur ) der Bilhof | 
vor den dort aufgeftellten vielen papiftifchen Bildern feinen Abfchen 
zu erkennen gab, und nod) angenehmer fich überrafcht fühlte, als nad 
einer Darlegung der Hanptlehren der Reformirten der Bifchof fo 
großes Wohlgefallen daran bezeugte, daß er ihm ſogleich zwei Jüng⸗ 
linge mitgeben wollte, welche in Uebereinftimmung mit dieſen Glau- 
bensfäten erzogen werben follten, fo daß Canter Viſſcher Muth faht 
Borfchläge zu machen, wie bie Thomaschriften für die reformirte 
Confeffion gewonnen werden könnten. Auch den Interefien der Com: 
pagnie würde dies entiprechen, da das zahlreiche Bolt durchweg einen 
ſoldatiſchen Zug an ſich hätte, gar nicht zu gedenken, daß auch die 
erften Pfefferhändler, welche der Compagnie ihren Bebarf Lieferten, 
aus ihrer Mitte wären. 
| Denn nun fchon in früherer Zeit die Holländer in bem Streit 
beider Bifchöfe intervenirt Hatten, fo laßt fi) hiernach vorausfegen, 
daß es zu Gunſten Mar Gabrield gefchehen fein wird. Der deutſche 
Miffionar Gründler hatte von diefer Imtervention in Negapatnam 
auf Coromandel von Holländern gehört und befragte feinen Corte 
Ipondenten, einen Deutfgen von Adel in Cochin, am 17. Juli 1715, 
ob es ſich aljo verbielte. Der Kaflirer in Negapatnam, welcher zwei 
Sahre vorher in Cochin gewefen, hätte ihm nämlich Folgendes berich⸗ 
tet: „Landeinwärts von Cochin wären zwei ſyriſche Bifchöfe Mar 
Thomas und Mar Gabriel, Beide Lönnten fih nicht mit einander 
vertragen, daher es vor einigen Jahren durd) bolländifche Abgeordnete 
aus Cochin, die zu ihnen ins Land gefendet mworben, fo georbnet 
wäre, daß der erfte einen Landſtrich ſudwärts und der andere einen 
Landſtrich norbwärts unter feiner Verwaltung bat. Und wenn folde 
gute Bermittlung nicht gefchehen wäre, jo wäre zu befürdgten gewefen, 
daß fid) die Thomaschriften durch einen unter ihnen ſchon entſtan⸗ 
denen Aufftand würden ſelbſt aufgerieben haben, indem die eine Par: 
tei dem Thomas und die andere dem Gabriel angehangen bätte. 
Die Holländer möchten diefe Chriften gern leiden, weil fie arbeitſam 
wären, und Pfeffer aus der erften Hand bei ihnen kriegen könnten.” 
Diefe Vermittlung der Holländer durch territoriale Scheidung wird 
nad) den gegebenen Daten in bie Jahre 1710—13 fallen. Wäre 





1) Name des Staates und nicht des Orts. 
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uns die Antwort auf diefe Anfrage erhalten, *) fo würbe fie Gründ« 
ern alle übrigen Nachrichten beftätigt haben, nur den Einen Punkt 
als Schreibfehler oder Gebächtnißfehler corrigirend, daß jene Inter⸗ 
vention für Gabriel nicht den Norden, jondern den Süden geſichert 
habe, denn dorthin verfegen ihn alle andern Nachrichten, dort lag 
ja auch, wie ein Blick auf die Karte zeigt, feine Refidenz, ja feine 
erfie Wohnung lag noch weiter füblich, wie die folgende Mittheilung 
eimes Correfpondenten der Christian Knowledge Society?) zum 
Schluß befagt: „Die Römiſch-Katholiſchen hatten an die 70 Kirchen 
der Thomaschriften zu der römifchen Kirche bekehrt, deren aber viele 
binnen zwei Jahren von dem Gehorfam des römifchen Stuhls wieder 
abgefallen find. Die Urfache ift, weil einer ihrer eigenen Biſchofe 
unter ‚fie kommen ift, welchen der Patriarch) von Antiodhien,?) den 
fie für ihe Haupt erkennen, ihnen gefandt Hatte. In den Funda⸗ 
mentalftüden ihrer Religion fcheinen fie fehr orthodor zu fein. Gie 
verwerfen die Superiorität der römischen Kirche nebft der Transſub⸗ 
fantiation. Sie reihen den Laien das Sacrament unter beiderlei 
Geftalt. Wenn fie keinen Wein haben, gebrauchen fie Trauben, die 
mit Waſſer fermentirt find. Sie laſſen feinen Bilderbienft zu, ihre 
Kirchen aber find mit Gemälden geziert, fo aus der Kirchenhiftorie 
bergenommen find. Ihre Prieſter verebelihen fih. Ihr Kalender 
tommt in Einrichtung der kirchlichen Feiertage mit unferm überein. 
In ihrer Würde Halten fie fi) ben Nairs gleich, welche bei ihnen 
die obrigkeitlichen Aemter beftellen. Wegen. diefer Urfache pflegen fie 
mit den geringen Kaften fehr wenig umzugehen, wodurch fie fich denn 
zur Sortpflanzung bes Chriſtenthums ſehr unbrauchbar mahen. Die 


ı) Gründler Hatte ſchon anı 4. Febr. 1715 an diefen Correfpondenten ge- 
jhrieben und ihm als Grundlage weiterer Forihung .eine Hiftorifche Unterſuchung 
von den Thomaschriſten überſchickt. Dieſem Briefe ließ ex dann jenen zweiten 
folgen mit den inzwiſchen erhaltenen Nachrichten (auch Prof. Schaaf Schrift 
hatte er fhon in Händen), aber der Korrejpondent hatte ſich auch beeilt und 
ſchon am 20. Juli 1715, fo daß alfo eine Kreuzung der Briefe ftattfand, geant- 
wortet. Dieſer Antwort hatte er eine holländiihe Relation des Dolmetfchers 
der Compagnie beigelegt, welhe unter anderem vom Ertränken eines ſyriſchen 
Biſchofs auf der Aheede von Cochin und von Gabrield Ankunft im Jahre 1708 
erzählt. 

?) Alte Hall. Miſſionsnachr. IT, Vorrede zur 18. Cont. c. 4. 

®, Sof Heißen von Moful, da bier nur Gabriel Sendung gemeint fein 
lann. | 
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Bibel und Liturgie Iefen fie in ſyriſcher Sprade. Ich Hoffe aber 
wegen diejer Leute eine mehrere Nachricht mit eheften einzuziehen, 
indem mir ein Breund, der auf die malabarifcdhe Küfte gereist ift, 
verjprocdhen bat, daß er mit dem Biſchof felbft reden und nad) ihrer 
Lehre und ganzen Lebensart genau Nachfrage thun wollte. Der 
Biſchof wohnte einftmals ungefähr 18 (engl.?) Rum von Anjengo, ) 
ift aber neulich von da mweggezogen.“ 

Diefer Brief datirt vom September 1719, er ift alfo einige 
Jahre früher als der Bericht von Canter Riſſcher gefchrieben. Das 
Wichtigſte darin ift die Beſtätigung eines großen Abfall® von der 
römifchen Kirche, es ift alfo die 1709 begonnene Seceffionsbewegung 
nicht in den Sand verlaufen, und diefer Eorrefpondent ſpricht nur 
aus, was ſchon die Zahlen nahe legten, umfonft wird nicht 1709, 
das Jahr der Secefjionsbewegung, als Gabriels erftes Wirktungsjahr 
genannt. Die Seceflion ift durch fein Auftreten nad der Rüdkehr 
von St. Thomä, alfo durch die Ankunft eines fremden Biſchofs, 
wenn aud) nicht eines von Antiochien veranlagt, ift dann aber Haupt: 
fählih dem Mar Thomas zu gut gelommen, um den wir ja 1704 
nur 29 Kirchen vertreten fahen, während gleichzeitig die unirten 
fatholifchen Laien die Zahl der fchismatifchen Kirchen auf 28 ange: 
ben neben 18 Simultantirden und 71 forifh-römiihen Kirchen, 
und um 1720 fanden nah Canter Bificher’s Beriht aus Mar 
Thomas’ eignem Munde zu demfelben allein 45 Kirchen, und über 
etwa 20 Gemeinden wird damals Gabriels Autorität fi) noch erftredt 
haben. Welche Einzellämpfe in den Gemeinden ſetzen bei den Kleinen 
Berbältnifien nur diefe Zahlen voraus, da wird man es recht inne, 
dag wir mit unfern betaillirteften Nachrichten doc immer nur auf 
der Oberfläche bleiben, und die eigentliche Geſchichte fi dahinter 
vollzieht. Eine neue Warnung, durch keine Gejhichtedarftellung, 
und fei es die unparteiifchfte und wohlwollendſte, fich fo Leicht gegen 
die Kirche der Thomaschriften und einzelne leitende Berfönlichteiten 
einnehmen zu laflen, und ein neuer Wink, forgfältigft alle directen 
Aeußerungen der Bertreter der Thomaschriſten zu regiftriren. 


Die holländifchen Duellen reihen noch über das Jahr 1721 


1) Dies wilrde auf die Lage von Cottaru (Cottayam) paſſen; der Ort, 
wohin er zog, wird das fildlihe Pallipuram geweien fein, wie jpätere Mitthei- 
lungen ergeben. Schließlich) wohnt er wieder in Cottaru. 
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Binaus, bis zu welchem wir fie oben benugten. Wir müfjen daher noch 


einmal auf diefelben zurüdgreifen. Das nächſte in Amfterdam fi) fin- 


dende ſyriſche Actenftüd rührt nun allerdings nicht von den Thomas. 
Hriften ber, fondern ift an die Thomaschriften gerichtet. Es datirt 
aus Trankebar vom Jahre 1725, und ift von den königlich däniſchen 
Miffionaren C. Th. Walther und Genofien an Mar Thomas. Die 
Miffionare haben den Brief an Schaaf vom 26. October 1721 
gelefen, und da des Biſchofs Glaube auch der ihrige fei und ihre 
geiftlichen Väter Befehl gegeben hätten, mit ihm Freundfhaft zu 
ſchließen, jo überfchiden fie ein tamulifches Neues Teftament und 
bitten um Antwort durd) die Gouverneure von Cochin und Naga— 


patnam. ‚Die folgenden Nummern der Correfpondenz geben Auf: 
ſchluß, wie diefer Brief nad) Holland gelangt if. Es find zunächſt 





zwei Briefe, welche Mar Thomas am 6. Ianuar 1728 zu Kadnad 
(Kandanada) gefchrieben hat, nämlich 1. ein Bittfchreiben an den 
großen König Compagnie, das ſchon oft begehrte Privilegium zu 
gewähren und die Sampauliten d. i. Iefuiten und die SKarmeliter 
zu entfernen, mit Nachſchrift an Schaaf als Vermittler, welcher die 
Ueberfegung liefern muß, 2. ein Bittfchreiben an den Generalgou- 
verneur in Batavia ungefähr defjelben Inhalts; !) die Chriften wohn⸗ 
ten vom Kaftel Schirwei bis Kullam; die römifchen Drdensleute 


 Radelten die inländiſchen Fürften auf zum Aufſtand gegen das bol- 


ländifhe Regiment. Der dritte Brief, aud aus Kadnad 1728, ift 
an Schaaf gerichtet und wieberholt die Bitten vom 26. October 
1721, da er auf diefen Brief keine Antwort erhalten babe; dann 
bittet er um Erklärung wegen des Briefes und Buches der Miffio- 


ı) In beiden Briefen nennt fih Thomas wie gewöhnlih die Pforte 


von ganz Indien. Land bemerkt barliber und über das beigedrudte Siegel: 
_ „Deze laatste uitdrukking, die in Thomas’ brieven de plaats eener hand- 
‚ teekening bekleedt, schijnt te beteekenen de poort waardoor het evan- 


gelie in Indiö is binnengedrongen, dus de plaats waar het Christendom 


het eerst verkondigd is. Behalve deze woorden vinden wij op andere 
_ brieren nog den afdruk in inkt van een zegel. Dit is blijkbaar door 





een werkman gesneden, die de syrische letters niet kende, en daarom 
niet recht duidelijk; toch meen ik in het randschrift te kunnen lezen: 
„Ihomas bisschop van die van Angamale.“ In het midden staat een 
grieksch kruis met gebloemde punten (croix fleur&e) en daaronder een 
Paar gekruiste voorwerpen, die herdersstaven of palmtakken schijnen 
te verbeelden.“ 
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nare aus Trankebar, welche im Jahr 1727 ihm eingehändigt wären, 
und zwar der Brief in Syrifh und einer ihm unverſtändlichen 
Sprache (Lateiniſch) von zehn Männern unterzeichnet. 

Daß die deutſchen Tutherifchen Miffionare in Trankebar eine 
Anktnüpfung verfuchten, wird Niemand Wunder nehmen, und haben 
wir ja ſchon einige in den alten Hallefhen Milfionsnachrichten über 
die Thomasckhriften fi) findende Notizen verwerthet. Daß aber 
damals eine Anknupfung nicht fo leicht war, beweist der Umſtand, 
daß die Holländer zwei Jahre verftreichen ließen, bevor fie den 
Trankebarfchen Brief an feine Adrefie beförderten, und welchen Sturm 
erregte dieſe Vermeſſenheit der Miffionare in der Familie Schaaf! 
Eine ganze Reihe von Briefen bis zum Jahre 1735 theils an Mar 
Thomas, der zwifchen dem 8. Ianuar 1728 und 1. Juli 1728 ver- 
farb und deſſen Nachfolger die Eorrefpondenz mit den Schaafs nidt 
fortfette, theil8 an bie Generalgouverneure befchäftigte ſich mit diefem 
Unterfangen ber zehn!) Diffionare. Walther habe bei der Durchreiſe 
durch Leiden feinen (Schaafs) Vater befucht und ſich Kenntniß von ber 
Correfponbenz verſchafft, fei aber fo unwiſſend im Syriſchen gemefen, 
Daß er noch von England aus um ein fyrifches Alphabet gebeten 
babe.2) Den fyrifchen Brief habe er aus dem früher gebrudten fyri« 
[hen Brief zufammengeftoppelt voller Fehler.?) Die drei Briefe von 
1728 babe er argliftig an fich gebraht und dem Gouverneur von 


Cochin, der die fyrifche Adreſſe nicht leſen konnte, vorgefpiegelt, fie 


feien nad) Trankebar gerichtet. Dort feien die Siegel erbrochen, ver: 
gebliche Ueberſetzungsverſuche angeftellt, Die Briefe arg zugerichtet, 
endlich nad) langer Zeit an Prof. 9. H. Michaelis in Halle geichidt, 
ber die Weberfegung nebft zwei Briefen der holländiſchen Prediger 
Canter Biffher und Nicolai in die Fasciculi Bremenses einräden 
follte, von welchem fie dann nad) Leiden adreflirt wurben. Dies 
fchwere Verbrechen fei ſchon den Behörden angezeigt. Thomas ſolle 


1) Wie Thomas zühlt auch der jüngere Schaaf in unbegreiflicher Unwiffen- 
heit die Vornamen der vier Milfionare als felbftändige Perfönlichkeiten wie 
folgt: Nicolas, Dal, Martinus, Roffe, Chriftianus, Fredericus, Prefficr, Chri⸗ 
ſtophorus, Theodoflus, Walther. 

2) „Onder een alphabet verstond men in dien tijd ook een spraak- 
kunst voor eerstbeginnenden. De syrische brief van Walther is oreri- 
gens nag zoo kwaad niet.“ Land. 


s) „Zoo heel slecLt is die van Walther toch niet. Thomas maakt 


veel grooter fouten.“ Land. 
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den Dänen als Feinden Schaaf nicht antworten, da file nichts Gutes 
im Sinne führten und nur die Geheimniffe der Eorrefponbenz hät⸗ 
ten ausforſchen wollen. — Wir halten es für überfläfjig, einen Mann 
von Walthers Auf gegen die weiteren maßloſen Infinuationen zu 
vertbeibigen. Ueber die Thomaschriften. bringt die Streitcorrefpondenz 
nichts mehr, während die angegriffenen Trankebarſchen Miffionare in 
ihren Berichten noch einige Auskunft ertheilen. 

Am 8. Juni 1729 richtete Mar Thomas ein Dies d. 5. einen 
Brief in malabarifcher Form auf Palmblättern, an ben Gouverneur 
Jakob de Song, von mwelhem den Miffionaren in Trankebar eine 
Ueberfegung ?) zuging: „Im Jahre nach der Auferftehung Meffiä 451 


fand ein gewifier Mann auf, genannt Neftorius, welcher Iehrte, daß. 


der Meſſias zwei Naturen und zwei Berfonen hätte, eine göttliche 
und eine menfchlihe. 220 Bifchöfe, auf dem Concil zu Appeſſoſa 
(Ephefus) verfammelt, befahlen ihm zu glauben, daß Chriftus nur 
Eine Berfon wäre ꝛc. Als er nicht wollte, ward er darüber in ben 
Dann gethan. Nachher Haben die Seinigen den Katholikos Mar 
Elias zu ihrem Bifchof erforen und aus Haß gegen unfere Ola 
benögenofjen nad) der Zeit zwei unferer Bifchöfe ums Leben gebradt. 
Soldem Glauben ift Mar Gabriel zugethan. ben derſelbe ift, nad 
dem er fi dem römifchen Stuhl unterworfen, mit einem Breve von 
dem Bapft bier auf Malabar gelommen. Mein Borfahr Hat mit 
ihm in den Ölaubenspuntten nicht übereinftimmen können, daher find 
fie beide bei dem damaligen Herrn Commandeur in der Stadt erſchie⸗ 
nen und haben ihm ihre Acten überliefert. Se. Edelheit, ald er 
ſah, daß fie nicht mit einander accordirten, befahl, fo es möglich 
wäre ihn unferer Gemeinde einzuverleiben, ihm ben Unterhalt zu 
reihen und eine Kirche einzuräumen, darin zu bleiben. Doch da er 
und mein Vorfahr in der Kirche von Candanatty beifammen in einer 
Sauımer waren, hat er einft um Mitternacht gedachten unfern Ohm 
ums Leben zu bringen gefuht.?) So weit von unferer beiden Zwi⸗ 


ı) „De brieven zien er zoo erg niet uit als Schaaf het roorstelt.“ 
Land. 

2) Alt. Hall. Ber. Cont. 48 vol. IV. p. 1442 ff. Abstract of the East 
India Mission, London 1814 p. 607. 

9) Hierzu hemerken die Miffionare zu Trankebar: „Das ift wohl nur ein 
angegründeter Verdacht. Herr Eanter Biffcher fchrieb uns aus Batavia im April 
1728: „Gabriel est sanctus, mansuetus et doctus, indigena Mar Thomas 
est superbus fucosus et indoctus, sed dives et potens.“ 
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ftigfeit. Die Römiſch-Geſinnten glauben, daß die Kirche zu Rom 
ihr Haupt fei, daß der Meffias zwei Naturen habe und daß ber 
Heilige Geift von dem Bater und dem Sohne zugleich audgehe, und 
theilen Oblaten im 5. Nachtmahl aus. Wir Hingegen erfennen bie 
Kirche zu Artiohia für unfer Haupt und daß der Meſſias Eine 
Natur und Eine Perfon babe und der h. Geift von dem Vater aus 
gebe, und teilen im 5. Nachtmahl frifch Brot aus, das denfelben 
Tag gebaden if. Auch ift nod) im Falten ein Unterſchied zwiſchen 
ung und ihnen. Daß Mar Gabriel dem römiihen Stuhl unter- 
worfen fei, erhellet aus einer Schrift, die er dem Biſchof von Bera- 
poli präfentirt bat. Die Weife, wie Gabriel mit den Ehriften im 
Süden (!) lebt, ift folgende: Das Falten und bie 5. Zage läßt er 
halten nad) der Einfegung von Antiochia, die Meſſe aber und das 
Nachtmahl mit Oblaten läßt er nad) der römischen Weife adminiftrizen. 
Mar Thoma.” 

Hierauf ſchrieb am 1. Juli 1729 Balerius Nicolai im Auf- 
trag der Compagnie an Gabriel und Mar Thomas, und feste ihnen 
aus einander, Daß der erftere ein Neftorianer, der andere ein Euty— 
hianer, und bot feine Bermittelung an, um fie beide in der wahren 
ortbodoren Lehre zu vereinigen. Mar Gabriel erwiberte ihm in 
einigen Briefen in papiftifhen Wendungen, Dar Thomas antwortete 
am 11. Febr. 1730 aus Candanatty, er könne auf den Brief nidht 
entgegnen, bis er von feinem Patriarchen Erlaubniß dazu empfangen 
hätte. Er wiederholte dann feine Klagen gegen die Jeſuiten und 
Karmeliter und verſprach, fie würden, wenn man fie gegen jene unter- 
flüge, Gott bei ihren Faſten und in ihren Gebeten anrufen, den 
bolländifchen Gouverneur zu belohnen. Was der reformirte Prediger 
nicht erreichen konnte, die Gefinnungen der rivaliftrenden Bifchöfe 
einander zu nähern, fcheint bald darauf unter höherer Macht zu 
Stande gelommen zu fein. Es war im Jahr 1731, nad) dem 
Diarium des P. Bonifacius a Buero Jeſu und nach genaueren 
Nachrichten der Trankebarſchen Miffionare Ausgangs 1730, als 
Gabriel in Cottayam auf feinem Sterbebette lag. Schon in jenem 
Briefe vom 11. Februar 1730 meldete Mar Thomas an Nicolai, 
eben jet wären Briefe von Gabriel eingelaufen, darin er um eine 
Unterredung erfuche, weil er Trank wäre. Würde es gefährlicher, 
wolle er zu ihmeilen, dennoch zögerte er zu lange, und Gabriel flarb, 
ehe er die Ordination vollziehen fonnte, um welche e8 Thomas nad 
Paulinus fehr zu thun geweſen. Diefer legte, allem Anfchein nad 
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nicht unmürbige Vertreter des Neftorianismus in Malabar, welcher 
Jeruſalem feine Baterftadt nennen durfte, hat demnach 26 Jahre 
unaufbörlichen Kampfes hort verbradt. Wir rufen bei Nennung 
feines Namens gern das freundliche Bild und ins Gedächtniß zurüd, 
welches ung Canter Viſſcher von dem würdigen Greiſe und feinem 
behaglichen Haufe auf dem Hügel von Tekkenkur entworfen bat. 

Der letzte Neftorianer ift bis Heute von dem Volle nicht ver- 
gefien. Noch immer wird in Cottayam ihm zu Ehren ein jährliches 
Feſt gefeiert, aber die Gemeinden, welche glauben, feit uralten 
Zeiten von Antiochien zu dependiren, halten ihn für einen Jakobiten. 
Der Inder bat eben keinen Sinn für Geſchichte. 

Was mag denn darnad) aus Gabriels Anhängern geworben 
fein ? find die befonderen neftorianifchen Lehren gänzlich vom Volke 
vergefien ? wen ift der Löwenantheil bei Theilung der neftorianifchen 
Beute zugefallen? den Jakobiten oder den Römiſch-Katholiſchen? 
Auf alle diefe unwillfürlih ſich aufbrängenden Fragen kommt feine 
Antwort. Baulinus kannte noch zwei von Gabriel orbinirte Kafle- 
nare Georg, Senior ober erſten Kaffanar der Kirche zu Tekkenpalli⸗ 
puram (nad dem Folgenden mehrjährige Reſidenz Gabrield) und den 
Muppen oder Senior von Callurcate, denen er mehrere Notizen ver- 
dankte, über ihre confejfionelle Stellung fagt er leiber nichts. Einer 
von Gabrield entfchievenften Anhängern fcheint für einige Zeit das 
Land gemieden zu Haben. Am 8. December 1733 empfingen bie 
deutfchen Miffionare in Trankebar den Beſuch eines nah St. Thomä 
pilgernden Kafjanare, der feinen Namen auf Syriſch ſchrieb Cahna 
Nabdeh damschihha d. i. Priefter Nabdeh ein Knecht Ehrifti und 
nebft vier andern VBorfteher der c. 500 Seelen zählenden Gemeinde 
Mailacombi (der Leipziger Station Coimbatur näcdhjftgelegen) im Di: 
firict Wadakkenkur, eine ZTagereife von der fürftlihen Reſidenz To— 
duwaleipatnam. Er befannte fih zur römiſch-katholiſchen Confeſſion, 
gab aber deutlich zu verftehen, Daß er und die Seinigen gern von 
den Sefuiten und Karmelitern frei wären. Er wäre vom verftorbe- 
nen Dear Gabriel, der zu Ballipuram refidirt hätte, ordinirt und 
hätte fich einige Jahre bei ihm aufgehalten. Der junge Dar Tho- 
mas wäre ein Schweiterfohn des verftorbenen Mar Thomas und hätte 
unter feiner Inſpection etwa 22 Kirchen, während Mar Gabriel 
c 25 gehabt. 

; Den Hauptunterfchied der Neftorianer und Jakobiten fette er 
in den Gebrauch der Batira oder Hhamlra, des ungefäuerten ober ges 
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fäuerten Brote in der Meſſe. Er zeigte eine kurze Auseinander⸗ 
fegung Mar Gabriel® vor, worin ftand, Hhamira wäre durd Jo— 
hannes von Jeruſalem eingeführt, der mit Gregor, Agnates und 
Andreas, welche drei bald geftorben wären, angelommen je. Mar 
Thomas hätte e8 in feinen 22 Gemeinden eingeführt, aber fonft wäre 
es nicht gebräudylih, weil 1 Cor. 5, 8 ftehe: Labahmira nit im 
Sauerteig. Er hatte ein fyrifches Miffale bei fich, welches nad) feiner 
Meinuug mit dem von Gabriel gebrauchten gänzlich übereinftimmte,theils 
mit rother, theil8 mit ſchwarzer Zinte gejchrieben. Die, welche Prieiter 
werden wollten, lernten Syrifh aus einer Grammatik und würden 
von denen unterftüßt, die es fchon könnten, e8 füme aber immer 
mehr in Abnahme. Das fyrifhe Neue Teſtament der Miffionae 
konnte er gut lefen und verftehen, obgleich die Charaktere ihm unge 
wöhnlid,) waren. Was in den Kirchen Syriſch verlefen mwürbe, er- 
Härten fie dem Bolt fogleih auf Malajalin, in welcher Sprache das 
junge Volt aud den Glauben, Bater Unfer, die Hauptgebete, unb 
Katehismusftüde lernte. Früher hätten die Priefter geheirathet, aber 
jest thäten es felbft die nicht, welche gegen Rom opponirten.!) Wenn 
fie der Jeſuiten und Karmeliter ledig fein könnten, würden er 
und feine Brüder herzlich froh fein. Der. größte Dienft, den bie 
europäijchen Chriſten ihnen thun könnten, beftünde darin, daß fie 
behätflih wären, daß anftatt des verftorbenen Mar Gabriel ein am 
derer ſyriſcher Bischof ins Land zu kommen Gelegenheit fände Auch 
feine Reife hierher fei den römischen Miffionaren gar nicht recht ge 
weien (es war übrigens feine zweite Reiſe, unb verftand er daher 
auch das Tamulifche ziemlich), aber deswegen fcheue er ſich doch nicht, 
allenthalben die Wahrheit zu befennen, denn der Herr Chriſtus Habe 
gelagt: Was ich euch fage in Finſterniß, das redet im Licht, und 
was ihr böret in das Ohr, das prediget auf den Dädern, und 
fürdtet euch nicht vor denen, die den Leib töbten ꝛc. 


ı) Mar Thomas beflagt dies in feinen Briefe vom 11. Februar 1730 ganz 
befonders: „Es wäre num einige Jahre her, daß ihre Caſſenaars oder Priefter | 
feine Weiber hätten nehmen mögen. Als fie fih darüber mit ihnen in eine 
Unterhandlung eingelaffen, Hätten fie geantwortet: Sie hätten andere Mitbrüber, 
die fih den Jeſuiten und Karmelitern unterworfen hätten; ob fie gleich des⸗ 
wegen ſich fehr ſchämten, daß fie Dinge thäten, die wider den alten Gebrauch firitten 
und auch Shändlih wären. Wenn fie felbige nun zwingen wollten, würden fie 
gleichfalls zu den Jeſuiten und Sarmelitern übertreten. Sie müßten aljo den 
eingefchlihenen übeln Gebrauch nur gehen laſſen.“ Alte Hall. Nadır. IV. 1486. 
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Da er aus LKaftenrüdfihten nicht mit andern Sudras, viel 
weniger mit den europäifhen Miffionaren, eſſen wollte, war er ge: 
nöthigt, einen Koch aus feiner Kafte mit fid) zu führen, welcher ihm 
Die Speifen im Haufe eines Sudra-Schulmeifters zubereitete. Diefem 
fagte er, alles was er gejehen, gefalle ihm jehr wohl und die Mif- 
fionare wären ohne Zweifel gute Männer, doc fände er drei Mängel 
an der proteftantifchen Eonfeflion. Die Proteftanten hätten nicht 
Pujah das Meßopfer, noch Madha Vanakkam, Verehrung der Mutter 
Maria, noch Orufandhi oder Fafttage. Die Miffionare wundern fid 
nad) diefer Ausſprache nicht mehr, daß alle Bemühungen bes Pre 
digers Nicolai in Cochin, welder bis zu feinem, im April 1736 
erfolgten Tode viele treugemeinte und bejchwerliche Bereinigungsver: 
fuche machte, vergeblich waren, fo daß er Hagen mußte, mit den rö- 
mifchen Syrern wäre von vornherein gar nichts anzufangen und 
Dear Thomas verfchanze fi) alsbald Hinter Antiohien. Die Mif: 
fionare halten dafür, daß an eine Bereinigung mit den Proteftanten 
gar nit zu denken wäre. Bon ihnen könnten die europäiſchen 
Freunde am wenigſten etwas erwarten, da nit nur die Sprade, 
fondern ſelbſt das Alphabet verfchieden fei, alfo die in Trankebar 
gebrudten Bücher nicht einmal auf der andern Küfte gelefen werben 
könnten. Einen Borzug hätten übrigens die Thomaschriften voraus, 
eine eingeborne Priefterfchaft, und die wünfchten fie lebhaft aud für 
die junge tamulifche Kirche. So endete, kaum begonnen, mit biefer 
Erflärung und mit des eifrigen Nicolai Tod die erfte Einwirkung 
der Proteftanten auf die Thomascriften, denn von Nicolai’® geiſt⸗ 
lichen Nachfolgern werden weitere Bemühungen nicht berichtet. Gleiche 
zeitig mit ben Neftorianern räumten die Proteftanten, fo zu fagen 
troß ihrer fortdauernden Anmwejenheit im Lande, das Feld, Römiſch⸗ 
Katholifche und Jakobiten ftehen auf eine lange Reihe von Jahren 
fi) allein gegenüber, und Rom wachte forgjam, daß nit auf neue 
neftorianifche Sendlinge einbrädhen. Der Anglikaner Hough!) erzählt, 
leider ohne Angabe feiner Autorität, daß kurz nad) Gabriels Tod 
ein Biihof von Babylon als fein Nachfolger gefandt wäre, aber faum 
fei er in Surate gelandet, fo hätten die Jefuiten und Sarmeliter 
Alarm gefchlagen, ihre Teindfeligkeiten für einen Augenblid fuspen- 
dirt und fich bemüht ihn aufzufangen. Ob es ihnen geglüdt und 


ı) Christianity in India II. p. 393. 
Germann, Thomakchriſten. 36 
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was aus dem Prälaten geworben, fei ſchwer zu erfahren. Karmeliter 
und Iefuiten hätten aber gleich nad) abgewendeter Gefahr den alten 
Zwiſt wieder aufgenommen.) Warum bat die neſtorianiſche Kirche 
die Verbindung mit Imdien nicht aufrecht erhalten? Furcht vor den 
Römiſch-Katholiſchen, die ja längft nicht mehr die Dberherrfchaft im 
indifhen Meer hatten, kann es allein nicht gewefen fein. Wahr: 
ſcheinlich iſt die Erflärung in den Zuftänden ber heimifchen Kirche 
zu ſuchen, über welche e8 uns nicht mögli war, Genaueres zu 
erfahren. | 

Es ift merfwürdig, daß während in Indien der Neftorianismu 
erloſch, in Europa ein heftiger Streit über die Lehren und Gitten 
ber indifchen Neftorianer entbrannte. Da diefes plögliche Interefſe 
der europäifchen Gelehrten an der fernen indischen Kirche felbft einen 
Theil ihrer Geſchichte bildet, indem es auch, wie wir ſchon fahen, 
theilweife unmittelbare Rüdwirktung ausübte, fo werden auch hier 
einige Worte über die Hiftorifer der Thomaschriften in biefer Periode 
zu fagen fein. 

Die Auguftiner hatten dafür geforgt, daß die Thaten ihres 


Ordensbruders Menezes auf der Synode zu Diamper der Nachwelt 
ausführlihft überliefert murben, indem Antonio de Gouven eine 


officielle Geſchichte dieſer Synode fchreiben mußte. Aber diefe Ge 


ſchichte war portugiefifch und daher nur Wenigen zugänglich, deshalb 


mußten fofort die Auguftiner Diunoz eine fpanifhe und Glen eine 
franzöftfche Ueberfegung verfertigen. Lebtere erſchien 1609 zu Ant: 
werpen, zugleich mit einer katholiſchen Remonſtranz an die Brote 
ftanten der Niederlande, fid) an den reumüthig zurüdtehrenden Schis⸗ 
matifern Indiens ein Beifpiel zu nehmen und aus ihrer Gefchichte 
zu lernen, wie die meiftbeftrittenen Lehren und Gebräuche der rö 


1) Hierauf bezieht fih, was Alt. Hall. Nadr. IV. p. 98 von dem Kafjanar 
Nabdeh in Tranfebar am 8. Dec. 1733 erzählt wurde: „Zwiſchen dem port 
giefiihen Erzbichof zu Ambalacate und dem italienifhen Karmeliterbiſchof wäre 
immer Feindihaft geweien; al® fie aber gehört hätten, daß ein ſyriſcher Metro 
polit nebft andern Geiftlihen aus Babylon zu Surate angelommen wäre, fo 
hätten fie mit einander Freundihaft gemacht, um deſſen Ankunft mit zujanımen- 
geſetzten Kräften zu verhindern.” Zu Anfang 1733 wurde in Codin ein ſyri⸗ 
iher Biſchof erwartet, da unterm 13. Jan. 1733 von dort nad Trankebar ge 
fHrieben wurde: „Ich forge die Uneinigfeit zwiſchen den ſyriſchen Chriften foll 
mit Ankunft des neuen Biſchofs, der erwartet wird, noch mehr anwachſen umd 
zunehmen.“ Darnad fällt der Vorgang in Surate ins Jahr 1733 und Nabdehs 
Reiſe wird dadurch motivirt fein. 
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mifhen Kirche das Zeugniß einer fo alten und entlegenen Kirche 
für fih haben. Die Unruhe der Zeiten wird es veranlaßt haben, 
daß die Proteftanten von diefen Werken kaum Notiz nahmen. Erft 
im Jahre 1694 veröffentlichte der englifche Kanzler der Kathebrale 
zu Sarum Michael Geddes die Acten der Synode zu ‘Diamper, 
welchen er eine kurze Gefchichte der Zeit von 1501—1599 vorauf- 
ſchickke. Er Hatte ſich lange Jahre in Lifjabon aufgehalten und die 
portugieſiſchen und fpanifchen Hiftorifer gründlich zu diefer Materie 
fudirt, und es follte dieſes Bud, wenn es gute Aufnahme fände, 
der Vorläufer eines größern Werkes werden, welches bald erſcheinen 
würde und nicht nur eine genaue Gefchichte der Synode von Diam⸗ 
per, fondern aud einen Abriß der ganzen Geſchichte der Thomas: 
chriſten enthalten jollte. Aber obwohl gleich das erfte Werk mit Be⸗ 
merfungen begleitet war, weldye die Thomaschriften in der Lehre mit 
der Kirche von England übereinftimmend darftellten, kam es zu der 
verfprochenen Fortſetzung nicht, und auf dem Continent blieb aud) 
der erfte Theil fo gut wie unbelannt, felbft ein Polyhiftor wie La 
Croze erhielt es erſt, als er mit feiner eignen Arbeit faft zu Ende 
war. Bon Canter Viſſcher's) und Schaafs Bemühungen ift nicht 
noth, noch einmal zu reden, defto mehr aber von Ra Croze, als 
welcher bis auf die neuefte Zeit als der eigentliche Hiſtoriker der 
Thomaschriften bei den Proteftanten gilt. Maturin Veyſſiere Ia Eroze, 
zu Nantes 1661 geboren, gehörte 14 Jahre ald Mönch der Con⸗ 
gregation S. Mauri an, und wurde während dieſer Zeit allmählich 
von den römiſchen Irrthümern, namentlih in Anbetung der Reli⸗ 
quien und Bilder, überzeugt. AS ihm für feine Ketzereien ewiges 


1) Es fei nur nod ergänzend berichtet, daß der erfte der malabarifchen 
Briefe vom 3. December 1719 datirt, aljo nachdem Viſſcher fhon volle 2 Jahre 
dort geweſen; am 24. Dec.. 1723 reiste er, dieweil fein Nachfolger ſchon im Nov. 
eingetroffen, al® Prädicant nad) Batavia, weldes er bereit8 auf feiner Hinreije 
nah Malabar berührt hatte. Dort hat er bis zu feinem am 28, December 1735 
(Alt. Hall. Nachr. IV. p. 911) erfolgten Tod als Prädicant gewirkt. Das Ma- 
nuſeript feiner malabarijhen Briefe gelangte in den Befitz jeines Bruders €. T. 
Bifiher, Prädicanten zu Pingjum, der fie 1743 zu Leeuwarden edirte. Die 
englifhe, 1862 zu Madras publicirte Ausgabe des Major Drury ift keine genaue 
Ueberſetzung, jondern mehr eine Weberarbeitung, in welder aud) die Reihenfolge 
der Briefe geändert und auch fonft zufanmengezogen und fortgelaffen if. So 
bat die Holländische Ausgabe, welche freundlichſt aus der Univerfitätsbibliotkef zu 
teiden mir überjandt wurde, auf 468 Seiten 37 Briefe, die englifche 27 Briefe. 

36* 
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Gefängniß drohte, entfloh er zunächſt heimlich zu einem befreundeten 
Lutheranec und dann 1696 nad Bafel, wo er den römiſchen Glau— 
ben abſchwur. Im folgenden Jahre erhielt er einen Ruf als Biblio: 
thekat nad) Berlin und erwarb fid) in diefer Stellung durch feine 
meiſt framzdfifch gefchriebenen Schriften, die von bedeutendem fpradh- 
Iihen Willen und großer Kenntniß ber orientalifhen Kirchen zeugen, 
bald europäiſchen Ruf. Seine 1724 zu Haag erfchienene Histoire du 
Christianisme des Indes erregte allgemeine Aufmerkſamkeit und 
erntete großes Lob. Sie wurde ind Engliſche und auch zweimal in® 
Deutfche überfet, das erfte Mal vom Rector Bohnſtedt in Halber- 
ftadt 1727, zu welcher Ausgabe aud der Verfaſſer manche Berbefl e- 
rungen eingefhidt hat, fo daß fie, wie ſchon v. Bohlen ausgeſprochen 
bat, in manchen Stüden über dem Driginal fteht, und zum zweiten 
von Scholz in einer 1739 zu Leipzig erfchienenen, mir nicht befannt 
gewordenen Ausgabe. Die beiden letzten Bücher des Werkes, das 
ſechste und fiebente, ftehen jedoch in feiner Beziehung zu den Tho— 
maschriften, fondern handeln das erftere von der indiſchen Götterlehre, 
bauptiädjlicd; nad) einem neuerdings vollftändig edirten Manufcripte 
Ziegenbalgs, und das legte vom Iutherifchen Miſſionswerk in Oft: 
indien al8 Gegenftüd der jefuitifhen Miſſton. Den größten Umfang 
nimmt bei 2a Eroze die Gefchichte der Synode von Diamper ein, 
welche er direct nad) Gouvea giebt, da ihm die Ueberfegung von 
Glen nicht genau genug erfhien. Die Decrete des Concils giebt er 
ebenfo wenig wie Gouvea mwörtlih, fondern begleitet nur Gouvea's 
Nachrichten darüber mit ſcharfen Bemerkungen, fo daß er die portu= 
giefifche Ausgabe diefer Decrete gar nicht vor fich gehabt zu haben 
fcheint. Außer Gouven bat er eigentlih nur Die Itinerarien der 
zwei Karmeliter benugt, melde nad, dem Schisma von 1653 für 
die Reunion thätig waren, und fo kommt «8, daß die Jahre 1598 
bis 1600 und 1653 —1663 ausführlihft berichtet find, während er 
über die Ankunft der Holländer hinaus nur noch wenige unbeftimmte 
Notizen hat. Da die Itinerarien der Italiener in Deutſchland auch 
jest nod) im Original ſchwer zugänglih und wenig befannt find, 
fo ift uns 2a Croze noch immer für diefe Zeit Quelle, während wir 
für die Periode der Synode von Diamper geftehen müſſen, von der 
wörtlichen Weberfegung Glens mehr gehabt zu baben al® von der 
freien Ueberarbeitung bei La Croze. Für die Zeit bis Landung ber 
Portugiefen bietet La Croze wenig, die mittelalterlichen Reifenden bat 
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er gar nicht benußt, hingegen ift er es, der zuerſt ſcharfblickend den 
Nachweis geliefert Hat, daß Kosmas Indikopleuſtes ein Neftorianer 
gewefen. Zu verwundern ift, daß er für die fpätere Zeit die Litte 
ratur der Iefuiten gar nicht benugt bat. Darnad) möchte man im 
Ganzen verfudt fein, Müllbauers Urtheil (p. 36) zu unterfchreiben, 
daß dies Werk lange die Bedeutung nicht verdiene, die man ihm 
gewöhnlich beilege, da er, einige geiftreiche Andeutungen abgerechnet, 
nur den Gouvea und die Stinerarien der Karmeliter ausgezogen und 
mit gehäffigen Bemerkungen gegen die Katholifche Kirche begleitet habe, 
wie aud) feine Bemühungen, eine uriprüngliche Identität des Nefto: 
rianismus und Proteftantismus nachzuweifen, vollftändig gefceitert 
fein. Das Lettere geben wir vollftändig zu, La Croze hat ja fyn= 
kretiftifche Neigungen und ift dogmatiſch fo oberflächlich geſchult, daß 
ex in der Abweichung der orientalifchen Lehren bezüglich der Berfon 
EHrifti nur Mißverſtändniß und Wortgezänt fieht, aud) hat er, in 
den allgemeinen Fehler der Profelyten verfallend, jene vom Leben der 
allgemeinen Kirche und von der fortichreitenden Wiffenfchaft los⸗ 
getrennten, ftagnirenden orientalifchen Kirchen der trog allen in Folge 
de8 Contacts mit den proteftantifchen Kirchen ungleich höher ftehen- 
den vömifchen Kirche ungerechter Weife vorgezogen, wie ja dies nod 
fett vielfach in England beliebt iſt. Jene Bemerkungen gegen die katho— 
liche Kirche aber find nicht nur gehäffig, ſondern größtentheil® zu= 
treffend und daß fie getroffen, beweifen die heftigen Entgegnungen 
der Römiſchen. 
Es ift ein großes Verdienft von La Eroze, die Gegner auf den 
Kampfplatz gelodt und gendthigt zu haben, aus ihren geheimen Ar: 
Hivden zur Selbftvertheidigung manches fonft verborgen gebliebene 
Document zur Gefchichte der Thomaschriften zu veröffentlichen. Selbſt⸗ 
verfiändlich ift nur veröffentlicht, was den römiſchen Zwecken ſich 
dienftbar machen ließ, aber die Gefchichte ift doc) immer durch dieſen 
Streit weſentlich bereichert. Zunächſt trat der gelehrte Maronit Iöfeph 
Simon Aſſemanni (Affeman, Aſſemani), der berühmte Bibliothelar der 
Baticanifchen Bibliothek, gegen La Croze in die Schranken und fchlug 
ihn in vieler Beziehung; die 1728 erſchienene zweite Abtheilung des 
dritten Bandes feiner Bibliotheca Orientalis De Syris Nestorianis 
iR eine wahre Fundgrube zur Gefchichte der Thomaschriſten, von 
ung vielfältig benüßt, aber dies gelehrte Werk ift aud) in den andern 
Theilen, namentlich auch in der 1725 berausgelommenen erften Ab- 
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tbeilung des dritten Bandes von hoher Bedeutung, da es faft allein 
ermöglicht die von La Croze gar nicht beachteten Wechjelbeziehungen 
zroifchen der Kirche Malabars und den neftorianifhen und jafobi- 
tifhen Kirchen in Mefopotamien aufzufinden. Es ift nun höchſt 
intereffant im Thesaurus epistolicus Lacrozianus zu lejen, wie 
La Eroze und feine gelehrten Freunde fid) über einzelne Parthieen der 
Geſchichte der Thomaschriſten ausfprechen und wie jene ihn Material 
verſchaffen. Es ergiebt ſich aus einem dort mitgetheilten Briefe 
Jablonski's,i) daß La Eroze ſich fehr anerfennend über die glimpflide 
Art der Polemik feines Gegners geäußert, aber die Herftellung eines 
wiffenschaftlichen Verkehrs mit ihm für fehr ſchwierig gehalten bat. 
Jablonski bittet ſchließlich dringend, er wolle Aſſemanni in einer 
neuen Wufluge des Buches gebührend nieberlegen. Diefe neue Auf- 
lage ift jedoch nie erfchienen, La Croze muß gegen Ende jeine® 
Lebens die Abficht?) aufgegeben ober die Hoffnung darauf verloren 
haben, denn er ließ 1737 zu Amfterdam nur kurze Bemerkungen 
erjcheinen unter dem Titel Remarques sur son histoire du Chri- 
stianisme des Indes, worin er namentlich feine Anſicht widerruft, 
daß der Stifter der indifchen Kirche ein Manichäer Thomas gewejen 
und zugiebt, daß Prof. Schaaf den fyrifhen Brief des Biſchofs 
Mar Thomas ganz falfch überjegt habe. Bald darnach farb La 
Croze am 21. Mai 1737, aber die durch ihn gegebene Anregung 
wirkte noch länger nad. Auch der Auguftinergeneral Raulinus wib- 
met in feiner 1745 zu Rom erfchienenen Historia Ecclesiae Mala- 
baricae, welche weſentlich nur die Gefchichte der Synode von Diamper, 
Die Concildecrete und die purificirte ſyriſche Liturgie enthält, der er 
aber aud) einige Actenſtücke aus den römiſchen Archiven einverleibt, 
der Widerlegung von La Croze vielen Raum. eine Vindiciae 
Synodi Diamperitanae find in einem leidenſchaftlichen, unwürdigen 
Zon gehalten. 

Aſſemanni und NRaulinus berichten dann noch über das erfte 
Auftreten der Jakobiten, welche nun nad) Gabriel® des fetten nefto: 
rianiſchen Bischofs Tode allein neben den Katholiken auf dem Plan 
blieben, 


9Lp ml. | 

2) So fohreibt er (an W. Whiſton jun. Thes. ep. Lacroz. IV, 283), er 
wolle über die indiſche Wirkfamkeit des Apoftels Thomas fi in der zweiten 
Ausgabe, die er vorbereite, ausſprechen. 
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Eroberung. 


Der Trımlenbold Mar Johannes. Mar Bafilius und Genoſſen. Anquetil du 

Berron’s Beſuch. Zwift wegen der Ueberfahrtsgelder. Mar Dionyfins und 

Mar Cyrill. Der deutihe Mönch Paulinus. Aufruhr der unirten Syrer. 

Travancore's Erhebung. Niedergang der holländiſchen Herrihaft. Tippu's Ber: 
wüſtungen. Englands Eingreifen. Sittengemälde. 


Nach Gabriels Tode fcheinen die Katholifen große Anftrengungen 
gemacht zu haben, die Schismatiker fid) zu unterwerfen. Wenigftens 
berichtete den Trankebarſchen Miffionaren ihr Eorrefpondent, ein auf 
dem Hallefhen Waifenhaufe erzogener frommer “Deutfcher, der zu 
Borca wohnte, daß Mar Thomas, welcher acht deutfche Meilen nord⸗ 
öflih von Anjengo zu Cottäru im Tellenkur-Diftriet!) refldire, im 
März 1737 nah Cochin gekommen fei, um für die Kirchen feiner 
Didcefe den holländiſchen Schuß gegen die Römifh-Katholifchen an- 
zurufen. Dies wurde ihm verjproden, aber als er ſchließlich ver- 
langte, daß der holländiſche Gouverneur van Golleneffe (1735 — 1743) 
alle römifhen Syrer mit Gewalt zwingen follte, alle Gemeinfchaft 


1) Es ift dies wohl derfelbe Ort Cottate oder Eottete d. i. Eottayam, in 
welchen: Gabriel geftorbeu. Gabriel muß, bevor er Hierhin in den Tellenkur⸗ 
Diſtrict Überftedelte, wo ihn fhon Canter Viſſcher wohnhaft fand, näher bei 
Cochin in dem ſüdlichen oder Tellen-Palipuram reſidirt haben, weil ja bort 
jener uns aus den Berichten der deutihen Miffionare befannte Kaflanar Nabdeh 
einige Jahre bei ihm geweilt hatte. Im Februar 1730 refidirte Mar Thomas 
noch in dem nördlicher gelegenen Kandanada. Dort empfing er die Botſchaft 
und Aufforderung des kranken Gabriel, welder ihm wohl das Erbe Tieber als 
den Bapiften zuwenden wollte. Da war es jehr Hug die Reſidenz an diefen, 
den füdlihften unſicherſten Gemeinden näher gelegenen, und doch and für die 
nördlichen Gemeinden nicht zu entfernten Ort zu verlegen. Nah dem angegebenen 
Abſtand von Anjengo möchte man aber Lieber auf das viel ſüdlicher gelegene 
Kottaracara ſchließen, wo aud eine ſyriſche Gemeinde zu finden, doch liegt dies 
niht in Teklenkur. 
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mit dem Bapft aufzuheben, und daß er alle Jeſuiten und Karmeliter 
auch aus den römischen Kirchen vertreibe, wurde ihm geantwortet, 
e8 fei niht Gewohnheit der Proteftanten, Jemanden mit Ge 
walt zur Entjagung feiner Irrthümer zu zwingen. Der Bilchof 
möchte fich bemühen, fie mit Gründen zu überzeugen, und wenn fie 
dann willig wären überzutreten, und die römischen Prieſter follten 
den Verſuch machen fie zu hindern, jo würde der Gouverneur ihnen 
jedmöglichen nöthigen Beiftand gegen die Papiften gewähren. 

Nah Swanfton erhob ſich gegen Mar Thomas auch ernitlide 
Dppofition aus der Mitte feiner eignen Gemeinden wegen des lin: 
genügenden feiner Weihe. Er habe aber durch den weltlichen Arm 
des Raja's von Cochin ſich Ruhe verfchafft, die Gegner jedoch hät 
ten heimlich die Oppofition fortgefegt und durd den holländiſchen 
Gouverneur in Antiochien um Priefter gebeten. Nach Anqueril du 
Perron und Baulinus war e8 Mar Thomas felbft, der wiederholt die 
Holländer angegangen, einen Bilhof von Antiochien fommen zu 
laffen, der ihn weihe. Nach den Briefen feines Borgängerd von 
1709—1728 ift die eigene Initiative wahrjcheinliher, und er wird 
e8 chen zur Erftidung der Oppofition gewünfcht haben. Nach Trans 
febar meldet den Mifftonaren ihr deutfcher Korrefpondent zu Cochin 
ausdrüdlih, dag Thomas und die Seinigen erneut Bifchöfe von 
Antiodhien verlangt haben: „Inzwiſchen hat Mar Thomas nebft jei: 
nem Heinen Häuflein im Jahr 1736 und aud im verwichenen Jahr 
1737 mit unjern Schiffen Briefe über Perfien an die fyrifchen Ge 
meinden zu Antiochia, Bagdad und Ninive gefandt und um einen 
Biſchof nebft einigen Gehülfen, ihre Lehre allhier herzuftellen, gebeten: 
und es ift ihnen verfproden, dergleichen, die hierher kommen follten, 
aus Berfien mit unfern Schiffen bieher zu bringen. Die Zeit wird 
fehren, was daraus werden wird (Alt. Hall. Ber. IV. 1443). 
Diefe Bemühungen waren lange vergeblih. Erft im November 1747 
tam von Baſſora auf holländifchen Schiffen ein Mar Johannes in 
Cochin an und wurde mit Kanonenſchüſſen und andern außerordent⸗ 
liher Ehren empfangen. Nah Anquetil du Berron,!) der e8 nur 
wenige Jahre fpäter vom Apoftoliichen Bicar erfuhr, war dieſer Prö 
lat, der den bolländifhen Schiffen auf ihr Begehren in Bafjora 
präfentirt wurde, aus Aethiopien mweggejagt und in Bafjora hatte ihn 








1) Discours Preliminaire p. 162. 





Wirren durch einen angebliden Juden Johannes veranlaft. 569 


ein befreundeter Minorift!) um 500 Guineen aus dem Gefängniß 
losgekauft. Paulinus ift noch genauer unterridtet (p. 110—111). 
Der befannte und hochangeſehene Jude Ezechiel zu Cochin babe es 
übernommen, die Bitten der Thomaschriften zu erfüllen, und babe 
auf bofländifhen Schiffen diefen Johannes von Baſſora kommen 
laſſen, der in Wirklichkeit, wie Ezechiels Sohn David oft dem Pau: 
linus aufrichtig geftanden, ein Jude geweſen fei. Er fei als Bilder- 
ftürmer aufgetreten und babe in Kandanada, Molanturuti (Mallan⸗ 
turty, Mulanturutta), Porrota (Puruwum), Mulicolam und andern 
ſchismatiſchen Kirchen die Bilder der Heiligen und fogar Chriſti 
felber, fowie die Kreuze verbrannt, babe den Brieftern Weiber gegeben, 
und im Auguft 1748 die filbernen Gefäße einiger Kirchen geraubt. 
Dem Wein ſei er fehr ergeben gewejen und in der Trunkenheit habe 
er viele Wirren erregt. Deshalb fei er, da er aud) Thomas a Campo 
nicht babe orbiniren wollen, gefangen geſetzt, 1751 aufs Schiff ge 
bracht und nah Bafjora zurüdgefandt. Paulinus kannte einen ſy— 
rifchen Brief, den der Kardinal Balenti 1750 nad) Berapoli an den 
P. Bonifacius a Puero Jeſu gefchidt, und verweist außerdem auf 
Manufcripte des P. Stephbanus a S. Petro und Paulo. Anquetil 
kennt ihn nur als wirklichen Bifchof, aber er beftätigt feine Trunk⸗ 
fuht und fügt einige Züge hinzu. Er hatte das Kreuz und Weib: 
rauchfaß einer Kirche an die Juden verpfändet für eine gelichene 
Summe, und mußte die Gemeinde e8 fid) wieder auslöfen. Einmal als 
er nad) Cochin reiste, betrant er fich jo, daß ihn die Chriſten Mor- 
gens im Kahn betrunken Liegend fanden und dem Gouverneur Nad)- 
richt gaben, der ihn verhaften und gefangen jegen ließ. Seine Rück— 
fendung im Jahre 1751 fol durch neu von Syrien ankommende 
Biſchöfe veranlaßt fein. Leider erwähnen die bi® jet befannt ge- 
wordenen Berichte der Eingebornen diefer ſchlimmen Perjönlichkeit gar 
nidt. Der Name Johannes würde für einen PBrälaten Abefjiniens 
als der Dort ftändige paffen. | 

As Dar Thomas fo feine Hoffnung auf Erlangung der Or: 
dination wieder vereitelt fah, bot er der Compagnie 4000 Rupi, 
wenn fie ihm ſyriſche Bilchöfe kommen Tiefe. Sie acceptirte das 
Anerbieten und vermittelte e8, daß am 23. April 1751 mehrere 


i) Müllbauer verfteht einen Minoriten oder Franciscaner, aber Minorift 
(un Minoriste de ses amis) ift wohl vielmehr ein niederer Geiftlier, ein 
Dialon, Schamaſches bei Angquetil du Perron. 
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fyrifche Prälaten landen konnten. Durch Decret und Bullen vom 
23. Juli 1749 aus Diarbelir, welche Anquetil vom Secretair van 
Vechten in bolländifcher Ueberſetzung erhielt, hatte der jafobitijche Pa⸗ 
triard) von Antiohien, Ignatius Georg, einen Bafilius Shelerallah 
zum Erzbiſchof von Malabar ernannt, Baſilius war begleitet von 
dem Metropoliten Gregor Johannes, der zu Parur feine Refidenz 
nahm, und von dem Biſchof Yohannes, der ſüdwärts zu Kali: 
coulan Kaiyenkullam) ſich niederließ, außerdem von dem Chorepis- 
copus Georg Nameteulla!) und mehreren Schamaſches oder Dia- 
fonen. So lauten die Namen bei Angquetil, während Paulinus aud) 
noch die Namen zweier begleitender Dialonen bat: Scheferallah?) 
von Diarbefiv und Aday, der in Mattinchera (Muttanderry) fi 
eine Yrau nahm, mit welch letterem Paulinus oft gefprochen Bat. 
Anquetil kennt Hiernady) einen Gregor und einen Georg, welche er 
recht wohl aus einander hält und die daher nicht mit Baulinus und 
Düllbauer verwechjelt und zufammengeworfen werden dürfen. Ueber: 
haupt ift Paulinus in dieſer Periode der Geſchichte recht ungenau, 
er erzählt von dem Beſuche Anquetils bei Baſilius Schekerallah, 
welder am 12. Januar 1758 ftatt Hatte und unmittelbar barauf 
bemerkt er, Bafilius fei ſchon ein Jahr nad) feiner Ankunft in Mat- 
tanchera geftorben und in Kandanaba begraben, nachdem er einen 
Tag vor feinem Abjcheiden einen Cättumängnäden als Mar Eyrill 
zum Biſchof geweiht. Swanfton hingegen ftimmt bier fehr wohl mit 
Anquetil du Berron, und fo überlaffen wir uns beren ficherer 
Führung. 

Die erſte That der Biſchöfe war darnach den Trunkenbold Jo⸗ 
hannes aus dem Lande zu ſchaffen: wäre derſelbe ein Jude geweſen 


1) Bei ; Miüllbaner p. 518 Namentallab. 

2) „Diaconus Merhel et sacerdos Elias anno 1756 die 11. Julii Aleppo 
in Malabariam ad clericum Tshekerallah, horum episcoporum socium, 
scribunt, Gregorium episcopum salutantes et eum ut verum episcopum 
reverentur, quem cum alio Georgio episcopo Aleppi degente, amicitis 
junctum esse dicunt. Epistola haec Arabica exstat in scriniis missionis 
Verapolitanae,* Paul. Ind. Or. Christ. p. 113. Wenn biefer Brief fid 
noch in Verapoli befindet, möchte fi) vielleicht couftatiren laſſen, daß Georg, 
mit welhem ©regor befreundet, eben der bei ihm weilende Chorepiscopus Georg 
Nameteulla von Aleppo ift, und ferner, daß der Brief an den Erzbiſchof Bafl- 
lius Schelerallah gerichtet ifl, und alfo neben ihm ein einfacher Kleriker Schefe- 
rallah damals in Malabar nicht eriftirte, 
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und nicht ein unwürdiges Glied der jakobitifchen Gemeinfchaft, fo 
würden fie dem Betrüger eine andere Strafe bereitet haben, denn der 
Betrug konnte ihnen, die ja über Baffora kamen, unmöglich ver: 
borgen gebliebgn fein. Nun wäre die zweite Aufgabe des Maphrians 
Baſilius Schekerallah geweien, Mar Thomas zu weihen, und hatte 
ihm der Patriarch felber zu dieſem Zweck Ring, Stab und Kreuz 
mitgegeben. Aber eine Gegenpartei, zu welcher viele Kaflanare zähl: 
ten, deren Haupt der wegen feiner Gelehrſamkeit und chriftlichen 
Gefinnung hochbelobte Eyrill war, ſuchte die fremden Prälaten zu 
bewegen, die Regierung der Kirche gegen das Herkommen felbit in 
bie Hand zu nehmen, welchem Beginnen jevodh Mar Thomas mit 
Glück entgegentrat. Nach Swanfton farb nun Mar Thomas VI, 
defien Regierungsantritt wir auf 1728 firirt haben, im Jahre 1757; 
nad) Paulinus wäre er ſchon 1717 feinem Oheim fuccedirt und 
wurde noch 1785 von Baulinus beſucht. Denfelben Prälaten, welchen 
Paulinus damals befuchte, ſoll aber, nad) Whitehoufe Buchanan 
noh 1806 am Leben gefunden haben, und zwar als 78jährigen 
Greis. Klarer kann die Unmöglichkeit nicht herausgeſtellt werben. 
Es ift evident, daß dem fehsten Mar Thomas (unferer Zählung, 
denn den Thomas VI. bei Whitehoufe 1717—1728 haben wir eli- 
minirt) noch ein fiebenter gefolgt ift, obgleich Keiner von den Hi⸗ 
ftorifern bisher einen ſolchen gezählt hat. Swanſton berichtet ganz 
correct über die bei Ankunft der neuen Bifchöfe entftandenen Wirren: 
„sn der Mitte Diefer Spaltung und Berwirrung ftarb Diar Thomas, 
nahdem er vorher feinen Neffen Mar Thomas geweiht, der ihm 
aud den Fremden zum Troß folgte, und in demjelben Jahre 1757 
weihte der Maphrian Eyrill zum Biſchof in der Kirche zu Kanda⸗ 
nate.“ Mar Thomas’ Tod und Eyrills Weihe ſtehen in einem fo 
innern Zufammenbange, daß an der Bertnüpfung der Thatjachen, 
ebenfo wie an dem Datum, nicht zu zweifeln if. Wenn alfo im 
Folgenden von dem fchismatifchen Biſchof geredet wird, fo iſt da⸗ 
runter der (ungefähr) im Jahre 1757') fuccedirte Mar Thomas VII. 
zu verſtehen. 

Daß Baſilius Schekerallah wirklich jenes Jahr 1757 aberlebt 
hat, lehre uns nun Anquetils intereſſante Erzählung, wie er den 
Praͤlaten angetroffen. Eines Tages erhielt Anquetil in Cochin den 


3) Ganz genau iſt nämlich auch dieſe Angabe nicht, wie bald zu zeigen. 
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Beſuch des Chorbiſchofs Georg Nameteulla, welchen van Bediten 
zu diefem Beſuch vermocht hatte. Georg war ein großer, hagerer 
Mann von etwa 34 bis 35 Iahren, höflich, verfchlagen und wißig. 
Er ſprach Portugieſiſch recht gut, verftand Lateiniſch wad auch Aethi⸗ 
opiſch, da er ſich drei Jahre in Abeſſinien aufgehalten hatte bei den 
jakobitiſchen Glaubensgenoſſen, welche er im Ritual und Ceremonial 
in weſentlicher Webereinftimmung mit den Syrern gefunden hatte. 
Sein Geburtsort war Aleppo, Arabiſch feine Mutterfprache. Er war 
verheirathet und war nad) Malabar nur in Handelögefchäften ge 
fommen, die ihn viel mehr befchäftigten als fein Amt, welches ihm 
nur zur Verdeckung feiner Pläne und Erleichterung feines Aufent- 
halts diente. Da er wußte, daß Anquetil nad) Surate wollte, wo 
defien Bruder eben als franzöfifcher Chef antreten follte, fo ließ er 
e8 ſich ſehr angelegen fein, die Neugier des Neifenden zu befriedigen. 
damit er auch in jener Stadt, wohin ihn feine Gejchäfte bald rufen 
würden, ſich ſchon vorher einen günftigen Boden bereitet hätte. Georg 
wollte grade nad) Kandanada, um mit dem Erzbifhof Bafilius Sche— 
ferallah zu conferiren, und geftattete dem franzoͤſiſchen Gelehrten gern 
fi) anzufchließen. 

Kandanada liegt nur drei Lieue von Cochin entfernt. In kurzer 
Zeit gelangten die Keifenden auf ihrem Ruderboot in die Nähe des 
Ortes, der noch eine Heine Halbe Lieue landeinwärts lag, kurz vor 
der Stadt paffirten fie an einem aufgeridhteten Kreuz vorbei. Die 
Stadt war noch nicht lange von dem König von Travancore nieder: 
gebrannt und begann eben erft ſich wieder zu erholen. Es waren 
nur die Mauern der um die Kirche gebauten Häufer ftehen geblieben. 
Alle Einwohner waren Thomascdhriften, nur einige Heiden in der 
Nähe; das nur eine Halbe Stunde entfernte Diamper war aud) fait 
ganz zerftört, Die Mauern der Kirche, im welder einft das Concil 
gehulten, jtanden noch, aber boten nichts Merkwürdiges dar. In 
Kandanada alfo lebte der Erzbifchof auf Koften der Eingebornen zu 
Anquetils Berwunderung, da ja katholiſche Prälaten ihnen ftatt befien 
noch Unterftüägungen gezahlt haben würden, und doch zögen fie bie 
Syrer den Römischen vor. Der Erzbifchof empfing den fremden 
mit einiger Auszeichnung, indem er ihn umarmte, ftatt ihn die Hand 
zum Kuß zu reihen. Er war von Schamaſches oder Diakonen um: 
geben, welche ihn jpeciell wie in der Kirche bedienten. Auf der 
Bruft trug er fein Kreuz, wenn er hingegen aus dem Haufe ging 
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und in die Kirche trat oder wieder zurückkehrte, ſo gab er den Segen 
mit einem Heinen Kreuz von vergoldeten Kupfer, welches nur 4—5 
Binger lang war. Auf dem Kopfe trug er eine jchwarzleinene Ka: 
puze, die oben mit Kreuzen bejegt war und darunter eine weiße 
Faltenmütze. Das Haus, welches er bewohnte, war gleich neben der 
Kirche rechts. Man ftieg zu feinem Zimmer auf einer Kleinen Treppe 
hinauf, welche zu einer ber Reparatur fehr bebürftigen Verandah 
führte, an deren Ende eine dunfle Kammer für zwei Kaſſanare war. 
Rechts von diefer Kammer ſah man das erzbifchöflihe Zimmer mit 
zwei niedrigen Fenſtern und alten Verzierungen in Kreuzform, da: 
neben ein Garderobenraum, wo der Prälat auf einem Bette ſaß, 
während Unterzeug, Hemden, Taſchentücher über einen quer durd) die 
Stube gezogenen Strid gehängt waren. Seine wenigen, fehr beftaub- 
ten Bücher waren auf einem Brett aufgeftapelt, welches bie Hälfte 
de8 Bettes verbarg und zur Seite ſtand ein Koffer mit dem kirch⸗ 
lichen Schmud. Er zeigte dem Gaft feine Ernennungsbulle, ein 
Pergament von 25 Buß Länge bei ſechs Finger Breite auf Syriſch 
mit Siegel und Namenszug (Tchape) des Patriarchen und von fünf 
affittirenden Bifchöfen, fein eignes Handzeichen (Tchape) war dreimal 
wiederholt. Das Ganze nıit Blumen und andern Zeichnungen nad) 
orientalifcher Weiſe verziert hatte ibm 20 Rupi gekoſtet. Bis die 
Zeit des Abendeſſens kam, verweilte die Unterhaltung bei religiöfen 
Segenftänden, die anmefenden Kaflanare kannten weder das Kind⸗ 
Beit8evangelium, nod die Abdias zugefchriebenen Acta Apostolorum, 
jogar der Name diefer Perfönlichleit war ihnen unbelannt. Der Erz: 
bifchof fprach wenig, offenbar in wohl geredhtfertigter Zurüdhaltung 
gegen den Fremdling, der nicht nur die Gaſtfreundlichkeit mit der 
obigen gewiß nicht wohlwollenden Schilderung vergalt, fondern aud) 
aus den wenigen Worten, welde ihm ber Chorbiſchof Georg ange: 
legentlichft Dolmetfchte, fogleich erfennen wollte, daß er e8 nur mit 
einem ignoranten Mönche zu thun babe, den die Armuth veranlaßt 
feın Vaterland zu verlaflen. Dan follte meinen, dann habe derfelbe 
nad) obiger Schilderung feinen glänzenden Tauſch gemadt, zumal er 
auch nur die allereinfacdiite Koft genoß und das ganze Jahr von 
Milchſpeiſen Iebte, ja faſt das genze Jahr hindurch faftete, wobei er 
dann nur Waſſer tranl. Der Erzbifhof aß allein, während Georg 
dem Gaſte Eier und Heine Salzfiſche vorjegte. Am nächſten Morgen 
wohnte er der vom Prälaten gehaltenen Meſſe bei. Die halb im 
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Trümmern liegende Kirche war nur durch zwei große Fenſter erleuchtet, 
fie Hatte mehrere, mit einem einfahen Kreuz gezierte Altäre, ohne 
Leuchter und Heiligenbilder. Der um zwei Fuß erhöhte Hauptaltar 
war im Hintergrunde. Akolyten in gelber Tunica mit, rother Stola 
über der linken Schulter hielten Wachskerzen in den Händen. Die 
Gemeinde ftand theils, theil® faßen fie auf Matten, während bie 
Kaſſanare und niedern Kirchendiener ein Geftell umftanden,, welches 
ihnen als Pult diente, und aus nit notirten Büchern fangen. Die 
Liturgie, welche Georg darnad) dem Gafte zeigte, war die des h. Ja— 
tobus von Serufalem, zu Marbin gefchrieben und 1751 von den 
Prälaten mitgebracht. Die Conſecrationsworte Tauteten wörtlid über: 
fest: „Quum se praeparavit ad subeundam mortem volunta- 
riam pro nobis peccatoribus sine peccato, cepit panem mani- 
bus sacris, postquam laudavit, benedixit et sanctificavit, fregit 
et dedit suis Apostolis sanctis et dixit: sumite et comedite 
de hoc. Hoc est corpus meum (honah pagueri), quod pro 
vobis et pro multis frangitur et datur in remissionem pecca- 
torum et vitam aeternam. Amen. Similiter accepit calicem 
et postquam laudavit, benedixit, sanctificavit et dedit suis 
Apostolis sanctis et dixit: Sumite et bibite de hoc, vos omnes. 
Hic est sanguis meus (honah dami), qui pro vobis et pro 
multis effunditur et datur in remissionem peccatorum et vitam 
aeternam. Amen.“ 

Diefelben Worte ſah Anquetil du Perron in einem koſtbaren 
Bande, welcher 31 alte Liturgieen enthielt. Gern bätte er auch bie 
Liturgie gejehen, welcher fid) die Thomaschriſten in alter Zeit be 
dienten, worin fie Neftorius und Theodor von Mopfuefle in die 
Zahl der Heiligen verfeßten und nad Gouvea's Bericht eine Eonfe 
crationsformel gebrauchten, welche der Lehre entſprach, daß Leib und 
Blut Chriſti nur figärlich anweſend feien, aber die Kaſſanare konn⸗ 
ten ihm feine über Menezes' Zeit hinausgehende Liturgie zeigen, und 
fo mußte er fid) mit einem Exemplar begnügen, weldjes die fyrifchen 
Prälaten in den Händen der Schismatiler gefunden hatten, es war 
mit alten Eftranghelo-Charatteren gefchrieben und die Eonfecrationd- 
worte lauteten nad) der Ueberfegung des Kaſſanars Petrus von 
Mamlafheri: „Ante suam Passionem cepit panem sacris et 
venerabilibus manibus, et levavit oculos suos in coelum ad te 
Deum Patrem suum omnipotentem, et laudavit te, benedixit, 
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sanctificavit, fregit, dedit suis Discipulis et edixit: sumite et 
comedite vos omnes de hoc. Hoc est enim Corpus meum, 
quod pro vobis et pro multis frangitur et datur in remissi- 
onem peccatorum et vitam aeternam pro illo, qui capiet illud. 
Post coenam accepit etiam pretiosum illum Calicem in manus, 
suas sacras et venerabiles, et iterum laudavit te, benedixit, 
sanctificavit, dedit suis Discipulis et dixit: sumite et bibite' 
. de hoc, vos omnes. Hic est enim Calix mei sanguinis Testa- 
menti Novi et aeterni, Mysterium Fidei, qui pro vobis et pro 
multis effunditur in remissionem peccatorum et vitam aeter- 
nam. Amen.“ 

Mit diefem letzteren Mifiale flimmte das der fyrifchen Katho⸗ 
liken überein, nur baß dort die bezeichnenden Worte ausgelaſſen 
waren: „Quod pro vobis et pro multis frangitur et datur in 
remissionem peccatorum et vitam aeternam pro illo, qui capiet 
illud.“ 

Auf beſondere Bitten ſchrieb Georg dann noch dem Gaſte in 
Gegenwart des Erzbiſchofs das folgende Glaubensbekenntniß auf 
Syriſch auf: „Nos Syrus Jacobita Orthodoxus Christianus verus 
jure laudatus, credimus et confitemur secundum Fidem trium 
Sanctorum Conciliorum Nicaeni, Constantinopolitani, Ephesini, 
Christum Deum nostrum, Deum perfectum et filium hominis 
perfectum (em schamilio) esse sicut nos, excepto peccato, in 
unitate admirabili et mirifica sine separatione, et sine mix- 
tione, unam personam et unam naturam incarnatam (had 
kanouma o had kiona embassera) veri Dei incarnati. — Haec 
scripsi manu mea debili ego Chorepiscopus Georgius Syrus 
Jacobita ex urbe Khalep, anno 1758, primo Jan. V. st. (12. 
Jan. n. st.).“ 

Tolgenden Tages kehrte Anquetil nad) Manttinfchera zurüd, 
wo ihm P. Anaftafius bei dem reichen Juden Elias, einem Sohn 
des Rabbi Ezechiel, ein Duartier ausgemacht Hatte Was er ferner 
dort während feines kurzen Aufenthalts über die Privilegien der 
Chriften und Juden in Erfahrung gebracht, ift ſeines Orts verwertbet 
worden. Georg bewies fi) in fpäterer Zeit nicht mehr fo gefällig, 
wie der franzöfifche Gelehrte erwartete. Diefer hatte ihm im Voraus 
einige Manufcripte gezahlt, aber van Vechten mußte Anquetil am 
4. Nov. 1758 nad) Suraie melden, daß Georg ihn erft mit ſchönen 
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Worten vertröftet und endlid rund heraus erklärt babe, die Bilchöfe 
‚ hätten ihre Manufcripte in Antiochien gelafien und es wäre ibm 
unmöglicd; davon Abjchriften zu verfchaffen. Wann nad) jenen Datum 
Georg feine Abficht ausgeführt bat und über Surate in die Heimat 
zurüdgelehrt iſt, läßt fich nicht feftitellen. 

Ueber die unabhängigen Thomaschriſten findet ſich bei Anquetil 
"wenig, nur die allgemeine Notiz für alle Syrer, daß fie das Mala: 
jalim aud) mit gewöhnlichen fyrifchen Charakteren, denen Eſtranghelo 
untermifcht ift, fchreiben mit Hinzufügung von acht Lettern für bie 
dem Malajalim eigenthümlichen Laute, Karfoundes genannt, welde 
theil8 dem Malajalim, theil® dem Sanskrit entlehnt, theils aber aud 
willfürlid erfunden zu fein fcheinen.!) 

Wichtiger ift die Notiz, daß damals zu Anfang 1758, wie 
Mattaye Mattaye von Anjitaimal (Ernaculum) ihm gelagt, die Schies 
matiter feit 25—30 Jahren den Archidiakonus Thomas a Campe 
gehorchten, der in Neranam und Schanganafcheri fünf Yieue öſtlich 
von Cochin reſidirte. Derfelbe ſei an das Gterbebett feines Bor- 
gängers getreten, babe ihm das Kreuz in die Hände gegeben, bie 
Mitra aufgejegt und andre bifchöfliche Gewänder angelegt und dann 
wieder zurüdgenommen und fi) fo als rechtmäßig geweiht betrachtet. 
Diefe Weihe ift in der Gefchichte der öftlichen Kirchen weder ohne 
Präcedens, noch ohne Nachfolge auch bei den Thomaschriften. Jene 
Angabe führt wieder ungefähr auf das Jahr 1728 als Jahr des 
Regierungsantrittes von Mar Thomas, aber macht es zugleich wahr⸗ 
ſcheinlich, daß das Todesjahr 1757 bei Swanſton nur als ungefähre 
Angabe gelten kann und mindeftens 1758 dafür zu leſen if. Für 
Baſilius Shelerallah giebt Swanſton beftimmt 1765 als Todesjahr 
an, und dieſer Angabe fteht auch nichts entgegen. Sein mit Silber 
geihmüdtes Grabmal wird in der Kirche zu Kandanada gezeigt, in 
welcher aud) die Ruheſtätte von Mar Thomas V. zu fehen ift. 

Ueberrafchend nad fo Langjährigen Streitigkeiten kommt bie 
Nachricht, daß die beiden überlebenden fremden Brälaten 1772 in ber 
Kirche zu Neranam den Archidiakonus Thomas a Campo VII. aus 
der Familie Palli, der mit feinem Taufnamen Aufepu d. i. Joſeph 
bieß, feierlichft als Mar Dionyfius zum Bifchof der Thomaschriften 


1) Ueber dieſe Karſchuni genannten Ergänzungsbucdftaben f. Land. Anecd. 
Syr. I. p. 10—11. 





Langer Zwift wegen Heifegeldes ber ſyriſchen Präfaten. 577 


weihten. Den fyriihen Prälaten wurde eine Kirche als Wohnftg 
eingeräumt und ein Beſtimmtes zum täglichen Unterhalt ausgemworfen, 
man wollte fie ferner als Rathgeber hören, ſonſt aber follte alle 
Macht bei dem eingebornen Metropolitan ftehen, der nunmehr all: 
feitig anerfannt wurde. Swanſton erzählt hierüber, daß nachdem die 
durch Ankunft der fyrifchen Prälaten erregten Parteiungen und Strei- 
tigkeiten 19 Jahre gedauert, in welcher Zeit die Kirchen ruinirt und 
die Gemeinden faſt an den Bettelftab gebraht wären, hätte ein 
firenger Befehl des Raja von Travancore plögli die Streitigkeiten 
beendigt und die Fraction der Fremden, Laien und Priefter hätte 
fi) der Entfcheidung des Hindusrffürften unterworfen und den Su- 
premat des einheimijchen Metropolitans anerlannt, für ihre Wider: 
fpenftigteit feien fie un 72000 Chakram oder 12000 Rupi geftraft. 

Es war nicht das erfte Mal, daß der Naja von Travancore 
fo in die innern Streitigkeiten der Thomoschriften eingriff. Als der 
Oheim von Mar Dionyfius das den Holländern verfprocdhene Reife: 
geld für die fremden Prälaten im Betrage von 4000 Rupi nit 
zahlen wollte, weil fte ihn ja nicht weibten, fo Tieß nad) Anquetil 
der Raja den Mar Thomas, feinen Untertban, kommen, und als aud) er 
das Geld nit von ihm erhalten konnte, verfpradh er felbft der hol⸗ 
ländiichen Compagnie die Zahlung, indem er nod) 2000 Rup. als 
Bartegeld mehr verhief. Darauf brachte Pakimous, des YFürften 
Minifter, Dar Thomas nad) Cochin, wo der Kommandant ihm mit 
Deportation nad) Batavia drohte. Es foll dort zu Thätlichkeiten 
zwifchen Dar Thomas und Mar Bafllius gelommen fein, fo daß 
der Gouverneur fie beide arretirte. Endlich Tieß Bafilius merken, 
in feiner Reſidenz werde er leichter das Geld ſchaffen fünnen, und 
fo entließ man ihn, und er leiftete die Zahlung wirklic,, jo daß nun 
die Holländer mit den 6000 Rup. von Xravancore 12000 Rup. 
erhielten, wovon 4000 in die Compagniefafje floffen, 8000 aber dem 
Gouverneur perjönlich geblieben feien. Palimous hate Mar Thomas 
wieder mit nad) Süden genommen und werde wohl die Schuld von 
ihm einzutreiben verftanden haben, wie ein Vorfall des Jahres 1756 
wahrjcheinlich made. Die Scismatiter hätten ihm 1756 zwölf: 
taufend Rupi geboten, um in den Befi einer Kirche zu gelangen, 
Die damals in den Händen der Katholiten war, melde fie aber ale 
altes Eigenthum beanſpruchten. Die Katholilen hätten fich dadurd) 


genöthigt gefehen diejelbe Summe unter dem Titel von Sabfidien zu 
GBermann, Thomascriften. 37 
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zahlen.!) Anquetil du Perron irrt in Einzelheiten und aud) darin, daß 
er fich den Streit zu feiner Zeit fchon beigelegt dachte, denn Pau 
linus bat für gewiß von dem Dolmetfcher van Zongern erfahren, 
daß nad) langem Streit erft 1775 die Schismatiter durch den Kaja 
von Travancore zur Zahlung der 12000 Rupi gezwungen feien. 
Diefe Jahreszahl giebt uns zugleich den Schlüſſel zum Verſtändniß 
einer weiteren Mittheilung Swanftone, Im Jahre 1775 Habe Mar 
Dionyfius die Mittel für den Unterhalt der fremden Prälaten zuräd: 
behalten, wahrſcheinlich alfo wohl, um fi für die an Travancore 
gezahlte Summe etwas fchablos zu Halten, dadurch fei Gregor in 
feinem hohen Alter noch in große Noth gerathen, fei nad Eodin 
gegangen und babe dort in Gegenwart der bolländifchen Autoritäten 
die volle Würde eines Metropolitang auf den bereitd von feinem 
Vorgänger geweihten Eyrill übertragen. Die Holländer erfannten ihn 
an und bezeugten die Nechtmäßigkeit feiner Weihe und aud) der 
Raja von Cochin erlaubte ihm die Ausübung des Primatd in ſei⸗ 
nem Gebiete, aber fein Gegner Dionyfius war zu mächtig. Cyrill 
mußte die Infignien, feiner Würde nieberlegen und mwurbe, vom Raja 
von Cochin verlaffen, verrätherifch den Händen feines Rivalen über: 
liefert, der ihn unter Verſchluß alten und fehr unwürdig behandeln 
ließ. Wie lange fein Gefängniß gedauert, ift nicht befannt, er be 
werkitelligte durch den Muth und Eifer eines Bruders feine Flucht 
und lebte feitdem in größter Zurüdgezogenheit im Außerften Norden 
in Anhur oder Agugnur (Anyura), wo er eine Kirche baute. Gregor 
ftarb kurz nad Cyrills Erhebung in Mulanturutta (c. 1772 bei 
Whitehouſe ift zu früh), in deilen Kirche noch fein Grabmonument 
aus Holz gezeigt wird neben dem des 1685 angelonmenen Mar 
Johannes, Swanfton fagt dafjelbe von Gregors Begleiter Mar 
Johannes, den die Malabaren Evanius nennen, Paulinus aber 
bezeugt, daß diefer zu feiner Zeit noch in Callicollam gelebt habe, 
nad) welcher Angabe er vor 1789 nicht geftorben jein Tann.?)‘ Die 








!) Anquetil du Perron Discours Preliminaire p. 163 vgl. Day, Land 
of the Permauls p. 243, nad weldem Jahrelang vor den heidnifhen Ge 
rihtshöfen von Zravancore ein Proceß wegen der 12000 Rupi Paſſagekoſten 
ſchwebte: „eine Kriftliche Regierung der Kläger, ein hriftliches Volk fi vertkei- 
digend und Klagobject das Paſſagegeld für einen Bifhof und fünf Priefter.” 

2, In diefem Jahre verließ nämlih Paulinus Indien. Er ſchreibt in fir 
ner 1794 eridienenen Ind. Orient. Christ. p. 113 „Johannes Chorepiscopus, 
qui hodie in Callicallam habitat.“ 








Wieberherftellung der Ruhe. Wifjenfchaftliches Leben. 579 


nyfius war unbeftritten Sieger geblieben und im vollen Beſitz feiner 
Diöcefe, er regierte ferner ungeftört und brauchte feine Macht mit 
Mäßigung und Gerechtigkeit. 

Es fehlte auch nicht an Anzeichen eines wiedererwachenden 
wiffenfchaftlihen Lebens. Wenn Baulinus erzählt, daß der jafobi- 
tiihe Kaflanar Udupa d. i. Joſeph das Leben des Könige David 
in Berfen befungen, jo könnte möglicher Weife der Metropolit Joſeph 
Dionyfius ſelbſt gemeint fein. Hiobs Leben befang im Kurvula- 
Metrum der Kafjanar Georg aus Pattona Parur, und noch heute 
it Dies Werk hochgeſchätzt. Derfelbe Jakobit, welcher im Jahre 1789 
nod) lebte, machte auch ein Meines Lieb auf die drei Bifchöfe Baſi— 
lius, Gregor und Johannes, beim Rudern nad) Landesfitte zu fingen, 
welches beginnt Cindurägam. Die Sündflut und andere altteftaments 
lihe Gegenftände befang der Katechumen Cumari Nayer in feinem 
Gedicht Arruvadnaladi, nachdem er als Heide gegen die Chriften ein 
Lieb verfaßt, welches beginnt: Arrivilade naragatil poguvan är- 
käshayullu i. e. quis in ignorantia constitutus desideret in- 
fernum? Am höchſten aber unter den Schriftftellern der Thomas: 
Hriften fteht Iuco Mapula oder Jakobus, der gegen die Heiden ein 
Wert Nishidhaparva oder Dushiparva i. e. poë ma contumeliae 
verjaßte, welches die Götter und ben heibnifchen Aberglauben vor» 
trefflich ſchildert und geißelt und lächerlich mat. Wer es öffentlich 
liest, wurde von den Heiden zu Paulinus’ Zeit vor Gericht gezogen 
und beftraft. 

Das jeltene Schaufpiel der mwieberhergeftellten Ruhe übte felbft 
auf die mit Rom unirten Syrer große Anziehungstraft aus. Es 
mußte ja ſchon früher berichtet werben, daß bei dem Begräbniß des 
Biihofs Plorentius am 26. Yuli 1773 zwiſchen Syrern und La- 
teinern große Bmiftigfeiten entftanden, welche von über 15 Jahre 
andauernden Seceffionsbeftrebungen gefolgt waren. Der am 27. Juli 
1774 ernannte und in Paris geweihte Bifchof und apoftolifche Vicar 
Franciscus Salefius a Matre dolorosa aus der Karmeliterprovinz 
Bayern, welcher am 13. Der. 1775 gelandet war, konnte die Wirren 
nicht beilegen, ſondern verwidelte fi noch dazu mit den ihm unter: 
gebenen europäifchen Miffionaren in jo viele Streitigkeiten, daß er 
wieder abreiste und fi auf den Berg Karmel zurüdzog, mwofelbft er 
1787 ftarb. Wie bald er Indien wieder verlafien haben muß, erhellt 
daraus, daß der zu feinem Nachfolger erwählte, aber noch nicht ges 
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weihte Fongobarde Johannes Maria a ©. Thoma noch vor ihm am 
23. December 1780 geftorben war, nämlid) zu Madras im Kapu— 
zinerflofter. 

Kurz nad) dem deutfchen Landsmann, dem Biſchof Franciscus 
Salefins, defien Miſſion fo unglüdlich ablief, landete ein anderer 
Deutfcher, aud ein unbeſchuhter Karmeliter!), deſſen Name auf diefen 
Blättern fehon vielfach genannt ift, der in die Gefchichte der indifchen 
Kirche felbft mannichfach eingegriffen und insbefondere auch um die 
indische Wiſſenſchaft nicht wenig fi) verdient gemacht hat — Bau: 
linus a Sanct. Bartholomaeo, ein Deftreiher aus Hoff an 
ber Leytha, mit feinem Familiennamen Johann Philipp Wesdin oder 
Weszdin. Er landete am 25. Juli 1776 zu Pondicherry und ging, 
nachdem er einen Abfteher nad) Madras gemadt, zu Schiff nad 
Codin, wo er am 14. November 1776 anlangte. Zumeift hielt er 
fih) im Kloſter von Berapoli auf. Er erzählt in feiner Reifebe 
fchreibung, daß bei feiner Ankunft in Malabar der Strom dort bit 
am Kloſter vorbeigefloflen fei. Nach acht Jahren war jedoch ein 
Garten von 300 Schritt Länge angefchwenmt, welden auf feine 
Ditten der König von Travancore der Joſephskirche zu Berapoli 
ſchenkte. Zwei Jahre bat er auch im katholiſchen Pfarrhaufe zu 
Anjengo gewohnt, übrigens war er viel auf Reifen, fo daß er nad 
feiner Berfiherung das Land viel befier Tannte als feine Heimat. 
Welch großen Einfluß er am Töniglichen Hofe von Travancore gehabt, 
wird bei ber politifchen Gefchichte zu erwähnen fein. Das kirchliche 
Regiment Malabars rubte einige Jahre ganz in feinen Händen, denn 
weil er nad) dem zu Bombay am 6. Januar 1785 erfolgten Tode 
des Bischofs Carolus a Sancto Conrado zum Oeneralvicar erhoben 
war, und das apoftolifche Vicariat von Berapoli längere Zeit hindurch 
vacant war, fo kamen alle Tragen zu feiner Entſcheidung. Zwar 
war am 30. März 1734 der Barfüßer Ludwig (Aloyſius) Maria 
a Jeſu aus der Provinz Rom zum apoftolifchen Vicar ernannt und 
auch endlid) am 25. September 1785 zu Pondicherry mit dem Zitel 
eines Biſchofs von Ufula geweiht, aber auf der Rückkehr wurde des 
Biſchofs Schiff durd eine Seeftrömung nad) Mozambique verjchlagen, 
jo daß er erft am 10. Februar 1787 in Malabar anlangte. Pau: 
linus ſchiffte fi) am 12. März 1789 in Codin wieder nad) Rom 


1) Nicht Zefuit, wie bei Benfev. Gefhichte der Sprachwiſſenſchaft p. 352 
zu leſen. | 
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ein, um dort Brieffchaften des Procurators der Miffionen in Ma— 
labar und des Biſchofs bei der Propaganda abzuliefern. Er landete 
zu Breft am 29. Sept. 1789 mitten unter den Stürmen der Revo— 
Iutiongzeit, weldje ihn zu PVergleihen der Europäer und Hindu’s 
veranlaßte, die für die Chriften fehr ungünjtig ausfielen. Die Un: 
ruhe der Zeit hinderte ihn aber nicht, den Reſt feines Lebens big 
1805 unausgeſetzter litterarifcher Thätigkeit zu weihen. Schon im 
Zahre 1790 erihien zu Rom von ihm die erfte in Europa ver: 
öffentlichte Sanskritgrammatit „Sidharubam“, eine zweite ausführ- 
lihere Dyäcarana 1804, welcher 1802 eine Diflertation über den 
Zuſammenhang des Lateinischen mit den orientalifhen Sprachen 
dorausgegangen war. Er war damals der einzige Sanskritkenner 
auf dem Continent, und in England konnte fih ihm aud nur ein 
einziger, Wilkens, zur Seite ftellen. So iſt e8 aus den damaligen 
politifchen Berhältniffen wohl erklärtih, daß diefe Arbeiten unbeachtet 
blieben und der Wiſſenſchaft nichts austrugen. Ebenſo ift es einer 
1793 erfchienenen Schrift ergangen, in welcher vielleicht noch Bei— 
träge zur Gejhichte der Thomaschriften zu erheben wären, die uns 
aber nicht zugänglich geworden ift: Musei Borgiani Velitris 
codices manuscripti Avenses, Peguani, Siamici, Malabarici, 
Indostanici. Beſonders jeboh ift für tiefe unfere Arbeit nad) 
einigen Citaten die Unbekanntſchaft mit einer fchon 1792 er- 
ichienenen Schrift zu bedauern, welche über die handſchriftlichen Schäge 
der indifchen Bibliothel der Propaganda handelt: Examen Historico- 
criticum codicum Indicorum bibl. S. Congr. de Prop. Fide. 
Größere Verbreitung bat feine von uns dankbarſt benugte India 
Orientalis Christiana gefunden, weldhe an treuen Notizen zu den 
verfchiedenften Perioden der Gefhichte der Thomaschriſten reich ift. 
Für unfere Zmwede von Teinem Belang ift fein Systema brahma- 
nicum, liturgicum, mythologicum, civile vom Jahre 1791, von 
welchem 1797 zu Gotha eine deutjche Bearbeitung erfdien unter 
den Titel „Darftelung der Brahmaniſch-indiſchen Götterlehre, Reli— 
gionsgebräuche und bürgerlichen Berfafjung”, welche fid) mit der 
Genealogie der malabarifhen Götter von Ziegenbalg entfernt nicht 
meilen fann. Dagegen finden fih in feiner 1796 zu Rom ita- 
lieniſch herausgekommenen Keifebefchreibung für uns manche Notizen. 
Sie ift von Forſter überjegt und dem 15. Band des Magazins von 
merkwürdigen Neifebefchreibungen (Berlin 1798) einverleibt. Wir 
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vereinigen die dort ſich findenden Notizen mit einigen noch nicht 
derwertheten Nachrichten der India Orientalis Christiana. 

Us PBaulinus in Malabar ankam, waren die mit Rom unirten 
fyrifchen Chriſten im hellem Aufftand gegen die Karmeliter, und dieſe 
wiederum im ärgerlichem Zwift mit ihrem Biſchofe. Es ſcheint aber 
diesmal nicht wie zu Anfang des Jahrhunderts eine Neigung be 
ftanden zu haben ſich den Schismatikern anzuſchließen, der Glanz der 
einheitlichen Kirche mochte die Gemüther gefangen haften, aber das 
Beiſpiel der in aller Ruhe unter ihrem einheimifchen Biſchof Lebenden 
Jakobiten wedte in ihren Volksgenoſſen die Sehnſucht, auch wieder 
ein einheimifches Haupt zu haben. Die Karmeliter hatten ja in 
biefer Beziehung die auf fie geſetzten Hoffnungen ebenfo wenig erfüllt 
wie die Jeſuiten. Wie viel Nühmene machen die Katholiken bie 
heute, daß fie den Thomaschriſten zuerft einen einheimifchen Biſchof 
gegeben, der Alexander a Campo, während doch nur aus der Noth 
eine Tugend gemacht war. Alerander a Campo blieb nicht nur ohne 
eingeborne Nachfolger, fondern die mit Rom unirten Gemeinden hat: 
ten aud) das Inftitut des Archidialonats nicht mehr. Dies war 
natürlich ein völliger Umfturz der alten SKirchenverfafiung, die Kar: 
meliter hatten Rüdfchritte gemacht, noch über die Jeſuiten hinaus. 
Unter allen römifchen Orden kommt keiner, feinem Wefen und feinen 
Regeln nad), den orientalifhen Anfchauungen näher als der Kar: 
meliterorben, welcher einzig im Abendlande zu der fonft nur morgen: 
ländifhen Ordensfamilie des h. Baftlius gehört, daher das anfäng- 
lihe Vertrauen der Thomaschriften zu Diefem Orden. . Was mußte 
vorgegangen fein, wenn fie im Jahre 1777 zu Rom beantragten, 
ihnen einen eigenen Nationalbifchof zu geben ? 

Es zeugt unter folhen Umftänden von einem nicht geringen 
Muth, daß Paulinus als Generalvicar noch Berfuhe machte, den 
Bifchof der unabhängigen Thomaschriſten Mar Dionyftus zur fa 
tholifhen Kirche Hinüberzuziehen. Als er im December 1785 in 
Callurcate weilte, machte er mit dem Priefter Alerander von Callur: 
cate den ziemlich weiten Weg nad) Neranam, der Reſidenz von Mar 
Dionyfius, um feine Belehrung zu verfuhen. Es war am 22. 
December als Paulinus in des Biſchofs Zimmer trat. Er fand den 
Greis inmitten feiner SKaflanaren fitend, ein weißer langer Bart 
reichte über die Bruft hinab, in der Hand Bielt er einen filbernen, 
oben gerümmten Bifchofsftab, auf dem Haupt die runde Mitra. Die 
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lange Unterredung führte zu feinem Ziel, Baulinus fand einen ziem- 
lich verfchlagenen, von feiner Familie und feiner Würde jehr hoch 
denfenden Gegner, der die Belehrungsangelegenheit auf eine andere 
Zeit zu verfchieben bat, aber ſchon im Voraus ſich beforgt zeigte, 
daß fein Neffe ihm folgen dürfe So nad) Paulinus Ind. Or. 
Chr. pp. 109. 110. In der von Forfter überſetzten Reifebefchreibung 
p. 122 Iefen wir ferner: „Zu Neranam, welches an einem Fluſſe 
liegt, ift die Reſidenz des fchismatiihen Biſchofs der Jakobiten Mar 
Thoma. Unter feiner Auffiht ftehen 32 fchismatifch-jakobitifche Ge 
meinden, Die aber zum Theil noch anden Gebräuchen der 
Neftorianer hangen (i) und gleich den Heiden ſich mit allerlei 
abergläubijchen Dingen befhäftigen. Der neue Bifchof, welchen ich 
am 22. Dec. 1785 bei mir bewirthete, nennt fih Dar Dionifio und 
flammt von der Yamilie der Palamattam zu Corolongatta ab. Ich 
befige noch) jest einige feiner Briefe, die er mir zur Antwort auf 
meine Borfchläge zuſchickte, als ich ihn eingeladen hatte, fi) wieder mit 
der römischen Kirche zu vereinigen.“ Warum wird Mar Dionyfius bier 
als „neuer Biſchof“ bezeichnet? Es find offenbar zwei Dionyfius zu 
unterfheiden, Onkel und Neffe. Der erfte von Paulinus befucht, der 
andre in des greifen Onkels Namen den Beſuch erwidernd und von 
Paulinus bewirthet. Bon dem ältern giebt Paulinus tie Berfonalien 
an. Sein Zaufname fei Aufepu, Joſeph gewejen, fein Amtsname 
Mar Thomas, bis er bei der 1772 von Gregor und Johannes in 
Neranam vorgenommenen Bifhofsweihe den Namen Dionyfius ange 
nommen. Welch uralten Eindrud er auf Paulinus gemadt, läßt 
fi) auch daraus abnehmen, daß er ihm ſchon 1717 wiewohl fälfchlich 
(in Wirklichkeit 1758) fein Amt antreten läßt. Im December 1785 
batte er alſo eben feinen Neffen zum Bifchof geweiht, und war nun 
um feine allgemeine Anerkennung beforgt. Wir gewinnen den Ein- 
drud, als ſei es die legte Handlung und die Beſorgniß eines aus 
diefem Leben fcheidenden Greifes geweſen. Wenn nun Smwanfton 
berichtet, daß Mar Dionyfius 1797, wenige Jahre vor feinem Tode, 
einen urjprünglicd) der römischen Kirche angehörenden Priefter aus 
Eorolongada, einen Nachkommen jenes römischen Biſchofs Alexander 
Palakommata, den er zu fi genommen und erzogen hatte, unter 
dem Namen Mar Thomas zum Biſchof geweiht habe, fo würde alfo 
diefem Mar Dionyfius II. nur eine kurze Regierungszeit bis gegen 
Ende des Jahrhunderts zuzutheilen fein. Welche Unficherheit in der 
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Biichofsreihe bis herab auf die Gegenwart! Wir follten meinen, 
hierüber Aufklärung zu verichaffen, dürfte an Ort und Stelle nidt 
ſchwer fallen, . 

Paulinus Hatte genug gehört und gelefen, um ähnliche Bekeh— 
rungsverfuche, zu welchen ihn der urjprüngliche Confeſſionsſtand des 
neuen Biſchofs ermuthigt haben mochte, nicht mehr zu wagen, aber 
aud) un zu erkennen, daß von dieſer Seite der katholiſchen Kirche 
feine Gefahr drohe. Diefe Gefahr fam von innen Heraus und von 
den portugiefifch gefinnten Nachbarn. Es ift fchon früher auf das 
feltfame Phänomen Hingewiefen, daß es den Jeſuiten gelungen war, 
die bifhöflihen Sie von Cochin und Kranganur wieder mit ihren 
Drdensgenofien zu befegen und den Kampf mit den Karmelitern 
neu aufzunehmen. Ihr Sturz in Europa, die Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
ordens, beendete zwar auch ihre Macht in Indien, aber nit den 
Streit der alten Bisthümer mit dem apoftolifhen Bicariat von Be 
rapoli. Im Gegentheil, die Portugiefen glaubten, daß mit den Je 
fuiten, welche die Trennung veranlaßt hatten, aud) die Spaltung zu 
Gunſten der alten Bisthümer wieder rüdgängig gemacht werden müfle. 
Paulinus Hatte Brieffchaften in Händen, welche deutlich bewiefen, 
daß die große Revolution vom Jahre 1787 von den Prälaten von 
Cochin und Goa, zwei Bortugiefen, angefacht war, welche einen Ein: 
gebornen Thomas PBaramälel ald Werkzeug benugten, um alle Thor 
maschriften wieder ihrer Yurisdiction zu unterwerfen. Die Propa- 
ganda in Rom hatte nämlich, offenbar aus Rückſicht auf die Bitten 
und die Stimmung der Eingebormen, zum Nachfolger des Testen 
jefwitifchen Erzbifhofs von Kranganur einen eingebornen Malabaren, 
der in dem Inftitut der Propaganda zu Rom erzogen war, Numens 
Joſeph Kariatil ernannt. Im Jahre 1777 nämlich Hatten die 
unirten Thomaschrijten den Malpan Cariatil und Paramakel Thomas 
nad) Portugal und nad) Rom an den Papit gefhidt, um von ihm 
einbeimifche Bifchöfe zu erbitten. Aber die Gegner hatten münblid 
und fchriftlic entgegengearbeitet, und wenn auch das Geſuch wahr: 
ſcheinlich fofort im Princip bewilligt wurde, jo gab es doch Verzug, 
und es wurde eine längere Probezeit und weitere Ausbildung in 
der Anftalt der Propaganda für nöthig gehalten. Nach überftandener 
Probezeit unter Zuftimmung der Krone von Portugal zum Metro: 
politen ver Malankare geweiht, Hatte Joſeph Cariatil die Heim: 
reife angetreten und war aud in Goa am 1. Mai 1786 ge 
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fandet, aber unglüdlicher Weile ſchon am 9. September defjelben _ 
Jahres plötzlich noch in jener Stadt geftorben. Sofort ernannte der 
Erzbifchof von Goa feinen Begleiter, eben jenen Thomas Para— 
mäfel, zum Generalvicar der Thomaschriften. Bedenkt man nun, daß - 
Her Biſchof von Cochin aud) ein unbeihuhter Karmeliter war, jo läßt 
ſich ermefjen, wie groß die VBerfuhung für die zu Spaltungen ge 
neigten Eingebornen fein mußte, zumal die Rückkehr der Jeſuiten 
nicht mehr als Schredgefpenft zu verwenden war. Die Landung des 
Biſchofs und Generalvicars Aloyfius Maria gab die Lofung zum 
Aufruhr, weil dadurch wieder alle Hoffnungen auf eingeborne Prä- 
laten vereitelt wurden. Die unirten Thomaschriſten traten am 1. Ge 
bruar 1787 in der Georgskirche zu Angamale unter Borfig Thomas 
Paramakels zufanmen und verpflichteten fich eidlich, Hinfort nur ein= 
heimiſche Prälaten und jpeciell gegenwärtig den vorfigenden Thomas 
Paramakel anzuerfennen. In dem hierüber aufgenommenen Docu⸗ 
ment, malabariſch PBadiola?!) genannt, welches fie Mann für Mann 
unterzeichneten, geben fie die Zahl der von ihmen vertretenen ſyriſch⸗ 
tatholifchen Pfarreien auf 84 an, während die Geſammtzahl der 
Pfarren der unirten Kirche damals auf c. 86 berechnet wird. Darnach 
galt e8 die Seceffion mit genügenden Gründen vor den Königen von 
Cochin und Zravancore zu vertheidigen. Baulinus klagi, daß fie gegen Die 
Jeſuiten und Karmeliter (wel unerhörte Zuftammenftellung!), welche 
doch jo viel unter ihnen gearbeitet, mit den größten Verläumdungen 
aufgetreten wären, zu ewigem Gedächtniß diejer Undankbarleit würden 
aber die Acten in Berapoli und Cochin aufbewahrt. Sie braten 
vor, ihr Erzbifchof Eariatil fei durch Gift umgebradht, der ſyriſch⸗ 
chaldaiſche Biſchof Mar Simon (Simeon ſ. S. 530 -531) aus Malabar 

1) y Whirehonſe giebt p. 308—310 eine Ueberſetzung des Documents aus 
dem Malajalim. Es offenbart dajjelbe große Sympathie mit den Schismatifern. 
Der Metran Mar Thomas Habe bei verſchiedenen Gelegenheiten dem heil. Stuhl 
feine Unterwerfung angeboten, aber fie fei nie angenommen. „Wenn unfer 
Metran einen Priefter abſetzt, jo fett ihn der Metran der Karmeliter und Ies 
jniten fofort wieder ein, wenn unſer Metran die Ercommunication ausſpricht, 
dann abjofviren die Metrane jener.“ Cariatil Malpan Gabe durd Verrath fein 
Leben verloren. Sie aber begehrten wie alle andern Bölfer nationale Bijchöfe, 
fie würden Ordination und Delweihe nur von ihrem gegemwärtigen Souverneur 
Paramakel Thomas annehmen, den fie zum Metran erwählt hätten. Sollte 
deſſen Beftätigung vertveigert werden, fo würden fie den chaldätjhen, mit Nom 


unirten Batriarchen Iojeph un Eendung von Metrans erfuden, welche die ein- 
gebornen Gouverneure ordiniren follten. 
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vertrieben, einige ihrer Priefter ind Gefängniß geworfen. Beſonders 
angelegen läßt es fi Paulinus fein, den Vorwurf zu widerlegen, 
weicher damals aud) in Angamale laut wurde, daß Mar Simon in 
Pondicherry von den Iefuiten und Karmelitern getötet fei. 

Wir erfahren bei diefer Gelegenheit nod) einige genauere Data 
tiber diefe räthfelhafte Verfönlichkeit. Paulinus. beftätigt zunächſt, daß 
Simon. mit dem neftorianifchen Patriarchen Elias jehr befreundet 
gewefen fei und zu deſſen Kirchengemeinfchaft gehört habe, aber Elias 
babe nach Eimons Ausſage den orthodor:fatholifhen Glauben ge 
teilt. Als nun Simon, weldher aus Yemen ftammte und Biſchof 
von Aden war, mit dem Patriarchen Elias in Diarbefir weilte, fei 
er auf Anftiften der Neftorianer von den Türken ergriffen und ge: 
fangen geſetzt. Aus dem Gefängniß fei er durch die Bemühungen 
des Kapuziners Johann Baptift von Drleans freigelommen und da 
rauf nad) Indien gegangen. Mehr über Mar Simon jei zu finden 
in des Kapuziners P. Norbert Memorie storiche I, 350, in dem 
Diarium des Bischofs Angelus Franciscus und in einem Briefe, bed 
Erzbifhofs Yohann Ribeiro vom 25. Mai nad) Berapoli, welcher 
beginne „Antes que o Dono Simao Caldeo intitulado Arce- 
bispo de Adan.“ Es wäre in der That nicht einzujehen, weshalb 
Mar Simon fo fpät noch gewaltfam aus dem Leben geſchafft wäre, 
und mag man daher auf die detaillirten Angaben des Kirchenbuds !) 
über die Art feines Todes wohl vertrauen. Es ift bingegen wohl 
zu beachten, daß auch Paulinus feinen Fortgang von Malabar nad) 
Pondicherry nicht zu motiviren unternimmt und auch über die Art 
feiner Abreife und die ihm in PBondicherry gewordene Behandlung 
nichts ſagt. Es Tann hiernach, wie wir wiederholt unſere Weber: 
zeugung ausſprechen müflen, nicht mehr zweifelhaft fein, daß nad) 
Mar Gabriel Angabe Simon ein NReftorianer gewejen und gewalt- 
fam al8 Gefangener nad) Pondicherry gejchafft worben.?) 

1) Im Todtenregifter ber Pfarrei S. M. Dominae Angelorum zu Pondi- 
cherry fteht zum 16. Auguft 1720 wörtlich: „Simon Episcopus Adanae cum 
mane ad hauriendam aquam pro lavanda facie ad puteum accessisset, 
infeliciter in cum cadens aquis praefocatus mortuus est: quia ad sul 
famulitium uno tantum puero VI vel VII annorum aetatis utebatur, 
qui tunc dormiebat, atque etiamsi non dormivisset, impos erat eum ad- 
juvando. Hoc infortunium accidit hora circiter V. matutina. Requiescat 
in pace. Sepultus jacet in nostro choro in medio. Fr. Spiritus de Tours 
Capucinus Miss. Apost.“ 

2) In einem ungedrudten Briefe Miſſ. Gründferd vom 17. Ianuar 1716, 
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Die übrigen Klagepunkte werden von PBaulinus nicht widerlegt, 
und wiſſen wir baher nichts Näheres über Cariatils Tod und bie 
Einterkerung einiger Kaſſanare. Der Streit wurde auch nicht durd) 
Gründe, fondern durd die Gewalt der Regierungen von Cochin und 
Travancore und die ganz befondere Gunft des holländiichen Gou- 
verneurs van Angelbed, eines Deutfhen und Lutheraners aus Weſt⸗ 
phalen, beigelegt, welcher wiederholt die Fürften fchriftlic zur gemalt: 
famen Unterdrüdung der Rebellion aufforderte Im März und wäh: 
rend des ganzen Monats April 1787 bielt fih Paulinus wegen 
diefer Sahe am Hofe zu Tiruvandaram (Trevandrum) auf, unter: 
fügt vom holländifchen Dolmetfher Johann van Truyns. Am 
18. März war die Hauptverhandlung, vor vier heidnifchen Beifigern 
erjchienen die Koryphäen der rebellifchen Chriften. Die Kläger wurden 
abgewiefen und verurtheilt 12000 Scudi den Königen als Strafe 
zu zahlen, welde Summe dann durch militärifche Erecution einge: 
trieben wurde. Thomas Paramalel, deifen Hoffnung auf Erlangung 
der bifhöflihen Würde fo völlig fehlgefhlagen war, ſoll die zu ihm 
haftende Partei im Norden, welche duch die Kriege mit Tippu fehr 
Iitt, in Häglicher Weife regiert haben, während der Biſchof von Cor 
Hin fortfuhr Geiftlihe jener Partei zu orbiniren.!) Gerne würde 
man nun lefen, daß nad) einem fo bedenflihen Siege mit rein welt: 
lichen Waffen die Karmeliter eingelenft wären unb einen Cinge- 
bornen zum Archidiakonus oder Bifchof ernannt hätten, zumal im 
Jahre 1788 der Sprößling eines Zweiges der alten regierenden Fa: 
befindfih im Miſſionsarchiv zu Halle, heißt eg: „So viel mir berichtet ift, fo 
bat diefer ſſyriſche Bifchof, bei welchem Rev. Stevenfon non Madras Erkun⸗ 
digungen über den Zuftand der Thomaschriften einziehen follte] auf der Mafa- 
bariichen Küfte fid) nicht wollen den Thesibus Romanis fubferibiren, daher fie 
ihn von da nach Polliceiro (Pondicherry) gebradt, allıvo er gleichſam als Ge- 
fangener leben muß.“ 

1) Anders ift die Darftellung bei Wrede, welcher um das Jahr 1800 fehrieb 
und feine Information von dem Erjejuiten Pavony zu Palghat, der lange unter 
den Thomaschriften gearbeitet, erhalten zu haben jcheint. Mit der Macht der 
Holländer jei auch das Machtgebiet des Karıneliterbifhofs zu Berapoli geſunken, 
welchem ſchließlich bei einer Jahreseinnahme von 400 Rup. nur nod 14 Kirchen 
nnterft-llt gewelen, während dem eingebornen Generalvicar des Erzbisthums 
Kanganır Thomas Enamalel, der zu Pedepalliporte vefidirte, c. 84 Gemeinden 
gehorchten und auch der Biſchof von Cochin faft feine ganze alte Diöcele wieder 
verwaltete. Vgl. As. Res. VII, 362—380. Offenbar ift Thomas Enamakel 
identifch mit Thomas Paramalel, und feine Refidenz ift Teften-Palliport d. i. 
Süd⸗Pall iport oder Pallipuram. 
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milie Parambil zu Corrolongate, Georg aus dem Haufe Ciangürikel, 
von Rom, wo er al8 Zögling der Propaganda ftudirt hatte, nad 
Malabar zurüdtehrte, aber wir hören nichts von kirchlichen Maß: 
nahmen, jondern ſtets nur von politifchen Verhandlungen. Die 
ficchliche Gefchichte hat fi immer enger mit der politifchen verknüpft, 
und fo macht fid) denn zum Schluß, ehe wir nad) Paulinus eine 
Schilderung der Sitten und Gebräuche der Thomaschriſten in dieſer 
Beriode geben, ein Hiftorifher Rüdblid nöthig auf die großartige 
Umwälzung, welche fi im Laufe des 18. Jahrhunderts vollzog und 
Die gegenwärtigen Machtverhältniffe begründete. 

Das Reich des im 9. Jahrhundert herrfchenden Königs Che: 
ramperumal war, zur Erinnerung fei e8 gejagt, in viele Herrſchaften 
zerfallen. Da waren zunächſt zwei Fürften erſten Ranges, im Nor: 
den vom Berg D.’ Illy (IM) bis Kranganur der Samuri oder 
Zamulpada, aud) Nediyiripa ragiava, mit der Reſidenz Calicut, und 
der König Perimparapil oder von Cochin mit den Reſidenzen Tre 
puntara, Chewurrah und Muttanderry. Diefen beiden rivalifirenden 
und fich ftetS bekämpfenden Fürſten waren als Oberberren viele für: 
ften und Herren zweiten und dritten Ranges untergeben. Zweiten 
Ranges werden 14 aufgezählt: 1) Bettatta raja König von Tannor, 
2) Sondungalür raja ‚König von Kranganur, 3) Parapanatile raja 
König von Parpurangari, 4) Ayru raja König von Ayrur, 5) Fe 
latiri vaja König von Colaſtri, 6) Elunkuna forubanı König von 
Eddapally oder Rapolin, 7) Céray fürübam König von Cayam⸗ 
culam, 8) Zemäli (wo ?), 9) Barür raja König von Parur, 10) 
Punatacürra König von PBuncttur, 11) Alangatta raja König von 
Mangate, 12) Kiſhakencurra König von Angamale, 13) Ayanicurra. 
Da Baulinus die Zahl 14 nennt, aber nur diefe 13 aufzählt, ift 
wohl Travancore als vierzehntes Reich hinzuzudenten. Dann kommen 
12 Karttäva8 oder Herren dritten Ranges: Panamucatta, Nandie: 
lette, Kiangracotta, Puducotta, Maprananı, Muriata, Cunateri, Co: 
daceri, Cettatur, Puttenpidia, Curumbilaga und Cettua. Außerdem 
werden noch genannt Ballurcolpada, einft König ber oft erwähnten 
Amofer, Telencurra König des öftlichen Theil an den Bergen und 
Vadakencurra König des nördlichen Theild an den Bergen, der König 
von Ciangaceri oder Collam, der König von Pandalam, die Fürſten 
Corretti und Paglerti. Ob vielleicht einige identifd) mit fchon oben: 
genannten oder fchon früher ausgeftorden find, können wir nicht jagen. 
Im Ganzen ift dies die Reihe der Reiche und Herrfchaften um bie 
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Mitte des 18. Sahrhunderts, eine bunte Karte, zumal die einzelnen 
Gebiete nicht abgerundet waren, fondern Parcellenweije durcheinander 
lagen wie nur je im alten deutſchen Reiche. 

Einer der unbebeutendften und gefchichtlich nie hervorgetretenen 
Staaten war unter diefen Travancore, ter ſüdlichſte am Kap Ko- 
morin. Die Nordgränge bildete Stadt und Fluß Caniäratta, Die 
Burg Tovala öſtlich von Komorin bildete die Gränze gegen die 
Staaten von Coromandel. Dies Heine, unfruchtbare und felfige Land 
war noch dazu durch die Fehden der vornehmften Yamilien, der Bul- 
Ienmar, unaufhörlich beunruhigt, fo daß die von Alters her in Raja- 
callamandalam bei Kap Komorin refidirende königliche Familie nicht 
einmal einen dem geringen Umfang des Landes entfprechenden Einfluß 
üben konnte. Uebrigens waren die Könige (Benatti Sorubam und Tri- 
papı Sorubam werden namentlih genannt) aus einem fehr ebeln 
Geſchlecht entfprungen und beburften nicht, wie viele europäifche 
Reiſende berichten, da fie erft unter einer goldnen Kuh durchkrochen 
und diefelbe dann den Brahmanen zum Gefchen? machten, um in 
eine höhere Kafte aufgenommen zu werden. Diefe die Darbringung 
vieler Opfer ſchließende Handlung mar vielmehr eine Sühne dafür, 
daß der König im Kriege 1760 zum Gottesdienft gehörige Häufer 
hatte niederreißen laſſen, ) und die goldne Kuh wurde ald Denkmal 
der Löniglihen Sühnung im Scloffe zu Patmanaburam in der 
königlichen Schatzkammer aufbewahrt. Der erfte Fürft diefes Ge 
ſchlechts, welcher feine Macht zu confolidiren verftand, war Rama 
Raja, mit Hülfe des Königs von Madura demüthigte er 1684 feine 
aufrübrerifchen Bafallen. Sein Nachfolger Vira Dlartanda, der un- 
gefähr 1727 zur Regierung kam, confiscirte bei einem neuen Auf: 
ftande ihre Güter und Häufer und tödtete eine Anzahl Binterliftiger 
Weife bei einer Feftlichleit in feiner Hauptftadt Tiruvanandapuram 
oder Ziruvandaram, heut zu Tage Trevandrum. Nachdem er fo im 
eignen Lande Herr geworden war, richtete er feine Augen weiter auf 
die nördlichen Nahbarn. Im October 1733 fandte der Raja von 
Sayamculam (Calliquilon) Botſchaft nad) Cochin, Travancore rüfte 
fih zu einem Kriege und erftrebe ein Bündniß mit Tekkenkur und 
Porca. Die Holländer mußten ihm aber Unterſtützung verfagen, 
weil ſchon 1721 von Batavia ftrenger Befehl gelommen war fi in 
den Kämpfen der einheimifchen Fürften ftrict neutral zu verhalten, 


2) Paulinus, Darftellung der Brahmanifch-indiihen Götterlehre p. 57. 
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und ertheilten ihm nur den Ruth, fih mit dem Fürften von Peri- 
tally zu vereinigen, als welder dem Naja von Travancore bereits 
den Durchzug verweigert hatte. So konnte Bira Martanda 1734 
ungehindert das Reich Peritally, mit welchem feit einigen Jahren 
nad) Ausfterben bes angebornen Fürfterftammes Elleda Sorubam 
vereinigt war, in Befig nehmen und bie königliche Familie gefangen 
feßen; nur eine Princeffin konnte nad) Tekkenkur entfliehen, der Raja 
ftarb 1736 im Gefängnif. Solde Machtvergrößerung flößte den 
Holländern doch Bedenken ein, und es folgten nun abwechfelnd Kriege 
und Triedensverhandlungen, immer zum fchlieglichen Vortheil von 
Travancore. Zehn Jahre, von 1736—46, lagerten die Heere an dem 
nörblih von Anjengo und Barcale fliegenden Fluſſe Baru (Paravur). 
Der Raja Ciangaceri von Calliquilon, deſſen Madt feit 1739 
durd) den Anfall von Quilon gewachſen war, verjudte in Berein 
mit Porca und andern kleinern Fürſten fein Aeußerſtes, aber Bira 
Martanda forcirte den Uebergang und nahm feine Gegner gefangen. 
Sein Gebiet erftredte fih nun fhon bis Cochin. Mit Ueberfchreis 
tung des Paru⸗-Fluſſes war aud) das von den Thomaschriften be 
wohnte Gebiet erreicht und von 1746 an datirt daher der Einfluß 
Travancore's auf die Geſchicke diefer alten Kirche. Er fchien für 
die Kirche nicht heiſſam zu werden, hatte doch der König 1746, um 
die Götter fich ‚geneigt zu flimmen, bevor er den Uebergang über die 
Flüſſe Paravur, Cenganada, und Cerava verſuchte, in einer ftärmifchen 
Naht 15 Kinder, die zum Theil dem hriftlihen Fiſcherſtamm an- 
gehörten, ergreifen und an ben vier Eden feines Sclofjes Trevan⸗ 
drum lebendig begraben Lafjen.!) 

Und gegen den daher fluthenden Stron kein fchügender Damm! 
Die feindlihen Truppen unter Führung des Generald Martandapulla 
und des berühmten Flämingers Euftahius de Lannoy famen bis 
unter die Wälle von Cochin, und fo beugten ſich die nur auf fried- 
lihen Handel und Gewinn bedachten Holländer. Schon früher, als der 
Gouverneur in Batavia um Berftärfungen gebeten unter der Motivirung, 
daß Mealabar eine der wichtigften holländiſchen Befigungen fei, war 
ihm bitter entgegen, man fei fo wenig diefer Meinung, daß man 
wünjchte, ganz Malabar wäre ſchon vor 100 Jahren von der See 
verfchlungen. Dem entſprechend verpflichteten fi bie Holländer im 


1) Der eingeborne malabariihe Priefter Francisco Eruz Fernandez beſchrieb 
diefen Borgang, welcher über die ganze Küfte Schreden verbreitete, auf Holläu⸗ 
diſch. S. Paul. Darftell. der Brahm. ind. Götterlehre. p. 21. 
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Friedensſchluſſe vom Auguft 1753 zu einer ftricten Friedenspolitik, 
fie wollten nur noch zu ihrer eignen Bertheidigung Krieg führen 
und um die Händel ihrer Bundesgenofjen fi nicht weiter kümmern. 
Der neunte Artikel befagte ausbrüdlich, daß die Holländer von allen 
Berpflihtungen zurüdtreten follten, bie fie mit andern Fürften Ma—⸗ 
labars eingegangen haben möchten, welche ber König von Travan⸗ 
core belieben möchte anzugreifen, und unter keinem Borwand fid in 
die Streitigfeiten mifchen, benjelben weder Schuß noch Beiltand ge- 
währen und überhaupt in keiner Hinficht gegen die Unternehmungen 
des Königs Oppofition zu erregen. Das Syſtem war feit diefem 
Friedensſchluſſe demnach völlig verändert und die Suprematie förm⸗ 
(id) aufgegeben. Die bisherigen Alliirten begriffen bald, daß fie ihrem 
Gegner auf Gnade und Ungnade Preis gegeben waren — und um 
welchen Preis? Zravancore verpflichtete ſich gegen jährliche Xieferung 
von Munition und Waffen zur Lieferung von 1,500000 Pfund 
Pieffer zu billigem Breife, und aus den zu erobernden Zerritorien 
ſollte e8 noch 10000 Pfund mehr liefern. In Folge diefes Verraths 
ſchloſſen ſich Die gefährdeten Fürften dem Samorin von Calicut an, ber 
bald Feindfeligkeiten gegen die Holländer eröffnete, aber dies gab nur 
Beranlafjung, daß Travancore auch mit dem Samorin Händel an: 
fing und feine Gränzen immer weiter nörblid) ausdehnte. Geit 
1753 waren ſchon nad) einander erobert Tekkenkur, Vadakenkur, 
Porca, Quilon, Calliquilon, Attingal und der größte Theil von 
Cochin, und nun glüdte es Martandapulla 1760 die Truppen bes 
Samorin, welche bei Kranganur, Parur und Verapoli vertheilt 
waren, zu überfallen und gänzlih zu ſchlagen, und im folgenden 
Jahre 1761 konnte er von Kranganur an nörblid) des Anga- 
male-Flufjes bin zu den hats als feine Norbgränze die be 
rühmten Linien von Travancore befeftigen.. Damit war das eigents - 
lihe Malabar im engeren Sinne und faſt das ganze von 
Thomaschriften bewohnte Gebiet (denn die noch nördlicher gelegenen 
Gemeinden waren nicht von großer Bedeutung) einem einzigen Hindu— 
 fürften unterworfen, und e8 war nur ganz befondere Gnade, daß 
nad Vertreibung ober Unterbrüdung al ber Heinen Fürften dem 
Könige von Cochin in einem Bertrage von 1761 aus Achtung vor 
leiner Hiftorifchen Bedeutung ein Heiner Theil des fühlich dieſer 
Rordgränge gelegenen Gebiets zurüdgegeben wurde. 

Die Karte Malabars war fo mit einem Schlage verändert, all 
die Meinen Staaten, welche an 1000 Jahre beſtanden Hatten, auf 
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einmal wie fortgefegt. Der Nachfolger Bira Martanda’s, Rama Barmer 
(Barma), welcher im Alter von 24 Jahren feinem Vater folgte, führte 
ein gleich kräftiges Regiment und war in all feinen Unternehmungen 
nicht wenig begünftigt. Da bis dahin, grade wie bei ähnlicher Zer—⸗ 
theilung in Deutfhland, die Territorialfürften einen nicht unbebeu: 
tenden Cinfluß auf die Geftaltung der Kirche in ihren Ländern aus 
geidt hatten, fo läßt fi) ermeflen, welche Rückwirkung folche totale 
Umwälzung haben mußte. Als Beifpiel der Bedeutung der Terri⸗ 
torialgrängen fei angeführt, daß Feine der 11 Kirchen des Königreichs 
Calliquifon die Union mit Rom angenommen hatte, während «8 in 
Porca keine Gemeinde unabhängiger Syrer gab. Doc; welde kirch⸗ 
liche Politik das neue Herrfcherhaus befolgen werde, mußte erft die 
Zeit lehren, zunächſt hatten alle chriftlichen Parteien vom Kriege 
felbft zu leiden. Im Calliquilon gingen 1747 die meiften Kirchen 
in Feuer auf, die Kirchengüter und die in den Kirchen aufbewahrten 
Effecten nahm der Eroberer. 

Im Reihe Tekkenkur, wo Mar Thomas in Cottayam refibirte, 
wurden außer einer Simultankirche die ſchismatiſchen Kirchen gejchont, 
während 6 fyrifch-katholifche Kirchen verbrannten — wohl eine An: 
zeige, daß der eingeborne Prälat nad den Verwüſtungen in Galli 
quilon feinen Frieden mit dem Sieger gefchlofien. Verlegte er doch 
aud feine Refidenz nicht weiter nördlich, fondern befand ſich 1758 
nad Anquetil du Perron bald in Changanaſcheri, ſüdlich ganz nahe 
bei Cottayam, bald in dem noch fühliheren Neranam. In Bade 
fentur wurden 5 latholiſche, 3 ſyriſch-katholiſche, 4 Simultankirche 
und zwei Kirchen der unabhängigen Syrer ein Opfer der Flammen, 
in Cochin die fyrifch-fatholifche zu Diamper und die Simultanlicde 
zu Tekkenparur. Anfänglich ſchien aud) die neue Macht mehr den 
Angelegenheiten der unabhängigen Syrer Aufmerkſamkeit zuzumenden, 
wie ja in den Streitigfeiten um Zahlung der Weberfahrtsfunme für 
die ſyriſchen Prälaten zu Tage trat. Den Katholitlen war Bira 
Martanda entſchieden feindlih, c. 1759 ließ er einen aus vorne: 
mem Geſchlecht ftammenden Soldaten Nilen Pillay oder Devaſacha⸗ 
jam Pillay wegen feines Webertritts zum Chriftenthum graufam mar: 
tern und töbten, und nod 1780 ließ ein hoher Staatsbeamter im 
Süden Nagam Pillay aus Geldgier da8 Gebot ausgehen, die Ehri- 
ften follten Viſchnu mit Aufheben der Händen ehren. Die, welde 
nicht flohen oder zahlten, ließ er in graufamer Weife martern, bie 
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Paulinus zu ihrer Rettung an den königlichen Hof eilte. Rom 
hatte nämlich ſchon früher der neu aufgegangenen Sonne fi) zuge: 
wandt; denn bereits am 2. Yuli 1774 Hatte Clemens XIV. in 
einem Handſchreiben dem Könige Rama Barmer die Fatholijchen 
Miffionare und ihre Gemeinden empfohlen. Diefer Fürft hatte näm⸗ 
lich in den Jahren 1775 und 1776 ſich dem römiſch-katholiſchen 
Glauben ſehr zugethan gezeigt, indem die Lectüre eines vom Pater 
Clemens a Jeſu in Malajalim verfaßten und 1772 zu Rom ge— 
druckten Compendiums der chriſtlichen Lehre tiefen Eindruck auf ihn 
gemacht, aber unter den innern Kämpfen der Miſſionare mit ihrem 
Biſchof und bei der Schwierigkeit Zutritt zum Könige zu erlangen, 
war die günftige Zeit damals verfäumt. Während der Yahre 1778 
bi8 1780 hatte Baulinus mit der PBifitation der aufrührerifch ge- 
finnten Gemeinden reihlid, zu thun, und fo bedurfte es erft jener 
Verfolgung, um an die Weberreihung des zurüdgelegten päpftlichen 
Schreibens zu erinnern. Empfehlungen des holländifchen Gouver⸗ 
neurs Adrian Moens, welcher gleichfalld mit einem päpftlichen Dank⸗ 
ſchreiben vom 23. Juli 1772 für die vom bolländifchen Rath den 
Katholiten beiviefene Gnade beehrt war, erleichterten ihm den Zu- 
gang. Der Raja fühlte fih durd) das unter großem Geremoniell 
überreichte Handfchreiben fehr geehrt, verſprach Befeitigung aller Be 
ſchwerden und erfüllte alle Bitten, ja befreite alle Grunbftüde ber 
Miffion zu Berapoli von Abgaben. Zweimal ließ Rama Barmer 
während dieſes Befuches im Juni 1780 Baulinus feinen Wunſch 
nad chriftlicher Unterweifung durch den englifchen Dolmetſcher Ems» 
manuel NRodrigued jagen, und zur Berdedung ber Abfiht wollte er 
den Mönch als englifchen Lehrer engagiren. Zwei vertraute Räthe 
Patmanabhen Pillay und PBayampalli Curipu wanderten als Boten 
bin und ber, aber die Brahmanen und oberften Hofbeamten mwurben 
mißtrauifch, beſonders weil der König mit dem Mifftonar in der 
ihnen unverftändlichen englifchen Sprache converfirte. Sie .abjolvirten 
aufs fchnellfte die Miffionsgefchäfte, um den Mönch vom Hofe fort: 
jubringen, und brachten e8 dann durch Berläumdungen dahin, daß 
der König da8 Compendium der chriftlichen Lehre von fi) warf und 
eifriger al® je den Cultus feiner Götter pflegte. Da der mündliche 
Verkehr fo erfchwert war, verfaßte Paulinus ein Gedicht Devasya 
shashta cinha ganam von den ſechs Eigenſchaften Gottes und be 
fang auch das Leben der h. Therefia, aber der König ſcheint Diele 
Bermann, Zhomasshriften. 38 
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Schriften weniger beachtet zu haben, al8 eine auf fpeciellen Wunſch 
von Paulinus verfertigte malabarifch:portugiefifch:englifhe Grammatik, 
welche fehr günftig aufgenommen wurde, Immerhin ftand Paulinus 
fehr hoch in der Gunſt des Königs und wußte in fritifchen Zeiten 
daraus großen Vortheil für feine Kirche und feinen Orden zu ziehen. 

Im Jahre 1783 wollte der König alle feine Unterthanen gänz- 
lid der Jurisdiction der Prälaten von Cochin und Kranganur ent: 
ziehen, welche fie zu jehr bebrüdten, und ben Sarmelitern unter: 
ftellen. Bei dem großen, dur die portugiefifchen Prälaten?!) veran- 
laßten Aufftand im Sabre 1737 Hatte ein neuer PBremierminifter 
zuerft der Miffionsanftalt zu Berapoli eine Geldbuße von 500 Scubi 
zuerkannt, und nad) diefem Vorgang fingen aud) andere heidnifche 
Beamte Händel an, aber e& bedurfte nur, daß Baulinus, dem der 
bolländifche Gouverneur von Angelbed Träftigft fecunbirte, bei Hofe 
ſich zeigte, und die Staatsgewalt benahm, wie fehon erzählt, durd 
Geldftrafen und andere Maßregeln den katholiſchen Syrern die Un: 
abhängigfeitögelüfte. Als Paulinus ſodann die Küfte verlieh, erbat 
er fich eine Antwort auf das 1780 überreichte päpftliche Handfchreiben, 
und erhielt ein Antwortfchreiben in portugiefifcher Sprache mit eigen: 
bändiger Unterjchrift des Königs, welcher darin verficherte, er Habe 
fih der Miffionare und ſämmtlicher Chriften auf alle möglide Art 
angenommen. Das Bildniß des Königs wurde als Geſchenk bei- 
gelegt. Pius VI. antwortete mit einem höchſt ſchmeichelhaften Dant- 
ſchreiben am 24. Februar 1790?) und legte gleihfalld fein Portrait 
bei. Im März 1793 überreichte Paulinus' Commiffionär, der bar- 
füßige Karmeliter Franciscus a Saneto Clifaeo, dem Könige Brief 
und Portrait. Beides wurde auf die ehrenvollite Art entgegenge: 
nommen und bereitete ungemein viel Dergnügen. Cofort wurden 
Beranftaltungen getroffen, alle Bejchwerben der malabarifchen Chriften 





1) Es könnte dies für proteftantiihe Geſchichtsconſtruction gehalten werten, 
drum ftehen bier Paulinus’ Worte Ind. Or. Christ p. 262 X.: „Revolutio 
Christianitatis S. Thomae agente cumprimis Archiepiscopo Goano et 
Coceinensi utroque Lusitano peracta fuit, ut exlitteris eorum facile 
ostendi potest. Sperabant ipsi hoc modo totam christianitatem suae 
jurisdictioni subjecturos atque a Vicario Apostolico avulsuros. Instru- 
mentum eorum fuit Thomas Pareamäkel, ab Archiepiscopo Goano Chri- 
stianorum S. Thomae Vicarius generalis constitutus.* 

2) Die intereflanten Schreiben der Päpfte Clemens XIV. und Pius VI. 
j. bei Paul. Ind. Or. Chr. p. 264—266. 
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auf gütliche Art abzuthun. Diefe den Katholiken und Tatholifchen 
Syrern günftige Gefinnung hat Rama Barmer zweifellos bis zu 
feinem Tode 1799 gehegt, und e8 liegen keine Unzeihen vor, daß 
er fi etwa gegen die unabhängigen Syrer, welche nad; Beilegung 
der innern Zwiftigkeiten unter ihrem Bifhof Mar Dionyfius in 
aller Stille fi) erbauten, anders geftellt hätte. Travancore, welches 
unter diefem trefflihen Fürften und feinem Vorgänger das Preußen 
Malabars geworden war, erfüllte auch darin feine Miffion, daß es 
allen Fleiß auf Hebung des Handel® und des Vollswohlftandes ver- 
wandte: e8 wurben in dem ohnchin jo wafjerreihen Lande noch Ka- 
näle gebaut, vom äußerſten Süden bi8 Norden von Komorin bis 
Kranganur eine Kunftftraße geführt, Allepin (Alapuſche) zu einem 
großen Hafen gemadht, der zum großen Berbruß der Holländer 
allen fremden Völkern geöffnet blieb zc. Aus all dieſen Berbefjerungen 
zogen auch die thätigen Thomaschriften große Vortheile. Als charak— 
teriftifch für die fociafe Stellung diefer Chriften ſei aus Paulinus’ 
Reiſebeſchreibung 3. DB. bemerkt, daß der vornehmfte Pächter der viel 
begehrten Tekholzarten ein chriftlicher Inder Namens Mattu Tara- 
guen war, ein Mann von großem Vermögen. 

Während fo im Süden auf die Kriegsſtürme eine Zeit fried- 
licher Entwicklung gefolgt war, war es im Norden befto ftürmifcher 
hergegangen. Zwar ber Samorin von Kalicut war nicht weiter zu 
färdten, er mußte im Jahre 1762 ſchleunigſt Briefen mit feinen 
füdlihen Nachbarn fließen, meil der muhanmebanifche Eroberer 
Haider Ali von Maifur von feinen Bergen berniebergeftiegen war 
und fih Mangalurs bemäcdhtigt Hatte. In den nädjiten Yahren 
anderweitig beichäftigt, wandte Haider Ali im Februar 1766 feine 
Waffen wieder gen Süden und eroberte alles Land bis Kranganur, 
fo daß der Raja von Codin für feine nördlich von den Travancore⸗ 
Linien gelegenen Befigungen unter die Obergerrihaft von Maifur 
fan. Im Jahre 1773 mußte der Samorin fein Land verlaſſen und 
in die Berge flüchten. So lange Haider Iebte, hatten wenigftens die 
Chriften der eroberten Gebiete in Glaubensſachen nichts zu fürchten, 
da der Eroberer großes Gewicht auf ein Einverftändniß mit den 
Holländern legte. Anders wurde es unter feinem fanatifhen Sohn 
Zippu, deſſen Glaubenswuth gar feine Gränzen kannte und in glei= 
hem Grabe Ehrijten und Hindu's traf. Er erzählt felbft in feinen, 
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„Königsgeſchichten“ überfchriebenen Dentmälern !), wie er mit ben 
einheimifchen Chriſten Malabars verfuhr: „Die portugiefiichen Na- 
zarener haben vor ungefähr drei Jahrhunderten, unter dem Vorwande 
des Handels, längs der Küfte viele Drte gewonnen. Ste haben die 
mufelmanifche Religion verboten und ihre Anhänger vertrieben, den 
Brahmanen und andern Hindu wurden drei Tage Bedenkzeit gewährt. 
Wer fid) nicht innerhalb diefes Zeitraums zum Glauben der Jeſu⸗ 
aner befehrte, mußte das Land feiner Bäter verlaffen. Aus Furdt 
wendeten fid) viele zu diefem thörichten Götendienfte.e Später wur: 
den nod; mehr durch Geſchenke und Schmeicheleien gewonnen. So 
ift nach und nad eine große Anzahl zu biefer duch Muhammed ab- 
geſchafften Religion gebracht worden. Als Die Majeftät, der Abglanz 
Gottes (Tippu), hiervon börte, entbrannte die Wuth des Islam in 
feiner Bruſt. Alle Chriften wurden gezählt und an einem Tage 
60000 Berfonen, jung und alt beiderlei Gefchlechts, gewaltfam nad) 
der Hauptftabt abgeführt, dort mit der Ehre des Islam begnadigt 
und in die verfchiedenen Garnifonen der feiten Plätze vertheilt.“ 
Und von diefen vielen Taufenden — fämmtlid bis auf die gefan- 
genen Engländer römifche Katholitlen — blieb nad) Zeugniß dee 
römifhen Miffionars Abbe Dubois Keiner feinem Glauben treu. 
Die Thomaschriften jcheinen jeboch zur Zahl diefer Abtrännigen fein 
Contingent geftellt zu Haben, ba die Berfolgung fie erft jpäter er 
reichte. Sie fpürten zunächſt nur indirect die den Ehriften feindliche 
Gefinnung, indem der Raja von Cochin eine neue, befondere Abgabe 
ihnen auferlegte; doch wurden aud hiervon nur die Rom anhängen: 
den betroffen, von denen eine Anzahl fogar aus ihrem Beſitz ver: 
trieben wurde. Endlich in den Jahren 1789 und 1790 entlub fid 
die Tange drohende Wolfe über den nörblichen Theil Malabars. 
Tippu erließ ein drohendes Manifeft, die Malabaren follten von nun 
an als Menfchen und nicht wie Thiere leben, feine Horden hausten 
aber grade in unmenfchlicher Weife. Wer entfliehen konnte, entfloh 
und Paulinus, grade in der Abreife begriffen, half noch mandem 
flädhtigen Chriften über ben Strom bei Verapoli. Die befeftigten 
Linien von Travancore ſchienen anfänglich wenigftens den ſüdlich 
gelegenen Orten fih als Schutzwehr wieder zu erweifen, da ein im 
December 1789 unternommener Durchbruch mißlang, aber im nächſten 


1) Neumann, Geſchichte des Englifhen Reiches in Afien I. p. 590. 
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April gelang ber lang geplante Einfall, und die hriftlichfte Provinz 
Indiens war nun den Graufamkeiten der Muhammedaner Preis 
gegeben. Die Priefter und Erwadjfenen wurden mit Gewalt be 
Schnitten, die Kirchen verwüftet und niedergebrannt. 

Es ift ein trauriges Verzeichnig, dieſe Liſte der zerftörten Kirchen 
bei Paulinus: es fiel Puttenſchera (Puthenſchery) mit feiner Marien: 
kirche, die legte Refidenz der Yefuiten, und Ambalacada, ihr Berühin- 
te8 Collegium mit der Thomaskirche. Der große und anſehnliche 
Flecken Pattona Parur bei Kranganur, mit der Kirche der Heiligen 
Gervafius und Protafius, in der bisherigen Gefhichte fo oft erwähnt, 
wurde ganz in Aſche gelegt. Die Stadt Angamale, die alte bifchöfliche 
Refidenz mit drei hriftlichen Gemeinden — Georg, Hormisbas (verſchont 
geblieben) und der ſchismatiſchen Mariengemeinde — wurde theil® ver: 
brannt, theils gefchleift. Maleatur (Malleatur) mit der Thomaskirche 
und mit feinem berühmten Kreuz auf dem Berge, welches uralt ſchon 
vom Apoftel Thomas aufgepflanzt fein fol, der berühmtefte Wall- 
fahrtsort, wohin namentlih am werfen Sonntage eine ungeheure 
Menſchenmenge zufammen zu ftrömen pflegt, warb eine Beute der 
Unglänkigen. Bon minder belannten Namen find zu nennen: die 
Marientirhen zu Alaparumba, Alangatta (Mangate), Canhura, Che: 
wurrah, Corutti, Schalacudy, Waliyanada, Enamaifal, Parapuran⸗ 
gäri, Mattatil, Calparamba, Muſchicollam, Cottamattil, Cottayam 
und Curupempadi (ſchismatiſch), die Kreuzlirchen zu Chennum 
und Manhapra (Mapranum), Machariuskirche in Palur, Antonius: 
kirche in Paſchur, Lazaruskirche in Cottapaddy, Gervafius- und Pro- 
taſiuskirche in Alaparumba (ſchismatiſch). Macht außer den latei⸗ 
niſchen Kirchen zu Calicut, Mahé und zweien in Kranganur 27 
Kirchen, und da unter dieſen nur 3 als ſchismatiſch bezeichnet werden, 
iſt anzunehmen, daß Paulinus von feinen Freunden !) hierüber noch 


1) Franciscus a ©. Eliſeo und der apoſtoliſche Bicar Biſchof Aloyfins 
Maria a Jeſu waren feine Correipondenten. Letzterer fchrieb ihm amı 23. März 
1791 von Verapoli Über die VBerfolgungen und Berwäftungen: „Gia prima di 
superar la lines, distrusse, abbrugidö quante Chiese si presentarono 
avanti la sua marcia, fece circoncidere moltissimi di tutte le caste, 
Cattanari, Mappuli catholici e scismatici, e gentili, e solo si dice di 
un povero nuovo christiano di casta Parea, chesi lascid ammazzare per 
non abbracciare il Mahumedanismo. Alcune delle Chiese del Nord fuor 
di mano restano in piedi, ma sono pochissime. Baleanate, Tazcätte, 
Cialacudi, Puttencera, chiesa, borgo, residenza, tutto ridotto in cenere. 
Entrato che fu dentro la linea al nascente d’Ambalacate a Maloer, 
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nicht cinmal erfchöpfend unterrichtet worden if. Die ganze Bedeu⸗ 
tung des Unglüds tritt zu Tage, wenn man in der Pifte die Namen 
Angantale, Alangada und Ambalacada liest, denn dies find mit 
Callurcätta (Kalurcada) und Corrolongada die fünf Hauptgemeinden, 
welche bei der größten Seelenzahl Die bebeutendften und prächtigfien 
Kirchen hatten und von je 8—10 Prieftern verwaltet wurden. Aud 
Berapoli, das Centrum der Karmeliter-Miffion, war in höchſter Ge 
fahr; man wollte die Archive retten, verunglüdte aber damit im 
Fluſſe und wichtige Acten gingen verloren, einige Häufer wurden in 
Brand geftedt, auf Die Infel felbft kamen jedoch keine Truppen, ob: 
wohl Marodeurs aud) Dort plünderten. Endlih wurde der entſetz⸗ 
lichen Morbbrennerei durch die Engländer ein Ziel gefest. Sie 
hatten ſchon vorher das Ueberfchreiten der Linien von Travancore als 
Kriegsfall erffärt und griffen nun zum Schuß ihres Bundesgenoflen, 
des Raja von Zravancore, zu den Waffen. Auf die Nachricht, daß 
eine englijche Armee von Tritfchinopoli aufgebrochen fei und gegen 
Coimbatur marjdire, z0g fih Tippu fchleunigft auf feine Hauptftadt 
zurüd. Nur vom 15. April bis zum 24. Mai hatte er ſüdlich der 
Befeftigungsfinie geweilt, aber wie traurig waren feine Spuren be 
zeichnet! und als er wegzog, kam erft noch das gewöhnliche Gefolge 
des Krieges, die Seuche. Paulinus glaubt annehmen zu müflen, 
daß von 100000 Tatholifhen Thomascdriften, auf welche Zahl fie 
fi felber 1787 abfchägten, als fie dem Könige von Travancore eine 
Kopffteuer entrichten follten, im Kriege mit Tippu und an der da 
rauf folgenden Epidemie ihrer 10000 umgefommen find, das wäre 
alfo im wörtlichften Sinne decimirt. In gleichem Berhältnifie wer: 
den auch die unabhängigen Thomascriften. gelitten huben. Wir 
wären berechtigt, grade hierüber einen genauen Bericht proteftantifcher 
Seits zu erwarten, da grade in jenem Jahre 1790 das fo vielfach 
erfehnte Ereigniß des Beſuches eines Trankebariſchen Miſſionars in 
Malabar eintraf. Miſſionar Rottler hielt ſich einige Wochen in 


Angamali fu il primo borgo, che prov6 il suo furore: abbruciö le due 
chiese de catholici, e quella de schismatici, case, seminario, e di piü 
fece circoncidere piü persone adulte de Soriani, e gentili de diverse 
tribü, Borghi, villagi, chiese case in Agaparambil de schismatici, Man- 
gati, eccettuata la nostra casa sola, Parur, Cennötta, Ambalacate chiesa, 
collegio, Curriapalli, due cappelle di Cranganor tutto abbruciato e di- 
strutto (Paul. Ind. Or. Chr p. 179 %.).“ 














Tippu's Morbbrennerei. Unerfegliher Schaden. 599 


Cochin auf, aber er hatte nur Intereffe an Pflanzen und dachte, fo 
weit nicht Heirathspläne ihn in Anſpruch nahmen, nur an Ermei: 
terung feiner botanifchen Kenntniſſe. 

Einigen Erſatz bietet der zehn Jahre jpäter gefchriebene Bericht 
des Engländers Wrede. Er fah die Ruinen der fyrifchen Kirche zu 
Coorty (Coretti, Korutti) zwei Meilen von der Ramefjeram: Pforte 
an der Heerftraße nach Trichur, die erfte chriftliche Kirche, welche 
Tippu, nachdem er die Linien von Travancore durchbrochen, in Flam⸗ 
men aufgehen ließ. Die Ruinen der drei geräumigen Kirchen zu 
Angamale bewiejen, daß fte der zu Cocrty nicht nachgeftanden hatten. 
Daß zu Mangate der größte, ſchönſte und edelfte kirchliche Bau Ma: 
labars geftanden, war noch an den Trümmern ertennbar; hatten bod) 
dort vor 1750 mehr ala 1000 riftliche Familien in ſoliden Häufern 
gewohnt, deren Ruinen noch nicht weggeräumt waren, denn es waren 
nod nicht 100 Chriftenfamilien geblieben und zwar in größter Ar- 
muth. Denfelben traurigen Eindrud empfing Wrede in vielen ehe 
mald volfreichen und reichen chriftlichen Dertern, namentlich in An⸗ 
gamale. Bei der gegenwärtigen äußerften Armuth fei es unbegreiflich, 
wie dieſe Gemeinden fo viel Toftbare Gebäude, deren einige wenigfteng 
100000 Rupi 200000 ME.), die meiften aber nicht unter 50000 Kup. 
geloftet haben können, aufzuführen vermochten. Und Wrede berichtet nicht 
nah Hörenjagen, mehr als 40 Kirchen batte er felbft befucht, fo daß 
er aud) über ihren Stil genaue Angaben machen fann.!) Der, Scha⸗ 
den, welchen Tippu's Morbbrennerei angerichtet, war alfo höchſt be 
deutend, ja unerfeglich, weil die Thomaschriften, deren Hauptnah⸗ 
rungszweig bis dahin Handel gewefen war, aud) alle Betriebsmittel 
verloren hatten, und unter den politifchen Berhältniffen durch Tras 
vancore's Auffommen der Handel überhaupt andere Wege ſich bahnte. 
Sp wirkte alfo mandherlei zufammen, den großen Wohlftand dieſer 
alten Chriften berabzubrüden, der gänzliche Verfall aber datirt erft 
von. Tippu's blutigen Kriegen. Gefegnet das Boll, welches dieſe 
Gräuel beendigte! | 


Der Stil fei überall derfelbe und die Anlage fat überall die gleiche. 
Die Fagade mit Heinen Säulen in augenfheinlicher Nachahmung des Kirdhen- 
file in Syrien und Kleinaſien. Die ſchismatiſchen Kirchen in alter Einfachheit; 
die mit Rom unirten waren geſchmückt mit Heiligen in Bnsrelief oder in Nifchen, 
und einige beſonders ſich auszeichnende hätten aud) ein gervölbtes Chor. As. Res. 
VIL p. 377. 78.. 
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Diejenige Macht, welche das Berdienft Hatte Malabar von 
Tippu's Berfolgungen zu befreien, war bierburd) zugleih in Aller 
Augen als Vormacht der indiſchen Weftküfte legitimirt, wie fie ſchon 
länger auf der Oſtküſte dominirte. An die Stelle Hollands trat nun 
England, welches von Zinnevelly und der Kleinen Yactorei Anjengo aus 
den Hof von Zrevandrum fo beeinflußt Hatte, daß es jeden Sieg 
Travancore's als eignen Sieg feiern durfte. Wir fahen ſchon wie 
in Folge deſſen die Holländer ihre ganze Politik änderten und, prin- 
cipiel von politiihen Interventionen fich fern haltend, nur noch 
ihre Handelsintereffen verfolgten. Aber felbft dieſe äuferfte Zurüd- 
haltung vermochte niht, Cochin ihnen zu retten. Die europäiſchen 
Borgänge, die Beſitznahme der Niederlande durch die Franzoſen übte 
natürlich auch auf die Colonieen Einfluß. Ein Schreiben des Erb: 
ftatthaltere vom 24. Februar 1795 befahl Cochin den Engländern 
zu übergeben, und als Rath und Gouverneur verblendet genug wa⸗ 
ven fich beß zu weigern, wurbe Cochin am 19. Oktober 1795 gewalt- 
fam von den Britten beſetzt. In den fpätern Friedensſchlüſſen ift 
es wie das Kapland England verblieben, und die Holländer hörten 
alfo ſeitdem aud) auf, die Gejchide der Thomaschriſten zu beein- 
fluffen. 

Es erübrigt, zum Schluß der holländifchen Periode aus den 
Schriftftellern jener Zeit ftatiftifche Notizen beizufügen und in allge 
meinerer MWeberficht die kirchlichen und häuslichen Gebräuche jener 
Zeit zu fchildern. Malajala ober Malabar ift von Kap Illi (Delli) im 
Norden bis zum ſüdbſtlichſten Punkt Tovalı 120 indiſche Meilen 
lang und von den Ghats bis zum Meer 25—30 indifche Meilen 
breit. Auf diefem von Bergen und Flüſſen durchzogenen und durch⸗ 
ſchnittenen Terrain von 540 geographifhen Quadratmeilen nad 
Forfter rechnet Paulinus unter 2 Millionen Cinwohnern 50000 
Schismatiler mit 32 ober anderwärts 35 Kirchen und 90000 Tathe- 
liſche Syrer neben 100000 lateiniſchen Katholiten. Die Belenner 
des ſyriſch⸗chaldäiſchen Ritus bildeten alſo einen fehr beveutenden 
Procentfat der Bevölkerung, zumal in den mittleren Gebieten, wo 
fie in den Heineren Staaten von bedeutendem politifchen Einfluß 
waren, während fie nad) ven Eroberungen Travancore's in dem größe 
ren Staatöwefen ſich nicht mehr fo geltend machen Tonnten. 

Am meiften zur Erläuterung der Geſchichte nütt Anquetil du 
Perron’8 Verzeichniß ber fyrifchen Parochieen nach den alten Reichen 
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geordnet, welches ſich aus dem Verzeichniß bei Paulinus ergänzen 
und berichtigen läßt. Da aber neuerdings auch Wbitehoufe feiner 
Arbeit ein Regifter der Gemeinden angehängt hat und dabei jehr 
überfichtlich die verfchiedene Schreibart jedes Ortes bei Menezes, 
Raulinus, Anquetil, Baulinus und in der Gegenwart notirt bat, 
wir auch Menezes’ Bifitationstour zu einer Art topographijcher Sta= 
tiftit geftaltet und durch erflärende Beifügung verjchiedener Namens- 
formen der Namenverwirrung möglichft vorzubeugen fuchten, jo hoffen 
wir, es werde die Yortlafjung eines jolchen trodnen Berzeichnifjes 
nicht al8 großer Mangel empfunden werben.!) 

Es ift ja freilich auch ein dürres Namenegifter für jeden, der 
ch für Specialitäten intereffirt und zumal al8 Grundlage genauerer 
Unterfuhungen an Ort und Stelle, ſehr wertvoll. Denn fol bie 
Gedichte der Thomaschriften wirklich Iebendig dargeftellt werden, fo 
daß das Knochengerüfte Fleiſch und Blut erhäft, fo wird dies nur 
durch Erforihung der Schidfale der wichtigeren PBarodieen an Ort 
und Stelle aus der Tradition möglich fein, während wir jegt zumeift 
auf Zahlen und Namen und generelle Schilderungen angewieſen find. 


1) Anmerkungsweife fei zu Anquetils Xifte bemerkt, daß wenn von Sild» 
Ballipuram gefagt wird, daß es feit der Synode von Diamper immer ftreng 
roͤmiſch geweſen ſei, dies wenigften® nicht für die Zeit gelten fanı, wo der Ne⸗ 
forianer Mar Gabriel dort vefidirte. Bei der Gemeinde Gnarica oder Narikal 
anf der Infel Baypin, welche ſich von Cochin bis zum Fluß von Kranganur 
oder Ayacotta erftredt, ift bemertenswerth, daß die Bewohner dieſer 13 Miglien 
langen und 1 Miglie breiten Infel die Jahre nad der Puthu Vaypin, ber neuen 
Baypin-Aera, zählen, welhe mit dein Jahre 1341 n. Chr. beginnt, auch Briefe 
der driftfihen Gemeinde Nhärica find nad diefer Aera datirt. Panlinus er- 
zählt. daß in diefent Jahre die von den Ghats kommenden Gewälfer die Dämme 
des an der Mündung des gleichnamigen Fluſſes gelegenen Dorfes Cochin durch⸗ 
brochen, das Dorf fortgeſchwemmt, die jeßige. Injel vom Feſtland getrennt, ben 
großen See und geräumigen Hafen gebildet hätten. Die Bewohner zählten aljo 
die Jahre von Entftehung der Infel. Day (p. 8) meint Hingegen, das Jahr 
bezeichne die Gründung der erſten chriſtlichen Kirche auf der Infel, wie auch bie 
Kerala Ulpati berichte, daß im jenem Jahre das Land von dem Orte Vaypin bis 
Cochin zuerft tarirt fe. Wenn Day fi aber darauf ſtützt, daß der sinus 
Colchicus ja fhon von Ptofemüns erwähnt werde, fo ſucht er diefen anf ber 
Südweſtküſte gelegenen Buſen fälfchlich Hier und macht gegen feine ganze Con⸗ 
jeetur mißtrauifh. Es will auch wenig dazu ſtimmen, daß der uralte Hafen 
Ancotta am Nordende der Infel nad) der Sage Landungsplatz des h. Thomas 
f. So wird wohl Paulinus und die alte Legende Recht behalten, und die Hera 
des Jahre 1341 auf fein lirchliches Factum Bezng haben. 
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Aber grade für eine ſolche generelle Schilderung aus PBaulinus’ 
Reifebefchreibung wollten wir durch diefe Selbftbefhräntung nod 
Kaum gewinnen, als für einen erfrijchenderen Abſchluß der ganzen 
Beriode: 

„Set (1796) giebt e8 auf der Küfte von Malabar 84 römiſch⸗ 
fatholifhe und 35 fehismatiiche Gemeinden, welde letztern ſich zu 
den Irrlehren der Jakobiten befennen. Alle diefe Gemeinden halten 
zufammen und bilden unter einander eine Art von chriftlicher Repu- 
blik. Gefchieht einer einzigen etwas zu Leide, fo nehmen ſich alle 
übrigen ihrer an. Die Pfarrer und Aelteften legen alle Rechtshändel 
und Streitigkeiten unter den Mitgliedern ihrer Gemeinde bei, thun 
die Widerfpenftigen, doch mit Genehmigung des Biſchofs oder Mil: 
fionars, in den Bann und ſchließen fie von der Gemeinichaft der 
Gläubigen aus. Golden ercommunicirten Perſonen ift der Beicht- 
ftuhl und der Genuß des 5. Abendmahl unterfagt. Kein Briefter 
darf zu ihnen in das Haus gehen; fie können weder öffentlich noch 
in der Stille copulirt werden und dürfen auch der Chattam !) oder 
Gedächtnißfeier nicht beimohnen, die alle Jahr zur Erinnerung ihrer 
verftorbenen Anverwandten in ihren Wohnungen angeftellt wird. Sie 
haben fein Botum in ihrer Gemeinde, dürfen fi) auch nit in den 
Jogam oder Kreis fegen, den bie Mitglieder derſelben bei ihren 
feierlihen Zufammenfünften formiren. Man erlaubt ihnen indeß 
doch Meile zu hören und mit andern Chriften zu ſprechen. Diefer 
Bann wird nicht eher aufgehoben, als bis derjenige, auf weldhem er 
ruht, für fein Verbrechen bHinlänglih Genugthuung geleiftet bat, 
welches jederzeit vor dem Nichterftuhl der Gemeinde gejchehen muß. 
Wunſcht der Verbrecher wieder in den Schooß der Kirche aufgenommen 


1) Zi ein Malajaliın-Wort, ebenjo wie Nercha, das Liebesmahl, abgeleitet 
von narunnu geloben. Kaſſanar, wie wir mit den Aelteren vorziehen zu fchrei- 
ben, erklärt Paulinus ale vox Syro-malabari.a ex Cassa Presbyter et 
Nar sive Nair nobilis; quasi Presbyter nobilis. Chammaz aut Cham- 
mas est vox Syriaca et sonat Ministrum seu Diaconum; ex Syriaco 
enim Sciamesc fit Sciammascin vel Sciammas Diaconus. Con- 
gonat vox Hebraica wor). Dan, 7, 10. ®gl. Land, Anecd. Syr. Anm. 
zu I, p. 83. Aus Petermann, Reifen im Orient II, 316, wird dort von dem 
Namenwedjel bei Annahme eines neuen hierarchiſchen Grades gefagt als „Qass 
d. i. Qasis Presbyter Habe einer jo oder fo geheißen.” Kaſſanar ift zweifellos 
in feinem erften Theil Qass und daher unſre Schreibweije,. Der Dialonus wird 
von Petermaun Schammas gejhrieben. 
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zu werden, fo muß er an einem Sonntage oder Feſttage, wenn alles 
Bolf bei dem öffentlichen Gottesbienfte verfammelt ift, vor der Kirch— 
thür auf den Knieen Abbitte thun. Dann treten die Kafjanare, 
die Cariakarer (Borfteher) und die Muppenmar (Xelteften) zuſammen 
und unterfuchen fowohl das Bergehen der Ercommunicirten nebft den 
damit verbundenen Umftänden, al® auch deilen Vermögen und Güter. 
Iſt er reich, fo legt man ihm einhellig ein Bracittam d. i. ein öffent: 
liches Bußopfer auf, jo daß er der Kirche etwa ein Ciodana Brennöf, 
einen großen mit rothem Tuch überzogenen Sonnenfhirm, einen 
Altarumbang oder fonft -etwas dergleichen fchenken muß, wovon man 
bei dem öffentlihen Gottesdienfte Gebraud) mahen kann. Hat er 
fein Vermögen, fo legt man ihm, wenn er vor der Kirchthür knieet, 
ein ſchweres hölzernes Kreuz auf, giebt ihm auch wohl einen Todten⸗ 
hädel in die Hand und läßt ihn auf den Knieen um die Kirche 
berumfriechen oder fit ihn nad) Maleatur, wo er am Fuß des 
b. Kreuzes, welches der Apoftel Thomas mit eigner Hand errichtet 
haben fol, Buße thun muß. Die Weibsperfonen müflen eine Wade: 
ferze ober einen Todtenkopf tragen. Wenn diefe Buße vollbradht ift, 
ertheilt der Biſchof, Miffionar oder Pfarrer dem Verbrecher in Bei- 
fein der ganzen Gemeinde die Abfolution und zwar vermittelft einer 
Geißel oder Ruthe. 

„Die Thomaschriſten Halten noch bis auf den heutigen Tag ihre 
Agapen. Sie nennen biefelben Nercha, öffentliche Gelübbe. Bei 
ſolchen Gelegenbeiten legen fie zufammen und fchaffen eine große 
Quantität Zuderrohr, Reis, Bananasfeigen, Honig und Reismehl 
herbei, woraus eine gewifle Art Heiner Kuchen gebaden wird, welche 
fie Appam!) nennen. Diefe Appam ober Reiskuchen werben vor 
Jedermanns Augen in einigen Zimmern zubereitet, welde dicht an 
die Kirche ftoßen. Am Zage der Feierlichkeit verfammelt ſich alles 
Bolt auf dem Plate vor der Kirche. Der Briefter ftellt fih in die 
. Thür und ertheilt ihm den Segen. Dann lagert e8 fich reihenmweife, 
und Jeder legt ein Bananasblatt vor fi) hin, welches die Stelle des 
Zellers vertritt. Wenn dies gefchehen ift, gebietet der Priefter Still: 
ihweigen. Dann gehen die Kirchenvorftcher durch die Neihen und 


1) Auch im Tamulifhen in der 4. Bitte ftatt Brot gebraudt. Möglicher 
Beile haben die alten katholiſchen Milfionare diefen Ausdrud grade wegen Ge- 
brandes der Appam bei den Agapen wegen der Beziehung auf das h. Abend- 
mahl gewählt. 
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geben Jedem fein Stüd Appam und einige Schnitten Bananas- 
feigen. Kein einziger Chrift geht leer aus. Was übrig bleibt, be: 
fommen die Heiden, damit auch fie an diefem Liebesmahl einigen 
Antheil nehmen und der Trieb in ihnen erregt werde, ſich ebenfalls 
zur hriftlichen Religion zu befehren. Es ift wirklich ein berzerheben- 
der, rührender Anblid, wenn man foldergeftalt 6— 7000 Menſchen 





von allerlei Alter und Gefchleht verfammelt fieht, die insgefammt | 


ihren Appam, des Unterpfand wechfelfeitiger Liebe und Eintracht, mit 
der größten Andacht und Ehrerbietung empfangen und genießen. 
„Chriftliche Mädchen, die kein Bermögen-haben,!) bekommen jeder: 


zeit eine Ausftener, die ihnen entweder von der Gemeinde oder aus 
der Kirchenkaſſe oder von den Geldftrafen, welche die Reichen erlegen 
müfjen, gegeben wird. Sie beträgt gewöhnlich 1000 Panam oder 


25 Scudi. Nach Berhältriß der Umftände befommen fie bisweilen 
auh nur 10 oder 12 Scudi, weil es ihnen nie an Arbeit fehlt. 


Gute Pfarrherrn müſſen immer ein Verzeichniß der Waifenmädden, 


die zu ihrem Kirchipiel gehören, in Händen haben. Sie und die 


Kirchenvorſteher find verpflichtet, für Die Verheirathung derjelben 
zu forgen. Dies gefchieht nie durch das 2008, fontern ſtets nah 
dem Alter. Bei der Wahl ihrer Gatten wird nie auf Vermögen, 
fondern nur darauf Rückſicht genomnen, ob fie einen guten Leben: 
wandel führen und im Stande find, eine Frau von ihrer Hände 


Arbeit zu ernähren.” 


Durch ihre Kirhenzudt, ihre Liebesmahle und ihr chelied 


Leben, wie fie auch arme und verwaiste Mädchen vor den entjeglichen 
Berführungen des in feiner Polyandrie maßlos unfittlichen Landes 
zu ſchützen fuchen, ftehen die Thomaschriften wirtlic da als ein in 
die dunkle Nacht weithin leuchtendes Licht. Ron ihren Klerus frei- 


(id) weiß Paulinus nicht gleich Gunſtiges zu berichten, ebenjo wie 
von ben an ber See belegenen Gemeinden. Er bezieht fih auf 
Plato’8 Aeußerung, rechtliche Leute follten nicht am Geſtade des 
Meeres ſich niederlaſſen, wo ihr guter Charakter durch die Untugen⸗ 


den der landenden Fremden verderbt werde und fährt fort: „In 


1) Nach Wrede Account of the St. Thom& Christians (As. Res. VII. 
p. 368) find die Mäpchen überhaupt nicht erbberedhtigt, fo daR, wenn feine Söhne 
da find, entfernte männliche Seitenverwandte erben. Diefe in Malabar fo ſehr 
auffällige Sitte fei ſyriſchen Urfprungs. Sollte der Bericht gegründet fein, ſo 
fönnte doch Überhaupt von vermögenden Mädchen feine Rede jein. _ 
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Malabar ift e8 weit leichter, fünfzig tief im Lande befindliche Kird;- 
fpiele in Ordnung zu erhalten als zwei an der Geelüfte, wo die 
Einwohner mit Europäern Verkehr haben. Hier nehmen die Un- 
ruben faft gar fein Ende und brechen wenigften® alle drei Jahr aufs 
neue wieder aus. Sie find größtentheils ihren Kaſſanaren beizu- 
meflen; denn diefe ebenfo ftolzen als unmiflenden Menſchen hetzen 
das Bolt auf und verleiten es befonders zur MWiderfpenftigkeit gegen 
die Bifchöfe und Mifftonarien. Wenn diefe nationellen Priefter nur 
einige Kenntniffe hätten, mit ihren Pflichten nur einigermaßen be: 
farnt wären, fi) bei den Heiden nur den allergeringften Grad von 
Ahtung zu verſchaffen wüßten, fo möchte es allenfalls noch hingehen, 
daß man ihnen die Obſorge über chriſtliche Gemeinden anvertrauete, 
aber ach! ſie verſtehen leider von dem allen nichts, leben wie das 
Vieh und veranlafſſen dadurch, daß ihre Kirchſpiele wahre Mörder: 
gruben werden. Hier nur ein einziges Beiſpiel von der Denkart 
diefer Leute: Die Thomaschriften haben die Gewohnheit, ſich während 
der Faftenzeit ihrer Weiber zu enthalten. Dies veranlaßte eine ge 
wife Chriftin ihrem Kaffanar die Frage vorzulegen, warum man 
denn eigentlid, diefen Gebrauch eingeführt habe. Der geiftliche Herr 
antwortete, er fei darum von der Kirche veranftaltet worden, damit 
die Weiber der Ehriften während der erwähnten Zeit bei den Kaſſa⸗ 
naren fchlafen jolten. Man dente!" 

Indem der gute Paulinus fih in Superlativen aberbietet, ver⸗ 
gißt er einmal, wie unvereinbar dieſe Auslaſſungen mit ſeiner andern 
Schilderung ſind, und dann, auf weſſen Rechnung dieſer aufrühreriſche 
Geiſt der Kaſſanaren und ihre Zügellofigkeit der Sitten, welche durch 
eine Anekdote nicht genügend erwieſen ift, zu jegen ift. Die römifche 
Kirche ift verantwortlich für allen Hader und Streit als durd ihre 
Unionsverſuche veranlaßt, und wenn die Kaflanare fittlih geſunken 
find, fo ift der römiſche Cölibat bei indiſchem Klima Erklärung 
genug. Sein Nachtgemälde müßte die Unterfchrift tragen: Wie die . 
Geiftlichkeit einer alten apoftolifchen Kirche durch römiſchen Einfluß 
corrumpirt if. Fühlt Paulinus vielleicht felbft das Gewicht folder 
Borwürfe, indem er, fonft ein eifriger Vertreter des indifchen Apo- 
ſtolats des Mpoftels Thomas, ſehr ftarke fyrifhe Einwanderungen 
annimmt? Da diefe Frage ftets das Problem einer jeden Geſchichte 
der Thomaschriften bleiben wird, geben wir auch diefe Auslafjung 
Ihließlich in ganzem Umfange, obwohl einige Gründe an und für 
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ſich und weil er das römiſch-katholiſche Intereſſe für diefe Annahme 
fo unverkennbar bervortreten läßt, nicht ftihhaltig find: | 
„Ein großer Theil der Thomaschriſten ift wahrſcheinlich aus 
Berfien oder Chaldäa nach Indien gelommen. Ich fchließe dies aus 
folgendem: 1) weil die Araber, welche ſich in Indien niebergelaflen 
haben, ebenfalls Ausländer find; 2) weil bie dortigen Juden !) aud 
aus Perfien ftammen (?); 3) weil fi die Thomaschriſten ebenfo wie 
ihre Glaubensgenofien in Perfien zum ſyriſch-katholiſchen Ritus be 
fennen ; 4) weil ihre Biſchöfe vor Zeiten in Perfien ordinirt werden 
mußten ; 5) weil bie indischen Thomaschriſten gleich den perfiihen 
ihon in den früheften Zeiten Neflorianer waren, und man bei ge | 
nauer Unterfuhung zwifchen den gottesdienftlichen Gebräuchen beider | 
Nationen eine große Licbereinftimmung findet. Der Ritus, die 
Liturgie, die Ceremionieen und Bücher diefer Chriften baben offenbar 
das Gepräge ihres chaldäifchen oder perfifchen Urfprungs. Ungeachtet 
die malabarifhe Sprache heut zu Tage die gewöhnliche Mutterſprache 
der indiſchen Thomasdyriften ift, fo bedienen fie fi dennod dal: 
däifcher Ausdrüde, wenn fie von heiligen und religiöfen Dingen 
reden. So nennen fie z. B. Gott Alaha, den h. Geiſt Ruha, die 
Gnade Gottes Taibusa, die Taufe Mamodisa, das Kreuz Shliva 
und die Meffe Curubana. Als urfprüngliche Inder würden fie doch wohl 
dafür malabarifche oder Sanskritwörter gefett haben. Es iſt alſo gar 
nicht unwahrſcheinlich, daß eine beträchtliche Anzahl Chriſten aus Perfien 
oder Chaldäa nad) Indien fam und ſich mit der Heinen Anzahl jener 
urſprünglich indifchen Chriften vereinigte, deren Vorfahren einft der 
Apoftel Thomas zu Mailapur, welches fie insgeſammt als ihren 
Stammort angeben, zum hriftlichen Glauben befehrte. Im Sabre 
1502, als Basco de Gama zum zweiten Mal kam, waren Alle Ne 
ftorianer. Kinige läugneten fogar die Gottheit Chrifti und die un 
befledte Empfängniß der 5. Jungfrau, konnten aud die Bilder der 
Heiligen nicht leiden, bezeugten aber eine defto größere Ehrfurcht für 
das h. Kreuz. Sie hatten weiter feine Sacramente als nur bie 
Zauje, das h. Abendmahl und die Prieftermeihe. Sie waren der 


1) Weber die Beziehungen ber Ehriften zu den Juden fagt hingegen Dat, 
darin ganz mit unferer Anſchauung übereinftinunend, The Land of the Per- 
mauls p. 214: It is by no means improbable, that the Jews who came 
to Malabar, divided themselves into two parties, one of which became 
Christians, and the other retained their ancient faith. 
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Meinung, die Seelen der Gerechten gelangten nicht eher zum feligen 
Anfhauen Gottes als am allgemeinen Gerichtstage und hielten fid) 
bis dahin in Eden auf. Sie bedienten fid) einer ganz andern Taufe 
als wir. Ihre Briefter trieben insgeſammt Simonie, denn fie theil- 
ten die Sacramente blos für Geld aus. Diele arme Yeute wurden 
car nicht getauft, weil fie die Gchühren nicht erlegen fonnten. Der 
Wein, welhen man confecrirte, war Balmwein, von den Indiern 
Tagaram oder Aracca genannt. Die Hoftie beftand aus einem Zeige 
von Weizenmehl, der mit Salz und Del vermifht war. Sie wurde 
allemal aus einem Loche oberhalb des Altard herausgelafien, wenn 
ber Priefter fie einfegnen follte. Man las zwar alle Sonntage Mefie, 
es war aber Niemand verbunden hineinzugehen. Sonnabends durfte 
Jedermann Fleiſch eſſen; Mittwochs und Freitage aß man File 
oder Kräuter und am Sonntage Quinguagefimä wurde ein allge 
meiner Fafttag gehalten. Das Weihwaſſer, deflen Zubereitung dem 
Sacriftan überlaffen war, beftand aus gemeinem Flußwaſſer, worin 
einige Partikeln Erde aufgelöst wurden, die man von Grabe des 
b. Thomas zu Mailapur holte. Das Zeichen des Kreuzes wurde 
von ter Rechten zur Linken gemacht. Die Feſttage fingen allemal 
Abends vorher an und hörten am folgenden Tage gegen Abend wier 
der auf. Während diefer Zeit wurden die Kramläden geſchloſſen 
und alle Arbeiten eingeftellt. Ihre Priefter pflegten fich des Kirchen- 
bannes zu bedienen, der unter ber Benennung Maharon befannt ift 
und die Verbrecher ſchwer drückte.“ 

Was Paulinus bier als der Vergangenheit angehörig erzählt, 
war für die mit Mom unirten Thomaschriften zum Theil etwas Bergan- 
genes, aber für die Jakobiten, welche troß des Confeſſionswechſels die Be: 
wahrer der alten Traditionen blieben, noch wirkliches Leben und kann da- 
ber auch die große dreihfundertjährige Geſchichtsperiode abſchließen, welche 
mit der Yandung der Portugiefen begann. Die dreihundert Jahre haben 
viel des Alten verwifcht, aber ein Kern von Traditioren wird doch noch 
in Die neueften Zeiten hinübergerettet und fichert der alten orien- 
taliſchen Chriftengemeinfchaft auch für die neueſte Periode das In⸗ 
tereife der abenbländifchen Chriften. Holland hatte die ihm in Ma: 
labar geworbene kirchliche Aufgabe nicht erfaßt und nicht einmal an 
gefaßt. Dr. Land bedauert am Schluß feiner jüngften, oft citirten 
Abhandlung, daß tie Holländer ſich nicht folder Männer wie Wal- 
thers und der andern Trankebarfchen Miffionare zur Einwirkung auf 
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die Thomaschriften bedient und andre, römifche und orientalifche Ein = 
flüffe verhindert hätten, dann möchte fi) ihre Herrſchaft auf Die 
Dauer befeftigt haben. England babe feine Aufgabe fofort begriffen, 
und er gedenkt der Firchlichen und politifchen Thätigkeit Englands 
unter den Thomaschhriften mit warmen Worten. Dieje erfreuliden 
und nicht erfolglofen Beftrebungen der Engländer zur Hebung der 
altehrwürdigen Kirchengemeinfchaft in der neueften Zeit zu fchildern, 
it uns als Schlußaufgabe geitellt. 





(. Unter englifcher Suprematie, 


Bon 1795 bis zur Gegenwart. 


I. Wenentdekung und freundliches Zuſammenſtehen. 
1795—1819. 


Oberſt Macaulay. Kerr’s und Buhanan’s Befuh. Der Greis Mar Dionyfius. 

Refident Munro. College zu Eottayam. Padre Thomas und Joſeph. Norton 

und Bailey. Midbleton’s Beſuch. Georg und Mar Philorenus. Kenn. Synode 
zu Cottayam. Munro's Staatsicrift. 


Im legten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts fahen wir, daß 
aud im ſüdlichen Malabar Hollands Flagge vor dem ftetig wach— 
fenden englifchen Einfluß eingezogen werden mußte In die Hand 
Englands und feines Alliirten, de8 Naja von Travancore, neben dem 
Cochin nur noch von geringer Bedeutung ift, finden wir feitbem die 
Gefchide der Thomaschriſten gelegt. Bon der Tragweite des eng: 
liſchen Einfluffes und der Gefinnung feiner diplomatifchen Agenten 
am Hofe von Trevrandrum hängt die Färbung der neueſten Gefchichte 
diefer Kirche ab. 

Mit dem Sieg über Tippu's Heer verlor der ſchnell aufgeblühte 
Staat Travancore die Ruhe und Ordnung im Innern, welde ihn 
‚ bis dahin fo ausgezeichnet hatten. Es fehlte an Beichäftigung. für 
die zahlreichen, halbdisciplinirten Truppen. Insbefondere war der 
Raja Rama Barma, weldher 1799 die Regierung antrat, der ſchwie⸗ 
tigen Lage nicht gewachſen. Es gab Streit und Blutvergießen bis 
in die Thore des Palaftes und jteten gewaltfamen Wechjel des ober- 
fin Minifter8 oder Dewans. Je mehr die Parteiungen wuchfen, 
deito nöthiger machte ſich ein Eingreifen des englifchen Reſidenten 
Dberft Macaulay, und defto mehr nahm wieder die Animofltät gegen 
den englifchen Einfluß zu und in Zufammenhang damit die Unter: 
drüdung der eingebornen Chriften, mit welchen den neuen Gebieter, 
ungleich den früheren Xerritorialherren, nicht das Pietätsband ges 

Germann, Thomaschriften. 39 
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meinfamer Geſchichte verband. Es ift ſchwerlich reines kirchliches 
Intereſſe geweien, welches die Regierung zu Madras veranlafte, 
1805 den Kaplan Dr. Kerr, der in der englifchen Geſellſchaft zu 
Madras ein friſcheres Kriftliches Leben und Streben erwedt hatte, 
nach den Küftenländern Suüdmalabars mit dem Auftrag zu. entfenden, 
Nachrichten über die Geſchichte und die gegenwärtige Lage der fy: 
riſchen Chriften einzufenden.!) Sein Beriht, in Form eines Briefes 
an Lord William Bentinck aud im Drud erfchienen, obwohl für 
ung jett bebeutungslos und Neues nicht bietend, erregte damals be⸗ 
deutendes Intereſſe und bat gewiß das Seinige beigetragen, für Dr. 
Buchanan's tiefer greifende Borfchläge die Herzen empfänglich zu 
machen. 

Der überaus thätige Kaplan Dr. Buchanan zu Calcutta, der 
mit umfaſſendem Blicke ſchon 1803 Vorſchläge zu einer kirchlichen 
Verfaſſung des britiſchen Indiens gemacht hatte, kam nicht in officieller 
Sendung, ſondern aus reinem Herzensantrieb im October 1806 nach 
Trevandrum und ließ ſich dort, allerdings im Voraus durch den Ge 
neralgouverneuer Lord Wellesiey empfohlen, vom Refidenten Dacaulay 
beim Raja einführen. Hama Varma wiberjprad der Bermuthung, 
daß die Engländer diefelbe Religion mit feinen fyrifchen Unterthanen 
befennen jollten, und fehüttelte den Kopf, als ihm ein fyrifches Neues 
Teftament gezeigt wurde. Er wife gewiß, daß kein Bewohner feiner 
Staaten dieſes Bud) Iefen könne, der Dewan hingegen meinte, ähn- 
liche Schriftzüge fchon in den Häufern der Suriani gefehen zu haben. 
Es gelang Buchanan in mehreren Audienzen den Fürften fi gün- 
ftig zu ftimmen und nicht nur die Erlaubniß zum Reifen im Innern 
des Landes zu erhalten, fondern auch tauglide Führer wurden ihm 
geftelt und mancherlei Förderung gewährt. Zweierlei Hauptend- 
zwede verfolgte er bei feiner Forſchungsreiſe. Er wollte die Litteratur 
und Geſchichte der Syrer erfunden und biblifche Manufcripte ſammeln, 
und fodann den Verſuch machen, ob nicht dieſe alte Kirche als Werk: 
zeug zur Erleuchtung des füblichen Indiens infofern gebraucht werden 
tönnte, daß ihre fgrifche Bibel von beider Spradhen fundigen Gliedern 





ı) Nad) Buchanan Christ. Res. p. 223 beauftragte auch Lord Bentind, jofort, 
nachdem Eodin den Holländern abgenommen war, den Civilbeamten Thomas 
Flower zu Cochin Nahforihungen anzuftellen. Er machte jedoch jeine erſte Tour 
nad Cochin erft im November 1806 und blieb bis Februar 1807, eine zweite 
im Januar 1808. Buchanan theilt einen kurzen Auszug feines Berichtes mit. 
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in die Landesſprache übertragen würde. Bon Xrevandrum reiste er 
über Diavelicara an den Fuß der Ghats. Sein erfter Bericht datirt 
aus der ſyriſchen Gemeinde Chenganur vom 10. November 1806. 
Die älteften Pfarrlirhen fand er, ben älteſten Kirchen Englands 
nicht unähnlid), in der Bauart faracenifchen Urfprungs: abhängende 
Dächer, große zugefpiste Fenſter und ÖStrebepfeiler, auf denen die 
Mauern ruhen. Die Ballen des Daches, dem Auge fihtbar, mit 
Zierrathen verfehen, das Tafelwerk im Chor und am Altar kreis⸗ 
förmig und vertieft. In den Kathebralen die Grabmäler der Biſchöfe 
zu deiben Seiten des Altars. Die meiften Kirchen von röthlichen 
Steinen vieredig gebaut, mit Verzierungen an jeder Ede. Die Baus - 
art fo dauerhaft, daß bei den größten Kirchen die VBorderwände 6 
Fuß Dide haben. Die in den Gießereien des Landes gegofienen 
Kirchengloden, welche aber nicht in Thürmen hängen, theilweife von 
fehr großem Umfange, mit Infchriften in Syriſch oder Malajalim. 
Der Klang der Abends in den Bergen wieberhallenden Betgloden 
verſetzte auf Augenblide in chriſtliche Länder. 

In Mavelicara hatten in römiſch-katholiſcher Nachbarſchaft die 
Syrer an Einfachheit der Sitten mehr verloren, als die dem Gebirge 
näher liegenden Gemeinden. Sie waren jo wenig‘ gewohnt freunde 
zu fehen, daß fie an Buchanans freundliche Abfichten ſchwer glauben 
wollten. Und weil er mit einem ihrer verftänbigften Priefter, welcher 
behauptete, die Driginalfpracdhe der vier Evangelien fei ſyriſch, in einen 
Heimen theologifchen Streit fich einließ, argwöhnten fie, er wolle die 
Deweile für das Altertbum ihrer Kirche abfchwähen. Sie freuten 
fi) fehr zu hören, daß auch die engliichen Bibeln Worte des Heilands 
in ſyriſcher Sprache enthielten, wie Hephata, Talitha Kumi, Eli Eli 
lama ſabachthani. Den legten Ausdruck fand der Priefter nicht ge 
nau, es müſſe. heißen Ail, ail (geſprochen Il oder Eel) lamona ſa⸗ 
bachthani, denn Hil, Hila heiße im Altfyrifchen Effig und ein Um— 
ſtehender glaubte ja, Chriftus verlange Eſſig. Die Behauptung, es 
jeien viele griehifche und römiſche Worte in ihren eigenen fyrifchen 
Evangelien machte fie nicht irre: „Out, römifche Worte für römifche 
Saden.” Beim Abjchied reichten fie ihm zum Zeichen ber Freund—⸗ 
haft die Rechte und beauftragten einen, den Fremdling zu dem 

Kirchen im Innern zu begleiten. 

| An der Kirchenthür zu Ehenganur fanden drei Priefter oder 

| Laſchiſcha: Iefu, Zacharias und Urias, und zwei Diakonen oder 
39* 
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Schamſchana nebft drei angejehenen Laienälteften Abraham, Thoma 
und Alerandros. Der ältefte Briefter war ein fehr verfländiger Dann 
von ehrwürdigem Ausjehen; er trug einen langen, weißen Bart und 
hatte ein freundliches, einnehmendes Weſen. Aus ben benadbarten 
Dörfern liefen Männer und Weiber hinzu. Die jofort erfenubare 
höhere Stellung der Frauen, der Ausdrud der Geſichter zeugten von 
dem Einfluß des Kriftlihen Glaubens. Ueberall herum maren aber 
aud) Spuren von Armuth und politifcher Unterdrückung zu bemerlen. 
Der ältefte Prieſter machte die Portugiefen mit ihrer Inquifition für 
den Berfall verantwortlih: „Bor ihnen mußten wir bei den Landes⸗ 
fürften Schuß fuchen, die uns ſtets in einem Zuſtande der Unter 
drüdung halten. Wohl erkennen fie unfere perfönlichen Vorrechte 
an, unfern Rang gleich nad den Nairen, dem Adel des Landes, 
aber fie griffen auch allmählich in unfer Eigenthum ein. Vormals 
hatten wir mit ihnen gleiche politifhe Gewalt und fie achteten 
unfere Religion. Auch haben wir von Zeit zu Zeit Profelyten, aber 
in ber Ausübung dieſer Ehriftenpflicht find wir nicht mehr fo thätig 
wie ehemals, bei unferer unterdrüdten Lage bat es auch für andere 
feinen Reiz Chriften zu werden. Doch ift erft fürzlid) ein Namburi 
(Brahmine vom höchſten Rang) übergetreten und hat das weiße Kleid 
eines ſyriſchen Priefterd angenommen. Auch das Studium der Bibel 
bat abgenommen und die Abjchriften werden eher weniger als mehr. 
Die ganze Bibel abzufchreiben ift ein großes Geſchäft, und dabei ift 
fein Gewinn und wenig Frömmigkeit.“ Ein gedrudtes fyrifches 
Neues Teſtament hatte noch Niemand gefehen, fie bewunderten es 
und jeder Priefter las fließend einen Abſchnitt. Sie äußerten Ber- 
langen nad) der ganzen Bibel, die würde an Silber fo viel werth 
fein, als fie wöge. Der Prieſter Zacharias beklagte befonders, daß 
Abfchriften der prophetifchen Bücher fehlten. Weiter kam man de- 
rauf, daß das Volt die fyrifche Kirchenſprache nicht verftünte.. Es 

wurde die Berfiherung abgegeben, daß dem Volle insgemein die Beil. 
Schrift in der Mutterſprache ausgelegt werde. Buchanan ſprach 
feinen Wunſch aus, daß fyrifche Priefter die Ueberjegung vornähmen, 
dann wolle er um geringen Preis für jebe der 55 Gemeinden Erem- 
plare beforgen. Das würde uns in der That recht freuen, fagte ber 
alte Abraham und unter dem ganzen Bolle entftand lauter Jubel. 
So ſprach man fort Über vergangene Tage und die Zuftände. und 
Bebürfniffe der Gegenwart. Mittelft bes Dolmetfchers, eines Bög- 
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lings und Katecheten des feligen Schwarg, den Mifftonar Kohlhoff 
von Tanjore an dem Dr. Buchanan mitgegeben, weil er durd) früe 
beren Aufenthalt in Travancore mit der Landesſprache vertraut mwar,!) 
machte fich die Unterhaltung fehr gut. Denn diefer tamuliſche Ka⸗ 
techet las und fchrieb nicht nur fehr gut Engliſch, fondern hatte aud) 
für feine ſyriſchen Glaubensbrüder eigenes großes Interefle. Buchanan 
jelbft befaß genug Kenntniß des Syrien, um Schriftterte anführen 
zu tönnen, aber die Ausſprache war ihm zu fremd. 

Zwei Tage fpäter rafteten unjere Reifenden in Ranniel (Ranne 
der Generalftabstarte?), der entfernteften Kirche in jenem Theil des 
Landes, die am Ufer des Fluſſes auf einem Felſenhügel erbaut ift. 
Un einem Sonntage hatten die Säfte den Gottesdienft mitgefeiert. 
Es waren ihnen in der alten antiochenifchen Fiturgie die häufigen Pau- 
jen zu ftillem Gebet aufgefallen, welche aber jehr zur Erhöhung der 
Feierlichkeit beitrugen. Weihraud), der in den dortigen Wäldern 
wächst, wurbe viel gebraudyt, weil er zur Gefundheit, Wärme und 
Annehmlichkeit in der Falten und regnerifchen Jahreszeit beitrage. 
Zum Schluß trat der Priefter hervor und fegnete alle Leute im Hin: 
ausgehen. Leber die Reinheit der Lehre giebt ſich Buchanan 
den gleihen SUufionen bin, wie einjt 2a Croze hinterm Schreibtifche. 
Hinſichtlich der Dreieinigkeitslehre fand er das ſyriſche Glaubens: 
befenntniß mit dem athanaflanifchen übereinftimmend, nur ohne Bei⸗ 
fügung der Verdammungsformeln. Im einer gefchriebenen amtlichen 
Mittheilung an den englifhen Reſidenten hatte der Metropolitan ſich 
folgendermaßen geäußert: „Wir glauben an den Vater, Sohn und 
heil. Geift, drei Berfonen in Einer Gottheit; auch vermifchen wir 
nicht die Perfonen, noch theilen wir die Subftanz; Eines in Dreiem 
und Drei in Einem. Der Bater zeugt, der Sohn ift gezeugt und 
der heilige Geift geht aus. Keine ift vor oder nach der andern; fie 
find an Majeftät, Ehre, Macht und Gewalt gleich, Einheit in der 
Dreibeit und Dreiheit in der Einheit.” Nach Verwerfung der ver? 
Ihiedenen Irrihümer des Arius, Satellius, Meacedonius, Manes, 
Marcianus, Julianus, Neftorius und der Chalcedonier fchließt er 
dieg Belenntniß: „Daß zur vorherbeftimmten Zeit nad) der Borjehung 
des Vaters und des heil. Geiftes der Sohn zum Heil der Welt auf 

i) Wahrſcheinlich iſt dieſer Katechet ein Glied der Familie des Arztes Pit⸗ 
ſcheimuttu, zu deren Beſuch Schwartz ſchon 1783 den Katecheten Wifuwafi nad 
Travancore gejchict hatte. Hall. Nachr. Neuere F. 3. B. p. 759 ff. Anh an 
den Raja von Travencore ſchickte Schwark ein Schreiben über die chriſtlichen 
Rdigionswahrheiten, das günftige Aufnahme fand. 
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der Erde erfchienen fei, von der Jungfrau Maria vermittelft des Beil. 
Geiftes geboren wurde und Gott im Fleifche und Menſch geweſen fei.“ 

Der 23. November 1806 war der langerjehnte Tag, an melden 
Buchanan mit dem Metropoliten der unabhängigen fyrifchen Chriften 
in Kandanada zufammentraf. Mar Dionyfiug war nad) feiner eige 
nen Ausfage 78 Jahre alt und fühlte die Gebrechen des Alters. 
Seine Erfheinung war eine imponirende. Er trug ein Kleid von 
duntelrother Seide, ein großes goldenes Kreuz hing vom Halfe herab 
und fein ehrwürdiger Bart reichte bi8 zum Gürtel. Bei öffentlichen 
Anläffen erfchien er mit der Biihofsmüge und dem Hirtenftabe in 
der Hand und einem muslinenen Gewande über dem Unterfleibe. 
Ausgezeichnet durch feine Frömmigkeit und feinen Amtseifer, an 
Kenntniffen allen feinen Geiſtlichen weit überlegen, war er allgemein 
verehrt. Er hatte eine große Anzahl Priefter aus anderen Kirchen 
verfammelt, war über alle Unterredungen, die Buchanan mit irgend 
einem Syrer ſchon gehabt, ganz genau unterridhtet und grüßte den 
Saft, als er feine an die Kirche angebauten Gemächer betrat, mit 
den Worten: „Sie find gekommen eine fintende Kirche zu befuchen; 
ih bin jest ein alter Mann, aber die Hoffnung befierer Zeiten er- 
quickt mein hohes Alter, ob ich fie glei) nicht erleben werde.“ Im 
Laufe der Unterrebung erklärte er ſich bereit, das Werk der UWeber- 
fegung der heil. Schrift noch felbft zu leiten, er werde die Gelehrte 
ften feiner ©eiftlichleit dazu berufen al8 zu einem Werke, welches diefe 
verfinfterten Gegenden erleuditen werde. Gott würde feinen Segen 
dazu geben. Er wolle feinen Gaft auch kei der Sammlung fyrifcher 
Manuferipte unterftügen und felbft defien Sammlung vermehren, da 
er glüdlich fein würde, gedrudte fyrifche Bibeln aus England zu er- 
halten. Nach diejer Seite hin waren denn auch Buchanans Bemühun- 
gen vom reichften Erfolge gekrönt. Es fanden fich Abfchriften Der 
Bibel von unftreitig hohem Datum. Trotzdem fie auf ſtarkem, foge 
nanntem orientalifchen Papier gefchrieben waren, hatte body die Tinte 
an mehreren Stellen die deutliche Geftalt der Buchftaben eingefreflen. 
In andern Handſchriften mit weniger ätender Tinte war fie verblidhen, 
doch noch nicht unleferlih. Im einer der entfernteften Kirchen nahe 
dem Gebirge fand fich eine ſchöne und genaue Handſchrift des ſyriſchen 
Neuen Teftamentes auf dichtem Pergament in groß Folio mit großen 
Buchſtaben, jede Seite zu drei Kolumnen, die Worte jedes Buches 
numerirt, die Schrift eftranghelo : fyrifh. Bon der Zeit und durch 
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Unachtſamkeit hatte fie allerdings Schaden gelitten. An einigen Orten 
ift die Tinte ganz aufgelöst und die natürliche weiße Yarbe des 
Pergaments blidt durd), aber am Eindrud der Feder oder dem Ein- 
freffen der Tinte läßt fi) noch die Geftal! fer Buchſtaben erkennen. 
Selbft diefes Schates entäußerte ſich der Biſchof, indem er jagte: „Es 
wird in Ihren Händen ficherer fein als in den unjrigen, und doch 
haben wir e8 nahe an 1000 Jahre aufbewahrt. Die Geſchichte von 
der Ehebredherin Ev. Joh. 8 und die drei Zeugenftelle 1 Joh. 5, 7 
fanden fi) nicht darin, hingegen eine von Kennicott vorgefchlagene 
Aenderung des hebräifchen Tertes in 1 Mofe 4, 8.1) 

Später im Januar 1807 fand er in Angamale noch mande 
ſchätzbare Manuferipte, die Bibeln waren ja von dem Autodafe zu 
Diamper ausgenommen gewejen, indem die Sefuiten fi) begnügten 
die Manuſcripte nad) der Bulgata zu ändern. E8 ftellte fi) heraus, 
daß damals manche Bibeln und andere Bücher nicht zum Vorſchein 
gefommen waren. Einen Monat früher hatte der Reſident Ma- 
caulay, wohl durch Buchanan zu erneuten Nachforſchungen ange- 
trieben, die verloren geglaubten 6 alten chriftlichen Privilegientafeln 
wieder aufgefunden. Bon ihnen und den 2 Tafeln der Juden in 
Cochin ließ Buchanan von einen Kupferſtecher ein Facfimile auf einer 
Kupferplatte verfertigen, ?2) die er nach Europa zurüdgelehrt 1809 
mit 25 wertbvellen Manufcripten, in der Univerfitätsbibliothel zu 
Cambridge niederlegte (vgl. S. 229, 261—264). 

Doch wir find mit biefer Bemerkung dem Gang der Kreignifie 
ſchon voraufgeeilt. Bevor Buchanan die bifchöfliche Reſidenz verlieh, 
hatte er nod) dem Biſchof feine Zweifel über die Gültigkeit der angli- 
anifhen Ordination zu benehmen, und nachdem ihm dies gelungen 
war, kam es zu einer wichtigen principiellen Ausjprache über die 
Stellung beider bifchöflichen Kirchen zu einander, ob eine Union 
möglid) fei. Für eine ſolche Union, welche den anglikaniſch Ordi⸗ 
nirten die Erlaubniß gäbe in ten ſyriſchen Kirchen zu predigen und 
vice versa, fie aber auch verpflichte, bei Ausbreitung der reinen Re 


1) Mohl die Nede Kains zu Abel: „Laß uns aufs Feld gehen,“ welde auch 
andere alte Ueberfegungen haben. 

2) Rev. S. Mateer, welcher in der Public Library zu Cambridge die Yac- 
fimile's befichtigte, bezeugt al8 gewiß in feinem The Land of Charity p. 237 
daß in Cambridge nicht die Originalien feien, wie Day f. 0. ©. 264 und antre 
geargwöhnt haben. 
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Yigton gegen ben überwiegenden und zunehmenden Einfluß ber rö- 
mifchen Kirche beizuftehen, würbe er vieles Hingeben, erflärte Mar 
Dionyfius; nur dürfe man nie erwarten, daß er der Würde und 
Echtheit feiner Kirche in irgend einem Stüde zu nahe treten werde, 
Fa er hielt über Diefe Frage eine förmliche Conferenz mit feinen 
Geiftlichen ab und bändigte folgenden Tages feinem Gafte eine fchrift- 
fihe Erflärung aus: Eine Bereinigung mit der englifchen Kirche 
oder wenigftens eine foldhe Berbindung, die für beide Kirchen aus⸗ 
führbar und nützlich ſcheine, würde ein glüdliches und für die Aus- 
breitung der Religion in Indien günftiges® Ereigniß fein. Dieſe 
fürmlihe Mittheilung war mit dem vollen Amtstitel „Mar Diony: 
ſius, Metropolitan von Malabar“ unterzeichnet. 


Mit dem Bewußtfein, in feltener, Weife erfolgreich gewirkt zu 
haben, Konnte Buchanan an die Seeküſte zurüdeilen, um mit Ma- 
caulay ſich zu verftändigen. Der einfichtige, Hochgebildete und dabei 
Hriftlich gefinnte Staatsmann, der den Süden Indiens befier als 
irgend ein anderer Europäer kannte, gab ihm noch manche ſchätzens⸗ 
werthe Nachricht und begleitete ihn über Diamper nad) Kandanada 
zurüd zu einem wiederholten, gemeinfamen Beſuche des Bifchofs, den 
fie ein wenig unpäßlid, aber trogdem ſchon — es war December 
1806 — mit der Weberfegungsarbeit befchäftigt fanden. Weiter 
befuchte Buchanan von namhaften Orten noch das verfallene Frans 
ganur, Parur, Verapoli, Chenotta und, wie fhon gelegentlidh er- 
wähnt, Angamale. Die uralte fyrifche Kirche zu Parur nahe bei 
Kranganur zeichnete er ab. 


In Berapoli zog er Nachrichten über bie römild) = fatholifchen 
und mit Rom unirten fyrifchen Gemeinden ein. Der apoftolifche 
Bicar Raymondo, ein Italiener, Hatte 64 Kirchen unter fid), wäh- 
rend unter dem Erzbisthum Kranganur 45 Kirchen flanden, außer: 
dem gab es noch die Sprengel von Codin und Duilon. Das 
Collegium für Weltgeiftliche in Verapoli, in welchem Lateiniſch und 
Syriſch gelehrt wurde, war für 10 bis 20 Studenten eingerichtet, 
in dem rein fyrifchen Collegium zu Bulingunna waren 12 Studenten an- 
wejend. Raymondo, ein Mann von liberalen Gefinnungen, der wider Die 
Berbreitung von Bibeln nichts einzuwenden batie und feinen Leib 
nit in den Händen der Inquifition fehen mochte, verftattete dem 
Saft freien Zutritt zu den Ardiven von Berapoli, welche über zwei 
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Jahrhunderte zurüdreichten, und zur Bibliothek, in welcher manches 
Buch den Bermert liber haereticus prohibitus trug. 

In der Stadt Chenotta wurde die alte Kirche der Syrer be: 
ſucht, ein Hügel vor der Stadt gewährte den feltenen Anblid einer 
Kirche und einer Synagoge, die fi) gegenüber lagen, Geſetz und 
Evangelium vor den Augen der Heiden nun ſchon feit Jahrhunderten 
repräfentivend. In der auf einer Anhöhe gelegenen alten Biſchofs⸗ 
ftadt Angamale erzählte man mit Schreden von den Gräueln, Die 
Tippu's Truppen ausgeübt. Ihren Abjcheu vor der chriftlichen Ne 
figion auszudrücken, hatten fie eine kleinere Kirche niedergerifjen und 
in die große Kirche die Pferde geftellt. 

Bier Monate, vom November 1806 bis Februar 1807, Hatte 
Buchanan die Forfhungen über Die hriftliche und jübifche Bevölkerung 
Malabare gewidmet, als er vor der Rüdreife nad) Bengalen dem 
Biſchof Mar Dionyfins in Kandanada feinen Abſchiedsbeſuch machte. 
Roh einmal ſah er auf der Rüdreife nad) England im Beginn des 
nächſten Jahres Travancore und empfing von Mar Dionyſius Manufeript 
zum Drud des Neuen Teftaments in Malajalim, welcher. denn aud) in 
Bombay begann und von dahin gefchicten Gelehrten aus Travancore 
geleitet wurde. Der Tod des Biſchofs im Jahre 1810 unterbrad 
das Wert, doch erhielt Buchanan bald die beiden erften Evangelien 
in jchönem Drud. Er batte feinerfeits den ehrwürdigen Greis mit 
einer ſyriſchen Bibel erfreuen wollen, konnte jedoch, in ganz England 
kein Exemplar getauft erhalten. Dies veranlaßte ihn, ſelbſt die Her: 
ausgabe der fyrifchen Bibel zu beginnen. Ein ganz beſonderes Ber: 
bienft um tie Stellung der hriftlichen Kirchen in Indien erwarb er 
fih 1811 durch Herausgabe einer Schrift Christian Researches in 
Asia, weldhe in wenigen Jahren 4 Ausgaben erlebte und noch in 
frembe Sprachen überfegt wurde. Was einft La Eroze fiber die 
Thomaschriften mitgetheilt hatte, war nur noch Einzelnen befannt, 
durch Buchanans Mittheilungen, die übrigens nit auf dies enge 
Gebiet ſich befchräntten, wurde die altehrwürdige Kirche für die ge 
fammte gebildete Welt gleihfam neu entbedt, und es wird im Yol- 
genden mitzutheilen zu fein, wie dies erweckte Intereſſe nicht blos 
ein wiſſenſchaftliches blieb, fondern endlih einmal auch zu Thaten 
trieb. Durch ihn angeregt, wurde feitbem von Hoc) und Niedrig in Eng: 
land die Frage erwogen und wieder erwogen, was hat das chriſtliche Eng- 
land zu Gunften der Beförderung des hriftlichen Glaubens unter den der 
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britifchen Herrſchaft in Oftindien unterworfenen Europäern und Ein- 
gebornen zu thun. Und die Antwort lautete: in erfter Linie ift für 
die geiftlihen Bebürfniffe der Europäer befjer zu forgen, damit Die 
Eingebornen nicht ferner zweifeln, ob ihre Herrſcher auch eine Re 
ligion haben, die englifhe Kirche muß im Indien verfaßt werden, 
muß wenigftens einen Biſchof und drei Archidiakonen haben, einen 
in jeder Präfidentfchaft, die Zahl der Kaplane iſt zu vermehren, Kirchen 
find zu bauen. Dann ift ein Verſuch zur Belebung der Kirche der 
Thomaschriſten zu machen, ob dann durd) ihre Bermittelung das 
Evangelium im Süden weiter verbreitet werden kann. Buchanan 
erlebte noch die Freude, nad langen Kämpfen im Parlament 
die Etablirung der englisch = bifhöflihen Kirche in Indien legaliſirt 
zu fehen. Im Mai 1814 fegelte der erfte englifche Biſchof von 
Calcutta nad) Indien ab, Miodleton. Für die Thomaschriſten konnte 
Buchanan außer feiner Arbeit an dem ſyriſchen Bibeldrud direct nichts 
mehr thun, denn bereit im Februar 1815 wurde er in die ewige 
Heimat abgerufen, im 49. Yahr feines Alters. Das Gedächtniß 
jeined Namens wird in Malabar gefegnet bleiben. “Der Herr batte 
feine Bemühungen für die Kirche der Thomaschriften gefegnet. Zu 
feinen legten Arbeiten gehörte die Abfafjung einer Anweifung für bie 
Miffionare Greenwood und Norton im Auftrage der kirchlichen 
Miſſionsgeſellſchaft, welche für Ceylon beftimmt waren — und Nor- 
ton befam fein Arbeitsfeld unter den Thomasdriften. Schon am 
30. Sept. 1814 hatte Kaplan Thompfon zu Madras an das Coms 
mittee der Church Mission Society gejchrieben, daß der Reſident 
in Xravancore Oberft Munro aufs dringendfte 2 Miffionare für 
die Arbeit unter den ſyriſchen Chriſten erbitte und kräftige Unter» 
ſtützung zufage. 

Kurz nad) Buchanans zweiten Beſuch in Travancore Hatten fich 
die dortigen politifchen Berhältnifie für eine Friedensarbeit recht trüb 
geſtalte. Dem Raja und feinem Minifter Beilu Tabio war der 
1805 mit England gejchloffene Subfidienvertrag Täftig geworden, die 
Subfidien blieben im Rückſtand, und die Bitte um Verminderung 
der zu zahlreichen Subfibiartruppen beantworteten die Engländer ntit 
der Forderung, zunächſt feine eigene Armee zu verringern. Die For— 
derung wurde zurüdgemwiefen, und als nun Macaulay die Entfernung 
des Dewans verlangte, ftellte fich diefer zwar, als wolle er weichen, 
im Geheimen jedoch organifirte er einen Aufftand der Kriegerkafte 
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der Nairen und verband fih mit dem Dewan von Codin. Der 
englifche Reſident bat um Zruppenverftärfungen, aber ehe fie ein- 
trafen, wurde in der Nacht des 28. December 1808 fein Haus über: 
fallen. Mit Mühe gelang e8 ihm an Bord eines englifchen Kriegs- 
jchiffes fi zu retten. Die Wechfelfälle des im Jahre 1309 geführ: 
ten Krieges können bier übergangen werten. Der Sieg blieb Eng- 
land. Der neue Refivent, Major und fpäter Dberft Iphn Munro, 
übernahm zugleich als Dewan die ganze Landesverwaltung und be 
hielt fie auch nad) dem 1811 erfolgten Tode des Raja unter deflen 
zwei Schweſtern Gouri Latſchmi Rani und Gouri Parvati Rani, 
die nach einander als Rani d. i. Königin die Obervormundſchaft 
des jungen Raja Vunji Bala Rama Varma führten, welcher erſt 
1829 majorenn wurde. Munro's ausgezeichnete Verwaltung, welche 
das Land bald von Schulden befreite und von vielen Laſten erleid)- 
terte, reformirte alle Departements, und dem damals gelegten feiten 
Fundamente dankt es Travancore, daß es noch jest, da Ordnung 
und Ruhe feitvem nicht unterbrohen wurden, al® der mufterhaft 
verwaltetite einheimifche Staat in Indien gepriefen wird. Und den 
alten Chriftengemeinten kommt diefe geordnete Verwaltung nicht nur 
indirect zu gut, fondern Munro ergriff aud) directe Maßnahmen 
zu ihrem Beften. Sie wurden von allen Leiftungen an heidniſche 
Bagoden und für Gößenfelte, von vielen läftigen perfönlichen Din: 
gen und insbefondere von einer drüdenden Kopffteuer befreit. Bei 
Drdnung der Yuftiz fette er durch, daß ſowohl beim Obergericht 
al8 bei jedem der 8 Untergerichte auch ein chriftlicher Richter an⸗ 
geftellt werden follte. Nach manchen Schwierigkeiten fanden fi aud) 
8 geeignete chriftliche Unterrichter,Y) welche monatlich 70 Rupi Ge 
halt empfingen. Ein Oberrichter jedoh, für melden 300 Rupi 
monatlich) ausgeworfen wurden, war nicht zu finden, fo daß Munro 
daran dachte, einen englifchen Mifftonar auf diefen Poſten zu be 
rufen. Die Abficht ift wohl damals an der Berfonenfrage gefcheitert. 
Die Anftellung chriftlicher Richter trug bedeutend dazır bei, dad Ans 
ſehen der alten Chriftengemeinden wieder zu heben, und war felbft 
den Brahmiren und Nairen lieb als Schuß gegen die Beſtechlichkeit 


ı) Darunter Miffionar Mead im ſüdlichen Travancore zu Nagercoil, wel- 
ches Verhältniß die Londoner Miffionsgejelligaft nad) einem Jahr löste, und 
Mill. Norton in Allepie. 
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der Richter (bis hente ift ſtets einer ber vier Beifiger des oberften 
Gerichtshofs ein Chrift); aud in andere Aemter wurden Chriſten 
befördert. So war denn die Morgenröthe einer befferen Zeit ſchon 
angebrochen, als Norton im Mai 1816 in Zravancore eintraf und 
nad) Munro’8 Rath in der Küftenftadt Allepie in der Nähe der un 
abhängigen Syrer mit der Aufgabe flationirt wurde, zunächſt über 
die Verhältniſſe fi) zu orientiren. 

Der greife, einflußreiche Mar Dionyfins, ein Mann von großer 
Rechtſchaffenheit und eifrig in der Förderung chriſtlichen Lebens war 
in dem hoben Alter von 82 Jahren 1810 verfchieden. Ueber fein 
Lebensende fehlen uns ebenfo die Nachrichten wie über feine Amts- 
führung vor Buchanans Beſach. Wir glaubten oben ©. 583 ihn 
mit dem jungen Metran identificiren zu müflen, welcher 1785 Pau⸗ 
linus beſuchte. Nach Smwanfton, der ihn allerdings mit dem älteren 
Dionyfius confundirt, hatte er ſchon 1797 „wenige Jahre vor feinem 
Tode” feinen Neffen Dar Thomas?) ald Nachfolger geweiht. Diefer Mar 
Thomas war zwar ein Glied der uralten herrſchenden Familie, aber 
von Haufe aus, nad) Swanfton, römifch-Tatholifcher Eonfeffion. Denn 
feit Alerander8 von Palalommata Mebertritt zur römifhen Partei 
war es Sitte geworden, daß das Haupt der unabhängigen Thomas: 
hriften, da man von dem Neffenerbredht, welches auch der Landes⸗ 
fitte der Hindu's entſprach, nicht abzugehen wagte, einen Knaben bes 
römifch-fatholifchen Zmweiges zu fid) nahm und erzog und dann meihte. 
Nach diefer Sitte hatte Mar Dionyfius gehandelt und ihr folgend 
nominirte Mar Thomas, wie es fcheint ein altersfhmwacher Mann, 
gleichfalls wieder feinen Neffen Padre Thomas, der aud) aus bem 
Haufe Korrovolanghat d. i. Korrolongada flammte. Gegen diefe 
Nomination ließ ſich aus der Perfönlichkeit des Erwählten nichts aufbrin- 
gen, denn er führte einen durchaus unanftößigen Lebenswandel. Aber 
die Mafje des Volkes war aus irgendwelchen Gründen doch mit der 
Wahl nicht zufrieden, die Gegner waren unabläffig bemüht zwifchen 
dem Neffen und dem alten Onkel Zwietraht zu ſäen, als tradhte 
jener, deſſen Leben eine Kette von Laftern wäre, fofort nad) der bi» 


ı) Day, Land of the Permauls hat p. 250 %. die Notiz, daß der fyris 
ide Metran Mar Thomas 1808 dem britiihen Nefidenten 3000 Stern- 
pagoden übergeben hätte, daß fie in Staatspapieren zu 8 Procent angelegt, Die 
Zinfen aber zu milden Zweden verwandt würden. 
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ſchöflichen Würde. Der alte fhwachfinnige Bifchof, für fein Leben 
bejorgt, warf fi ganz in die Arme der Gegenpartei und brach allen 
Berkehr mit dem Neffen ab. Er konnte durch nichts beivogen werden, 
dem Padre Thomas die bifhöflihe Ordination zu ertheilen, ebenfo: 
wenig aber einen andern zu ernennen. So ftarb er, ohne einen 
Nachfolger ordinirt zu haben — ein ſchweres Unglüd für eine bi: 
Ihöflicd) regierte Kirche, für welche die apoftolifche Succeffion ein 
Hauptdogma ift — nachdem er wohl nur wenige Monate im Anıt 
gewejen war.!) In Beforgnig um die Zulunft riefen einige den 
fterbenden Metropolitan umgebende Priefter, namentlih der Kaſſa⸗ 
nar Iſup, den Padre Thomas herbei, Hleideten ihn in die bifchöflichen 
Gewänder, ließen ihn nieberfnieen und legten die Hand des wohl 
ſchon verichiebenen Metropolitang uuf fein Haupt, riefen ihn unter 
dem Namen Mar Thomas zum Metropolitan aus und erwirkten feine 
Anerkennung feitens der Höfe von Travancore und Codin. - Aber 
war fehon vorher die Gegenpartei mächtig, fo wuchs fie nun nod) 
durch die unbeftreitbare IUnregelmäßigkeit der Ordination. Der größte 
Theil der Gemeinden verweigerte den Gehorſam und die herkömm⸗ 
lichen Gebühren, bei der britifhen Regierung wurde Appellation ein= 
gelegt, doch erfolglos, ja nad) Antiochien follen fie fc gewandt haben. 
An der Spite ber Oppofitionspartei ftand nad) Sohn Munro's Bries 
fen der zweite Würdenträger der Kirche, der Malpan oder Ramban 
Joſeph, ter faft die Bedeutung und Macht eines Archidiakonus ge- 
habt zu haben ſcheint. Diefe Zerwürfniſſe erfchwerten Munro's edles 
Wirken gar fehr, doch machten fie ihn nicht muthlos. Seit er im 
Jahre 1813 den oberften kirchlichen Stellen der ſyriſchen Kirche eine 
Reihe Tragen vorgelegt und aus den Antworten ihre überaus elende 
Lage und Jahrhunderte währende Unterbrüdung erfannt hatte, war 
der Entſchluß bei ihm feft geworden, alles zur BVerbeflerung ihrer 


1) Abbe Dubois jchreibft am 15. December 1815 aus Myſore Über ihr: 
„labouring under a mental infirmity, he could not, on that account, con- 
secrate his successor before his death, which happened about five 
years 8g0; so that, to the past year, they were yet without a Bishop. 
Miss. Reg. 1816 p. 443. Wir müffen aber belfennen, nicht ohne allen Zweifel 
zu fein, ob nicht etwa diefer zweite Dionyfins aud) den Namen Thomas geführt 
habe und daß von feiner eignen Wahl gelten müfje, was oben harmoniſtiſch von 
der Wahl feines Nachfolgers gefagt ift, fo daß der altersſchwache Mar (Thomas) 
Dionyfins dem Badre Thomas die Weihe verjagte, 
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Lage anzuwenden. Sie Hagten ihm einmüthig, wie fie ſeit ihrer 
Trennung von der römischen Kirche mächtigen Feinden und man= 
nichfachen Gefahren ausgeſetzt geweſen. Die Römifchen hätten Die 
Seceffion al8 Apoſtaſie und Rebellion aufgefaßt und fie unabläffig 
verfolgt, die Zandesfürften fie in ihrer hülflofen Lage ausgeplündert und 
niedergedrüdt; ohne religiöfe Bücher, ohne Hirten, ohne Unterweifung, 
nachdem die lange Verbindung mit den Jefuiten die reine Lehre ge 
trübt und die fittlihen Zuftände verfchlimmert. Die Holländer hätten 
fie ihrem Scidfale überlafien. Das Maaß der Leiden wäre aber 
durch die Siege Travancore’8 voll geworden. Der Einfluß der er- 
barmungslofen, despotifchen Regierung hätte fi wie ein giftiger 
Mehlthau über das ganze Gebiet ihrer Kirche gelagert und fie ber 
äußerften Armut und Erniedrigung zugeführt. Sole Botſchaft 
hatte des edlen Refidenten Herz getroffen. Er that von da an alles, 
die fyrifchen Chriften äußerlich zu heben, aber nicht weniger beforgt 
war er um Hebung ihres religiöfen Lebens. Als das Wichtigfte erichien 
ihm eine befjere Vorbildung der Kaffanare, durch die Kaffanare wollte 
er auf die Gemeinden wirkten. Ein Priefterfeminar fehlte Er be 
ſchloß es in Cottayam, als günftigft gelegenem Drte, zu errichten 
und fette feinen Plan wirklid) im Jahre 1815 mit Hülfe des Ram- 
ban Joſeph ins Werk, noch ehe er ſich des Beiftandes eines englifchen 
Milfionars erfreute. In einem Briefe vom 7. Auguft 1815 aus 
Eurtallum, einer Oefundheitsftation in Zinnevelly, in weldem er 
bittet, den Miffionar Norton fofort nach feiner Ankunft in Indien 
für Zravancore zu beftimmen, äußert er die Hoffnung, daß die große 
Feindſchaft gegen die fyriihen Chriften, welche einige Nairen und 
Brahminen während feiner kurzen Abweſenheit an ben Tag gelegt 
hätten, jene überzeugen würde, wie vortbeilhaft, welh ein Schuß Die 
Anmefenheit eines englifchen Geiftlichen für fie fein würde. Inzwi—⸗ 
fchen wirkte Munro, al& wäre er ein moblbeftallter Miffionar, er 
verhandelte mit dem Bilchof Thomas über die Weberjegung der fyri- 
Ihen Bibel ins Malajalim und wollte deshalb Anfang September 
nah Quilon zurüdtehren, „aber die unglüdfelige Differenz, fo ſchließt 
er jenen Brief, zwifchen dem Bifchof und dem Ramban legt ber 
Ausführung aller meiner Pläne für da8 Wohl der Thomascdriften 
viele Hindernifle in den Weg." Noch in demfelben Herbit 1815 
wurde ein Haupthinderniß befeitigt, indem Mar Thomas plöglich 
fturb und der zum Biſchof erwählte Ramban Joſeph, um jeder Op⸗ 
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pofttion den Boden unter den Füßen megzuziehen, die bifchöfliche 
Weihe bei dem alten, in größter Zurüdgezogenheit lebenden Bifchof 
Mar Philorenus nachſuchte, von welchem alsbald Weiteres zu be 
rihten fein wird. Munro fcheint, als er den beabfichtigten Beſuch 
in Quilon ausführte, den alten Thomas fhon nicht mehr am Leben 
getroffen zu haben. Wir fchließen es aus folgendem Brief, der kurz 
nad) den Weihnachtstagen 1815 gefchrieben ift: „Der Biſchof der 
Syrer verficherte mir, al8 ih nad) Madras ging, daß er unabläffig 
bemüht fein werde, die ganze Bibel in Malajalim zu übertragen, und 
er bat mir feitbem mitgetheilt, daß die Arbeit etwas fortgefchritten 
iſt. Meine Abwefenheit von Duilon, wohin id erft vor einigen 
Tagen zurüdtehrte und die einfallenden Weihnachtötage Hinderten mich 
bis jett den Biſchof zu beſuchen und genau zu erfunden, mas bis 
jest an der Ueberſetzung gethan if. Es betrübt mid) mittheilen zu 
müffen, daß die inneren Wirren unter ben Syrern zugenommen haben, 
ſeit Ramban Joſeph zum Bifchof erwählt if. Ich erwarte in eini- 
gen Tagen alle angefehenen Häupter der fyrifchen Kirche bier bei 
mir und werbe mid) bemühen, einige Arrangements zur Beilegung 
der Streitigfeiten zu treffen.” Man wird nicht irre gehen, wenn 
man annimmt, daß erft in Folge der Beichlüffe diefer Convocation 
ZJoſeph fich die bifchöflihe Weihe von Mar Philorenus erbat. Wenig: 
ſtens erfährt man nichts weiter von Unruhen oder von Oppofition 
während feines allerdings nur kurzen, aber fehr wichtigen Epis- 
copats. 

Mar Joſeph führte perfünlih die Aufſicht und Leitung des 
neuen Seminars, zu deſſen Yundirung die Rani auf Munro’8 Be 
trieb anfänglich baares Geld und dann noch im Jahre 1816 eine 
umfangreiche Larddotation zuficherte.e Hauptfählih follte in dem 
Seminar Syrifch getrieben und fo der Inhalt der heil. Schrift und 
der Liturgieen wieder zum Bewußtſein gebracht werden. Es follte aber 
auch religiöfer Unterriht in Malajalim gegeben und vor allem die 
Ueberjegung der heil. Schrift in dieſe Landesſprache betrieben werben. 
Mit dem Seminar in Berbindung follte dann ein Ne von Paro- 
chialſchulen, deren es ſchon einige, allerdings fehr niedrig ftehende, 
gab, über das Land verbreitet werden, Den eriten eingehenden Bericht 
über dies von Munro fo planvoll gedadjte Seminar giebt Norton, 
der lang erwartete, endlich im Mai in Allepie eingetroffene englifche 
Miſſionar. Er wurde in diefer voltreihen undan und für fi) wid: 
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tigen Küftenftadt, in welcher es feine unabhängige fyriihe Gemeinde 
gab, eine Heine Zagereije von Cottayam entfernt ftationirt, um jeden 
Verdacht fern zu halten, als folle die Unabhängigkeit der fyrifchen 
Kirche angetaftet werden. Sole Borfiht war nicht überflüjjig. Bei 
dem erſten Beſuche, welhen Norton vem Biſchoſ Joſeph zu Cottayam 
Mitte Juni 1816 abftattete, fand er denfelben ziemlich beforgt, man 
wole Neuerungen bei ihnen einführen, alte kirchliche Sitten abitellen 
und der Yurisdiction der englifhen Staatskirche unterwerfen. Kle 
rus und Bolt waren in außerorbentlicher Beſorgniß deshalb, der: 
geftalt daß einige jogar zur römischen Kirche übergetreten waren unter 
Borwürfen, Dar Joſeph wolle fie an die Engländer verrathen. In 
wiederholten Zufammenkünften mit dem Metran in Gegenwart von 
Raflanaren bemühte ſich Norton fie zu beruhigen, es fei nur beat: 
fihtigt, die alte Kirche zu der alten Reinheit der Xehre und der 
Sitten zurüdzubringen und die Webelftände abzuftellen, welche fie 
felber beklagten als erft durch den römiſchen Einfluß eingefchlichen. 
Norton war jo glüdlich, jegliche Beſorgniß verſcheuchen zu können. 
Joſeph empfing ihn, wie er ſich felbft ausdrüdte, ale vom Herrn 
gefandten Beihäger und Erretter und wußte faum, wie er feine 
dankbaren Gefühle ausdrücken und wiederholt den göttlichen Segen 
für feine Wirkſamkeit anwünfchen follte. Dann führte er feinen Gaft 
durch die neuen Seminargebäude, Die von geräumiger und freunde 
liher Bauart auf offenem lieblihen Plate am Ylußufer gelegen 
waren und in etwa ſechs Monaten völlig in Stand gefegt fein foll- 
ten. Es waren fhon 25 Schüler, die grade Syriſch lafen, viel 
mehrere aber wurden noch erwartet. Munro ift wegen des gegen- 
feitigen Verſtändniſſes mit befter Hoffnung erfüllt. Er jchreibt mit Freu⸗ 
den am 19. Juli 1816 von ber großen Landdotation der Rani, 
welche für ewige Zeiten dem Seminar zugewandt fei und ben Unter: 
halt von 40 bis 50 Studenten ermöglichen werde. Im Lauf des 
Jahres noch fol der Unterrichtscurfus erweitert und alles praktiſcher 
und nützlicher eingerichtet werden. Nur ift das Alter des Bilchofs 
und feine Schwachheit ſchon fo groß, daß fein Ableben leicht wieder 
Aenderungen verurfadhen kann, wie denn auch, trog alles Drängend 
auf Fortfegung der Bibelüberfegung, aus demſelben Grunde die 
Bollendung des Werks nicht zu erwarten fteht,!) als bis Norton befähigt 


1) Wenn Munro am 22. Juli 1816 Hagt, Mar Iofeph fei von Natur 
langſam und verliere viele toftbare Zeit, wenn er nicht angeftachelt werde, umd 
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ift thätig einzugreifen. Uebrigens hinderte Alter und Schwachheit den 
frommen Bischof nicht, mit Eifer auf Abftellung tiefgeivurzelter 
Mängel hinzuwirken. Bon dem jchählihen Einfluß des Cölibats 
der Geijtlihen war er leicht zu überzeugen, nur die Unmöglichkeit, 
mit den geringen Einfänften Weib und Kinder zu ernähren, ſprach 
für den Cölibet als Nothſache. Der Reſident ſetzte dem erften Hei: 
rathenden Briefter 400 Rupi aus und verfprad Regelung der Ge 
haltsfrage. Darauf erließ Mar Joſeph ein Cirecularſchreiben, daß 
da8 Verbot der Priefterefe nur in der Kirche von Rom, nicht in 
der von Antiochien gelte Zwei Kaffanare heiratheten fofort, 15 
andere mit perfönlichem Vermögen thaten Schritte dazu, doc, das 
Volk flugte anfangs über das Ungewohnte und fie machten Schwie 
rigleiten ihre Töchter herzugeben, etwa 30 gänzlich Mittellofen wollte 
der Refident je 150 bis 200 Rupi als Gefchent geben, aber der 
Metropolitan erklärte fi) gegen diefen Modus. Manche würden 
durch fchlechte Wirthfchaft das Gelb in ein bis zwei Jahren ver- 
brauchen und dann Hülflos daftehen. Er hielt 10 Rupi (20 Mark) 
monatliches Gehalt für nöthig. Das war denn doch dem Refidenten 
zu viel, obwohl Norton meinte, ed würde nit auf lange nöthig 
jein, man würde die des Gebens von Gebühren faft ganz un- 
gewohnten Gemeinden allmählich daran gewöhnen. Und wirklich 
erreichte er nad) dieſer Seite hin nicht Unbebeutendes, und Munro 
ſuchte fein Verfprechen durch Hebung des allgemeinen Wohlftandes 
zu erfüllen, wie er denn bis 18318 ſchon mehr ale 200 Syrern im 
Regierungsbienft Anftellung verfchafft hatte, was bis auf feine Zeit 
unerhört geweſen. Aus den Einkünften des Seminars, welche bei 
guter europäifcher Verwaltung bald auf 3000 Rupi jährlich fliegen, 
wurden 50 Rupi monatlid für den Metran ausgefegt, damit alle 
erniebrigenden Mißbräucde bei Forderung von Gebühren abgeftellt 
werben könnten, ebenfo wurden in den nächſten Jahren die Gebühren 
von Seelenmeſſen, Dſchatacas, aus denen die Kaſſanare hauptſächlich 
ihren Unterhalt zogen, verboten. 


am 14. Anguft 1816 dur Norton ihm fein Mißfallen ansdrüden läßt, daß es 
mit der Ueberfegungsarbeit, nicht vorwärts gehe, und dennoch 1817 wieder 
Magen muß, daß von dem inzwiſchen verftorbenen Metran nichts an der Ueber» 
jegung gethan jei, fo mag Collins 1. c. p. 94 Recht haben, daß die Eyrer nie 
bon Herzen auf des Refidenten Pläne eingegangen find. 

Germann, Thomascriften. 40 
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Mit dieſen Angaben ſind wir der Zeit etwas voraufgeeilt, doch 
fand Biſchof Middleton, als er im April 1816 als erſter engli⸗ 
ſcher Biſchof von, Indien zum erſten Mal den neuen Miſſionspoſten 
pifitirte, die Berhältniffe ſchon ſehr hoffnungsvol. Da diefer Beſuch 
entgegen den Angaben in Midbletons großer Biographie!) noch unter 
Mar Joſephs Episcopat fällt, find die Nachrichten und Ergeknifle 
biefer Vifitation auch bier zu referirn. Am 12. April 1816 em⸗ 
pfing Middleton auf der Durdreife nah Bombay zu Balghatty, 
den Sit des britifchen Reſidenten für Cochin Capitain Blader und 
von diefer Stadt nur durd einen fchmalen Meeresarm gefchieben, 
den Beſuch nes Biſchofs der Thomacchriſten. Mar Joſeph Hagte 
über die traurigen Zuflände in feinen Gemeinhen und erbat Die 
freundliche Verwendung des englifchen Bifhofs zum ihren Gunften. 
Mehrere Kaffanare begleiteten ihn und braditen eine Heine Zahl 
ſyriſcher Bücher, unter welden auch Schaafs fyrifches Teſtament. 
Middleton überreichte ihm ein Exemplar der Wbitefchen Ebition, das 
er zu dem Zwei mitgebracht hatte.) Bei Borzeigung einiger Liturs 
gieen erzählte Mar Joſeph, daß ihr Ritual .neftorianifhe und jalobi- 
tifhe Gebete entbielte, von denen jeboch nur die legteren in Brauch 
wären, Der prunkhafte Aufzug des Metran — er trug eine Tunica 
»on weißem Atlas, darüber einen Mantel von grünem Sammet, bie 
Mitra von carmoifinrotfem Sammet mit reihem Goldſchmuck, ein 
Begleiter trug den Biſchofsſtab, ein arbrer ein Juwelenkreuz — er: 
ſchien dem Dccidentalen als Anzeichen des PVerfalls der Kirche. 

Zu Anfang des October 1816 finden wir Mibdleton auf der 
Küdreife von Bombay wiederum in Malabar. Er hat inzwifchen 
fleißig Syrifch geleınt und will nun feinen Aufenthalt zu eingehen- 
den Farſchungen über die ſyriſchen Chriſten benugen, dba er es als | 
Pflicht des erften englifhen Biſchofs von Indien anſieht, über dieſe 
altehrmürbige Kirche in einem gründlichen Werte Aufſchluß zu geben. 
Leider bat er dann ver feinem frühzeitigen Tode 1822 angeorbnet, 
alle unvollendeten Arbeiten zu vernichten. Dieſem Befehl zufolge 
find auch die Collectaneen über die Thomaschriften leider verbrannt 


ı) Life of Middleton by Rev. Webb Le Bas I. p. 235. p. 289. 

)) Biſchof Thomas Middleton Hatte eine ſyriſche Widmung hineingeichrieben 
„importing, that it was presented to Mar Dionysius by Mar Thomas, 
the first Bishop of Calcutta, on his primary visitation at Cochin.“ 1. c. 
I. p. 285. 
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und ſelbſt über feine Reiſeerlebniſſe kann nur aus Nachrichten des 
begleitenden Archidiakonus Barnes Aufſchluß gegeben werben, ber 
jedoch, grade weil er feinen Bifhof mit Aufzeihnungen über diefen 
Gegenſtand beichäftigt wußte, Heine Veranlaffung zur Genauigfeit 
und Ausführlicheit Hatte, woher fih auch die oben gerügte falſche 
Benennung de Metrans als alleinige Schuld des Editors erflärt. 
Die erfte Kirche, welche Middleton auf diefer zweiten Reife be 
ſuchte, war die Simultankirche zu Trepuntara bei Cochin, ein Ge 
bäube von 60 Fuß Länge und 25 Fuß Breite. Der dritte Theil 
wer durch ein Gitter abgefondert. Das Dad, ging fpig zu, die 
Balken lagen frei, zu einem Ziegeldach Hatten die Mittel nicht ge 
reicht. Der überwölbte Altarplag, defien Heine Dedfelder mit Engels⸗ 
töpfen bemalt waren, machte einen vecht netten Eindruck. Auf dem 
Altar war ein großer Schrein, befien Flügel mit Gemälden aus dem 
Reuen Teftament gefhmüdt waren, darunter auch die Jungfrau mit 
dem Kinde. Davor ftand ein Heines Crucifix und ein großes ein⸗ 
faches Kreuz, welches vor das Erucifir geftellt daſſelbe völlig verdedte. 
Während des fnrifchen Gottesdienftes mußte das Crucifir nämlid 
durch das Kreuz zugededt werden. Der Gebrauch der Kirche alter 
nirte zroifchen den unabhängigen und den unirten Syrern, ohne daß 
jedoch beftimmte gottesdienftlihe Stunden feftgefegt zu fein fchienen. 
Wer zuerft kam, hatte das Vorrecht. Für das Volt ſchien es eine 
indifferente Sache zu fein, welche Partei grade Gottesdienſt hielt, 
geihah es doch in jedem Fall im unverftändliden Syriſch. Bei 
Middletons Beſuch waren beiberlei Priefter anmejend, die freien 
Syrer zeigten ihm die in Bombay gedrudten vier Evangelien in 
Malajalim, die römischen ihre Meßorbnung „Ordo Chaldaicus 
Rituum et Lectionum juxta morem Ecclesiae Malabaricae. 
Romae 1775. Bor dem Wefteingange ftand ein großes Kreuz . 
und Daneben eine Büchfe zum Empfang milder Gaben für die Ars 
men und die Kirche. Zwei andre Büchſen zu gleichen Zwecken wa- 
ren auch innerhalb am Altargitter angebracht. Nach. der Täftigen 
Bettelei zu urtheilen, ſchien e8 andre Armeneinkünfte nicht zu geben. 
Nabe dem Wefteingange war der Zaufftein, in einer Nifche nahe 
einer Heinen Thür beim Gitter Weihwaſſer. Im Schiff der Kirche 
ftanden zwei Karren, auf welchen bei römifchen Proceffionen bie 
Heiligen gefahren wurden. Das Imnere der Kirche wurde gemäß 
dem Herlommen zu Grabftätten benußt, und zwar das Schiff für 
40* 
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die Laien, der Raum zwiſchen Altar und Gitter für den Klerus, 
und für Bifchöfe der nächte Plat beim Altar. 

Die eine englifhe Meile entfernte Georgskirche (Marienkirche) 
zu Karingachery, von 40 Fuß Länge und 20 Fuß Breite, gehörte den 
unabh. Syrern allein. Zwiſchen Aitar und Gitter hing eine ewige 
Lampe, mit Kokosnußöl erleuchtet, tief herunter. Auf dem Altar 
war ein großes Gemälde des 5. Georg, von vier andern Einzel- 
figuren umgeben. Am Fuß war das 5. Abendmahl dargeftellt, dar⸗ 
über Gott der Vater, von Wollen und Engeln umgeben, mit einer 
Tiara auf dem Haupte. Sonft waren keine Bilder in der Kirche, 
aber ein Doppeltreuz mit brei Leuchtern auf dem obern Theil und 
zweien auf dem untern Theil des Altars. Unter dem Gerümpel und 
Schutt nahe beim Altar lag ein bei Seite geworfenes, früher von 
det PBapiften gebrauchtes Crucifix. Das Holzwert des Daches war 
auch bier fichtbar, die Ballen wurden, wo fie auf den Mauern rub- 
ten, von geſchnitzten Elephantenköpfen getragen. Die Priefter zeigten 
die Evangelien und die Pfalmen auf Syrifh und ein Buh Hymnen 
von Zacharias, wahrfcheinlich (?) einem ihrer früheren Bifhöfe. Sie 
fangen die Liturgie fehr monoton nad einem einzigen Ton, der den 
einheimifchen Melodieen ähnlich war. Das Dorf zählte 200 fyrifche 
Chriften außer den Heiden, rein riftliche Ortfchaften gäbe es nicht. 
Eine Schule eriftirte nicht, aud) war Fein Unterricht üblich, außer 
daß nad) Vorleſung der Epiftel und des Evangeliums auf Syriſch 
und Malajalin die Lection erflärt wurde. In diejer Kirche war, 
wie in allen andern ein Vorhang vor dem Altar und ein Stuhl 
innerhalb der Stufen an ber Nordfeite. Die Kirche aus rothen 
Steinen, wie fie in Malabar gewöhnlich find, die Stufen von Gneiß 
oder glimmerartigem Granit; der Zaufftein wieder am Weftende und 
an der andern Seite ded Eingangs das Weihwafferbeden. Außer: 
halb des Wefteingangse war eine Vorhalle mit Sitzen. Bei dem 
Kreuz vor dem Wefteingang ein Gefäß, um Del und Reis aufzu: 
nehmen, die in Erfüllung von Gelübden geopfert zu werben pflegten. 

Am Abend nach Befihtigung der Kirche zu Karingadhery!) er- 


1) Wie früher zur Veranſchaulichung des Innern einer Kirche die Abbil- 
dung einer Kirde zu Cottayam beigegeben wurde, fo möge die Abbildung der 
wohlerhaltenen Kirche zu Karingachery, weldhe 400 Jahre alt fein foll, uns den 
malerifhen äußeren Eindrud wiedergeden. Bis 1790 erhoben auch die unirten 
Syrer Anſprüche auf das Gotteshaus, entlagten aber damals allen Anfprüden 
gegen eine Zahlung von 880 Aupi. 














=! 
—— 


2 
+. 


je 


4 


ii 
u 











v4 


— ER 
n * { 
Es Z 
‚m 
wahr. 
gen B R 
A 











Middletons Conferenz mit Georg. Joſeph⸗Dionyſius. 629 


ſchienen im dortigen Raja-⸗Bungalow elf Kaſſanare und als zwölfter 
Georg, der nachmalige Biſchof, als ſolcher unter dem Namen Dio— 
nyfius bekannt. Er war vom Metropolitan zur Begrüßung ſchon 
am legten Sonntag eingetroffen und hatte Middleton dann weiter 
begleitet. Er trug weite weiße Beinfleider mit weißem Oberfleid, ein 
rothes Seidenkäppchen, welches hinten weit herunterhing, einen lan 
gen Rohrſtock mit goldenem Knopf. Sein Ausſehn war gefund, 
feine Haltung freundlicd) und befcheiden, feine Manieren intereffant. 
Sein Bart ſchwarz, fein Haupthaar auf der Krone abgejhoren. Sein 
Alter mochte dreißig Jahre fein. 

Mit diefem Georg und den elf Kaffanaren hielt nun Middleton 
eine Conferenz ab, nachdem fie fich gern bereit erklärt hatten, alle 
feine Fragen genau zu beantworten. Der Biſchof und Archidiakonus 
Barnes faßen auf Stühlen, die Feder zum Nieberfchreiben in der 
Hand, die eingebornen Priefter auf Matten um fie herum auf dem 
Boden. Us Dolmetiher fungirte ein intelligenter portugiefifcher 
Dftindier, deffen Kenntniß des Englifchen freilich zu wünſchen übrig 
ließ, fo daß einzelne Irrthümer möglich geweſen fein fünnen. Wir 
geben die Subftanz der Mittheilungen: ALS activer Biſchof fungirt 
Mar Dionyfius neben dem noch ein alter Biſchof Philorenus am 
Leben war, der bei Calicut oder wie es fpäter auch heißt bei Kran⸗ 
ganur wohnte, in jenem Zeitpunft aber fid) grabe bei dem regieren- 
den Bifchof zu Cottayam, 40 engl. Meilen ſüdlich von Cochin be 
fand. Da conftant in der Biograph von Mibdleton der active Bis 
hof Dionyfius genannt und dabei von Philorenus und Georg, dem 
fpäteren Dionyſius genau unterfchieden wird, muß angenommen 
werben, daß Joſeph, obwohl dies andre Quellen nicht fagen, als Bi- 
Ihof den Namen Dionyfius angenonımen babe, zumal die Namens« 
änderung Sitte war. Wir gebrauchen jeboch auch ferner der deut⸗ 
licheren Unterfheidung wegen nur den Namen Mar Joſeph. Die 
wichtige und, nachdem fie einmal gegeben, aus der Stellung von Jo⸗ 
ſeph und Philorenus unbezweifelbare Notiz, daß der mit Middleton 
1816 zufammengetroffene active Bifchof von Philorenus geweiht worden, 
muß aus anderer zuverläffiger Duelle Hier gleich eingefchaltet werden. 
Nachdem Middleton ſich Über die gegenwärtigen Biſchöfe erkundigt, 
erbat er fi) Auskunft über die Verfaſſung ber Kirche und erfuhr 
Volgendes: Kaflanar ift Bezeichnung des Klerus im Allgemeinen, 
die Priefter heißen Kaſchiſas, Schamſchani find nicht nur die Dia- 
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Ionen, fondern auch nod niedrigere Kirchendiener nach Analogie der 
altkirchlichen Abftufungen. Der Bifchof wird durch Stimmenmehr- 
beit von Klerus und Laien gemeinfam erwählt. Keine Berfon kann 
zu einem kirchlichen Amt beftellt werden ohne Confens der Laien 
haft, Hinwiederum haben die Gemeinden in kirchlichen Dingen fein 
Botum, wenn nicht der Klerus zuftimmt. Jede Kirche oder Ge 
meinde bat einen Gerichtshof, zuſammengeſetzt aus dem Kaſſanar 
und vier Laienälteften, die fih in ber Vorhalle oder in deren Er= 
mangelung im Schiff der Kirche verfammeln und Uebertretungen mit. 
GSeldftrafe, Ermahnung oder Ercommunication betrafen. Der Me- 
tropolitan Bat feine beftimmte Periode für Bifitationen, jondern vift- 
tirt gelegentlich nach) Bedürfniß, doch läßt er Häufig die Kaffanare 
zu. ſich befcheiden und erforjcht ihr Thun und den Stand ihrer Ge- 
meinden. 

Weiter lautete ihr Beriht: Im Jahre 1698 zählten die Syrer 
70 Kirchen und 100000 Seelen. 1708 kam Mar Gabriel und 
wollte Neuerungen einführen, aber drang nicht durd. Ein Mar 
Sohannes kam von Antiohien 1747, weldhen die römiſchen Syrer 
als Ketzer und Bilderftürmer bezeichnen, weil er die Bilder verbot 
und zerftörte. Die brei jalobitifhen Malpans oder Biſchöfe Baft- 
Iius, Gregorius und ein zweiter Johannes, welche 1751 ankamen, 
erlaubten dem Klerus zu beirathen und verboten gleichfalls die Bil— 
der. Bon den Büchern, welche fie mitgebracht, waren noch einige 
erhalten. Die von denſelben eingeführten Bibeln unterfchieben fich 
von den üblichen bisweilen in Wörtern, aber nit im Sinn. Bon 
der Philoxeniſchen Leberfegung war den Kaſſanaren nidts befannt. 
Ein Bud mit dem Titel „der Schatz“ kannten fie aud) nicht. Klo— 
fter haben fie nicht. Oſtern wird nad) einer andern Pegel berechnet 
al8 bei den Papiften, doch Tonnten fie die vperwidelte Ofterregel 
nicht aus dem Kopf referiren: „Man juche den Vollmond nad) dem 
6. Ianuar, dem Felt der Laufe Chriſti. Bon diefem Vollmond, 
wenn er auf einen Montag fällt, und wenn nicht, vom Montag 
nad) diefem Vollmond rechne 26 Tage. Der 26. Tag, wenn er ein 
Montag ift, fonft aber der Montag nad) dem 26. Tage ift der erfte 
der drei Fafttage des Jonas. Zu biefem zähle 18 excluflve und du 
erhältft Sonntag vor Aichermittwoh. Bon diefem Sonntage ift 
fünfzigtägiges Baften bis Oftern.“ — Ihre Liturgie flimme mit den 
Decreten von Nicäa. Neftorianer, läugneten fie, je geweſen zu fein. 
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1545 fet ein neftorianifcher Bifchof gefommen und 1708 ein anbrer. 
Der märe als Biſchof empfangen worden, obwohl feine Lehren ver: 
morfen worden. Bon Eutyches hatten fie gehört und glaubten, er 
fei ein Feind des hriftlichen Glaubens. Diafonen werden im frü- 
ben Alter von 10 und 12 Jahren orbinirt, Prieſter müſſen menig- 
ſtens 24 fein außer in befonders dringenden Fällen, ein Biſchof 33 
Jahre. Die Ordination gefhieht durch Handauflegung des Biſchofs 
und von 3 oder 4 Prieftern. Zur Ordination eines Biſchofs ift in 
der Regel mehr als Ein Biſchof nöthig, aber in Malabar geftattet 
die dringende Noth eine Ausnahme. Die Malajalim-Ueberfegung 
(der vier Evangelien) Haben fie in ihren Kirchen und halten fie für 
fo gut und deutlich, daß Kinder fie verftehen fünnen. Sie war vom 
Ramban Joſeph, der jegt unter dem Namen Dionyſius Bifchof war, 
unter Direction des verftorbenen Biſchofs gleiches Namens verfer- 
tigt.!) Die Zahl der Gottesdienfte hängt von der Zahl ber Kaſſa⸗ 
nare ab, denn Keiner hält je einem andern die Meſſe. Sie haben 
einen Katechismus, aber gebrauchen ihn wenig. Sie haben keine 
Schulen (?) und fchienen nicht zu miffen, ob fie je welche gehabt 
haben. Sie hatten übrigens nit das geringfte gegen Einrichtung 
bon Schulen, jagten aber, daß die Jugend zumeift im Haufe das 
apoftolifche Glaubensbekenntniß, das Vater Unfer und die zehn Ge 
bote lerne. Außerdem jet es bet fehr vielen Familien Braud, an 
jedem Abend nad) Sonnenuntergang Hausgottesdienft zu halten und 
dann religiöfe Gegenftände zum Unterricht der Kinder zu beiprechen. 
Die Eintheilung der Gebote ift die römifche und lutheriſche. Bei 
Taufen haben Knaben einen Pathen, Mädchen eine Pathin. Das 
Kreuzeszeihen wird mit Del an Augen, Obren, Nafe und Mund 
des Kindes gemacht anzuzeigen, daß diefe Sinne von nun bem 
Dienfte Gottes geweiht find, aber auf die Zunge wird Fein Salz 
gelegt. Die Laufformel lautet: Sei gefegnet und gereinigt im Na⸗ 
men des Vaters, Amen — des Sohnes, Amen — und des Heiligen 


ı) it was made by Ramban Joseph, who was then the bishop, 
by the name of Mar Dionysius, under the direction of the late bishop 
of the same name. Life of Middleton I, 292. Da es nit Heißt by the 
late Ramban Joseph bezieht ſich alfo then nicht auf bie Zeit der lleber- 
ſetzungsarbeit, fondern der Conferenz mit Middleton. Auch Padre Thomas, 
der Borgänger des Biihojs Mar Joſeph Dionyfius, trug alſo nach diefer Stelle 
den viſchöflichen Namen Dionyfins. 
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Geiftes, Amen. Bei der Feier des h. Abendmahls brauchen fie ge 
fäuertes Brot, das während des Gottesdienſtes gebaden wird, und 
beben etwas Sauerteig bis zur nächſten Sacramentsfeier auf. Sie 
ftempeln die Oblate mit einem in Del aus Baffora getauchten Kreuz, 
welches Del aber nicht geweiht wird. Kein Diakon darf das Sacra- 
ment verwalten oder Bifchof werden, wenn er nicht zuvor zum Prie 
fter ordinirt wird. Die Priefter reihen fi) das Sacrament wäh: 
vend der Meile und empfangen die Elemente getrennt. Für die 
Laien wird das Brot in Wein getauht und werden fo beite Ele 
mente zufammen nad; der Meffe gereiht. Während des Gottes: 
dienftes fteht die Gemeinde, bei der Confecration und beim Empfang 
des Sacraments Inieen fie, bei Beginn und zum Ende des Gottes: 
dienftes beugen fie fi zum Boden nieder. Die Frauen haben ihren 
Plat näher dem Altargitter als die Männer, und von ihnen getrennt. 
Die Kaffanare erflärten, daß ſie feine Schwierigfeit fähen, fi) ber 
Kirhe von England zu conformiren, wenn ihnen nur das Privile 
gium bliebe feparat zu communiciren, welches ihnen auch die Mög- 
lichkeit einer feparaten Beichte gäbe, während die Laien nur breimal 
jährlich beichteten und communicirten. Sie verwerfen die römijche 
Zransjubftantiationglehre, aber glauben doch, daß Brot und Wein 
Chrifti Leib und Blut in etwas dunkelm und myſtiſchem Sinne fei, in 
Uebereinftimmung mit der Sprache von Johannis 6. Sie glauben 
nit an ein Fegefeuer und denken, daß es nad) dem Tode einen 
gemeinfamen Aufenthaltsort giebt, wo die Seelen der verftorbenen 
Gerechten in einem Zwiſchenzuſtande von Hoffnung und Frieden erxi⸗ 
ftiren, während die Böfen durch die fchredliche Erwartung bes Ge 
richt8 gemartert werden. Nichtsdeftoweniger beten fie für die Ber: 
ftorbenen und zwar für Reihe 40 Tage, für Arme nur Einen Tag, 
aber fie befennen, daß mehr ihre Armuth, als ihr Wille fie Diefe 
Gewohnheit fortfegen läßt als eine Hauptquelle ihres Einkommens. 
Der Tag des 5. Thomas wird am 21. December, die Entfer- 
nung feines Leichnams von St. Thomä am 3. Juli gefeiert. Das 
MWeihwafler wird durch ein wenig Erde von St. Thomä geweiht, 
wenn folche irgendwie zu erreichen ift; in Ermangelung wird Weib: 
rauch gebraudt. Die große kirchliche Cenſur ift Ereommunication; 
eine geringere, aber fehr wirkſame Strafe die Verweigerung des kirch⸗ 
lihen Segens beim Austritt aus der Kirche. Wenn die Geftraften 
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wieder in Frieden aufgenommen werden, fo legen fie des Priefters 
Hände zwifchen die ihrigen. 

Bom Cölibat der Priefter wurde dann das und bereit8 DBe- 
fannte berichtet, wie einige auf Munro’8 Ermuthigung und mit des 
Biſchofs Erlaubniß fich verheirathet hätten, andre nur durch ihre 
Armuth von dem gleichem Schritt zurüdgehalten würden. Die Ehe 
gilt nicht als Sacrament, doch als feierlicher religiöfer Bund. Bei 
der Feier wirft der Bräutigam ein Kleid über Die Braut als Zeichen 
ihrer Berpflihtung zum Gehorfam. Wird eine Frau von einem 
Knaben entbunden, fo betritt fie die Kirche nicht vor dem 40. Tage, 
nad) der Geburt eines Mädchens ift fie 8O Tage vom ou: des 
Gotteshauſes ausgeſchloſſen. 

Jeder Mittwoch und Freitag iſt ein Faſttag. Zu den großen 
Faſten der Paſſionszeit haben ſie noch andre ſtrenge Faſtzeiten: die 
14 Tage vor St. Petri, 14 Tage vor Himmelfahrt Mariä und 
endlich die Faſten im Advent. 

Bezüglich der Lehre bekennen fie den Glauben an Vater, Sohn 
und Heiligen Geift und Ehriftum als wahrhaftigen Gott und wahr: 
baftigen Menſchen. Maria nennen fie Mutter Gottes. Das apo= 
ſtoliſche Slaubensbelenntniß brauchen fie im Gottesdienft. Die abfo- 
Iute Prädeftination ift ihnen unbelannt, ein Jeder kann nach ihrer 
Meinung durch Buße und Glauben felig werden. 

Zum Schluß der Conferenz, als Middleton fich durch die ein- 
gehende Auskunft befriedigt erflärte, priefen die Kaffanare dankbarſt 
die Reſidenten Munro und Blader als ihre großen Wohlthäter. 
Munro Hätte viele von ihnen als Schreiber angeftelt und Blader 
hätte gegen hundert in Cochin in Aemter gebracht. Sie wären aber 
feit lange fo wenig an Freundlichkeit und Vertrauen gewöhnt, daß 
fie in ihrer Haltung fehr zurüdhaltend wären und aud) das Selbft- 
vertrauen verloren hätten. 

Am 8. October 1316 beſuchte Middleton die große und fchöge 
Kirche von Mulanturutta, deren getäfelte Dede mit Nofetten ver= 
ziert und gemalt war. Ueber dem Altar war ein Bild Gottes des 
Baters, der Sohn zur Rechten und die Taube zur Linken, unten 
geichnigte Figuren der Apoftel und die Einfegung des h. Abend⸗ 
mahls. Die Köpfe waren durch den bilverftürmerijchen Eifer der 
legten Antiochenifchen Biichöfe abgebrochen, von denen zwei, Johannes, 
und Gregor, im Altarpla eben diefer Kirche begraben lagen. Die 
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hiefigen Priefter läugneten nicht nur die Transfubftantiation, fondern 
ſchienen aud) die Eudariftie hauptſächlich als Gedächtnißmahl des 
Todes Chrifti aufzufaflen. Sie geftanden die Anbetung von Heili: 
gen nicht zu, fie wendeten fich an die Geifter Heiliger Männer, daß 
fie mit ihren Gebeten vor Gottes Thron intercedirten, 

Am weſtlichen Eingang der Kirche fand fi) an einer Seite des 
Gewölbes eine fyrifche Infchrift, von welcher Mibdleton eine Ab: 
Schrift empfing, einzig in ihrer Art in allen Kirchen Malabars. Am 
Weſtende der Kirche führte eine Treppe zu einer Gallerie hinauf 
von welcher ein Theil als Schlaf und Wohnzimmer des Prieſters 
eingerichtet war. Die ganze Ausftattung beftand aus Bettftätte, 
Wajchbeden, Keſſel zum Reiskochen, Rampe mit Kokosnußöl und einem 
Heinen Stod mit filbernem Knopf. Defielbigen Tages wurbe noch Kan: 
danada erreicht und bie dortige, mehr als gewöhnlich ausgeſchmückte 
Kirche befihtigt. Die Decorationen waren mit viel mehr Geſchick 
und Sorgfalt ausgeführt als in Mulanturuta. Beſonders merfwär: 
dig ifl, daß ein alter Maphrian oder jafobitifcher Biſchof Schokerul⸗ 
lab dort im Jahr 937) beim Altar feine Ruheſtätte gefunden hat, 
und außerdem noch das Grabmal eines Syrers Mar Thomas. Die 
Kaffanafe zeigten das Manufcript von Hymnen in groß Quart, 
welches 1751 einer der Maphriane von Antiochien mitgebracht hatte. 
Sie waren indeß felten gebraucht und wohl auch wenig geſchätzt, da 
man es fehr bereitwillig dem englifchen Biſchof abtrat. Den Eifer 
diefer Bilderftärmer verrieth auch hier die topflofe Geftalt eines Apo⸗ 
field nahe dem Altar. Die Kirche befaß ein vollfländiges Manu: 
feript der fprifchen Bibel. Die Gemeinde hatte eine Tleine Mala 
jalim-Schule, und daher konnten faft alle lefen und fchreiben. Selt⸗ 
famer Weife war der Pehrer ein Hindu, obgleich die Bücher und Le 
tionen rein chriftlich gehalten wurben. Am weftlichen Ende der Kirche 
hielt eine Frau in Erfüllung eines Gelübdes ein zwölftägiges Yaften. 
Während diefer Frift durfte fie nur einmal in 24 Stunden eſſen 
und Fleiſch, Fiſch und Milch gar nicht anrühren. Iſt das Gelübde 
erfüllt, jo wird gebeichtet und das h. Abendmahl genommen. 


1) Natürlich von der Gründung Quilons 825 an gerechnet, alſo dem Fahre 
Chrifti 1762 entſprechend. Es ift das Grab des 1751 angelommenen Biſchofs 
Bafilins Schelerallah, von dem auch Paulimus berihtet, daß er in Candanada 
begraben fiege, nur daß er das Datum feines Todes zu früh auf 1752 feſtſetzt. 
Die Folgerungen von Middletons Biograppiften über das hohe Alter der Jako⸗ 
biten in Malabar find hiernach ohne Boden. 
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Der Reft des Tages konnte, jo nahe liegen fich bier die Kirchen, 
dem Beſuch der Nachbargemeinde Diamper, dem gefchichtlid) wichtig: 
ften Drt, gewidmet werden. ‘Dort hatte alles ein römifch-fatholifches 
Ausfehen. Der Altar überfüllt mit Figuren und Bildern Chrifti, 
Johannis, Sebaftiuns, und vor dem Kreuz ein Kupferſtich von Sir 
3. Drake. In der Nordfeite der Mauer war eine Nifche mit dem 
h. Michael und ihm correfpondirend ſüdlich der Heiland am Kreuz. 
Außerhalb des Gitter ftand ſüdlich eine Heine Kanzel, zu welcher 
eine Leiter binaufführte, und nörblih war an der Wand das Ge 
mälbe einer dem Prieſter beichtenden Frau, an deren Elbogen fich der 
Teufel anſchmiegte. Bon Diamper kehrte die Keifegefellihaft nad) 
Balghatty bei: Cochin zurüd, um im Haufe des Refidenten einen 
Rafttag zu halten. Auf Eapitain Bladers Wunfh war Miffionar 
Norton am 9. Detober nad) Cottayam zum Metropolitan gereist, 
damit derſelbe einige Kaflanare nad) Cochin fende, wo fie Norton 
dem Biſchof Middleton vorftellen wollte. In der uns vorliegenden 
Biographie ſteht nichts von ſolchem BZufammentreffen, jondern viel- 
mehr, daß der Biſchof ſchon am 10. feine meitere Reife nördlich 
antrat. Es war alfo ein Berfehlen, und Norton ftellte fi und die 
Rafjanare dann erft am 15. dem nad; Cochin zurüdgelögrten Bi- 
ſchof vor. 

Auf diefer nördlichen Tour beſuchte Middleton zuerft Verapoli, 
um fid) über die Verhältniſſe der römiſch-katholiſchen Gemeinden zu 
orientiren. Er fand im dortigen Seminar an 40 Studenten, die 
fgrifch-tatholifchen weiß, die lateinifch-katholifchen ſchwarz gefleibet. 
Die Bropaganda in Rom hatte gebrudte ſyriſche Grammatiken und 
andere Bücher geſchickt. Die Bibliothek enthielt etwa 300 Bände, 
Biographien von Heiligen, Geſchichte der Jeſuiten-Miſſionen und 
Bortugiefifhen Eroberungen, auch einige Härstifche Werke. Die Kirche 
ift nach dem Mufter der St. Peterskirche, aber in ſehr Heinem Maß- 
ftab erbaut. Unter dem Bilchof von Berapoli ftanden nad) den An: 
gaben an Ort und Stelle 66 fyrifchrömifche und 18 lateiniſch-römi⸗ 
ſche Kirchen mit 80000 Seelen. 

Am nächften Tage, dem 4. October, wurde der Gottesdienft einer 
unabhängigen ſyriſchen Gemeinde in Akaparumba beſucht. In allen 
fyrifchen Kirchen ift an jedem Morgen Gottesdienft und zwar ge 
wöhnfih um 8 Uhr, doc ift die Zeit dem Ermeſſen der Kaſſanare 
überlaffen. Die Säfte wurden mit Muſik und von den Prieftern 
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mit Abfingen einer fyrifhen Hymne empfangen. Der fungirende 
Priefter trug ein enges ſchwarzes Gewand mit rothem Ledergürtel. 
Als er vor den Altar trat, hatte er ein weißes Chorhemd übergezo- 
gen und darüber von den Schultern den Rüden berabhängend einen 
rotben Damaftmantel. Vom Handgelent bi8 zum Elbogen grünfei= 
dene Aermel, dazu ein Hut und ein grünfeidenes Pallium vollendeten 
die amtliche Kleidung. An der Nordfeite des Altars fanden zwei 
weißgefleidete Dialonen, welche vor Beginn des ordentlichen Morgen⸗ 
gottesdienftes eine kurze Morgenbymne fangen. Dann läutete Die 
Glocke einige Minuten und am Wefteingang fpielte die Muſik, welche 
den fremden Gaft empfangen hatte. Darnach fang der fungirende 
Briefter einen Hymnus, zu welchem die Diakonen refpondirten, wäh— 
rend des Geſanges wandte er fich häufig zur Gemeinde und wieder 
zum Altar. Ein andrer Kaſſanar verlas nad) dieſem Geſang einen 
evangelifchen Abſchnitt. Auf die Lection folgte wieder Gefang und 
Gebet des funzirenden Priefters, der ſich dabei zum Altar, gelegent- 
lich aber auch fich befreuzigend zur Gemeinde wandte, mit dem refpon= 
direnden Amen der Gemeinde. Das nun folgende apoftolifhe Glau— 
bensbelenntniß wurde von der ganzen Gemeinde recitirt, während bie 
Kaſſanare vor dem Altar die Weihrauchfäfler fhwaugen. Der erfte 
Theil ihrer Gebete und kurzen Hymnen Hatte Bezug auf die Em⸗ 
pfängniß, ber zweite auf die Geburt Ehrifti. Beim Ausiprechen der 
Worte „Friede auf Erden und den Menfchen ein Wohlgefallen“ nahm 
der affiftirende Kaſſanar des fungirenden Priefters Hand zwifchen 
jeine beiden Hände und reichte fo den Friedensgruß weiter der Ges 
meinde, in der Jeder des Nachbars Rechte ergreifend ihn mit dem 
Wort „Friede“ begrüßt. Während der Hymnen ertönten Heine Glöck⸗ 
ben und Eymbeln und dazu die Worte „fo fangen Mirjam und 
David dem Herrn.” In den Gebeten nannte der Priefter einige 
hochitehende Berfonen mit Namen, zu welchem Zweck fonnten die 
Säfte nicht Har erfahren, da man einmüthig läugnete, daß man für 
diefelben bete, aljo könnte e8 nur zum ehremvollen Gedächtniß fein. 
Dann z0g man den Vorhang vor den Altar und eine kurze Paufe 
trat ein, damit das Bolt fi ſetzen konnte. Während der Paufe 
fäuteten die Gloden zum Beginn des Communiongottesdienftes. Der 
Borhang wurde mweggezogen. Der Priefter ſprach das Vater Unfer zur 
Gemeinde gewandt, ſchlug das Kreuz, confecrirte und hob dabei Brot und 
Wein in die Höhe. Im Moment der Elevation fiel laut und fchnell 
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die Muſik ein. Die Diakonen ſingen einen Hymnus, der Vorhang 
wird vorgezogen und der Prieſter betet ſtill für ſich. Wiederum wird 
der Vorhang fortgezogen, der Prieſter mit Brot in der Rechten und 
Wein in der Linken ſteht vor dem Altar und ſingt einen Hymnus 
auf Chriſti Kreuzigungstod und Auferſtehung. Dann zum Altar 
gewandt nimmt er niederknieend Angeſichts der Gemeinde das Sacra⸗ 
ment. Noch einmal fällt die Muſik ein, und alles iſt ſtill. Der 
Prieſter betet knieend ein ſtilles kurzes Gebet, ſteht auf und wiſcht 
den Kelch mit der Rechten aus, und der Gottesdienſt iſt geſchloſſen. 
Außer dem fungirenden Prieſter empfing Niemand das Sacrament, 
und dieſer nimmt es täglich, während die Gemeinden nur Weih—⸗ 
nachten, Oſtern und Pfingften binzutreten. Der Gottesdienft hatte 
etwa dreiviertel Stunden gewährt, augenjheinlih ohne große innere 
Theilnahme der Gemeinde, ja die Dialonen felbit hatten ihren Dienft 
ohne Zeichen ebrerbietiger und frommer Scheu verrichtet. 

Middleton und Barnes fliegen nun die Treppe hinauf zu ben 
Zimmern der Kafjanare und erbaten fi) noch Auskunft über einige 
Fragen. Sie erfuhren, daß die Gränzen der Gemeinden ordentlich 
abgemarkt find und außerdem noch jede Familie und jebes einzelne 
Glied einregiftrirt werde, was freilich mit den ftändigen Klagen über 
Die mangelnden Kirchenbücher nicht flimmen will. Alle dürfen nur 
in ihren Parodjiallirhen da8 Sacrament empfangen, nod dürfen fie 
von einer Gemeinde in eine andre ohne ein Sittenzengniß auswans 
dern. Erſt ein zwölfjähriger Aufenthalt verleiht die Wahlfähigkeit 
zum Amt eines Aelteſten. Malpan oder Lehrer Tann Jeder nad) 
Neigung und Befähigung werden. 

Sacramente wurden, nah Middletons Erkundigungen, überall 
7 gezählt, doch war ihr Sacramentsbegriff fehr unbeftimmt und auf 
jede religiöfe Handlung von mehr als gewöhnlicher Feierlichkeit an- 
wendbar. Beim Abjchied verſprachen die freundlichen Kafjanare eine 
Abſchrift ihres biblifchen Kanons und zeigten noch eine von Philo- 
renus im flebenten Jahrhundert verfaßte ſyriſche Grammatik, ein 
uraltes Lexicon und einige Gebetbücher, die ſchon vor 965 Jahren 
abgefchrieben fein follten. 

Hatten unfere Reifenden ſchon an diefer Kirche zu Alaparumba 
Spuren der Invafion Tippu’s bemerkt, es waren damals Dad und 
Chor niedergebrannt und die Bebahung nur nothoürftig wieberher- 
geftellt, jo bot das vier engl. Meilen entfernte Angamale einen nod) 
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viel traurigeren Anblid, denn dort waren damald die brei fchönen 
Kirchen der einftigen Bifchofsftabt in Trümmerhaufen verwandelt und 
nur die Georgskirche war vollftändig und ganz im alter Weife re 
flanrirt, während von der fehr alten Marienkirche nur bie Seiten 
wände fanden, auf welche von den armen Chriften ein Dach gelegt 
war, jo daß wieber darin Gottesbienft gehalten werden konnte. Die 
dritte, dem beiligen Märtyrer Ramban Urmiz geweihte Kirche ſoll die 
ältefte der Kirchen fein, ein Bogen und Taufftein am Welteingang 
fprecden für ein fehr Hohes Alter. Der Wltarplag war in jehr 
ruinenhaftem Zuſtand. Mibbleton Tief von einem Portugiefen ein 
zelne Theile dieſer kirchlichen Gebäude abzeichnen, wie auch an andern 
Orten, um fie feiner beabfichtigten Monographie beizugeben. &ie 
wurden dann feiner Biographie angehängt, in unferer Ausgabe fin 
den fie ſich aber leider nicht. 

Am Sonntag, den 13. October, unterredete fi der Bifchof mit 
zwei fyrifchen Laien, deren einen Namend Zacharias er engagirk hatte, 
ihm eine forifche Liturgie abzufchreiben. Sie behaupteten, Daß die 
Syrer fait 1500 Jahre in Malabar angefievelt wären. Mönchsorden 
hätten fie nicht, aber die höheren Priefter Iebten jehr enthaltfam und 
widmeten fid) ganz dem Studium unb dem Gebet. Sie erzählten, 
daß bei der Confecration der Kafjanar vorher prüfe und nad) der 
Zahl der Sacramente frage, auch das Vater Unfer und die 10 Ge 
bote auffagen laſſe. Am 14. Detober wurde eilig die roͤmiſch-ſyriſche 
Kirche zu Tekkenparur befucht, welche fehr nett und fauber 1712 
ganz nad) römischer Weife erbaut ift, and zwar gegenüber einem gro 
Ben Kreuze auf der andern Seite des von Cochin bis Duilon fid 
binziehenden Binnenwaſſers. 

Middletons Ankunft in Cottayam Hatte ſich durch verſchiedene 
Zufälle an jenem Tage bis nad) Sonnenuntergang verzögert. Der 
fyrifche Biſchof und feine Priefter hatten ihn fchon einige Stunden 
ängftlich erwarte. Mit Yadeln und Muſik wurden die Gäfte ins 
Seminar geführt. Der ſyriſche Prälat empfing fie in einem engen 
Gemach, deffen Meublement aus feinem Bett und einer Art Sopha 
beftand, auf dem Middleton Pla nehmen mußte, während er felbft 
in einem alten Armſtuhl faß. Dear (Joſeph) Dionyflus war in ro: 
the Seide gelleibet; eine goldene Kette, ein Kryſtallkreuz und bie 
Mitra lagen auf dem Bett. Da wegen der Anzahl der anweſenden 
Kaſſanare in dem engen Zimmer mit Heinem Fenſter eine unerträg- 
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lich Täftige Hitze herrſchte, hieß ber fyrifche Prälat einige fi ent: 
fernen und die Panka ziehen. Die darauf folgende lange Unterhals 
tung war von Midbletons Seite fehr refervirt und berührte nur 
unmwichtigere Punkte, da ihm daran gelegen war, jeden inquifitorifchen 
Schein zu vermeiden. Man ſprach über die Liturgie. Der Metro- 
politan verficherte in Webereinftimmung mit den Kaflanaren, man 
gebrauche eine vom Concil zu Ricäa feitgefeßte, welche die tes Ja⸗ 
lobus oder Yofeph oder Simon wäre. Er mußte nicht, daß bie 
Manufecripte des Neuen Teſtaments einige neftorianifche Lesarten auf: 
wiefen, und ala ihm Middleton ein bis zwei zeigte, ſprach er die 
Bermuthung aus, fie wären zu Rom corrumpirt, wie er aud) der 
Meinung zu fein fehien, daß alle fyrifchen Römer Reftorianer wären. 
Schließlich meinte er, die Differenz in den angeführten Stellen treffe 
nur die Worte, nit den Sinn. Die Lifte der Tanonifchen Bücher 
Bätten fie in DBerfen, welche die Kaflanare recitivend zu fingen pfleg- 
tm. Esra und Nehemiah würden als eins betrachtet. Das Lebe 
wohl war ein herzliches. Die Kürze der Unterredung ift doch fehr 
bezeichnend. Das Mißtrauen, welches Joſeph anfänglich gegen Nor- 
ton gezeigt. war offenbar wieder fehr rege geworben. Nicht einmal 
da8 Seminar durchſchritt er mit feinem Gaſte, fondern befahl eini⸗ 
gen Kafjanaren die Führung. Das Gebäude präfentirte ſich als ein 
Rechteck. Die Zimmer öffneten fid) alle nad) der Veranda der innern 
Seite. Die Zahl der Studenten betrug c. 200. In einem der 
Zimmer trat plöglid) der andere Biſchof Mar Philoxenus auf die 
Fremden zu, begrüßte fie Böflih und erbat Middletons Fuürſprache 
bei dem Richter Pearfon, dem oberften Beamten in Calicut, daß ber: 
jelbe ihn gegen die Beläftigungen und Näubereien einiger benach⸗ 
barter Muhummedaner fchüge, welche ihn genöthigt haben mochten, 
vorübergehend im Seminar zu Cottayam Zuflucht zu ſuchen. Dann 
bat er dringend um Cremplare ganzer jyrifcher Bibeln, nicht blos 
der Evangelien. Bei Fackellicht wurde nod flüchtig die Kirche bes 
fihtigt, und dann zurüd ins Boot zur Nachtruhe, um mit frübeftem 
Morgen Allepie zu erreichen. Dort traf er enbli Norton und drei 
Kaffanare, welche der Milftonar zu einer Conferenz mit dem Bifchof 
dahin geholt hatte. Norton erzählte ihm, daß ihm der fyrifche Bi- 
ſchof erlaubt habe in feinen Kirchen zu predigen, jo bald er Des 
‚Malajalim genug kundig fei. Mibbleton rieth ihm jedoch, von biefer 
Erlaubniß ehr vorfihtig Gebrauh zu machen, da die Erfahrung 
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ſchon jegt gezeigt habe, wie leicht Zwietracht unter der Syrern gefät 
werden könnte. Diefe Aeußerung ift leider nicht durch die bezüg- 
lihen Thatſachen eremplificirt, welche auf die Zuſammenkunft im 
Cottayam ihren Schatten geworfen batten, bejagt aber geuug. 

Es erübrigt nun noch der Mittheilungen zu gedenken, welche 
die in Allepie erjchienenen drei Kaffanare zur Ergänzung des Bis: 
berigen gemacht haben. Bei der Ordination werden nad) ihren Ans 
gaben die ſyriſchen Priefter auf die Canones des Concils zu Niche 
verpflichtet, welche aber immer im Gewahrſam des Bifchofs bleiben 
und bis zum Augenblid des Unterfchreibens von den Kaſſanaren 
nicht gejehen werden. Mit dem Sacrament der Buße find Tage der 
Reinigung verbunden. Während der Baffionszeit wird in jedem 
Haufe ſolche Reinigung gehalten, aber auch zu andern Zeiten, fo 
oft es nöthig erfcheint. Den Schluß diefes Ritus, wie jedes Falten 
oder Gelübdes macht eine Art Liebesmahl. Bei der Testen Delung 
wird das Abendmahl nicht gereicht, und wenn es Kranken geipenbet 
werden fol, wird erft in ber Kirche confecrirt und e8 dann in Pro⸗ 
ceffion Hingetragen, welcher begegnende Gemeindeglieder große Ehr⸗ 
furcht bezeugen, aber nicht durch Nieverfnieen. Sole Broceffion 

wird gewöhnlich fehr früh am Morgen gehalten. 

Am 16. Dctober fegelte Middleton nah Ceylon ab. Leber 
4 Yahre darnah am 20. April 1821 fuhte er noch einmal bie 
Thomasdriften auf, doch nur für wenige Stunden. Es war ihm 
berichtet, inzwifchen habe eine große Annäherung der Thomaschriſten 
an die englifche Kirche fich vollzogen, jo daß von den englifchen 
Miffionaren, deren Zahl auch angewachſen war, die Einführung ber 
englifcden Liturgie in den fyrifchen Gottesdienft in Erwägung ge 
zogen war. Er hatte deshalb eine zweiftündige Eonferenz mit dem 
fyrifhen Bifhof, an welder Niemand als ein verfchwiegener Dol- 
metjcher Theil nahm. Die Lage war noch ganz wie beim erften Be 
ſuch, nicht die geringfte Annäherung. Die Mifftonare legten zwar 
in ihrer eignen Kirche allen die Schrift aus, welche zu hören kamen, 
und wurden gern vom Volke gehört, denen Died neu war. Der ein- 
geborne Bifchof erklärte au), daß er über nichts zu klagen hätte, 
Er refidirte im Seminar, deflen Profefjoren die engliſchen Mifftonare 
waren. Doch — — ; bier läßt eine Auslaffung erratben, daß es ir- 
gend etwas zu beflagen gab; eine Druderei war noch nit in Gang 
gebracht. Middleton verfprady bei dem Seminar zu Calcutta eine 
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Tgrifche Preffe einzurichten, wenn ihm ein eingeborner ſyriſcher Prie 
fter dazu gefhicdt würde. Ein Lächeln des Prälaten war die Ant: 
wort. Auf folhe Entfernung würde fi) wohl Niemand bereit finden 
lafjen, fie wären ſchon ſehr ungeneigt, wenn fie ihre Gemeinden für 
länger al8 einen Tag verlafjen follten. Mehr ift über jenen zweiten 
Beſuch in Middletons Biographie nicht erhalten. Was vor dem: 
jelben in den Zwifchenjahren fich ereignet hat, ift anderen Quellen zu 
entnehmen. 


Der Bifchof, welchen Middleton 1821 befuchte, war ein andrer 


al8 der zurüdhaltende, gute alte Metropolitan vom October 1816. 
Mar Joſeph Hatte ſchon mehrere Monate gekränkelt, aber grade zur 
Zeit jene Bejuches, als Norton ihn aufjuchte, Hatte er fich beſſer 
befunden, und Norton und Munro waren nit wenig überraſcht zu 
vernehmen, daß der Metropolitan am Sonntag, den 24. November 
1816, verfchieben fei, nachdem er etwa ein Alter von 70 Jahren er: 
reicht. Die Kaſſanare ſandten eiligſt Botſchaft nad) Allerie. Norton 
überbradhte perſönlich die Zrauerbotihaft nah Cochin und ſchlug 
fofort dem Reſidenten den in tiefjter Zurüdgezogenbeit bei Kranganur 
lebenden Biſchof Philorenus, welcher fchon den legten Metropolitan 
geweiht Hatte,!) als Nachfolger vor. Im jenen Tagen, da wir ihn 
plöglih im Seminar von Cottayam vor Midbleton treten fahen unb 
um Schuß in feiner Einjamleit vor den Muhammedanem bitten hör⸗ 
ten, batte ihn auch Norton kennen und fchägen gelernt. Sein gan- 
zes Auftreten machte den günftigften Eindrud, und ſchon danıale 
hatte ihn der Miffionar gebeten, doc aus feiner Einfamteit heraus 
in das öffentliche Leben hervorzutreten und an Hebung feiner Glau⸗ 
bensgenofjen mitzuarbeiten. An ihn, der bei allen als gottesfürd» 
tiger Mann galt, dachte alfo jebt Norton. Der Refident ftinmte 
zu und befahl, an Pbilorenus eine Anfrage gelangen zu lafjen und 
auch die Kafjanare zu befragen. Faft Alle waren ihm geneigt und 
wünjchten ihn „den Dann des Gebets“ als Oberhaupt. Es erging 
demnach an denſelben eine fürmfiche Einladung, nad) Allepie zu einer 
Eonferenz zu kommen. Er traf am 2. Januar 1817 mit Beglei- 
tung in den bifchöflichen Infignien ein und wurde feierlichft begrüßt. 
Er erflärte da8 Amt annehmen zu wollen, wenn es ihm orbentlid) 
übertragen würde und er fi) des Schuges und der Hülfe des Reſi⸗ 


ı) „Who consecrated the late Metropolitan.“ Miss. Reg. 1818, p. 108. 
Germann, Thomaschriſten. 41 
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denten und der engliichen Miffionare — ein zweiter, Bailey, war am 
16. November 1816 eingetroffen — getröften könne. Dies Tonnte 
ihm in Munro's Namen zugefichert werben. Als er wenige Tage 
darauf mit den Miffionaren nad Cottayam ging, um Einiges im 
Seminar zu ordnen, kam fchon feine feierliche Betätigung ald Me 
tropolitan vom Dewan des Raja's von Zravancore an. Da umarmte 
er bei der Gratulation feine europäifchen Freunde und rief aus: 
„Wir drei wollen zufammen gehen und die Kirchen vifitiren und 
ſehen, was zur Neubelebung gethan werden Tann.” Norton ift voll 
Lob und Dank gegen Gott. Munro fchreibt bereit am 22. Januar 
1817, daß der neue Bifchof die beſten Gefinnungen offenbare und 
wahrhaft ängftlichh bemüht fei, mit den Miffionaren gemeinjam zu 
arbeiten. Bailey fol in Cottayam felbft ftationirt werben, bereits 
ift ein Hausbau für ihn in Ausficht genommen. Ein fchöner ge 
funder Hügel war als Bauplag auserfehen. Ende März 1817 ging 
Bailey fhon nach Cottayam ab und nahm, den Neubau beaufſich⸗ 
tigend, vorläufig im Seminar Wohnung. Der März 1817 ift alfo 
der eigentliche Geburtstag der englifhen Miffton zu Cottayam. Dan 
fegte in England große Hoffnungen auf Mar Philorenus, fo daR 
Profefjor Lee, der nah Buchanans Tode die Herausgabe der fyrifchen 
Bibel fortfette und für die englifchen Miffionsberichte einen Abriß 
der Gedichte der Thomaschriften fehrieb, an denfelben ein fyrifches 
Schreiben richtete, um ihn durch Erzählung defien, was er für Her: 
ausgabe aud) des Alten Teſtaments der fyriihen Bibel thue, zur 
Beſchleu nigung der Ueberfegungsarbeit in Malajalim anzueifern.') 
Der Brief traf Philorenus, bei dem es folder Aneiferung gar nicht 
bedurft hätte, da Munro gleich bei feinem Amtsantritt die Ber- 
fiherung von ihm empfangen hatte, nad) allen Kräften das Leber 
ſetzungswerk zu fördern, ſchon nicht mehr im Amt, obwohl nod) am 
Leben. Zur Erklärung diefer überraſchenden Thatfahe wird ange 
führt, daß er durch die Blattern ſchon fehr geſchwächt, durch allzu 
enthaltfame Lebensweife feiner Gefundheit gejhadet babe, jo daß ihm 


1) Es muß Wunder nehmen, daß Norton gar nichts von dem Drud ber 
Evangelien in Malajalim zu Bombay wußte, fo daß er höchſt erſtaunt war, 
al8 er bei einer Tour ins Sand am 29. Anguſt 1815 in den zwei anſehnlichen 
unabhängigen Kirchen des Fledens Godemungham Erempfare fand (die Gemeinden 
dort waren aus Furcht vor den Verheerungen der zahlreichen milden Efephanten 
buch Auswanderungen fehr vermindert). 
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die Laft des Amtes zu ſchwer geworben fei und er ſich in die Ein- 
ſamkeit zurüdgefehnt babe. Nachdem er feinen bei Middletons erftem 
Beſuch ſchon erwähnten Archidiakonus Georg zum Bifchof geweiht 
hatte, und berfelbe als Metran von ber Regierung beftätigt war, zog 
er fi) wieter nad) Anyura zurüd. Es will uns feinen, als fei 
Kränklichkeit nicht der einzige Grund feines Rücktritts gewefen. 

Man rufe fid) ins Gedächtniß zurüd, wem Philorenus feine 
biichöfliche Weihe verdantte, wie Eyrill, welchen die ſyriſchen Prä- 
faten von 1751 zum Biſchof geweiht Hatten, dem Gefängnif feines 
glädlicheren Rivalen durch Beiftand eines Bruders entflohen, fi in Die 
Einſamkeit nad) Anyura zurüdzog und dort eine Kirche erbaute. Vor 
feinem Tode hatte er 1805 einen treuen Anhänger unter dem Nanıer 
BHilorenus zum Bifchof geweiht, und dieſer wieder 1812 einen 
Nachfolger gleichen Namens. Ueber diefe Weihe hat uns Swanfton 
Näheres berichte. Die Prieſter und Laien der Kirche zu Chataku— 
lam und ihrer Lochterfirchen zu Paraqui und Konantalafare !) waren 
zahlreich erfchienen. Außer. dem jüngeren Philoxenus ftand noch ein 
David auf der Wahl, der noch 1826 als lebend erwähnt wird. Es 
wurbe über beide gebetet und das Loos geworfen. Es fiel auf Bhi- 
lorenus, der fofort geweiht wurde und nad feiner Weihe fein ganzes, 
jehr bedeutendes Beſitzthum feinen Verwandten abtrat, um fi) in Zur 
rüdgezogenheit zu Anyura einem befchaulichen, Außerft enthaltfamen 
Leben zu wibmen. Gegen Geld und irdiſchen Beſitz von größter 
Geringſchätzung erfüllt, von ungeheuchelter völliger Hingebung in den 
göttlichen Willen, demüthigen einfachen Weſens und feinen Berftänd- 
nifjes für den Vollscharakter, entging er doch nicht den Anfeindungen 
der rivalifirenden Partei feines Nebenbuhlers David. Als es fid 
um jeine Erhebung zum wirklich regierenden Metropolitan handelte, 
beftritten fie die Gültigkeit feiner Weihe, und e8 mußte zur Wiber- 
legung der Unbotmäßigen eine Synode nach Balghatty, dem Site 
des britifchen Reſidenten bei Cochin, ausgefchrieben werden. Im 
Gegenwart des Refidenten, des Dewan und des gefammten Klerus 
wurde dort — das Datum der Berfammlung ift uns nicht befannt 
— die Rechtmäßigkeit feiner Weihe geprüft, vertheidigt durch den 
gelehrten Malpan Philippus von Chepada und Joſeph von Cullaya, 
angefohten durh den Malpan Konatta von Mamalaſchery. Die 

ı) Eipatululangare und Kunnankullam find verſchiedene Namen eines und 
defielben Ortes, 

41* 
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Geſetzlichkeit feiner Biſchofsweihe wurde ausdrücklich und förmlich an- 
erlannt, doch für einen Charakter wie Philoxenus mochten ſchon force 
Berhandlungen zu viel fein. Um des Wohls feiner Kirche willen, 
der ja nur durch ihn eim bifchöfliches Haupt gegeben werben konnte, 
mußte ihm die erneute Unterfuhung und Beftätigung feiner Würde 
erwünſcht fein, nad der Macht und dem Anſehen hatte er nicht ge 
firebt. So nahm er denn fofort jenen Georg, der ſchon unter Mar 
Joſeph jo angefehen war, daß er von demfelben zur Begrüßung 
Middletons entfandt war, zum Coadjutor an und weihte ihn zu fei: 
nem Nachfolger unter dem Namen Dionyfius. ‘Da ihm bei Diefer 
Gelegenheit der Name Archidiakonus beigelegt wird, fo gehörte er 
wahrfcheinlich zur alten herrfchenden Familie, und dies wird Dit Hand: 
Iungsweife von Philorenus erklären. Bald darnad) — wohl ſchon 
im October 1817, zog er ſich wieder in fein liebes Anyura zurüch, 
die ganze Verwaltung allein (Georg) Dionyfius übertragend. Bon 
Madworth, einem englifchen CavalleriesOfficier !), der ihn am März 
1822 in feinem Patmos befuchte, erhalten wir über feine Perfönlid: 
keit und feine 3 engl. Meilen von Trichur entfernte Refidenz fol: 
gende, nicht unintereffante Notiz: „Der vormalige Metropolitan, ben 
wir in feiner ländlihen Zurüdgezogenheit aufſuchten, ift ein Heiner 
Mann mit einer angenehmen Gefihtsbildung und mehr geneigt zu 
reben, als fonft wohl Indier pflegen, wenn fie mit Europäern zu: 
fanımenfommen. Er that eine Menge Fragen an mid. Ich da⸗ 
gegen fragte ihn nach dem neugebrudten fyrifchen Neuen Teftamente, 
und ob er darin wohl Abweichungen von der Urfchrift entdedt habe; 
worauf er erwiberte, daß er von der Treue ber Ueberſetzung über: 
zeugt fei. Dieſer bejahrte Geiftliche Hat fi das Haus, weldes er 
bewohnt, felbft erbaut und zwar auf dem Grund und Boden der 
Dftindifchen Compagnie, um als britifcher Unterihan den Bedrückun⸗ 
gen der Unterbeamten des Gouvernement® von Travancore zu ent- 
gehen. Die Gränze macht ein Heiner Bach, der rund um bie Be 
figung fließt, fo taß er feinen Landsleuten, die ihn wie einen Hei- 
ligen verehren, nahe ift, ohne doch unter bemfelben Drude wie fie 
zu leben." 


1) Diary of a tour through southern India, Egypt and Palestine 
in the years 1821 u. 1822. London 1823. Auszüge in „Dübois’ Briefe” x. 
von Hoffmann und Röhr, Neufladt a. d. DO. 1824 und Hall. Mill. Nachr. 
1824 p. 1241. 
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Was das Einvernehmen und herzliche Zuſammenarbeiten mit 
den englijchen Mifftonaren anlangt, fo blieb Mar Georg ganz in 
den von dem ehrwärbigen Philorenus eingefchlagenen Bahnen. Seit 
Benjamin Bailey ſich in Cottayam niebergelaflen hatte, widmete 
Norton feine ganze Kraft der Station Allepie, kommt alfo für die 
Syrer nit mehr in Betradt. Er konnte dies um fo cher, ale 
Bailey bald Unterftügung erhielt. Ende 1818 war Jofeph Wenn, 
im April 1819 Henry Baler zu ihm geftoßen, fo daß eine Arbeits- 
theilung vorgenommen werden mußte, bei welcher Fenn die Aufficht 
über das Seminar mit Zubehör, Baler die andern Schulen und Bailey 
Die Ueberjegungsarbeit und das Predigen in Malajalim nebft den 
Firchenpifitationen zufiel. 

Bailey war bald im Stande eine werthvolle Frucht feiner 
Sprachſtudien zu veröffentliden. Er fand eine alte Geſchichte der 
fyrifchen Kirche in Malabar auf, welche bis auf die Gegenwart fort- 
gejegt war. Einige kurze Auszüge find von ihm aus dem Mala- 
jalim überſetzt.!) 

Es ift der von und mehrfach citirte kurze Geſchichtsabriß, und 
wohl dieſelbe Schrift, auf welche alle Europäer, welche einheimifche 
kirchliche Traditionen berichten, von Anfang an verweilen? Als ein 
Namensvetter unſers Buchanan im December 1800 von Palgbat 
aus auf einer Reife von Madras dur Maifur, Canara und Ma—⸗ 
labar?) die zwei ziemlich nörblichfien Gemeinden der Thomaschriften 
Kunnambkullam und Chawkad befuchte, erzählte ihm der Nazarenifche 
Priefter oder Bapa (Pappan ift im Tamulifchen der populäre Name 
der Brahmanen) des erften Ortes, ein ſchöner Mann mit marlirt 
jäbifchen Gefichtszügen, mancherlei aus den alten Traditionen und 
berief fi dafür auf eine im Beſitz bes Metropolitans befindliche 
Chronik, in welcher alle Bifhöfe von St. Thomas an verzeichnet 
und die Berfolgungen ausführlich berichtet wären. Er wollte eine 
Abſchrift Eeforgen, Hielt aber nicht Wort. Der Kafjanar non Cham: 
ad beſuchte Buchanan einige Tage fpäter, um ihm Namens des 
Metropolitans zu melden, daß demfelben des Doctors Wunſch nad 
einer Abfchrift der Chronik mitgetheilt jei, er werde ihm durch Mr. 
Drummond eine Abſchrift fehiden. Sie war bei Herausgabe der 


ı) Baieler Miffionsmagazin 1821, 3. Heft p. 57 fi. 
2) Francis Buchanan, a journey from Madras through the coun- 
tries of Mysore, Canara and Malabar. London 1807. II, p. 891-398. 
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Neifebefhreibung noch nicht eingetroffen. Miſſionar Henry Baler 
berichtet in einem Briefe an den Berfafler vom 18. März 1869, er 


babe lange nah alten Kicchengefchichten gefucdht, aber immer nur 
Theile bekommen können! Die fein nun in eine zufammenhängende 
Seftalt gebracht, und Mar Athanafius, der Metropolitan der Re 
formpartei, laffe da8 Ganze eben jetzt in Malajalim druden.!) Mödte 
diefe inzwiſchen erfchienene Arbeit durch Ueberfegung Gemeingut wer 
den! Die Beröffentlihung jenes Bruchſtücks ift ein ehrendes Zeug 
niß für Bailey, daß er von Anfang an beftrebt gewefen ift, feinen. 
Beruf in Hochachtung vor dem gefchichtlich Gewordenen fchonend und 


bedächtig zu erfüllen. 
Sein College Joſeph Fenn fcheint Dagegen fofort mehr eine 
durchgreifende Neformation ins Auge gefaßt zu Haben. Er erfreute 


fih der wohlwollendften Aufnahme von Seiten Munro's, der ihn 
bei der Rani, einer fehr intereffanten Frau, der Mutter des fiebenjäh: 
rigen Raja, einführte, welche verficherte, e8 werde ihr eine Freude 


fein, alles was fie vermöge, zur Förderung der Wohlfahrt der fyri- 
ſchen Chriften zu thun. In Cottayam, wo er Mitte Detober ankam, 


fand er, daß Bailey fich großer Achtung und großen Vertrauens er 

freute, doch machte die Eiferfuht und die Zügellofigkeit der Gef 
lichen feine Lage fehr ſchwierig. Manche legten den Mafregeln Hin: 
derniffe in den Weg, die ihren Ausfchweifungen Einhalt thun follten. 


Deshalb fchien ihm ein wohlgeordneter, feiter Plan nöthig zu fein, 
wolle man mit bed Herrn Segen zum Ziel kommen. Diefe Ein: 
drücke befeftigten fich bei ihm, als er Anfang November eine Rund⸗ 
reife zufammen mit Munro unternahm, auf weldyer ihn die vielen 
forifchen Gemeinden mit einer einzigen Ausnahme freundlich auf- 





nahmen. Er feßte in ben meiften Gemeinden (die Zahl aller ihrer 
Glieder [häyt er auf über 70000 Seelen) die Gründung von Schu 


1) Hiervon ift alfo zu unterfheiden der Prize Essay on the Syrian 
Church, beijen der Madras Church Missionary Record vom December 1871 
p. 320—321 gedenkt. Der britiiche Refident Hatte einen Preis von 50 Rup. au 
gefeht für die befte Arbeit über Syrian Church and Community, in Malajafim. 
Bon den eingelieferten Arbeiten erhielt die des feitbem verſtorbenen Rev. 8. 
Eapen den erften Preis mit 150 Rup. und drei andre wurben ehrenvoll er 
wähnt und prämiirt. Rev. Maddor hat den Drud beforgt. Er erwähnt, daß 


gleichzeitig in England eine englifche Arbeit des Rev. Lobley den Cambridge 
Maitland Prize. erhalten habe. Die UWebereinftinnmung beider gleichzeitig em 
ſchieuener Arbeiten, die uns leider nicht zugänglich geworden find, fol auffällig fein. 
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Ien durch. Auffallend war ihm das ängftliche Beſtreben, jegliches 
Aufjehen zu vermeiden; eine Folge des langen Drudes. Sogar in 
ihren Häufern vermieden fie den Anfchein von Wohlhabenheit und 
auf den Feldern forgfältigen Anbau, waren doch fonft ſtets die nei> 
diſchen Nachbar n zum Sircar (Regierung) gegangen und hatten ihnen in 
aller Form Rechtens die Felder abgenommen. Bis auf Munro hatten 
fie auch alle Staatsämter abgelehnt, nun war das ganz anders geworben. 
Sie waren wegen ihrer Ehrlichkeit befonders gejucht und die Regie 
rung hatte ihr befonberes Wohlwollen durch die reiche Landdotation 
des Seminars zu Cottayam bewiefen. Fenn befidhtigte dieſes Fand 
und fchildert e8 als 2 deutihe Stunden im Umfang baltend, waſſer⸗ 
rei) und günftig gelegen, der gute Boden zwar nod) ganz mit Ge- 
ſträuch bewachfen, doc fchon zwei Dörfer im Bau begriffen, dazu 
auch Kirche, Schule und Krankenhaus. Für den Anbau des Yandes 
waren gleid 100 Sclaven mitgefchentt. Wenn in fpäteren Berichten 
oft eine Munro-Infel erwähnt wird, werden wir wohl an dieſes 
Beſitzthum zu denken haben. Yu dieſem Landgute fchenkte nun die 
Rani noch 20000 Rupi hinzu, und der Raja von Eodin 5000 
Kupi. 

Auf der Rundreife reifte in Senn der Plan, eine allgemeine Kir⸗ 
henverfammlung an einen Ort füblich von Cottayam auszufchreiben, 
Munro und der Metropolitan ftimmten zu, und am 3. December 
1818 fchon konnte in Mavelicara eine große Synode abgehalten 
werden, zu ber über 40 Geiftliche und 700—800 Laien erſchienen. 
Den Borfig führte der Metropolitan, zu feiner Rechten und Tinten 
Bailey und Fenn (Baker kam erft im April 1819). Bailey las bie 
in Malajalim überfegte engliſche Litanei, dann verlafen 2 Priefter 
den erften Timotheusbrief, und ſodann trug Fern durch einen Dol⸗ 
metfcher feine reformatorifchen Ideen vor. Er wünſche fo wenig wie 
möglih und nur das zu ändern, was dem Worte Gottes zumider 
liefe und den Aberglauben begünftige, um der Kirche ihre alte, ehr: 
würdige Geftalt zu bewahren. Er ſchloß mit dem praktiſchen Vor⸗ 
ſchlage, ſechs der gefchicteften und angefehenften Kaflanare zu er: 
wählen, die in Gemeinfhaft mit dem Metropolitan und Malpan 
das äußerliche Kirchenweien nach dem Worte Gottes prüfen und die 
eingefhlichenen Mißbräuche abftellen follten. Seine Vorſchläge fanden 
die günftigfte Aufnahme. Die Berfammlung nahm einen recht er: 
baulihen Berlauf, und was in der nächſten Zeit durch Gründung 
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von Gemeindeichulen und zur Hebung der Sittlichkeit des Klerus durch 
zahlreichere Berheirathungen geichab, ift Frucht der damals gegebenen 
Anregung. Wir hören auch ſchon in jener Zeit von wachſender 
Vorliebe nicht nur für Die englifche Sprache, ſondern ſogar für eng- 
tifhe Eultusformen, Die Miffionare werden fid) fchwerli dariiber 
getäufcht Haben, daß mehr als ihre Worte, Munro’8 Einfluß und 
mächtige Hand indirect fol jchnellen Fortgang bewirkte Jene 
Rundreiſe mit ihren Corfequenzen bildete ‚aber grade den Abſchluß 
der Zhätigleit dieſes edlen chriftlihen Staatsmannes. Er zog ſich 
ins Privatleben zurück und verließ, zum General ernannt, Indien 
zu Anfang des Jahres 1819, nachdem er nod der Regierung zu 
Madras eine Denkſchrift zu Gunften der fyrifchen Chriften überreicht 
Hatte. 

Diefe Staatsfchrift !) conftatirt zuerft aus der Verbreitung bes 
Islam in Indien die Gleichgültigkeit der Hindu's bei Einführung 
fremder Religionen, wenn fie ohne Geräufh und Gewalt unter: 
nommen wird. 8 giebt kein Hinderniß, welches den Fortſchritten 
des Chriftentfums in den Weg treten könnte, als politifche Kifer« 
ſucht. Die Zahl der unabhängigen Syrer, von den Landeseinwohnern 
neue Chriſten genannt, ſchätzt er fehr niebrig auf 10000 Seelen bei 
53 Kirchen, bingegen die mit Nom unirten, einige anbre Bekehrte 
eingerechnet, auf 150000. 

Dann giebt er eine gefchichtliche Auseinanderfegung: „Die Hole 
länter als die ehemaligen Befiger von Cochin fuchten ihren politifchen 
Einfluß dadurch zu verftärten, daß fie die katholifchen Chriſten auf 
eine ausgezeichnete Art begünftigten, fo baß dieſe einen großen An- 
theil an ben bürgerlichen Rechten erhielten. Aber befto mehr nahmen 
unter biefen Unwiſſenheit, Aberglaube und Lafterhaftigkeit im geifts 
lihen und weltlichen Stande fo überhand, daß felbft nad dem Zeug: 
niß des PBaulinus unter den in der Gegend von Cochin häufigen 
Räuberbanden die Mehrzahl der Verbrecher katholiſche Chriften waren. 
Unter der britifchen Oberherrſchaft haben viele romiſch⸗-ſyriſche Chri⸗ 
ften, unmwillig über die Unwifjenheit, in welcher fie von ihren Prieftern 
erhalten wurden, große Neigung gezeigt, ſich mit ben freigebliebenen 
Syrern wieber zu verbinden. Die eigentlichen ſyriſchen Chriſten 
famen wegen ihres Getrenntbleibens von der römifchen Kirche in 
mandherlei Noth und Gefahr. Sie wurden als Ketzer verfolgt und 


1) Hall. Nachr. Neuere 5. 6. B. p. 1024 ff. 
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von den heidniſchen Landesfürften auf vielfache Art gekränkt und 
beraubt. Die Holländifche Regierung überließ fie ihrem Schidfal. 
Ihre Bedrückungen vermehrten fih, nachdem der Raja von Travan⸗ 
core ihr Wohnland erobert Hatte. Unter feiner tyrannifchen Herr: 
haft ſanken fie in den tiefften Abgrund bes Elends und der Armuth 
hinab. Jedoch unter allen Mißgeſchicken und Widermwärtigfeiten hat 
fich gleihmohl einiges Gute unter ihnen erhalten. Noch zeichnen fie 
fi) durch Sanftmuih, Einfachheit, Redlichkeit und Arbeitſamkeit aus. 
In ihren Gefchäften, welche in Aderbau und Handlung beftehen, 
find fie noch jest ihrer Nechifchaffenheit und Gerabheit wegen gejchäßt. 
Ih Habe mir's feit meiner erften Ankunft in Zravancore zur Pflicht 
gemacht, alle Klaſſen der Chriftenheit, vorzüglich aber die fyrifchen 
Chriften zu ſchützen. Eine Zeitlang legten mir diefe durch ihre eige- 
nen innern Uneinigfeiten manche Schwierigkeiten in ben Weg. Ihr 
Bifchof, der nicht auf regelmäßige Art geweiht, auch fonft nidjt hin⸗ 
fänglih amtsfähig war, fand von Seiten vieler Geiftlichen und 
Weltlichen Widerfprud. Diefe Zwietracht Hinberte fie zu meinen 
Abfichten Für ihr Wohl mitzuwirken. Doch gelang e8 mir, durch 
Mithülfe eines frommen und eifervollen Mannes Ramban Yofepb, 
Anftalten zur Errichtung eines Collegiums oder einer Lehranftalt in 
Cottayam zu treffen, in welcher theils ihre Geiftlichkeit gebildet, theils 
ihre Jugend erzogen werden folltee Der Tod des Bifhofs und 
die Wiederbefeßung feiner Stelle dur den Ramban erleidhterten in 
etwas meine Bemühungen für die Verbeſſerung der Syrer. Dennod) 
waren mehrere, unmittelbar mitwirkende Werkzeuge dringendes Be 
dürfniß, weil ich bei den Syrern felbft nichts als beflagenswerthe 
Unwiffenheit, Zrägheit und Ungefchidlichkeit fand. Die Ankunft der 
zwei Mifftonare Bailey und Norton half diefem Bebürfniß ab. Herr 
Bailey wurde zum Vorſteher des neuen Collegiums ernannt, zur 
großen Zufriedenheit des Biſchofs und aller Syrer. Durch Alter 
und firenge Lebensart abgeſchwächt, verließ auch diefer neue Bifchof 
die Welt. Er ftarb voll freubigen Danks für die begonnene Ber- 
beflerung feiner Kirche. Ihm folgten im Amt zwei Bifchöfe zugleich), 
Mar Philorenus, und weil diefer allein dem Amt nicht gewachſen 
war, neben ihm Mar Georg. Herr Bailey arbeitete in brüberlich 
vertraulicher Verbindung mit den beiden Bifchöfen eifrig an ftufen: 
meifer Ausführung unferer Verbefferungsentwürfe. Die 5. Schrift 
wurde zumeift auf Koften der Calcuttaer Bibelgefelichaft aus dem 
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Syrifhen in die Malajalim-Sprade überf:st. Ein Lehr: und Er: 
ziehungsplan wurde angefertigt und eingeführt, und die fyrifchen 
Geiftliden wurden aufgemuntert in den Cheftand zu treten. Drei 
unter ihnen machten bald den Anfang. Sie wurden mit den aus 
dem Papſtthum in einige ihrer Kirchen eingefchlichenen Irrthümern 
und Mißbräuchen befannt gemacht und zu deren allmählidher Ab- 
ftellung angeleitet. Auch wurde außerdem zwifchen den Miffionaren 
und den Geiftlihen der fyrifchen Kirche alles in der herzlichſten und 
brüberlichften Liebe verabredet, um einen mit der 5. Schrift überein: 
ftimmenden Gottesdienſt bei ihnen wieder einzuführen. Auch ich Habe 
in mehreren Conferenzen mit dem Bifchof und der Geiftlichleit wäh- 
rend meines Beſuches in Cottayam die erfreulichften Beweiſe ihrer 
Dankbarkeit für unfere Bemühungen zum Wohl ihrer Kirche erhalten. 
In ihrer äußern Lage find auch bereits Berbeflerungsfchritte geſchehen. 
Ich habe mehrmals Gelegenheit genommen, die fyrifhen Chriften bei 
der Rani von Zravancore zu erwähnen, und es ift mir gelungen, 
dieſer aufrichtigen, ebelgefinnten und wohlthätigen Fürſtin tiefes Mit- 
feidsgefühl für ihre Mißgefchide und traurigen Erfahrungen und 
große Achtung für ihren Charakter einzuflößen. Sie bat ſich zu 
vielen Thatbeweiſen ihrer Güte und Freigebigkeit gegen die Syrer 
bewegen laſſen (Anftelungen, Gefchent von 20000 Rupi). Die 
. Syrer erkennen daher auch ihre auferordentlihe Güte mit gerührtem 
Herzen und erwibern fie durch die tieffte Ehrerbietung und aufrid: 
tigfte Anhänglichleit an ihre Perfon. Sache der britifhen Regierung 
fei e8 nun, im jeder Kirchgemeinde Schulen anzulegen und der bittern 
Armuth der Geiftlihen abzuhelfen. Er ſchließt mit dem Ausdruck 
fefter Hoffnung für Die Ausbreitung des Evangeliums. 

Diefe. Staatsfhrift ift die Krone feines Wirkens. Wohlverbient 
war bie tiefe Trauer der fyrifchen Gemeinden bei feinem Abgange 
— ſolcher Fürforge haben fie fi), vor wie nad), niemals erfreut —, 
wohlverdient die feierliche Ernennung zum Ehrenmitglied des Comite 
der Church Mission. Society bei feiner Rückkehr nah London im 
Suni 1819. Wir aber gedenken an des Heilands Worte: Was 
ihr gethan habt dem geringften unter meinen Brüdern, das habt ihr 
mir getban, und an die der Treue verheigene Krone des Lebens. 


I. Verfolgung und Verwirrung. 
1819—1826. 


Refident Mac Donall. Feindfhaft der Hindu’s und Katholiken. Malpan Abraham 

Konatta. Refident Newall. Mar Dionyfius’ plöglicher Tod. Biihofswahl. Mar 

Athanafius von Antiohien. Bifhof Heber. Badger über die jakobitiſche Mutter 
kirche. 


Kaum war John Munro abgegangen und Mac Douall 
Reſident geworden, fo trat an die Etelle des Echuges und der Be⸗ 
gänftigung die offenfte Verfolgung, ohne daß der Reſident, wie es 
ſcheint zufolge feiner allgemeinen Inftructionen, fi im geringften 
der bebrüdten Syrer angenommen hätte. Biſchof Middleton war 
zwar ein Dann von Gelehrfamfeit, Frömmigkeit und guten Ab— 
fihten, aber e8 wird ihm Mangel an Weltlenntniß, zu großes Er- 
faltfein von feiner Würde, ein Gewichtlegen auf Kleinigkeiten und 
zu große Gereiziheit vorgeworfen. Dadurch ſchadete er feinem Ein- 
flug. Ob in Folge deffen fi im Allgemeinen bie Gefinnung der 
hoben Staatsbeamten zu Ungunften der Miffionen und ber einge 
bornen Chriften änderte, ob fpeciel Madras damals einen kirchen- 
feindlichen Gouverneur hatte ober ob Lediglich den Reſidenten Mac 
Douall die Berantwortung trifft, wofür feine nur kurze Amtsver- 
waltung fprechen fönnte, wir willen es nicht. Kurz, der plößliche 
Umschlag der Stimmung in Travancore ift nicht abzuläugnen. 

Kaum alfo hatte General Munro das Land verlaffen, als die 
Syrer bis auf acht alle ihrer Stellen beraubt wurden, ohne daß man 
die Urfache angab, und diefe acht waren Zahlmeifter und Kaffirer, 
für welche es ſchwer war, gleich zuverläffige zu finden. Da die 
Unterbeamten hieraus erfannten, daß fie nun ungeftraft die Chriften 
plagen und beleidigen könnten, fo übten fie Graufamleiten gegen fie 
aus, deren Detail kaum glaublid ift unter einer Regierung, bei 
weldyer ein englifcher Beamter binreichenden Einfluß befigt dies alles 
abzuwenden, wenn er Luft gehabt hätte ihn anzuwenden. Die Mif- 
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fionsberichte ſchweigen darüber, aber jener Dfficier, deſſen Reiſetagebuch 
wir ſchon oben citirten, hat das Schweigen gebrochen, um die öffent- 
lihe Stimme Englands gegen ſolche Berrüdung und Ungeredtigfeit 
aufzurufen.!) Nach genauen Nachforſchungen weiß er aus dem klei⸗ 
nen, von ihm bereisten Theil folgende Einzelheiten zu berichten: „Die 
heidnifchen Nachbarn nöthigten die Chriften ohne Bezahlung zu ar: 
beiten, fcgar an Sonntagen und auch an ber Reparatur beidnifcher 
Pagoden. Sie verfperrten die Straßen zu den Kirchen, unter andern 
zu der in Carancherry. Sie weigerten fi, ihnen Salz zu irgend 
einem Preiſe zu verkaufen. Gerechtigkeit wurde ihnen befländig und 
bei allen Gelegenheiten verweigert, in mehreren Fällen wurden fie ber 
Folter übergeben. Ein Unterbeamter der Rani ergriff einen dhrift- 
lichen Eingebornen von Cottayam, un Geld von ihm zu erpreffen, 
und unter feinem andern Vorwande als aus blos willkürlichem Ber- 
langen. Als der Syrer fich weigerte die verlangte Summe zu z3ab- 
len, fo legten der Beamte und feine Collegen mit Gewalt feine 
Beine kreuzweis über einander und zwar fo unter und über den 
obern heil der Schenkel, daß der arme Dulder, nachdem er durch 
die erfchrediihe Dual diefer Stellung überwältigt worden, der Hülfe 
eines ftarfen Hebebaums bedurfte, um frei zu werden. Die Mif- 
fionare in der fehr richtigen Meinung, daß eine Verwendung von 
ihrer Seite in Dingen, welche nit zu ihrem unmittelbaren Berufe 
gehörten, nicht rathſam fei, mweigerten fich lange einen Schritt zu 
tbun; aber als diefe Grauſamkeiten fortdauerten und ihr Schweigen 
für Gleichgültigkeit gegen die Leiden ihrer armen Brüder ausgelegt 
wurde, fanden fie ſich wenigften® bewogen einen Bericht hierüber dem 
Refidenten vorzulegen. Der Reſident aber fchob, wie wir vor ihm 
hoffen, nur zu Folge feiner allgemeinen Iuftructionen, obſchon ein 
Abgehen von benfelben in diefem Falle kaum gemißbilligt worben 
wäre, die Klage gänzlid) an den Duan, alfo an eine Perfon, welche 
jelbft am Ende an dem ganzen Betragen Theil hatte, und deren na⸗ 
tärlicher Brahminenhaß gegen den Ehriftennamen und bie Begierbe, 
auf irgend eine Weife ſich zu bereichern, durd) die Mäßigung und 
Zurüdhaltung, die unter den Augen des Oberften Munro angewandt 
werben mußte, auf einen hohen Grab gefteigert if. Ich brauche 


1) Dubois’ Briefe Über den Zuftand des Chriſtenthums in Indien, überſetzt 
von Hoffmann und Röhr p. 257—258. 
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faum hinzuzufügen, daß die Bebrüdungen unbeftraft und ohne Min: 
derung bis auf diefen Tag (Anfang März 1822) fortbauern. Man 
befürchtet fie noch nicht einmal in England, jonft würde mein ebles 
Baterland ihnen ſchon ein Ziel geſetzt haben, aber bei Gott, fie follen 
befannt werden. Denn bei Dingen der Art würde Schweigen ein 
nicht viel geringeres Berbrechen fein als Theilnahme daran.“ 

Außer den Hindu's erfaßten aud) alöbald die Katholiken die 
Beränderung der Situation. Der neu aus Europa gekommene Bifchof 
Prendergaft von Berapoli, das Gegentheil feines toleranten Bor- 
gängers, verbot bei Strafe der Ercommunication, Kinder in prote- 
ftantifhe Schulen zu fchiden, und forderte Auslieferung ber Bibeln. 
Mit allen möglichen Mitteln, und leider nicht ohne Erfolg, wurden 
die einzelnen Katholiten aufgeftachelt. Beſonders kam es zu heftigen 
Auftritten, als die Syrer vier ihnen urfprünglich gehörende Kirchen, 
welche die Katholiten in Beſitz genommen hatten, wieder bejeßten. 
Die Katholiten wiberfegten fi) dieſem Vornehmen, und fehließlic) 
wurde ein Ablommen getroffen, wonach zwei ben Katholifen, zwei 
den unabhängigen Sprern, unter gleihen Bedingungen für beide 
Barteien, ausgehändigt werben follten. 

Die ftete Reihenfolge aufregender Ereigniſſe und Bailey's 
ſchwankende Gefundbeit lafteten zwar ſchwer auf den Miffionaren, 
hinderten aber den Fortgang des Werkes nicht. Das fortdauernd 
herzliche Einvernehmen mit dem Metropolitan trug feine guten Früchte. 
Befonders lag ihn die Verheirathung des Klerus am Herzen, welche 
nach jenem erften Anlauf unter Munro feine Fortſchritte gemacht 
hatte. Er ehrte die in die Ehe zu treten Willigen dadurd, daß er 
felbft die Chen einfegnete und Reifen dazu machte, noch im Yahre 
1820 ftieg die Zahl der verheiratheten Kaflanare auf 35. Und zwar 
that er dies, um der Gittenlofigkeit zu fteuern, obwohl er dem Cö- 
libat befondere Heiligkeit zufchrieb und fi dafür auf Stellen bei 
Clemens Romanus berief, den die Thomaschriſten fehr hochſchätzen. 
Der oberite, angejehenfte Malpan hingegen, ein großer Bertheidiger 
des häufigen Faſtens, gab nicht unbedingt feine Zuſtimmung, obſchon 
er ſich nicht offen widerfeßte, weil er nicht läugnen fonnte, daß Die 
zulegt von Antiochien gelommenen Biſchöfe darauf bejtanden und 
ausdrüdlich die damaligen vier Malpans angetrieben hatten rauen 
zu nehmen. 

Die Zahl der Parochialſchulen wuchs fchnell, fie wurden von 
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mehr als 800 Sünglingen befuht, 13 wurden von den Gemeinden 
allein erhalten. Die Einrichtungen des Seminars wurden verbefiert, 
außer zwei begabten Syrern wurde Mofes Iſarphati, ein wohl⸗ 
gefinnter Jude von Cochin, zun Lehrer des Hebräifchen gewonnen, 
und das Studium des Hebräifchen war bei den jungen SKafjanaren 
befonder8 beliebt. Bailey überjegte fleißig und mit mehr Erfolg; 
außer der Bibelarbeit, bei welcher ex ſich die ausgezeichnete tamulifche 
Ueberfegung von Fabricius zur Grundlage und zum Vorbild nahm 
und in den einfadyen Sentenzen der unter den Syrern üblichen Um- 
gangsjprache zu bleiben beftiebt war, lieferte er eine ganze Reihe 
Zractate und auch die englifche Liturgie, welche einige Kaflanare fo- 
fort in ihren Kirchen lafen, wie beigefügt wird, aus eignem Antrieb. 
Gegen diefen letten Schritt ſprachen fi) aber die heimifchen Vor⸗ 
fteher der Miſſion auf das Entſchiedenſte aus, viel einfidhtiger, als 
Kaplan Hough, welder im December 1820 die Miffion vifitirte, 
großen Anftoß an der katholiſchen Gottesdienftform nahm und ehr 
ſcharf fich dagegen ausſprach. Hough Hielt damals aud) eine Con⸗ 
ferenz mit dem Metropolitan, welcher fih in allen Stüden lobenb 
über die Mifftonare ausfprah und ihre Maßnahmen billigte, auch 
die englifche Form des Gottesdienftes rühmte und nichts dawider 
hatte, wenn die öffentlichen Gebete, in welche die Gemeinde ein- 
ftimmte, in der Mutterfprache verlejen würden, während die fpeciellen 
Gebete der Kaſſanare, deren Zahl er auf 150 angab, Syrifh bleiben 
müßten. Er hatte nichts dawider, wenn jonntäglich gepredigt würde, 
fobald der Bildungsftand der Priefter dies erlaube. Borläufig gehe 
es noch nicht, doch werde ſtets bei Orbinationen gepredigt. Er klagte 
dann tiber die geringe Neigung der Gemeinden, zur Erhaltung des 
Kirchenmwejens, der kirchlichen Gebäude zc. beizutragen. Beim Ab- 
ſchied drüdte er bewegt des Gaftes Hand und bat um feine Fürbitte. 
Hinwiederum fpradyen auch die Miffionare in hohen Ausdrüden von 
des Metropoliten Demuth und einfahem guten Sinn. Wenn fie 
einen Wunſch ausfpradhen, willigte er fofort fröhlich ein, fofern es 
in feiner Macht ftand. Um fo mehr hüteten fie fi) etwas gradezu 
vorzufchlagen und erwarteten lieber jeine eigne Initiative E8 war 
ihnen gewiß recht heilfam und fachlich erfprießlih, daß der oberfie 
Malpan, den der erwähnte englifche Dfficier am 6. März 1822 zu 
Mamalafchery befuchte, ein etwas langiameres Tempo nöthig machte, 
Es heißt über denfelben im Reiſetagebuch: „Diejes Malpans Autos 
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rität und Einfluß in der forifchen Kirche ift ſehr bebeutend, weil er 
wegen feiner Talente und Kenntniſſe ſehr geachtet wird; in ber That 
ift feine wirkliche Hartnädigleit den Miffionaren nützlich; denn da 
fie keine Berbefferung vorfchlagen können, ohne fi mit ihm zu be 
rathen, nody eine ohne feine Concurrenz dabei vornehmen dürfen, 
find fie fiher, daß fie nit zu viel thun und über das jegige Licht 
und die jegige Erkenntniß der Syrer nicht hinausgehen. Folgendes 
find die vier wichtigen Verbeflerungen, welche mit allgemeiner Zu: 
ſtimmung oder wenigftens, ohne daß fich offenbares Miffallen gezeigt 
hätte, gemacht worden find: 1) bie Ehe des Klerus, 2) die Ent- 
fernung der Bilder aus den Kirhen, 3) das VBorlefen eines bib- 
liſchen Abjchnittes an jedem Sonntage in Malajalim, 4) Eröffnung 
von Schulen, weldhe mit den meiften Sirchen verbunden find. Unter 
bie partiellen Berbefferungen mag gerechnet werben die verringerte 
Hochſchätzung des Pompes und der Ceremonieen in den Augen des 
oberften Klerus, ein offen gezeigte8 Berlangen die Schrift zu ftn- 
diren, eine demüthige Anerkennung des fchredlichen Zuftandes der 
Unwiſſenheit, in welche Alles verſunken ift, Dankbarkeit gegen die 
jenigen, welche bei der Entfernung derfelben Beiftand leiften, und eine 
größere Aufmerkſamkeit, Reinlichleit und Decenz in der Kleidung.“ 
In dankbarer Gefinnung für die vielen Bortheile und Güter, welche 
die Berbindung mit der englifchen Miffion feiner Kirche verfchaffte, 
rihtete Mar Georg Dionyfius ein ſyriſches Schreiben nad) London, 
welches zwar nur im Auszug in den Miffionsberichten veröffentlicht 
ift, in London aber ganz befondere Freude erregte. Wir heben einige 
Säge heraus: „Wir, die wir fyrifche Jakobiten genannt werden und 
im Lande Mealabar wohnen, fogar von den Zeiten des h. Apoftels 
Mar Thomas an, bis daß die Mauern von Cochin genommen wur- 
den unter der Regierung des Königs Purgis, hielten über dem wah—⸗ 
ren Glauben nad) der Weife der ſyriſchen Jokobiten — aber durch 
Die Macht der Franken wurden unſere Väter verhindert von Anti— 
ochien zu kommen und ſchutzlos und hülflos wurden alle unſere 
Kirchen zum päpſtlichen Glauben gebracht. Im Jahre 1653 kam 
unſer geiſtlicher Vater Mar Ignatius, der Patriarch (2) von Antiochien, 
nach Malabar, aber als die Franken dies erfuhren, brachten ſie den 
h. Mann zu den Mauern von Cochin, kerkerten ihn ein und gaben 
dem Konig von Cochin nicht wenig Geld. Dann zogen ſie den 
guten Dann aus dem Kerker, ertränkten ibn in ber See und brach— 
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ten ihn fo zu Tode, aber als wir dies erfuhren, verfammelten ſich 
alle jatobitiihen Syrer von Malabar in der Kirche von Muttan— 
herry bei Cochin und ſchwuren einen großen Eid bei dem Bater, 
dem Sohn und dem 5. Geift, daß wir hinfort nicht mehr den Fran— 
fen anhängen, nod den Glauben des römiſchen Papſtes annehmen 
wollten. Wir feparirten uns daher von ihnen. Kurze Zeit darnad) 
aber vereinigten fi) einige von unferm Bolt wieder mit ihnen. 
Wieder im Jahre 1753 (?) kamen zu uns einige 5. fyrifch - jafobitifche 
Bäter von Antiochien, welche uns zu unferm wahren alten Glauben 
zurüdbradhten und einen Oberpriefter für uns einjegten. Wir haben 
jest 55 Kirchen in Malabar.“ Dann erzählt er von den Bedrü— 
dungen der Hindu’8 und Papiften als dem Drud in Wegypten, von 
welchem fie duch Meacaulay und Buchanan, Mofes und Aaron, er- 
löjet fein. Munro wird dann mit Joſua verglichen und hoch ge 
priefen, desgleichen die Miffionare. Den Grüßen zum Schluß fliegt 
fi) ein Priefter Abraham an, in welhem wir den nicht gleich will- 
fährigen Malpan von Mamalaſchery vermuthen, doc könnte e8 aud) 
der fpäter als Maramana Malpan befannte Abraham fein. 

An der Hingebung des Metropolitans und feinem volliten Ein- 
verftändnig mit den Miffionaren ift nad diefen Brief, wie nad 
allen andern Angaben, durchaus nicht zu zweifeln. Es ift wichtig 
um der fpäteren Ereignifje willen dies zur Bertheidigung der Mif- 
fionare immer wieder zu conftatiren. Wir gaben oben abfichtlich über 
Middletons zweiten Beſuch in Zravancore nur das kurze Referat 
feiner Biographie, wieſen aber Darauf bin, daß der Berfafler eine 
Auslaffung andeute Wir können jet Diefe Lüde aus Fenns Munde 
ausfüllen und brauchen nicht mehr zu befürchten, damit einen Partei- 
bericht zu geben. Middleton kam damals mit großen Vorurtheilen 
gegen die Miffionare, weil er von Verſuchen zur Einführung ber 
englifhen Liturgie und andren Angriffe auf die Selbftändigleit der 
ſyriſchen Kirche gehört Hatte. Er fandte nach feiner Ankunft in 
Codin einen Boten mit einer Einladung nad Cottayam an Mar 
(Georg) Dionyfius und zugleich ein Boot, ihn abzuholen... Aber 
Diefer war gar nicht geneigt zu kommen, da er in Codin für fid 
und feine Begleiter feine Wohnung hätte. Er bielt es auch, wie er 
offen ausſprach, unter feiner Würde als Bifchof einer älteren Kirche 
dem engliichen Bifchof die Aufwartung zu machen. Kaum daß ihn 
die Miffionare zum Nachgeben bewegen Tonnten unter der Bedingung, 
daß einer von ihnen ald Dolmetfcher mitgehe. Fenn ging mit und 
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zeigte Middleton des Metropolitans Ankunft an, fand aber feinen 
freundlidien Empfang. Middleton verbat fi feine Anmwefenbeit, er 
babe einen eignen Dolmeifcher und wolle mit dem Metropolitan allein 
fein. Diefer ging nur mit großem Widerwillen darauf ein und er- 
zählte dann Fenn alles, um was er befragt war, ob die Mifftonare 
fi) in die innern Angelegenheiten der fyrifchen Kirche mifchten, 
Aenderungen vornähmen, BProfelyten machten, Heiden direct in Die 
englifche Kirche aufnähmen. Dar Georg verneinte alle Fragen aufs 
Beſtimmteſte und forderte, nachdem er feinem englifchen Collegen Rebe 
und Antwort geftanden hatte, daß nunntehr Fenn gerufen werde, da 
er feinerjeit8 Sachen zu beiprechen hätte, die er durch Niemand anders 
mittheilen würde. So wurde Fenn gerufen, und Mibbleton zeigte 
durd einen herzlicheren Empfang, daß fein Mißtrauen geſchwunden. 
Der Metropolitan Iegte nun die ſchwierige Lage feiner Kirche dar, 
feinen Zufammenftog mit den römifchen Autoritäten und die feind- 
jelige Gefinnung der Regierung (local government) und bat um 
Hülfe. Da mußte fi) freilihd Middleton machtlos erflären, vielleicht 
bat er aber doch maßgebenden Drtes Gelegenheit zur Fürfpracdhe ge 
funden, denn nicht ganz ein Jahr darauf, im März 1822, leſen wir 
einen ausführlihen Informationsbericht der Miffionare an einen 
neuen Refidenten Newall, der zwar nicht Munro's Eifer entwidelte, 
aber offenbar freundlicher gefinnt war. Die Miffton entwidelte fid 
in erfreulichfter Weife. Mar Georg freute ſich berzlih, als eine 
engliſche Prefje eintraf, bedauerte die mißglüdten Verſuche der erften 
Malajalimdrude, bis Bailey’8 erfinderijch praktiſcher Geift alle Schwie⸗ 
rigleiten überwand. Das Seminar gedieh, Koſtſchulen wurden damit 
verbunden, die Parodhialfhulen nahmen zu, obwohl nicht ohne Wider- 
fland gegen die Anordnung des Metropolitans, daß die Kirchenfonds 
zur Erhaltung der Schulen beifteuern jollten. Dieſer Widerftand 
wurde Durch die reigebigkeit der Miffionsgefellichaft gebrochen; Die 
durch die weite Entfernung einer Inſpection fi) entgegenfegenden 
Schwierigkeiten und der in Folge deß an manchen Orten geringe 
Beſuch ließen fich freilich nicht beſeitigen. Sold ein Metropolitan 
wie Georg, den die Miffionare mit Recht ale Haupt nicht nur fei- 
ner Kirche, fondern auch der Miffton bezeichneten, der nicht feige vor 
Widerfprud und Widerftand zurückwich, ift in orientalifhen Kirchen 
fo felten, daß man mit Freuden jegliche Mittheilung über ihn Liest. 
Der öfter erwähnte englifche Dfficier gedenkt deshalb aud) mit Vor: 
Germann, Thomaschriſten. 42 
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liebe feines Zuſammentreffens mit dieſem Präluten. Es wurde in 
Cottaham mit Gottesdienft und daran fich ſchließendem Liebes⸗ 
mahl für die Armen das Andenten an einen alten antiochenifchen 
(? Mar Gabriel) Biſchof gefeiert, der den ſyriſchen Chriften 
wefentliche Dienfte geleiftet Hatte und dort geftorben und begraben 
war. Bu diefem Feſte begab fid) der Gaſt. „Als wir zur Kirche 
famen empfing uns Der Deetropolit Mar Dionyfius in einen Heinen 
Zimmer, welches in diefelbe und zur Wohnung eines ihrer Kafia- 
nare führte. Des Metropoliten Aeußeres ift angenehm und würde 
voll, feine Haltung gut; er fcheint 40 oder 42 Jahre alt zu fein, 
Bat eine feine Gefichtsbildung (offenbar nit indiſchen Stammes) 
mit dem Ausdrude eines milden guten Sinnes, mit einem fanften 
liebevollen Blick, welcher unfere natürliche Sympathie und Zuneigung 
augenblichich gewann. Er empfing mich mit Artigleit und drüdte 
mir die Hand; mein Benehmen ſprach, wie ich Hoffe, die Achtung, 
welche ich nad) alle dem, was ich gehört, von feinem wahren Werth 
Batte, vollfommen aus. Nach einer Furzen Unterhaltung, weldye mei: 
ftentheils in Höflichleitsbezeugungen beftand und indifferente Dinge 
betraf, gingen wir Die Treppen hinauf zu einer Gallerie, von welcher 
man dad Innere der Kirche überblidt, und wo wir Alegandern, einen 
ber geaditetften Saffanare, fanden. Die Kirche war Hein und mehr 
einer Kapelle ähnlich, aber ganz voller Menſchen. Bon dem Abend: 
mahlstifhe gingen einige Stufen hinab, an welche Leuchter geftellt 
waren, und in ber Mitte der oberften Stufe fiand ein hölzernes 
Kreuz, deſſen Fuß mit einer Glorie, dem Anjcheine nad) von folidem 
Silber, umgeben war. In dem Schiffe der Kirche war ein großes 
fülbernes Kreuz, weldes wor Kurzem von dem Bruder des Metro: 
politen, einem reihen Syrer, gefchenkt worden war. Der Metropolit 
faß auf der Gallerie mit uns während des Gottesdienftes und ſprach 
den größten Theil der Zeit hindurch, aber immer befcheiden und 
leiſe. Diefe Gallerie, auf welcher wir faßen, bildet‘ einen Theil der 
Wohnungen für die Kafjanare der Kirche und wird gemeiniglich nicht 
als ein Zheil der letzteren betrachtet.“ Trotz der beigefügten ent 
Ihuldigenden Erflärung wird jene Unterhaltung während bes Gottes: 
dienſtes nicht für den Metropolitan einnehmen, doch man darf bie 
lebhaften Morgenländer nicht nad) abendländifchen Anfchauungen be 
urtheilen. Es war Höflichkeit gegen die Gäfte, machte er doch, barum 
gebeten, ihnen einen Beſuch in feiner prächtigen Amtskleidung und 
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ließ feinen Bifchofsftab bewundern. Der kräftige, thätige Mann follte 
feinen Stab früher niederlegen, ald man um des MWohls ber Kirche 
willen wünfchen mußte und nad) dem Lauf der Natur erwarten durfte. 
Es gehört ja zu den geheimnißvollen Führungen, daß das Haupt der 
Kirche feine tüchtigften Diener oft mitten aus ihrer Arbeit in ber 
Dlüthe der Jahre abruft. 

Am 15. Mai 1825 wohnte Mar Dionyfius noch in voller 
Geſundheit dem Begräbniß eines Kaſſanars bei; in ber folgenden 
Naht wurde er von der Cholera befallen, und nad; einer Krankheit 
von wenigen Stunden war er am 16. Mai bereits eine Leiche. 
Sobald man die Gefahr bemerkt hatte, war ſchleunigſt Botfchaft an 
Mar Bhilorenus geſchickt. Er kam eben noch zum Begräbniß, ganz 
überwältigt vom Hinfcheiden des Freuntes. Wie aufrichtig und tief 
die Trauer der Mifftonare war, läßt fich ermeflen. 
| Am Sonntag, den 26. Juni 1825, fand die Wahl eines neuen 

Biſchofs ſtatt. Auf der Wahl fanden die beiden erften Malpans, 
der und ſchon belannte Abraham von Mamalajhery und Philippus 
von Cheppada, ferner auf Empfehlung des verftorbenen Metropolitang, 
der Kafjanar Joſeph von Kallupara.!) Das Roos follte entjcheiden. 
Für jeden Candidaten wurden zwei Zettel auf den Altar gelegt: 
„Iſt es Gottes Wille, daß Abraham (Philipp, Joſeph), gewählt 
werbe, fo werbe Dies Papier gezogen” und das zweite: Iſt es Got- 
te8 Wille, daß Abraham (Philipp, Joſeph) nicht gemählt werden joll, 
jo werde dies Papier gezogen.” Mar Philorenus fprad) ein Gebet, 
und die Priefter fangen Gebete. Ein junger Diakon näherte fich 
dem Altar, warf ſich dreimal anbetend nieder und nahm ein Papier. 
Es verwarf Abraham. Nun wurde das andre Papier mit feinem 
Namen fortgenommen und wieder gebetet. Wieder trat ein junger . 
Diakon vor, betete dreimal vor dem Altar an und nahm ein 2008. 
Es bezeichnete den Malpan Philippus als Metropolitan. Ein Tag wurbe 
für die biſchöfliche Weihe beftimmt, diefelbe in üblicher Weife von Philoxe⸗ 
nus vollzogen und ber neue Metropolitan als Mar Dionyfius inftallirt. 
Philorenus zog fi) wieder in fein geliebtes Anyura zu einem 


1) Miss. Reg. 1827, p. 607. Unmittelbar vor feinem Abſcheiden hatte Mar 
Dionyfins den Wunſch geäußert, zwei junge Diafonen von Cottayam Marcus 
und Matthäus, feine Schüler und Schüglinge, möchten auf die Wahllifte geſetzt 
werden, aber die Kajlanare Ichnten dies um ihrer Ingend willen ab, fie follten 
jeboh in reiferem Alter als zur Metropolitanswürde beſtimmt betrachtet werben 
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beihaulichen Stillleben zurüd, bis ihn ein ganz unermwarteter Sturm, 
Bannfluch und Aberkennung der bifchöflichen Würde, nöthigte wieder 
bervorzutreten, 

Als Middletons geiftreicher Nachfolger, Bifchof Heber, zur Bift- 
tation in Bombay weilte, vom Mai bis Auguft 1825, kam dort ein 
ſyriſcher Prälat Mar Athanafius mit einen Begleiter Ramban 
Iaat!) an, der ſich Metropolitan von Hindoftan nannte und auf 
dem Weg nah Malabar mar. Heber unterzog feine Papiere einer 
genauen forgfältigen Prüfung, welde ihn als vom jakobitifchen Ba: 
triarhen von Antiohien mit höchfter Gewalt nad) Indien entjandten 
Metropolitan auswiefen. Da kein Zweifel war, daß die ſyriſchen 
Chriften in Malabar die Autorität des Patriarchen von Antiodien 
anerlannten, fo behandelte auch Heber trog der Bedenken einzelne 
feiner Geiftlichen Athanaſius als Metropolitan, e8 als Act von duld⸗ 
ſamer Gefinnung betradhtend, daß er den engliſchen Gottesdienft be 
fuchte; ja er gab ihm wegen feiner Dürftigfeit 30 Pfund Sterling 
zu den Neifeloften. Athanaftus und fein Begleiter mußten länger 
Zeit in Bombay auf Fahrgelegenheit nad; Cochin warten, und fo 
gewann Heber Zeit, die Miffionare zu Cottayam von feiner bevor: 
ftehenden Ankunft zu verftändigen. Es gereichte ihm zur großen Be 
rubigung, im September zu Columbo auf Ceylon Briefe von der: 
felben zu empfangen, daß keine Gefahr eines Zwieſpalts gelegentlid 
der Ankunft des fremden Prälaten vorhanden fei, die Geiftlichen und 
Gemeinden würden ihn freudig empfangen. Im November 1825| 
kam Athanafius in Cochin an, bejuchte den Refidenten Oberft Newal 
und ftellte fi ald Metropolitan vor. Der Refident hingegen malte 
ihm fofort bemerflich, daß bereits zwei von der Regierung anerkannt 
. Brälaten im Lande wären, und würde ein unlegitimirter Fremder zu 
deren Nachtbeil ficherlih nicht anerfannt werden. Ein Beſuch de 
Landes würde ihm nur in der beftimmten Erwartung zugeftanden 
daß er nirgends fi) in den Wirfungskreis der einheimifchen Pr& 
laten einmifche, noch Unruhen errege. „Da ich keine Kanonen habe, 
um mir einen Weg zu erzwingen, muß ich mich unterwerfen", ont: 
mwortete Athanaſius ſtolz. Er erließ an die Gemeinden, welche ihn 
freudig und zuvorfommend aufnahmen, eine Proclamation als Me 
tropolitan von Hindoftan, gefandt von ihrem Vater und Herrn Rat 





1) Bon manden Beriterftattern auch Abraham genannt. 
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Ignatius. Bald ftachelte ihn jedoch der bei der legten Biſchofswahl 
verworfene Malpan Abraham Konatta und ein junger Kaflanar Phi- 
lippus zu gewaltthätigen Schritten auf. Er berief. Philorenus und 
Dionyfius, als gewöhnliche Priefter vor ihm zu erfcheinen und fid 
über ihre angemaßte Würde zu verantworten, forderte auf, ihnen 
Gehorſam zu verfagen und allein feine Autorität anzuerkennen, ftellte 
an die Regierung das Geſuch jene abzufegen. Die Priefter, welche 
den eingebornen Prälaten anhingen, fuspendirte er, die Gräber der 
früheren Metropolitane ließ er zerflören. Das Innere der Kirchen 
mußte geändert werden, die bisherigen Bräuche und Sitten wurden 
alterirt. Pbilorenus und Dionyfius mußten zur Sicherheit ihrer 
Berfonen in das Seminar zu Cottayam fliehen und fid) unter den 
Schuß der Mijfionare ftelen. Da ging er fo weit, in ber Kirche 
zu Cottayanı vor den verfammelten Kafjanaren beide Prälaten mit 
dem feierlichen Bannflud) zu belegen und alle zu verfluchen, welche 
fie nur bejucdjhen würden. Die Berfammlung war völlig überrajcht, 
fie ahnte nichts von Athanafius’ Abſicht, bis die Ceremonie der Er- 
communication in vollem Gang war. Vergebens bemühten fich der 
Malpan Abraham Konatta und der Kafjanar Philippus die Unter- 
hrift der Berfammlung zu einem Document zu erhalten, weldes 
Arhanafius anerkannte, Dagegen Philorenus und Dionyfius ver- 
warf. Das Anfinnen wurde mit Indignation verworfen. Da fchlof- 
fen ſich die Kircchthüren, Freiheit wurde den Renitenten angeboten, 
wenn fie fi fügten, fonft aber als Strafe der Hartnädigteit Haft 
angedroht. Eingeſchüchtert durch den Zorn des fremden Prälaten 
und erfchredt durch die Drohungen härterer Maßnahmen, unter- 
ſchrieben die Berfammelten nad) und nad) ein mobificirtes Document, 
welches Athanafius als von Antiochien zur Unterjtügung der einhei« 
milhen BPrälaten gefandt anerlannte, aber weder Philorenus nod) 
Di onyſius verwarf. Dies wird die Verfanmlung geweſen fein, deren 
Heber gedenkt ald am 29. December 1825 gehalten. So illuftrirte 
Ahanafiıs in der Weihnachtszeit den Engelgefang „Triebe auf Erben“. 
Raum batte er das Document in Händen, fo erklärte er alle feit 
dem Tode des 1810 verftorbenen Mar Dionyfius ertheilten Ordi⸗ 
nationen für ungültig, reordinirte alle Priefter und Diakonen, welche 
ihre Weihen nicht vor jenen Jahre empfangen hatten, und bedrohte 
mit Ercommunication alle, die fi) nicht willig dazu ftellten. Große 
Gebühren wurden von allen kirchlichen Handlungen erhoben, und 
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wer fih nicht in allem fügte, mit Entziehfung der Gnadenmittel 


geitraft. 

Man kann fi) die Verwirrung in den Gemeinden, den Spott 
und Hohn der Katholiken und Hindu's vorftelen. Mar Philorenus 
lehnte ab, irgend einen Schritt in kirchlichen Angelegenheiten zu thun, 
bis er den Bannfluch durch vierzigtägige Gebete in der Einfanteit 





gefühnt Hätte. Er zog ſich in feine Klaufe nach Anyura zurüd in 


vollſter Herzensruhe mit der Erklärung, dur nichts den Bann ver: 
dient zu haben. Er fee feine Hoffnung auf Gott, und wenn er 
bedenke, mit welchem Zögern unter viel Falten und Beten fonft bie 
Kirche ercommunicire, fo könne er fid) Angefichts folcher Haft und 
Leidenfhaft nicht fürchten. Bei allen PBrovocationen blieb er fid 
gleich in feiner Milde, Selbftbeherrfhung und Umficht. Freilich Die 
Energie, welche die Situation erforderte, ließ er vermifien und in 


Folge feiner entjchievenen Weigerung, gleich zu Anfang entfcheidende 


Schritte zu thun, unterwarfen fich viele feiner Anhänger eingefchüchtert 
feinem Rivalen und deflen Partei. Als Philorenus ſich zur Suüh— 
nung des Bannfluchs in die Einfamkeit zurädzog, ſprach Athanafius 
über ihn und Dionyfius als Kinder des Teufels die Ercommunis 
cation in einem Circular aus, keine Kirche dürften fie fürder be 
treten. Die Presbpterien aber vermweigerten faft durchgängig die Em- 
pfangnahme des Schreibens und überjhidten e8 der Regierung zu 
Madras mit dem Erfuchen, die fyrifche Kirche in ihren Rechten und 
Privilegien gegen die gemwaltthätigen Schritte des fremden Prälaten 
zu fügen, welcher alle Staatögefege mißachte. Die Regierung er 
mahnte demnach in einer Proclamation die ſyriſchen Gemeinden zum 
Gehorfam gegen den einheimischen Metropolitan, und drohte im Un: 
gehorfamsfal mit den auf Rebellion gefegten Strafen. Mar Atha⸗ 
naflus wurde verwarnt, nit in ein fremdes Amt zu greifen und 
die Landesgefege zu übertreten; wenn er mit Phllorenus als aner: 
fanntem Metropolitan nicht in Frieden leben könne, müſſe er das 
Land verlaflen und nad Syrien zurüdtehren. 

Nah Berlauf der AO Tage übernahm Philorenus wieder bie 
Leitung der Kirche — des Mar Dionyfius wird gar nicht gedacht, — 
erließ ein Baftorale an alle Gemeinden und rief unter Mittheilung 
des Regierungserlafies alle Kaflanare und Gemeinden zur Ordnung 


zurüd und zu den alten Gebräuchen. Der Klerus folle die Auf 


merffamfeit des Bolles auf genauere Uebung der Mlorgen: und 
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Abendandachten, auf beſſeren Kirchenbeſuch, ſtrengere Faſten, auf 
Beichte und Abendmahlsgenuß lenken und ſorgſam über die von Gott 
ihm anvertrauten Seelen wachen. 

Athanaſius ließ ſich nicht warnen, wollte von feinem Ueberein— 
kommen etwas wiſſen, noch von einer Unterſuchung der geſammten 
Kirche über die biſchöfliche Weihe des Philoxenus. Er fette feine 
Verſuche fort, Philorenus feiner Würde zu berauben, und wiberftand 
offen den ftaatlichen Behörden. Da erhielt er Befehl das Land zu 
räumen, die Regierung felbft forgte für Neifemittel und trug die 
Koften der Ueberfahrt. Bor feiner Abreife ercommunicirte er noch 
öffentlich die angejehenften Syrer und beging einen flagranten Treu: 
bruch, indem er das Credentiale verbrannte, welches Mar Gregor 
1772 an Cyrill zum Beweis feiner bifhöflichen Weihe gegeben hatte, 
ein wichtiges Actenftüd, weil dadurch der Hechtstitel des neuen Me- 
tropolitanzweiges dargethan wurde. Der Malpan von Mamalafchery, 
nad) Swanfton ein Mann von jchlehtem Charakter, der Schreden 
feiner Nachbarn, welcher all dies Unheil angerichtet hatte, und der 
Kafjanar Philippus mit feinen Parteigängern wurden von der Regie: 
tung in Unterfuchung gezogen, famen aber verhältnigmäßig gelinde davon 
mit Geldftrafe und kurzem Gefängniß außer den kirchlichen Cenfuren. 

Intereffant wird diefer Zwiſchenfall noch befonders durch den 
Zufammenhang mit den legten Tagen des frührerftorbenen, viel- 
bellagten Biſchofs Heber und die eigenthitmliche Verkettung von Um— 
fländen, welche ein Einwirken diefes einflußreichen PBrälaten zu Atha⸗ 
nafius’ Gunſten verhinderte. Wichtige Gefchäfte Hatten Geber gend- 
tigt, don Ceylon erft wieder nach Ealcutta zu reifen, che er bie 
Madras-Präfidentichaft viſitirte. Er fuchte ſich fo einzurichten, daß 
er die heißeren Monate bes nächſten Jahres nach Beendigung der 
übrigen Vifitationsreiſen auf der kühleren Mafabarküfte in Quilon 
zubrächte, um bei längerem Aufenthalt die Freundſchaft des Reſiden— 
ten zu gewinnen und fo vielleicht manches Gute für die armen 
ſyriſchen Chriften zugeftanden zu erhalten. Er fehrieb in Calcutta . 
Anfang Januar 1826 einen Brief an Mar Athanaftus,!) den er ing 
Syriſche Akerjegen ließ, welchen der an Stelle des erkrankten und 

ı) The last days of Bishop Heber. Madras 1829. Anh. p. 19 ff. Siehe 
ferner pp. 53. 60. 75. 89. 97--98. 141—147. Anh. 23 ff. diefes Buches. The 


Life of Reginald Heber by his widow. New-York 1830. II, 336—337, 
369 — 370. 
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heimgekehrten Miſſionars Fenn zum PVorfteher des Seminars in Cot- 
tayam berufene Miffionar Doran perfönlih mitnehmen und über- 
reichen jollte, zugleih mit dem Schreiben eines armenifhen Bilchofs 
Abraham, der in Indien Bifitation der armenifchen Gemeinden hielt 
und an Athanaſius einen Brief des fyriichen Erzbifchofs von Jeru⸗ 
jalem zu überbringen hatte. Zu Anfang Februar erreichte Heber, 
al8 er eben die Reife nad) Madras angetreten hatte, die erfte Bot- 
haft, wie gewaltthätig Athanafius in Malabar auftrete, und weld 
Unglüd daraus entftehen würde, wenn er fortführe die Anfprüde 
eines folhen Mannes zu unterftügen. Heber wurde dadurd in fei- 
nem einmal gefaßten Urtheil nicht wantend, wie auch der Charalter 
des Emiſſairs fein möge, die Verbindung mit Antiochien dürfe die 
foriihe Kirche Malabars unter feinen Umftänden löfen. Es könne 
dies ein Weg werden, auf die fyrifche Mutterkirche ſelbſt einzumirten. 
In feiner perfönlihen Bekanntſchaft mit Athanafius von Bombay 
ber, hoffte er, fei ihm Gelegenheit zu friedlicher Einwirkung gegeben. 
In Madras Barrte feiner ein von Caleutta nachgeſchickter Brief des 
Mar Athanafius, worin diefer feine Hülfe gegen die Kabalen erflebte, 


welche ihn an Aufrihtung feiner Autorität hindern wollten. De 


Refident hätte ihn zwar Erlaubniß gegeben, die Kirchen der unab- 
bängigen Syrer zu bejuchen, und verfprodhen feine Autorität anzu: 
erfennen, wenn jene es thäten (?), aber die beiden eingebornen Prä- 


Iaten, welche gar feine wahren Bifchöfe wären, da fie das Syſtatikon 


des Batriarchen nicht bejäßen, wären Rebellen, und jo babe er fie 
abgejegt; von den Gemeinden ſelbſt fei er im Allgemeinen freudig 
aufgenommen. Es kam jett alles darauf an, daß Hebers Brief an 
Athanafins gelangt war, aber fiehe da, der Bote felbft, Doran, war 
durch eine Krankheit zuritdgehalten noch in Madras und reiste dann 
erft mit dem Bifchof weiter. Der Brief war zwar einem andern 


übergeben, aber er muß mit Schnedenpoft gegangen fein, denn er 


fam erft Ende März nah Travancore, wenige Tage, ehe Arhanafius 
verbannt das Land verließ, und auch da Hätte er noch überreicht 
“ werben Tonnen, wenn er nad) Quilon nachgefandt wäre, wo berfelbe 
ein Schiff erwartend einige Tage detinirt war. In Madras con 
ferirte Heber eingehend mit dem Gouverneur Sir Thomas Munro 
über dieſe Frage und erlangte, daß ihm völlig freie Hand gegeben 
würde, wie er die Zwiftigleiten beilegen wolle. Die Regierung erbot 
ih das Gehalt des fremden Prälaten zu zahlen, der im Lande wie 
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die frühern antiohenifchen Biſchöfe als höchſter Geiftlicher reſidiren 
fönnte, nur daß er die wirkliche Verwaltung den eingebornen Di: 
jhöfen zu übertragen hätte. Hebers Brief, wenn empfangen, würde 
Athanafius wenigftens beftimmt haben zu temporifiren, flatt daß er 
nun wohl dur die vermeinte Zreulofigkeit des englijchen Biſchofs 
noch mehr erbittert wurde. Zeit gewonnen, alle gewonnen; aber 
über allen Beziehungen Hebers waltete ein eigner Unſtern, paffirte es 
ihm doc fogar, daß er auf der Weiterreife über Trankebar und Tan 
jour nad Zritfehinopoli an dem Thomasberg bei Madras, den er ſich 
jehnte zu befichtigen, aber nicht fo nahe glaubte, vorüberreiste, ohne 
e8 zu ahnen, und als man den Irrthum entdedte, war es zu jpät 
da8 Verſehen wieder gut zu machen. Ein Inder würde wegen fold 
übler Vorbedeutung die weitere Reife zu den Thomaschriſten ganz 
unterlafjen haben. Am 22. März empfing er nahe bei Trankebar 
und Mayaveram in Schialli, gegenwärtig in den Miffionsberichten 
als Station des tüchtigen Tutherifchen Landprebigers Pakkiam öfter 
genannt, von einem Geiftlihen auf den Nilagiri’8 einen Brief, wel 
her von der zunehmenden Gewaltthätigfeit des Athanafius, und daß 
eine Partei von Kaſſanaren fi) ihm angeſchloſſen hätte, erzählte, 
und gleichzeitig von dem erften Secretair der Regierung eine Depefche 
des Refiventen Newall, der grade aud) auf den Nilagiri's fich erholte, 
daß er, weil die neuen Priefter von Antiochien fo gewaltthätig und 
die Regierung geringfchägend aufträten, den Dewan (Miinifter) autorifirt 
hätte, fie außer Landes zu ſchaffen. Noch aber habeer nicht gehört, daß 
e8 gefchehen wäre. Der weitherzige Biſchof, welcher allen gern das 
Ihrige gab, nur nicht den Lutheranern, die er wieder ordinirte wie 
Athanaſius feine Syrer, erjchraf über ſolche dem Biſchof einer alten 
Kirche angethane Schmach und fchrieb forort an den Reſidenten, um 
womöglich die Ausführung des Befehls zu hindern, desgleichen einen 
zweiten Brief an Athanafius und einen an Mar Philorenus. Stetig mit 
diefem Handel befchäftigt, fam er den Gränzen Malabars näher, da 
traf ihn im kräftigſten Mannesalter zu Tritſchinopoli am 3. April 
1826 im Bade ein Schlag, fein Diener fand ihn todt. Erbe feiner 
dringendften Amtsarbeiten war fein Begleiter Archidiafonus Robin: 
jon, aber das in Malabar bereit8 Geſchehene war nidyt wieder rüd- 
gängig zu machen, nur einen Entjhuldigungsbrief konnte diefer Atha- 
nafius nachſenden, damit nicht Heber in falſchem Licht erjcheine. Aber 
auch diefer Brief fol niht an feine Adreſſe gelangt fein. Man 
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hörte in Indien lange nichts weiter über Athanaſius. Es ging 
überall da8 Gerücht, fein Schiff wäre gefcheitert und er ertrunfen. 
Seltſames Mifgefhid einer Miffion! wäre er etwas früher ange: 
fomnıen, dann würde Mar Georgs Tod in feine Anweſenheit gefallen 
fein und ihm fi) eine Gelegenheit geboten haben, felbit den biſchöf— 
fihen Stuhl zu befteigen oder wenigjtend zu bejeßen; hätte er nur 
einige Tage fpäter gehen dürfen, jo war der Reſident durch Die 
Gegenbefehle von Madras gebunden, ihn im Lande zu laſſen. 

Die alte, freilich feit 1751 unterbrochene Verbindung Malabars 
mit dem Patriarenftuhl von Antiochien war nah Bieler Meinung, 
den Einen zur Freude, den Andern zur Trauer, hiermit für immer 
gelöst. Doc) werden uns |pätere Ereigniffe rechtfertigen, wenn wir 
bier, zunächſt allerdings zur weitern Aufklärung über des Athanafius’ 
ſpäteres Geſchick, Einiges über die jakobitifche Kirche Syriend und 
Mejopotamiens einfchalten, deren Geſchichte wir früher überfichtlich 
bis zum Jahre 1800 geführt hatten. 

Leider ſchweigen unjere Quellen grade über das erfte Biertel 
unfer8 Jahrhunderts, da die Miffionen und Erpebitionen ins Eu- 
phratgebiet erft in den dreißiger Jahren beginnen. Bis zum Jahre 
1800 fehen wir die Jakobiten in ihren urfprünglichen Sigen fi im 
Allgemeinen der römifchen Unionsverfuche ftegreich erwehren. Dieſe 
gänftige Situation änderte ſich, als am 17. April 1827 ein junger 
GSeneralvicar Samhiri zugleih mit dem jakobitiſchen Erzbifchof von 
SJerufalem Gregor Hyza das katholiſche Glaubensbekenntniß .ablegte. 
Sie zogen bald mehrere nad) ſich, Darunter die Erzbifchöfe von Nabe 
und Medyat. Der Patriarch benugte die günftige politifhe Yage — 
die Zeit des Griechenaufftandes und der Schlaht bei Navarin —, 
mit Hülfe der weltlichen Macht die Abtrünnigen zu verfolgen, doch 
glücte es ihm nicht, Samhiri von Mardin fern zu balten, wo der⸗ 
felbe fich ein größeres Gebäude Taufte und Kirche und Schule ein- 
richtete. Gregor Hyza war von Rom als Erzbifhof von Moful 
zurüdgefehrt. So blieben die Dinge bis zum Tode des jakobitiſchen 
Patriarchen Georg 1836, an defien Stelle die Jakobiten den Erz: 
biſchof Elias von Moful, einen entfchiebenen DOrthodoren, wählten. 
Sein Haß gegen die Katholiken war fo groß, daß er zu jagen pflegte: 
„Schließet alle Katholiken in meinen Bauch ein und ſtecht mid) dann 
tobt.” Er erregte demnach eine Verfolgung, die bis zu feinem Tode 
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andauerte.!) Im die Zeit dieſes Patriarchen Elias fällt die erfte 
Milfionsreife des englifchen Miffionard Badger, der uns in feinem 
Nestorians and their Rituals (London, 1852) über die gegen: 
wärtige Tage auch der fyrifchen jakobitifchen Kirche Nachricht giebt. 
Badger traf zu Eonftantinopel im Juni 1842 im Haufe des ame: 
ritanifch-bifchöflichen Mifftonars Soutbgate, der ſich fehr um die 
Hebung der Jakobiten bemühte, den Metran Behnam, jakobitifchen 
Biſchof von Moful. Behnam, welcher im Auftrag feines Patriarchen 
bemüht war, von der hoben Pforte Befehle zur Auslieferung von 
Kirchen und Kirchengütern im Diftricet von Diarbefir zu erhalten, 
deren fid) die zur römifchen Kirche Mebergetretenen bemächtigt hatten, 
gab dem Engländer außer Empfehlungsbriefen an die Häupter feiner 
Kirche manche orieniirende Aufſchlüſſe. 

Diefe Empfehlungsbriefe verfhafften ihm Eingang bei den Ja⸗ 
tobiten in Diarbefir, welche ungefähr 250 Familien zählten und Direct 
unter dem Patriarhen fanden. Auffällig war dort der nur drei 
Fuß hohe Eingang zum Kirchenplag als augenfällige fymbolifche 
Lection der Demuth für die Kirchgänger. Die gefchmadlofen Wand- 
gemälde fcheinen eine Eigenthümlichleit ihrer Kirchen zu fein, denn 
auch die Wände der Marienkirche in Diarbefir waren durch folche 
Slerereien verunziert, wie fie in Indien zu finden. Da fah man das 
jüngfte Geriht: ein Engel wiegt die‘ Seelen, während Satan in 
Menichengeftalt, aber ſchwarz mit Schwanz und Hörnern, die zu 
leichten, und unter ihnen deutlich. erkennbar Adam und Eva, zur 
Hölle führt; über dem Höllenfeuer jah man fieben Kleine Geftalten, 
die Typen der ungetauft verftorbenen Kinder. Diefer niedrige Stand 
der kirchlichen Kunft ift faft ſymboliſch für den tiefen Stand der 
jatobitifchen Kirche überhaupt. Badger fand fie an Erfenntniß tiefer 
als alle andern kirchlichen Gemeinſchaften des Oftens ftehend, Biſchöfe 
and Klerus tief unter den Geiftlichen der anderen Secten und bie 
tirchlichen Angelegenheiten überaus ſchlecht verwaltet. 

Aus folder Umgebung ftammte aljo Mar Athanafius, in folcher 
Umgebung war der Freund des gelehrten Heber aufgewachlen. Da Tann 
fein Verhalten weniger Wunder nehmen. Hier in Diarbelir traf Badger 
gelegentlich eines zweiten Befuchs im Mai 1844 den in Indien 
längft todtgeglaubten Athanafius, dort in feiner Heimat mit feinem 

1) Pichler, Gefhichte der Firdl. Trennung zwiſchen Orient und Occident. 
II, 496—498, 
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eigentlichen Namen Metran Abdul Meffiah genannt. Er war zu 
den Römifchen übergegangen, wahrfcheinlich gleichzeitig mit feinem 
Freunde, dem Erzbifchof (Gregor Hyza) von Serufalem, der ihm nad) 
Indien durch jenen armeniſchen Bifhof Abraham Grüße geichidt 
hatte, im Jahre 1827. Diefe EConverfionen mit ihren Wirren er⸗ 
Hären zur Genüge, weshalb Athanafius in Indien lange für ver- 
ſchollen galt und zunächſt von Seiten der Mutterkirche kein weiterer 
Verſuch gemacht wurde, die Verbindung mit Malabar wieder herzu⸗ 
ftellen. Abdul Meffiah war darnadı wieder zu den Jakobiten zurück⸗ 
getreten und lebte im Mai 1844 in einem der jakobitifchen Dörfer 
nahe bei Diarbefir. Als Badger 1850 nod einmal die Stadt paf- 
firte, war er zur ewigen Ruhe eingegangen.!) Nach einer Notiz bat 
er vor feinem Tode England befudht.?) Badger gedenkt dieſer Reife 
nah England nit, wohl aber lernte er einen andern Biſchof für 
Malabar kennen, defien Laufbahn mit der des Athanaflus einige 
Aehnlichkeit hatte, 

Am 26. October 1842 wurde von Diarbekir aufgebrochen, 
und am folgenden Tage war man im Herzen des jafobitifchen 
Diftriet8 in Mardin, einer Stadt mit 600 jafobitifhen Yami- 
lien, die vier Prieftern an zwei Kirchen zugetbeilt waren. Im 
Dften derjelben erhebt fi das Bergland Dſchebel Tur, hauptſächlich 
von Jakobiten bewohnt, welche in nächſter Nähe drei Klöfter haben. 
Nördlih, nur vier englifche Meilen entfernt, Liegt in den Hügeln das 
Klofter Saphran, Deir Zaaferän bei Badger, ihr Patriarchenfitz, 
augenſcheinlich ein uraltes, ſchmuckloſes Kaftel mit ärmlicher Aus- 
rüftung. An der Heinen, ſchmutzigen Kloſterkirche mit ihren elenden 
Malereien war nichts Merkwürdiges außer dem fehlen eines ZTauf- 
ſteins. In Diarbelirv war derjelbe in einer gejonderten Nebentapelle 
aufgeftellt gewejen, bier ftand er in einer Nifche des anftoßenden 
alten Begräbnißplates der Patriarchen und Bifchöfe, welche in fieben 
anderen Nifchen ihre Ruheſtätten gefunden hatten. Das Beißt auf 
Chrifti Tod über den Gräbern taufen. Das größte Heiligtum, der 
Thron des heiligen Petrus, fland gefondert in einer Kapelle, ber 


ı) Badger, Nestorians and their Rituals I, 44. 

3) Hough, Christianity in India V. 398 A.: „He was not heard of 
again till some years afterwards, when he visited England.“ Si- 
herli verwecielt bier aber der Editor des nah Hough's Tode 1860 erſchiene⸗ 
nen Bandes unjern Mar Athanafins mit einem fpäter zu ermähnenden Mar 
Athanaſius Stephanus, welder c. 1856 England beſuchte. 
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Thronfapellee Hinter dem Steinaltar war dieſe ehrwürdige Reliquie, 
deren Weihe dem Upoftel Petrus zugejchrieben wird, in ununter- 
brochenem Beſitz der jafobitifchen Patriarchen, welche ſich für die einzig 
legitimen Nachfolger des Apoſtels halten. Es ift ein Theil eines 
ornamentalen Marmoraltars, von einem Kreuz überragt und befteht 
aus drei in einander liegenden Nifchen, welche in fehr großen Eſtranghelo⸗ 
Charakteren die Umfchrift Marc. 16, 13 (14P)—18 tragen, den 
Miffionsbefehl mit feinen Berheißungen. In Antiochien unterfteht 
jet dem Patriarchen keine Seele; fo ift diefer Thron der einzige 
Rechtstitel zur Führung des Titel$, der noch immer felbft in den 
Kirchen Malabars mit Stolz genannt wird, und auf diefem Thron 
der in den älteften Handfchriften fehlende Schluß des Petrusevan- 
geliums! Das ift jedenfalls dentwärdig, und fichert dieſer Neliquie 
die Aufmerkfamkeit der kirchlichen Archäologie zur Unterfudung, wel- 
des Alter fie mit Recht beanſpruchen Tann. | 

Der Batriard) Mar Elias war bei Badgers erſtem Beſuch in 
Deir Zaaferan nit anweſend, wohl aber der zweithöchſte Kirchliche 
Würdenträger, der (Zitular-) Bifchof Jakob von Jeruſalem, der in 
der heiligen Stadt ſich Durch einen Repräfentanten vertreten läßt, und 
Des Batriarchen Neffe Rabban (Mönch) Behnam als in Abwefenheit 
defien Vertreter. Befonders lieb aber war dem Engländer die Be 
Kanntfhaft mit einem Biſchof Metran Meatta, der des Englifchen 
wohl fundig war und ihm in eingehenden Unterredungen, melde fte 
wiederholt zu Mardin pflogen, über die kirchlichen Zuftände gute Aus- 
tunft gab. Um fo erfreulicher war es für Badger, daß er wenige 
Wochen fpäter in Moful wieder mit ihm zufanmmentraf und dort 
noch längere Zeit feines Umgangs genoß. Die Kunde freilich, welche 
aus feinem und Andrer Munde zu erhalten war, lautete wenig 
erfreulih. Die gefammie Seelenzahl der Jakobiten auf türkiſchem 
Gebiet wurde auf nur 100000!) geſchätzt in 230 Dörfern, und davon 
die Hauptmafle auf dem Dfchebel Tur in 150 Orten, denn dort 
allein hatten die Päpftlichen noch Feine Unionsverſuche gemacht. In 
Aleppo und Damascus waren die gejammten Gemeinden überge 
gangen, und nur vier Dörfer zwifchen Hamah und Damascus treu: 
geblieben, in Mardin und Diarbelir beftanden ſyriſch-katholiſche Ge: 
meinden, in Moful war die Hälfte abgefallen und hatte den Simul- 


1) Pichler giebt für das Jahr 1849 fogar nur 64000 an neben 9000 unir⸗ 
ten Syrern. 
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tangebraud) von drei Kirchen erlangt. Die Verwirrung wurde noch 
durch die Niederlaffung amerikanischer Independenten-Miffionare in 
Moful vermehrt. An Prälaten fehlt es diefer Kirche nicht: neben 
dem Patriarchen noch acht Metropolitane und drei Bifchöfe, von 
denen zwei ohne Diöcefe mit dem Titel Temelojo d. h. allgemein, 
und drei in Dfchebel Tur, die andern zu Urfah, Mardin, Kharput, 
Jeruſalem, Moſul und im Kloftr Mar Mattai. Der Patriard) 
Mar Elias war ein ehrmürdiger, freundlicher Greis ohne alle Energie, 
der nur für den Streit mit Rom Kraft und Zeit batte und an bie 
geiftliche Hebung feiner Gemeinden nicht Dachte, und Metran Jakob, 
der ihm 1847 folgte, war ein ehrgeiziger, babfüchtiger Dann, der 
nur an Erprefiungen und perſönliche Bereicherung dachte. Bei An- 
tritt des Patriarhats hatte er einen fyrifchen Pfalter zum Verkauf 
druden laſſen, aber darauf befchräntte ſich aud fein Verdienſt; er 
drang nur fletS auf neue Abgaben und verhängte die fehärfften kirch⸗ 
lihen Strafen, wenn fie verweigert wurden oder langjam eingingen. 
Die Biihöfe waren mit einziger Ausnahme des Metran Behnam 


durchaus ungebildet, wenig mit der Schrift befannt und der Kirchen⸗ 


geſchichte gänzlich unkundig. Sie. predigten ehr felten, und ibre 
Bifitationen beſchränkten ſich auf Zehnteinnahmen und gelegentliche 
Ordinationen. Das fyrifhe Ritual konnten fie zwar lefen, aber 
wenige verftanden es völlig. Natürlich flanden die gewöhnlichen 
Priefter noch einige Stufen tiefer. Sie lernten in einem Klofter 
oder einer Winkelſchule oder als Diener fungirender Priefter das 
Lejen des Ritual, Iafen dann orbinirt Die Gebete ab, hörten Beichte 
und verwalteten die Sacramente. Zu predigen oder zu katechiſiren 
veritand Niemand von ihnen, dafür legten fi) viele auf den Handel. 
Bei den Laien fand es mit den Kenntniffen nicht befler; troß des 
verhältnigmäßigen Wohlftandes beitanden, wenn es hoch kam, gegen 
20 unbedeutende Schulen. Kurz Badger muß, fo fchwer es ihm 
wird, offen eingeftehen, daß die mit Rom unirten Syrer, welche 1851, 
wo Samhiri zum Patriarchen ernannt wurde, den Sit des Gegen- 
patriachats nah Mardin felbft verlegten, in aller Beziehung ent: 
fhieden über den Jakobiten ftehen, fowohl in Intelligenz und Ehr⸗ 
barkeit, als in kirchlicher Disciplin und Harmonie Da giebt «8 
Schulen, einen befler gebildeten Klerus und feine verfallenen Kirchen 
— Dank der Arbeit italienischer Miſſionare und europäifcher Drittel, 
Fürwahr ein wenig erfreuliches Gemälde, aber heilſam anzufchauen 
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für bochlirhliche Engländer, welche in der Verbindung mit diefer 
berabgelommenen Kirche von Antiochien das Heil der Kirche Mala- 
bars erbliden wollen. Dazu welche Aehnlichkeit der Zuftände! Dort 
wie bier die römischen Unionsverfudhe, Zant und Streit ohne Ende; 
dort wie hier proteftantifche Miſſionen (obgleich die englifche Staats: 
kirche trotz Badgers Bemühungen ihre Miffion in Moful eingehen 
ließ), doch in dem Erfolg ihrer Arbeit nicht zu vergleihen. Man 
wird mit Wahrheit fagen können, daß die Thomaschriſten Süb- 
indien® weit über den Jakobiten der fogenannten Mutterklirche von 
Antiochien fliehen, und man eher mit Heber von Indien ber eine 
Belebung ber Mutterkicche hoffen könnte als umgelehrt, war doch der 
intelligentefte FTalobit, den Badger dort Kennen lernte, ein Inder, jener 
vorerwähnte Dar Matta. 

Diefer war zu Anfang 1842 in Moful eingetroffen. Er 
Batte feine Erziehung im Seminar zu Cottayam empfangen, daher 
fein fließendes Englifh. Nach dem Tode des einzigen jafobitifchen 
Biſchofs von Imdien war er geſchickt, fich die Orbination als Nach⸗ 
folger vom Patriarchen ertheilen zu laflen. Aufrichtig Hatte er feinen 
Blaubensgenoffen geftanden, daß er nicht einmal in gültiger Weife 
zum Prieſter orbinirt worden, da der Biſchof ſchon eine Leiche ge- 
weien, ald man ihm deflen Hände aufs Haupt gelegt hatte. ‘Doch fo 
groß war die Begierde der Jakobiten ihn amtiren zu fehen, daß fie 
ihn bewogen in ihren Kirchen Meſſe zu lefen und zu prebigen, wo— 
bei ein Diakon fein Syrifh ins Arabiſche verbolmetichen mußte. 
In feinen Predigten und Unterredungen griff er befonvers heftig das 
Papſtthum an, was die Katholiten fo aufbrachte, daß fie all’ ihren 
Einfluß aufboten, ihn aus der Stadt zu verbannen. In diefer Noth 
reclamirte er als englifcher Untertban den britiſchen Schug und ſchloß 
ih aufs engfte den drei amerikaniſchen Independenten = Miffionaren 
zu Mojul an, deren Gottesdienfte er regelmäßig befuchtee Darnad) 
batte er fi zum Patriarhen nad) Deir Zaaferan begeben und hatte 
ohne Schwierigkeiten die Drdination als Prieſter und Bifchof 
und die Anerkennung als Metropolitan von Malabar empfan- 
gen. Im diefer Würde traf er wenige Wochen nach feiner Weihe, 
um Mitte November, mit Badger wieder in Moful zufammen, aber 
das gegenfeitige Einverſtändniß wurde bald geſtört. Noch giebt ihm 
der Engländer das Zeugniß großer Intelligenz, aber wirft ihm Hin⸗ 
neigung zu den fectirerifchen Anfchauungen und Gebräuden der In- 
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hependenten vor und vermuthet ihn als Urheber, wern aud) nicht direc- 
ten Berfaffer eines Artikels im Londoner Record, welcher Badger mit 
Unrecht vorwarf die Apofryphen für Tanonifc zu halten. Nah In: 
dien gelommen, fuchte er die neuen Lehren unter den dortigen Syrern 
zu verbreiten und Reformen in diefem Sinn einzuführen.) Klagen 
über Klagen liefen gegen ihn ein, fo daß fih Mar Elias genöthigt 
ſah feine Abfegung auszusprechen, doch fhon zu fpät, um ein Schisma 
zu verhüten, und da der neuernannte Metropolitan feine Miſſion 
nicht genügend erfüllte, fo fchidte der neue Patriard) Mar Jakob 
wieder einen andern Metropolitan. Wenn die Geldfendungen aus 
Malabar nicht regelmäßig und reichlich genug einliefen, jo war Dies 
für die Habfucht des Patriarchen, Der von Indiens Schäten Hohe 
Meinungen hatte, ein vollwichtiger Beweis für die Untreue des in- 
diſchen Metropolitans, und flugs war ein andrer creirt. So blieb 
ed nicht einmal bei den drei jalobitifhen Biſchöfen in Malabar, 
deren jeder von einer Bartei unterftügt wurde und, in einem Diſtrict 
anerfanrt, den Gehorſam aller dortigen Chriften forderte. Verwirrung 
und Zwietracht waren die natürlichen Folgen folder Mißleitung. 
Bon fjegensreichen Folgen der neuhergeftellten Verbindung für Mala: 
bar weiß hingegen Badger, der von 1845 an felbft in der Präfibent- 
ſchaft Bombay angeftellt war, nichts zu melden. Die Mittheilungen 
feines Werkes find hiermit erfchöpft. Wenn fie auch über die Bor 
gänge, welche uns zulest in Malabar beichäftigten, und über das 
Jahr 1826 hinausgegangen find, fo war doch ihre Erwähnung ſchon 
an diefer Stelle nöthig, um vor Einnahme eines falſchen Parteiftand- 
punktes bei den weiteren, nun zu erzählenden Entwidlungen und Ber: 
willungen zu warnen, da folche der kirchlichen Wiſſion zu Cottayamı 
feindfelige Stellung in den englifhen Werken, namentlich hochkirchli⸗ 
her Richtung, fait Regel geworden ift. 

1i) Badger |. c. I. pp. 52. 71—72: „Metran Matta, who had within 
the last few weeks returned from Deir Zaaferan, where he had been 
consecrated bishop over the Syrians on the Malabar coast. He had 
been educated in the college at Cottayam and spoke English fluently. 
On the death of the only Jacobite bishop he was send tu be 
consecrated as his successor and had arrived at Mosul on his way 
to the patriarch at the beginning of the year (1842). Here he can- 
didly told his coreligionists, that he was not validly ordained priest, as 


the bishop was a corpse, when his hands were laid upon his 
head.“ 





DI. Aus der Trennnngsperiode. 
1826—1836. 


Rachwehen. Doran's Viſitation. War Philorenus ftirbt. Mar Eyril. More 
wood und Peet. John Luder. Woodcod, Biſchof Wilſon und Mar Dionyfins. 
Synode zu Mavelicara. Brud. Schiedsſpruch. Aufflärungen von Collins. 


Die Reife der ſyriſchen Prälaten, des Mar Athanafius und feines 
Gefährten, nad) Malabar war allem Anfchein nad) im Einverftänd- 
niß, ja auf Anregung der indifchen Oppofitionsparteien unternommen 
worden. Als nach dem Ausfterben der directen Metropolitan - Linie 
Philorenus berufen war, hatte ja der Malpan Konatta Abraham die 
Gültigkeit feiner bifchöflichen Weihe angefochten, aber die anſehnliche 
Synode zu Balghatty bei Cochin vermodte alle Bedenken nieber- 
zufhlagen. Zum zweiten Male wurde Abrahams Ehrgeiz verlekt, 
als er bei der Coadjutorwahl durchfiel, freilich durch Entjcheidung 
des Roofes. In der Heimat zum Schweigen gebracht, legte fich feine 
Partei darauf, auswärtig Intriguen anzuzetteln, und gewiſſe Euro: 
päer gaben fi) zu Handlangern ber und veröffentlichten in Europa 
jene kritiſchen Bemerkungen mit feandalöfen Uebertreibungen, welche 
ihren Weg nach Mardin gefunden haben follen, wie Biſchof Heber 
in feinem Tagebuche gedenkt (III, 447).1) Die Geld» und Gefängniß- 
ftrafen, welche die Regierung nad) Wegihaffung der Syrer gegen 
den Malpan Konatta und feine Partei verhängte, mußten felbft- 
verftändlich, fo geringfügig fie aud) fein mochten, die Verbitterung 
vermehren, zumal doch nicht blos Ehrgeiz, fondern auch wirkliche An⸗ 
hänglichkeit an die alten Gebräuche die Triebfeber der Oppofition 
war; mwenigftens auf Major Madworth bei feinem Beſuche 1823 zu 
Purumum hatte Malpan Abraham diefen Eindrud gemadt. Wir er: 
innern und feiner Abneigung gegen das Heirathen der Prieſter, 


ı) Howard, Christians of St. Thomas p. 67. 
Germann, Thomacchriſten. 43 
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feiner Neigung zu häufigen Faſten, feiner Bertheidigung bes Marien- 
dienfte® und daß damals noch feine Hartnädigleit als ber Miffion 
nüglich betrachtet wurde, da die Miffionare nichts thaten, ohne ihn 
zu befragen, und eben deshalb auch nicht zu viel thaten. Durd 
. feine Haltung in den Jahren 1825 und 1826 hatte er natürlid 
. das Anrecht auf foldhe Berüdjihtigung, hatten aber auch die Miſſio— 
nare ihren Moderator verloren. 

Die nähfte Aufgabe der Miſſion war es nun, das in den 
Wirren jener Tage Gehemmte und Niedergerifiene wieder in Gang 
zu bringen und aufzubauen. Die Berichte vom April 1827 laflen 
uns einen Einblid thun, wie viel rüdwärts gegangen if, aber auch 
daß die erften Schritte vorwärts gethan find. H. Baker klagt, in 
früheren Jahren hätte der über die Landſchulen gejegte Mifftonar eine 
lange Lifte von Parochialſchulen einjenden können, deren viele 30—40 
Schüler gezählt Hätten. Nun fei der Ueberblid nicht jo gänftig. 
Das ftürmifche Vorgehen des Mar Athanaſius und der ibm anbäns 
genden Prieſter hätte die Gemüther des Boltes entfremdet und fie 
gleichgültig gemacht gegen alle Beranftaltungen des Mar Bhilopenus 
zu ihrem Beten und zu ihrer Unterweifung. Die Beiträge der Ge 
meinden hörten auf, fo daß ed nur möglich war 29 Schulen aufs 
recht zu erhalten, und in diefen lernten neben 445 Syrern 325 
Heiden. Einige Anzeichen günftigerer Geſinnung erfüllten Baker 
wenigftens mit Hoffnungen für die Zukunft, und für die Gegenwart 
fonnte er ſich der aufolübenden Mädchen-Koſtſchule getröften, welche 
feine Frau ins Leben gerufen. Günftiger ftand es mit dem College, 
dem eigentlihen Centrum der Mifjion, einer ſechsklaſſigen Auftalt 
mit 48 Schülern, weldye fi ein ziemlich hohes Ziel geſteckt hatte: 
außer Syrifh und Engliſch auch Lateinifch bis Virgil und Horaz 
und Griechiſch bis zum Xenophon. of. Fenn, der biäherige Direc 
tor, mußte feiner Gefundbeit wegen im Juli 1826 nad Englank 
gehen, er belam in Doran einen gleich eifrigen und thätigen Nadı- 
folger. Einige Monate nad) Fenn mußte auch Oberft Newall ber 
Refident fi zur Heimkehr rüften, da feine Gejundheit untergraben 
war. Die Miffionare benusten die Gelegenheit ihren wärmften Dant 
für feine großen Dienfte auszusprechen, und er antwortete in Aus- 
drücken höchſten perjünlichen Interefles für die ſyriſche Kirche. Bald 
wurde er zur himmliſchen Heimat abberufen.!) Doran war auch nur 

ı) Miss. Reg. Febr. 1828 p. 108. „Er hatte die Milfionare bei ihren 
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eine kurze Wirkſamkeit beſchieden, ſchon im November 1830 mußte 
er Kräftigung in England ſuchen, nachdem Bailey mit feiner Fa⸗ 
milie bereit8 im Mai fi zunächſt nad Ceylon eingefcifft hatte. 
Rundreifen, welche Doran vor feiner Abreife machte und in feinem 
Tagebuch befchried, und die Viſitation, welche Archdeacon Robinfon 
im März 1830 hielt, über weldhe ein fummarifcher Bericht gebrudt 
vorliegt, fegen uns in den Stand die Miffionslage in jenem wich— 
tigen Jahre zu beurtbeilen. Außerdem ift Dorans Tagebud) T) reich 
an Hiftorifchen Notizen. . 

In dem uns wohlbefannten Anyura bei Kunnankullam im Nor: 
den, wo Doran am 27. December 1829 mit feinem Begleiter Kaf- 
fanar. Marcus weilte, traf er einen neuen Metropolitan Mar Cyrill, 
ben der altersfchwache Mar Bhilorenus in Vorahnung jeines baldi⸗ 
gen Todes vor wenigen Wochen zum Candidaten für das Metro: 
politanat ernannt hatte zugleich mit einem Kaſſanar Georg. Cyrill 
oder Kurilos, der damald 27 Yahre zählte, war von Kindheit auf 
um Philorenus gewefen und hatie ganz die milde Gefinnung feines 
Lehrers eingefogen. Doran bat augenfcheinlih, bevor er fpäter das 
Tagebuch) abjandte, und da inzwifhen Mar Bhilorenus gejtorben war, 
noh auf diefes wichtige Ereigniß bezügliche Zuſätze gemacht. Er 
iagt, Philorenus babe jene Nomination drei Monate vor feinem Tode 
vorgenommen. Cyrill wird Metran genannt, aljo feheint nad) Phi- 
lorenus’ Tode eine Wahl für ihn und gegen den gleichfalls nominirten 
Georg entjchieden zu haben. Er hat feinen Wohnfig an jenem einſamen 
Drt behalten und übt über die Kirchen kein anderes Regiment aus, 
ats ihm das Wohlgefallen des Senior : Metrans, Mar Dionyfius, 
übertragen mag. Doran liebt den jungen Metran fehr und baut 
auf ihn für die Zukunft. Einer der beiden Kajjanare von Anyura 
legte ſonntäglich die Schrift aus und las entgegen der allgemeinen 
Praris die Meßgebete in Malajalim. Im nahen Runnanfullam 
mit feinen 5000 Seelen und 6 Kaſſanaren an drei Kirchen giebt der 
Zuftand der von Miffionar Kidsdale errichteten Schule Beranlafjung, 
die traurige Indifferenz der Syrer bezüglich des Unterrichts ihrer 
Kinder zu beflagen. In Chenganur wurde ihm am 3. Januar 
1830 willig die Kirche zu einer Predigt vor 400 Gemeindegliedern 


Arbeiten geſchützt und ihmer viele perjönliche Freundlichkeit erwiejen. Oberſt⸗ 
lientenant Morifon war jein Nachfolger.” 
1) Miss. Reg. 1831, May, 242—256. 
43* 
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eingeräumt, daran fchloffen ſich interefjante biblifhe und kirchen⸗ 
biftorifche Unterredungen mit einem Kaflanar Ikey und einem fehr 
intelligenten Marne, der zwei bis drei Metranen als Schreiber ge: 
dient hatte. Es ftellte fi) heraus, daß fie die in Bombay gebrudte 
Ueberfegung der vier Evangelien befier leſen konnten als die jüngft 
in Cottayam von Bailey herausgegebene. Die dortige Kirche mit 
einem Bermögen von 60000 Chakram (Pence) galt für eine der älteften in 
Indien, aus Granitjteinen aufgeführt mag fie vor mehr als 1000 
Jahren gebaut fein und fheint in dem ganzen Beittaum nie er 
heblich befchädigt zu fein. Die Gemeinde zählte 640 Häufer und 
fielen auf das Jahr 150 Taufen bei 120 ZTodesfällen, und in gleis 
cher Proportion nahm auch die Gemeinde regelmäßig zu. Bon. den 
6 Kaſſanaren war nur der jüngfte unverheirathet. 

Ein Ausflug im März und April 1830 galt den Kirchen norb- 
öftlih von Cottayam. In Porotta (Burumum) hatte ein römifd: 
Latholifcher Malpan Matthäus kurz vorher feinen Sig aufgefchlagen 
und unterrichtete 50 Säuglinge für das geiftliche Amt. Die unabs 
hängige fyrifche Gemeinde daſelbſt, obwohl der Zahl nad) wachſend, 
war in fehr ärmlichen Umftänden, fo daß fie jedem der 6 Kaffanare 
nur 40 Chakram monatlich gewähren konnte, und Diefe genöthigt 
waren ſich auf Aderbau zu legen. Berbeirathet war nur der ältefte. 
Eine elende unvollendete Kirche in Netchore, drei englifhe Meilen 
weiter nördlich gelegen, welche nur 3 bis 4 Familien diente, verdantte 
ihr Entitehen dem Gelübde eines Syrers, feinen Sohn als Pilger 
auf den Thomasberg zu jenden. Als fi) der Erfüllung des Ge 
lubdes Hinderniſſe in den Weg ftellten, hatte er zum Erfaß dieſe Kirche 
gebaut, deren 2 künftige Kaflanare noch als Diakonen in Cottayam 
lernten. Norböftlich 2° englifche Meilen kommt man nah Ma—⸗ 
malaſchery mit feiner vor c. 350 Jahren meift dur Privatfub- 
feriptionen erbauten Kirche, zu Der etwa 600 Seelen gehören d. 5. ein» 
fchließlic der Gemeinde der neuen Kirche des mehr genannten Malpan 
Abraham, neben welchem drei Kafjanare, darunter ein verheiratheter, 
wirkten außer den drei no in Kottayam lernenden Diafonen. Die 
aderbautreibende Gemeinde nahm nit nur an Zahl zu, fo daß man 
in 30 Yahren auf Verdoppelung der Seelenzahl rechnen Tonnte, fon- 
dern aud) an Wohlftand; nichts defto weniger war Baler genöthigt 
gewefen, bier wie in Borotta vor vier Iahren die Schulen einfach 
zu fliegen. Ein eingehendes Gefpräh mit dem Malpan, damals 








Doran in Mamalafchery, Kadamattam, Colunſchery. 677 


ein Mann von 45 Jahren, blieb erfolglos. Die Eltern hätten ein- 
mal gar keinen Sinn für Schulen, und da liege ſich nichts thun. 
Sonft gab der Malpan dem beſuchenden Miffionare, welchem er feine 
Aufwartung zu machen nicht verfäumte, viele nützliche Auskunft über 
die fyrifch-indifche Gefchichte, obwohl Doran noch mehr erwartet hatte, 
Jedenfalls find alle gefchichtlichen Angaben feines Tagebuchs über das 
Gründungsjahr der verfchiedenen Kirchen auf diefe beachtenswerthe 
Quelle zurüdzuführen. Abraham beſaß eine gute Sammlung von Bü- 
ern, die er theil® mit eigner Hand von alten Manufcripten ab: 
gejchrieben, theild von feinem Oheim, einem alten Malpan, der vor 
5 Jahren in Mamalafchery verftorben, ererbt hatte Es waren 
theil8 Gebete für verfchiedene Fefte, theils Schrifttheile. Er bot 
jedoch feinem Beſuche keins an, was diefer, offenbar enttäufcht, nicht 
zu bemerfen vergißt, doch gab er demfelben weiter das Geleit, überall 
über die Geſchichte und die Verhäftniffe der Pläge nähere Auskunft 
ertheilend, was er weit beſſer vermochte al8 die Ortspriefter. Die 
6 engl. Meilen nördlih in wenig angebauter Gegend fehön gelegene 
Kirche von Kadamattam, das Centrum einer armen, aber an⸗ 
wachfenden Gemeinde von c. 500 Seelen mit drei wenig unterrichte- 
ten SKafjanaren war vor c. 400 Yahren erbaut. Das 3 Meilen 
weſtlich gelegene Colunfhery befaß eine vor c. 250 Jahren 
dur Privatfubfeription erbaute Kirche, deren Beſitz in Juwelen 
und Reisfeldern auf 20000 Chakram gefhägt wurde. Es ar- 
beiteten an der armen, anwachſenden Gemeinde von 155 Häufern 
(30 Taufen und 12 Todesfälle im legten Jahre) 6 Kaffanare, untr 
denen 4 verheirathet. Hier hatte der Miffionar einen langen Disput 
mit dem Konatta Malpan tiber die Art und die Kennzeichen der 
Wiedergeburt. Der Malpan behauptete, alle Priefter wären wieder: 
geboren, da ja Chriftus beim Ordiniren der erften Diener des Evan 
geliumd geiprochen: Nehmet Hin den h. Geiſt. 

In dem naden Corinjil war vor 15 Jahren eine Kirche er⸗ 
baut. Der Gründer hatte während einer Krankheit feined Vaters 
ein Gelübbe gethan und dann für 35000 Chakram (Pence) das 
Kirchlein erbaut, weldes nur 40—50 Perfonen faßte und einer Ge 
meinde von 150 Seelen diente. Es war der einzige Ort, an dem 
Doran eine von den Syrern felbft erhaltene Schule vorfand. In dem füd- 
lich gelegenen Kandanada dachte unfer Keifende nad), wie wenig 
von Buchanans Hoffnungen für die ſyriſche Kirche doch bis dato 
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erfüllt war, und es waren doch fehon über 20 Jahre ins Land ge: 
gangen, feit er in der Gallerie jener Kirche mit dem ehrwürdigen 
Dionyſins zufammen traf. Die Kirche mit ſechs Kaffanaren war 
vor 400 Jahren von 4 reihen Syrern erbaut. Die Gemeinde zählte 
600 Seelen und waren int legten Jahre 30 Taufen bei 16 Begräf- 
niffen. Vor wenigen Jahren war aud) eine Heine römifche Kirche 
für 12 Familien mit 2 Raffanaren erbaut. Auch nah Molandurte, 
2 englifhe Meilen füdmeftlich, geleitete ihn nody der Malpan mit 
zahfreihen Perfonen. Die dortige vor 100 Jahren erbaute Kirche 
machte von allen Kirchen in Travancore den fauberfien Eindrud. 
Gregorius und Evanius, die Metropolitane von Antiohien, ruhen 
in ihr, deögleihen der vor 70 Jahren von Antiochien gelommene 
Mar Maprianad. Ueber allen drei Gräbern erheben fi Dentmäler 
(shrines), das des Maphrians am DOftende mit Silber bevedt. Die 
hanbdeltreibende Gemeinde von 120 Häufern wurde von zwei unver: 
heiratheten und einem verbeiratheten Kaffanar bedient. Nach dem 
lestjährigen Cenfus kamen auf 50 Taufen nur 12 Todesfälle. 
Auf Koften der Kirche zu Molandurte war nordöftlic davon vor 150 
Jahren eine andre Heine Kirche erbaut. Bon Kandanada führte norb- 
weſtlich über das Hiftorifch berühmte, römifch-tatholifche Ubiamper umd 
Trepuntara eine dreiftündige Tour nad) Karingaſchery. Die arme, 
200 Seelen ftarfe Gemeinde zu Trepuntara wurde von Colunſchery 
aus Firchlich bedient, ihre Kirche war mehr als 300 Jahre alt, die 
zu Karingaſchery mit 500 meift armen Gliedern 400 Jahr alt. Im 
diefer ganzen Gegend hatte die Cholera fehr gewüthet, daher hatte 
die Kirche nur einen activen Kaflanar, vier Knaben waren zum 
Dienft beftimmt, von denen zwei in Cottayam lernten, die beiden 
andern wurden zum fofortigen Eintritt ins Seminar überredet. Bis 
vor 39 Jahren, aljo bis 1792, waren die Römiſch-Katholiſchen im 
Mitbefig der Kirche, da wurde ihnen das Recht für 380 Rupi ab- 
gekauft. Die Kirche befap no 50000 Chakram. Zwiſchen beiben 
firhlidhen Parteien beftand gar kein Verkehr. 

Die Kirhe zu Pallikara war von 4 wohlhabenden Syrern 
vor 480 Yahren erbaut. Die Gemeinde zählte in 180 Häufern 
nur 480 Geelen, da feit 10 Jahren Armuth der Zunahme Binder: 
lich gewejen, im legten Jahre kamen im Folge der Cholera auf 40 
Zaufen 50 Todesfälle. Drei Meilen nörblich unterhielt Baker eine 
Schule, ein reicher Syrer bezahfte einen Mann für den Unterridt 
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einiger Kinder. Die Papiften Hatten vor 78 Jahren eine Kirche 
erbaut und eben waren 4 oder 5 im Begriff zu ihnen überzutreten, 
obwohl auch Hier, wie faft überall, nit die freundlichſten Beziehun⸗ 
gen zwifchen den beiderfeitigen Gemeinden beitanden. Bon den drei 
Kaffanaren waren die beiden jüngeren verheivathet, zwei 4= bis Hjäh- 
tige Kinder waren zu Prieftern beftimmt. Kirchenvermögen 20000 
Chafram. An dem Drt war großes Verlangen den Miffionar pre 
Digen zu hören. An den Grängen der Parodie gen Rordoften zu 
Angola war vor 14 Yahren für 14000 Chakram eine Heine Kirche 
erbaut, freilih nur mit einem Blätterdady und die Wände nod) un- 
beworfen; ins College jedoch waren fchon zwei Knaben aus den Fa— 
milien der Erbauer gejhidt, da fie fehr begierig waren, daß Die 
Kafjanare der neuen Kirche aus ihrer Mitte erwählt würden. ine 
eigenthümliche Ausdehnung des indirecten Patronatsrechtes, welches 
unter den Thomaschriften zur Erbauung vieler Kirchen geführt zu 
haben ſcheint und für mandherlei locale Verhältnifſe eine Erklärung 
bietet. | 

Nah dem Nachtquartier zu Angola wurde am nächſten Bor- 
mittag Kuruppanpady erreicht mit feiner vor 550 Jahren er- 
bauten geräumigen Kirche, welche nur von der zu Kadamattam an 
Ausdehnung übertroffen wurde. Vor 60 Jahren war den Bapiften, 
mit denen kein Connubium beftand, das Mitbenugungsreht um 40000 
Chakram abgelauft worden. Die Kirche beſaß noch 15000 Chakram. 
Es war die ausgedehntefte Parodie, auf welche Doran noch geftoßen. 
Bor 4 Jahren Hatte die Cholera ftark gewitthet und aud im legten 
Jahre war die Kinderfterblichleit fo groß geweſen, daß ihrer 54 von 
100 bald nah ver Taufe fiarben, doch war die Gejammtzahl der 
Todesfälle nur 74 und die Seelenzahl noch 1500. Baker hatte zwei 
Schulen im Diftriet, ein angefehener Syrer begehrte lebhaft die Epi⸗ 
fteln des Neuen Zeftaments in Malajalim. 
In Angamale wirb ber von Tippu nievergebrannten Kirche 
ein Alter von faft 700 Jahren gegeben; mit der zugehörigen 4 engl. 
Meilen entfernten Alaparumba-Slirche, deren Alleingebraud; ven Pa- 
piften vor 69 Jahren mit 75000 Chakram abgelauft war, zählte 
die Gemeinde 1400 Seelen. Auf die 100 Taufen des letten Jah⸗ 
res famen 58 Todesfälle. Die Römiſch-Katholiſchen zählten im Dis 
ftriet no) 100 Häufer und war das Andenken an ihre Berfolgungen 
auf dem Höhepunkt ihrer Macht noch fehr lebendig; der alte Kafjanar 
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Zofeph, den Doran wegen feiner Beicheibenheit und Offenheit jehr 
liebte, wußte manche Einzelheiten darüber zu erzählen, und doch konnten 
viele Yermere der Verſuchung niht mwiderftehen, ihre Töchter an wohl: 
habende Katholiken zu verheirathen. Un den Kirchen, deren Befit 
auf 30000 Chakram angegeben wird, dienten 4 Kafjanare, währent 
die 4 Dialonen und ein 5. zum Diakonat bejtimmter in Cottayam 
lernten. Die vor c. 200 Jahren erbaute Kirche zu Parur war die 
drittgeräumigfte der bis jegt befuchten Kirchen, fie konnte 600 Per: 
fonen fafien. Die ganze Gemeinde zählte aber nur c. 300 Seelen 
und von Diefen wohnten die meiften 2 englifche Meilen entfernt, und 
zwar jenfeits des Fluſſes, fo daß ihnen einige Zeit vorber eine Ka⸗ 
pelle in größerer Nähe erbaut war. Der Metran hatte kürzlid) einen 
Diakon für diefe neue Kirche orbinirt, und zwei Schüler des College 
waren für den Platz beitimmt. 

Es war die leßte der auf diefer Zour befuchten Gemeinden 
und Dorans Hauptbemühen geweien, die Kaffanare und Gemeinden 
dem Schulweſen geneigter zu machen, da jegt durch den indirecten 
Einfluß einer großen chriftlihen Macht ihr Leben und Eigenthum 
geficderter wären, und feine Worte waren gut aufgenommen. 

Am 14. April 1830, als am Mittwoch der Charwoche, brad) 
er aufs neue in füböftlicher Richtung auf. In Mavelicara wurde 
ber Boden günftig befunden zur Erridtung einer English Gram- 
mar School. Ale Welt wollte, daß die Kinder Engliſch Iernten, 
ohne Schwierigkeiten würden fih 350 Knaben aus den Syrern, 
Brahmanen und Sudras finden. Die Kirche mit einem Befig von 
30000 Chakram, fünf Kaffanaren, aus denen 2 verbeirathet, und 
einem Dialon, war vor 300 Jahren auf Subfeription erbaut. Die 
Parochie erſtreckte fich über 24 englifhe Duadratmeilen, zählte c. 1000 
Seelen, auf welche 60 Taufen und 30 Begräbniffe letstjährig gefallen 
waren. Nur zwei römiſch-katholiſche Familien, welche feinen Gottes- 
dienft befuchten. Zu Wemmany war am heil. Grünen Donners⸗ 
tage die Kirche überfüllt. Das Evangelium Matthäi wurde von zwei 
Perfonen vorgelefen in einer vor einigen Jahren von einem gelehrten 
übergetretenen Brahmanen verfertigten Malajaliım - Meberfegung, die 
mit fo viel Sanseritwörtern gemifcht war, daß nur wenige Hörer 
fie verftehen Fonnten. Doch laufchten alle mit geſpannteſter Aufmerl: 
ſamkeit und untworteten auf die Zwifchenfragen nad) dem Sinn des 
©elefenen zur größten Zufriedenheit des Miffionars, der eine ganze 
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Stunde zubörte und fragte. Doran bemerkt, daß im ganzen Lande 
die Syrer bis zum Montag alle Arbeit unterliegen und die meifte 
Zeit in den Kirchen betend zubrächten, dabei den Boden küſſend und 
das Kreuzeszeichen fchlagend. Die Kirche war auf Subfcription vor 
c. 224 Jahren erbaut und diente 150 Yamilien, die beiden verhei- 
ratheten Kaffanare machten den günftigen Eindrud ehrenhafter Män- 
ner, die von DBaler vor 4 Jahren aufgegebene Schule hatte ein Syrer 
auf eigene Hand fortgejet, doch befriedigten nur die Yortfchritte in 
tamulifcher Arithmetie Im dem 5 englifhe Meilen entfernten 
Thombana war die Kirde am Charfreitag früh gleichfalls von 
reinlichen wohlgefleidveten Männern, Frauen und Kindern jeden Alters 
mehr als gefüllt. Die Gemeinde zählte in 300 Häufern 1000 Seelen, 
fie erftredte fich über 34 engliſche Duadratmeilen. In dem legten 
Jahre waren in Folge der Cholera 120 Zodte bei nur 35 Taufen. 
Die Kirche war wie die meiften andern (vor 292 Jahren) auf Sub: 
feription gebaut und beſaß 20000 Chakram. Drei Diakonen lernten 
im Seminar, zwei der 4 Kaffanare waren verbeirathet. Cinige 
Gemeindeglieder waren fehr rei und angejehen, und alle ohne Aus: 
nahme begegneten dem Miffionar mit großer Freundlichkeit und Auf: 
merffemteit. Bailey’8 Ueberjegung des Neuen Zeftaments erklärten fie 
wegen ber vielen Sandkritausdrüde für unverſtändlich, und fiehe als 
aus der Bombay = Ueberfegung vorgelejen wurde, welche alle zu ver: 
ftehen erklärten, und dann aus der Bailey’s, erkannten fie doch Die 
neue Ueberſetzung als die befte an. 

Während des Charfamstags ftrömte das Volt von allen Seiten 
herbei. Biele fchliefen felbft in den Kirchen die Naht, um nur beim 
Frühgottesdienft des Oſtermorgens um 3 Uhr nicht zu fehlen. Doran 
befand fi) in Omallur, und e8 gefiel ihm durchaus nicht, als zum 
Beginn des Feſtes die Priefter mit einer großen Volksmenge zunädjft 
dreimal in Broceffion die Kirche umzogen mit betäubender Muſik 
und Freudenrufen von Männern, Weibern und Kindern. Es ſchien, 
als wolle man ſich für Die fiebenwöchentlichen, ftillen Faſten ent- 
[hädigen. Die Kirche zu Omallur war vor 270 Yahren von 
zwei wohlhabenden Chriften erbaut und diente 636 Familien ober 
2600 Seelen, auf 150 Zaufen fielen 100 Begräoniffe. Bor 30 
Jahren rechnete man nur 400 Familien. Die Parodjie erftredte fich 
über 120 englifhe Duadratmeilen, für die Entfernteren gab es zwei 
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Kapellen. Bon den 5 Kaffanaren waren 4 verheirathet. Hier wur: 


den viele Bücher begehrt. 
Am Oftermontoge Befuh von Koranſchery. Die Kirche vor 





300 Jahren von 4 wohlhabenden familien erbaut, mit 35000 


Chakram Bells. Drei verheirathete Kaffanare, 150 Familien, in 
den legten 30 Jahren die Gemeinde nahezu verdoppelt. Nachtquartier 
wurde in dem nur 1 englifche Meile entfernten Maramanur ge: 
nommen. Die dortige Kirche vor 300 Jahren auf Subfcription er: 
baut: 200 Familien gegen 140 vor nur 14 Yahren, 60 Zaufen 
bei 32 Begräbnifien, 50000 Chakram Kirchenbeſitz, drei verheirathete 
Kaſſanare. Mit dem dortigen Malpan Abraham, der mehrere Jahre 
am College Syriſch gelehrt Hatte, führte Doran interefjante Gefpräde 
über die Bedeutung griechifcher termini im Syrifhen. Er wünſchte 


ſehr, daß fein Neffe im College auch Griechiſch und Hebräiſch Ierne 


Des Malpans Frau, Baskyama d. i. Priefterfrau genannt, erjchien 
auch und ſprach einige Worte — freilich ein Gegenfag zum Hauſe 


des Malpan Abraham in Mamalaſchery. Der Dinstag gehörte der 
großen Gemeinde Neranam mit ihrer wohl 1000 Jahr alten 
Kirche und 5000 Seelen. Im lebten Jahre waren auf 153 Tode: 
fülle 320 Taufen gelommen, und hatte Die Gemeinde in 30 Jahren 


um 45 zugenommen. Neben der Pfarrkirche beftehen 3 Heinere Kir 


hen, von den 10 Kaffanaren waren 6 verbeiratbet. 29 römifd: 
fatholifche Familien hatten fein Gotteshaus und mieden jede Gemein: 
ſchaft. Kartigapally, welches nebft Cheppada am Mittoch be 
fucht wurde, war vor 280 Jahren erbaut, beſaß 12000 Chakram. 
Der einzige verheirathete Kaſſanar diente 100 Familien — 20 Tau: 
fen gegen 12 Todesfälle, in den letzten 18 Jahren ein Zuwachs von 
6—8 Hufen. Cheppada mit 200 armen Yamilien, einem 
Kaflanar und zwei Dialonen und 6000 Chakram Kircdheneigenthum, 
war vor mehr als 300 Jahren erbaut. 


Ein dritter und vierter Ausflug im Auguft 1830 unternommen, 





als das Seminar zu Cottayam einer audgebrochenen Krankheit halber 
auf 20 Tage geſchloſſen werden mußte, vervollſtändigte Dorans bifte- 


rifhe und ftatiftifche Notizen. 
Die Simultanlirhe zu Mulaculum ift vor 235 Jahren er: 
baut, fie diente 78 ſyriſchen Familien oder 500 Seelen, getauft 


waren 28, geftorben 19, getraut 9. Zuwachs in den legten 10 
Jahren 5—6 Familien. Zwei unverbeirathete Kaffanare. Kirchen: 
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befig c. 4000 Chakram. Ueberall der Eindrud geiftlichen Todes wie 
an leinem andern Orte. Auf dem Wege nad) Wadacara wurde 
dem begleitenden Malpan Konatta Borhalt gethan, daß er fo viele 
Sclaven beſäße; er vertheibigte fich, daß fie es bei einem freundlichen 
Herrn beſſer hätten als in der Freiheit. Die Simultankirche zu 
Wadacara war vor c. 500 Jahren auf Subfeription erbaut. Die 
Gemeinde mit zwei verheiratheten Kaffanaren zählte in 150 Familien 
700 Seelen und war in 20 Jahren um 20 Familien gewachſen; 
getauft 50, begraben 30, getraut 20. Doran maacht hierzu die rich 
tige und wichtige Bemerkung, daß dem Bevölkerungszuwachs auf 
fgrifch-hriftlicher Seite eine entiprechende Abnahme bei den Hindu’s 
entfpreche, eine nur zu natürliche Conſequenz der entfetlichen Sitten: 
lofigkeit der Nairen. 

In der römiſchen 2000 Seelen ftarten Gemeinde von Wrakura, 
deren Kirche vor c. 700 Jahren von einem Privatmann erbaut 
war, bewiejen ſich die Kaffanare ungewöhnlich freundlich und dulb- 
fam; der Hauptpriefter gab den proteftantifchen Miſſionar das Geleit 
bi8 Muahtuwary, um ihm die dortige, auf feine eigene Koften er⸗ 
baute Heine Kirche zu zeigen. 

Auf dem Wege nad) Kothamangalam wurde eine Heine Kirche 
paffirt, in der ein Priefter von Colunſchery grade Seelenmefle Tas. 
Es war eine Simultankirche, aber auf den morgenden Sonntag war 
Berhandlung anberaumt zur Vereinbarung des Breifes, welchen die 
Bapiften für die Abtretung des Mitbefigrechtes forderten. Doran 
Bat flatt Worte der Anerkennung für folde Energie und Opfer 
willigfeit in Befeitigung der aufgedrungenen Simultaneen (0 daß die 
Broteftanten der Oberpfalz und des Elſafſes ftatt unfruchtbarer Kla⸗ 
gen gleich energijche Thaten vollbringen möchten!) nur eine Jeremiade, 
daß der Sonntag durch ſolche Geſchäfte entweiht werde, und giebt 
am folgenden Tage, nachdem er in Kothamangalam der Meſſe feines 
ftändigen Begleiter Ikey mit peinlichften Gefühlen beigewohnt, dem 
Wunſche nah Erſcheinung des Tages Ausdrudes, da die ſyriſch⸗ 
indifhe Kirche den Vater im Geift und in der Wahrheit anbeten 
würde. Weber die Kirchen zu Kothamangalam empfangen wir 
folgende Auskunft: Die „große“ d. h. im Wirklichkeit die kleinere 
Kirche war vor 600 Jahren von 4 wohlhabenden Familien erbaut, 
aber einige Jahre fpäter, als ein Streit entftand, hatten ſich 18 Fa- 
milien losgeſagt und die fogenannte Heine Kirche oder Cheriah Pally 


684 Aus der Trennungsperiode. 


gegründet. Zur großen Kirche gehörten 80 Familien, darunter 15 
wohlhabende. Im letzten Jahre getauft 20, begraben 15, getraut 5. 
Der einzige Kaſſanar unverheirathet, Kirchenvermögen 60000 Cha⸗ 
kram. Die Cheriah Pally hatte 60 Häuſer (24 getauft, 15 begraben, 4 
getraut), 60000 Chakram Kirchenvermögen, mit zwei ledigen Kaſſa⸗ 
naren. In der Madbaha der Kirche iſt das Grab des Katholikos 
Mar Barzilius (Baſilius), welcher vor 144 Jahren als 74jähriger 
Greis von Antiochien kam. In jedem September wird das Chattum, 
das Gedächtniß feines Todes gefeiert und ſollen dazu 15000 Men— 
ſchen aller Klaſſen und Religionen herbeiſtrömen, denn die niedern 
heidniſchen Kaſten bringen oft den ſyriſchen Kirchen Spenden, um 
ſich von dem Swami d. i. dem Gott der Chriſten irgendwelche Wohl⸗ 
that zu erkaufen. 

Die nahe Kirche zu Racada hatte vor 144 Jahren des Ba— 
ſilius' Genoſſe Mar Evanius gegründet, der jedoch feine Ruheſtätte 
zu Mulanturutta, zwei engliſche Meilen nordöſtlich von Kandanada 
gefunden. Die ſehr arme Gemeinde, welche ihren beiden unverbei- 
ratheten Kafjanaren nur 60 Chakram d. i. 60 Pence monatlicd) geben 
fonnte, war doc in 40 Jahren von 45 auf 60 Familien angewad)- 
jen, auf 19 Zaufen und 8 Trauungen waren auch nur 7 Todes 
fälle gekommen. Kirchenbefig 4000 Chakram. 

Auf einer am 21. Auguft 1830 nah Quilon angetretenen 
Reiſe befuchte Doran gegen Mittag des 22. die Ruinen der The: 
valacara-Kirche, über welche ihm anderen Tags der Senior- 
Kaffanar von Kallidva erzählte, daß vor 80 bis 90 Jahren in einem 
Streit der rivalifirenden Heinen Rajahs, welche diefen Landftrid be 
herrſchten, die Kirche niedergebrannt war. Jetzt jollte fie wiederauf⸗ 
gebaut werden, und ftudirte bereitd ein zum Kaſſanar auserfehener 
Diakon in Cottaygam. Mittlerweile verjorgte einer der zwei Kafje- 
nare von Kalliva die 70 Bamilien, welche ungleid andern wohl- 
babenden Syrern fi) dadurch auszeichneten, daß fie für ihre Knaben 
einen Lehrer befoldeten. Zu der vor c. 300 Jahren erbauten Kirche 
in Kallida mit einem Belig von 20000 Chafram gehörten 80 
Familien, ihr einer Kafjanar war verheirathet. Einige Stunden 
Wegs führten nah KRadumbenada mit 180 Familien, deren 
Schule wie viele andre bei Mar Athanaftus’ Auftreten aufgegeben 
war. Die Kirche ſtand jeit c. 800 Jahren. Bon ihr abgezweigt 
war vor c. 50 Jahren die Gemeinde Cananghote mit nun 165 
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Familien und c. 700 Seelen (40 getauft, 25 begraben, 12 getraut). 
Die von 2 wohlhabenden Männern erbaute Kirche mochte 60000 
Chakram gekoftet haben, fie faßte 200—300 Berfonen. In ihr war 
die Grabftätte des berühmten Ramban Bhilippos, Schüler von Mar 
Evanius, Weberfeger der vier Evangelien, die in Bombay durd Bu: 
chanans Bermittlung gedrudt wurden, und Lehrer des Senior-Metran 
Mar Dionyfius, des Coadjutors und Nachfolgers von Bhilorenus. 
Bon drei Feſten im Jahre wird das größte zu feinem Gedächtniß 
gefeiert. Bon vier Kaflanaren war nur der älteſte unverheirathet, 
und daher nach Landesfittte fein Neffe, der jüngfte Kaffanar, ein _ 
liebenswürdiger Mann mit nicht gewöhnlichen ſyriſchen Kenntnifien, 
Erbe feines Beſitzes und feines Berufes. Gegenwärtig war fein 
Hunger nad) Gottes Wort weder bei Prieſter noch Boll, hingegen 
Seelenmeffen fehr in Uebung. Der Kirchenbefit 12000 Chafram. 
Die auf 1000 Jahre geſchätzte Kirche zu Kaiyentullam war 
Centrum einer Parochie von 400 Familien oder 1300 Seelen. Die 
Bevölkerung war anwachſend: 75 getauft, 50 begraben, 30 getraut. 
Das größte Chattum ift zum Gedächtniß des Baſilius Maphrian, 
Metrand von Antiochien. SKirchenvermögen gering, einer der zwei 
Kafjanare verheirathet. Da Baker vor 4 Jahren die Schule ab- 
gebrochen, lernten nun 100 Knaben bei heidnifchen Lehrern. Die 
Kirche zu Pothenga ve war vor 30 Jahren von Dionyfius dem 
Großen von Chenganur abgezweigt, da die Entfernung zu groß war 
und die Bevölkerung ftetig wuchs. Das geräumige und folide Ge— 
bäude war gewiß auf 600 Pfund Eterling gelommen. Die von 2 
Kafjanaren und 2 Dialonen beforgte große Gemeinde faßte 350 Fa⸗ 
milien, im legten Jahre waren getauft 100, begraben 70, getraut 
40. Bon den zwei Chattum ehrte jelbftverftändlicd, eins das Anden⸗ 
fen des Gründers, Dionyſius des Großen, das andere Mar Andreas 
von Antiochien. Kircheneigenthum 50000 Chakram. Am Tage von 
Dorans Beſuch fchloß gerade ein großes Marienfaften, und war des⸗ 
halb die Kirche überfüllt. Ju der nun wiederholt befuchten Kirche 
von Maramanur war feit 4 Monaten ein gemüthsfranfer Mann ein- 
geiperrt, der feiner Frömmigkeit und feines guten Sinnes we 
gen fehr gelobt wurde, nun aufs rührendfte von feiner alten Mutter 
gepflegt und bewacht, fo daß Doran fih zu Malpan Abraham be- 
wegt mit dem Ausrufe wandte: was ift rührender als Mutterliebe! 
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Nur Gottes Liebe übertrifft fie, antwortete jchnell und trefiend ber 
Malpan. 

In Ranni wurde Sonntags die Schriftauslegung mit großer 
Andacht angehört, und Doran macht nun doch das Zugeſtändniß, 
daß unter den jüngeren Kaſſanaren das Gefühl von der Angemeſſen⸗ 
heit, ja Nothwendigfeit des Predigens allgemein’ fei. Die Einwohner 
von Ranni und drei andern Parodien rühmen ſich directe Nad- 
fommen der 71 Tamilien zu fein, welde im fünften Jahrhun— 
dert mit Thomas von Bagdad ins Land kamen, und haben 
daher mit andern Syrern fein Connubium. Als einzigen Beweis 
ihrer Superiorität konnten fie ſich aber nur auf ihre bellere Haut- 
farbe berufen. Die Kirche zu Ranni war vpr 86 Jahren auf Sub- 
feription erbaut. Bis dahin waren fie nad) Kallunſchery, 12 engl. 
Meilen ſudweſtlich, gepfarrt geweſen. Jetzt zählte die Gemeinde 400 
Seelen in 75 Yamilien: getauft 10, geftorben 6, getraut 8. Bon 
den drei Kaffanaren zwei verheirathet. Auch die Biefige Schule war 
vor 5 Jahren aufgegeben. 

Dorans reichhaltiger Bericht ſchließt mit einer Nachricht über 
Tiruvella Die Gefchichte diefer Kirche ift ein Triumph für die 
Syrer. Da die Mutterlirche Neranam 4 engl. Meilen entfernt Ing, 
wünfchte man ein eigenes Gotteshaus und fette es unter Oberft 
Munro auch gegen alle Intriguen und Feindſeligkeiten durch, ein 
fchönes folides Gotteshaus für 400—500 Andächtige zu erridten. 
Der auf diefem Filial dienftthuende Kaflanar von Neranam erzählte 
Doran, daf die Nairen diefe Niederlage noch nicht verſchmerzt hätten 
und oft drohten: Eure Väter, die Engländer, find jett ſchon im Be 
griff das Land zu räumen. Es iſt berechtigter Patriotismus, wenn 
Doran fließt: „Ich bitte Gott, daß Died nie eintreffen möye. Wenn 
der englifhe Einfluß in: Travancore lahm gelegt ift, dann wehe ben 
Syrern!“ 

Dorans Reiſebericht muß auf jeden, der die Verhältnifſſe der 
fyrifchen Kirche im Jahre 1817 genauer erforſcht Hat, einen vic 
erfreulicheren Eindrud machen, als eigentlich der Verfafjer hervorzu⸗ 
bringen gewillt iſt. In diefen Jahren der Ruhe waren die Gemein- 
den an Zahl bedeutend gewachſen, und aud ihr Wohlftand Hatte 
fichtlih zugenommen, Welch größeres Selhftbewußtfein gegenüber 
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ben Anhängern Roms!!) Weberall dies Streben das Simultaneum 
der Kirchen zu hefeitigen, dann die große Zahl verheiratheter Kaffa⸗ 
nare. Und wenn aud) äußerlich angefehen, die proteftantifchen Mif- 
flonare bezüglich firchlicher Irriehren und Mißbräuche wenig gewirkt zu 
haben fchienen, ein Ferment war doch ihre Anweſenheit und ihr Unter- 
riht. Als Archidiakonus Robinfon im März 1830 Bifitation in 
Eottayam hielt, fand er auch die Zuflände durchaus erfreulih. Im 
Sollege ernten 103 Studenten, in der Grammar School 48 und 
in 42 Barodjialfgulen 1200 Knaben, während die Mädchenfchule 
ber Frau Baler, einer Enkelin des alten luth. Mifftonar Kohlhoff 
zu Trankebar, 47 Schülerinnen zählte. Bailey, deſſen Departement 
Die Preffe war, Hatte eine Tractatgeſellſchaft gebildet und hielt ununter- 
broden vier Preffen befchäftigt. Seinem unermüblichen Eifer war 
die Revifion und Herausgabe des Neuen Teſtaments im Ganzen, 
wie in einzelnen Theilen gelungen, daneben hatten noch eine Anzahl 
fleinerer Schriften die Preſſe verlaffen, und die Kevifion des Alten 
Zeftaments war in Angriff genommen. Kurz, es hat den Anfchein, 
ats feien die Folgen des Einbruchs des Mar Arhanafius überwun- 
den und al® müßte unter einem günfligen Metropolitan und jo tüch— 
tigen und befonmenen Männern mie Bailey, 9. Baler und Doran, 


— — 


1) Im October 1830 wurde ein von Philippus, Kaſſanar an der großen 
Kirche zu Cottayam, geſchriebener Tractat über die Irrthümer der römischen 
Kirche in vier Dialogen gedrudt. Das erſte Geſpräch iſt zwiſchen einem Knaben 
mit dem Neuen Teſtament in der Hand und einem alten Mann mit dem Ven⸗ 
thinge, d. i. einem Heinen Madonnenbilde mit dem Jeſuskinde, um den Hals 
als Zaubermittel. Der alte Mann wird ans der Schrift überführt, wirft das 
Benthinga fort, borgt das Nene Teftament und geht damit zu feinem Bicar. 
Im zweiten Gelpräh muß der Vicar zugeben, daß der PBapft mit Unrecht das 
Bibellefen verbietet, und kann auch die Verehrung heiliger Statuen nit auf 
recht erhalten. Er wird befehrt, ergreift Art und Hammer und zerftört mit 
dem Greife alle Heiligenbilder der Kirche. Im dritten Dialog geht der Bicar 
zum Biſchof und erzählt, die Statuen würen auf einander losgegangen nnd hät⸗ 
ten fih Arm und Bein zerichlagen. Der Biſchof weiß die Verehrung von Holz 
und Stein nicht zu vertheidigen, ebenjo wenig das Fegefeuer, mit dem er droht, 
und entihließt fi) den Papſt zu fragen, bewaffnet mit Schriftftellen. Im vier. 
ten Dialog muß der Papſt geftehen, daß Meilen, Fegefeuer zc. nur im päpftli- 
hen Intereſſe erfunden fein. — Das Alles ift in leichtem populären Ton ger 
halten, dem Erfcheinen wurde mit großer Spannung entgegen geiehen, und der 
Zractat war bald nad) feinem Erfcheinen am 24. Nov. 1830 vergriffen. Church 

„ Missionary Register 1831, 285—286. 
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welche noch dazu als nächften Vorgeſetzten den Archidiakonus Robin⸗ 
ſon hatten, voll der zarteſten Rückſichtnahme für die Selbſtändigkeit 
und Eigenthumlichkeit der orientaliſchen Kirchen, nunmehr eine evan⸗ 
gelifche Neubelebung der alten fyrifchen Kirche leicht und ficher er- 
folgen. Und gerade dies felbe Jahr 1830 bezeichnet den Anfang 
des Rückſchrittes und fördert das Nahen der Krifis und des Bruches. 

As Archidiakonus Robinſon Viſitation abhielt und Doran feine 
Rundreifen machte, war der würdige Metropolitan Philorenus fon 
nicht mehr am Leben. Als alten, ſchwachen Mann Haben wir ihn 
überhaupt nur gelannt, der Sturm mit Mar Athanafius Hatte feine 
Gejundheit und feine Nerven völlig erjhüttert und zerrüttet. Die 
Miffionare hatten damals gefürditet, er würde die Leitung der Ge 
ſchäfte nicht wieder übernehmen können. Zu ihrer großen Freude 
fonnten fie im April 1827 melden, daß feine Gefundheit fi) wieder 
gebeffert habe und er, mit gefteigertem Vertrauen zu den Miſſionaren 
und im innigften Einvernehmen mit ihnen, dad Regiment führe. 
Über ift es nicht auffällig, daß Philorenus Lies thut, daß er nicht 
wie dem früheren Coadjutor, fo auch dem neuen Mar Dionyftus Die 
Kirchenleitung überläßt und fich in fein einfames Anyura zurüdzieht ? 
Sa, was noch auffälliger ift und was bei einem freundlichen Ber: 
hältniffe zu feinem Coadjutor Dionyfius ſchwer erflärlich fcheint, 
einer feiner legten Schritte war, wie wir bei Dorans Beſuch in An: 
yura erfuhren, den Fortbeftand der Nebenlinte der Wetropolitane zu 
ermöglichen. Drei Monate vor feinem Tode nominirte er als feinen 
Nachfolger in Anyura feinen Schüler Dar Cyrill.) Nah Langer 
Krankheit und Schwachheit verfchied Mar Philorenus in Anyura am 
6. Februar 1830, tief betrauert von den Miffionaren, denen er von 
ihrem erften Auftreten an aufs freundlichfte entgegengelommen war, 
ein durchaus edler und frommer Greis. „War Dionyfius ift der 
neue Metropolitan”, beißt es ohne ein Wort der Begrüßung, ohne 
einen Ausdruck der Hoffnung, kurz in den Miffionsberihten. Daß 
Bailey im Mai und Doran im November 1830 nad) England zu—⸗ 
rückzukehren genöthigt waren, ift bereit erwähnt, und zwar wurde 
leider ein Erfaß nicht gefunden. Zwar wurde an Dorans Stelle 
Miffionar Moremood mit der Leitung der höheren Schulen betraut, 





) Nah Whitehouse „Lingerings of Light in a dark land“ p. 181 
hätte Mar Dionyfius, Nachfolger des Philorenus, dem Cyrill die Weihen ertheilt. 
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aber e8 war nur ein Nothbehelf, denn dieſer ſah feinen Hauptberuf 
in der Erziehung von 6 Miffionarsjöhnen und gefteht in einem 
Häglichen Bericht!) offen ein, daß er das Seminar vernadjläffige. 
Im Juli 1831 Hatte er es denn aud) dahin gebracht, daß das ganze 
College auseinander ging. Der größte Theil der jungen Leute ver- 
ließ die Anftalt, weil Morewood ein oder zwei Inabenhafte Diakonen 
für einige ſchwere Vergehen koͤrperlich gezüdhtigt Hatte, und einige 
Monate hindurch war bie ganze Anftalt aufgehoben. Da übernahm 
Baler, nad) Morewoods nöthig gemordenem Rückzug der einzige euro- 
päifche Miffionar,?) zur Leitung der ganzen Miffton auch noch die 
Zeitung der höheren Schulen und mit Anfpannung aller feiner Kräfte 
erreichte er fo viel, daß nach Yahresfrift die beiden höheren Schulen 
wieder von 144 Schülern befucht waren, während die Parochialſchu⸗ 
len beträchtlich zurüdgingen — natürlich, denn der eine Mann fonnte 
fih nicht zertheilen. Seine Geſundheit wankte, er konnte nicht ein: 
mal die Ankunft des am 18. Januar 1833 von London nad Ma 
dras geichidten neuen Miffionars Joſeph Peet abwarten und traf 
bereits im Juli 1833 in London ein. Zu allem Unglüd trat in 
dieſem kritifhen Moment an Robinſons Stelle Rev. John Tucker 
als correfpondirender Secretair der Church Mission. Society in ber 
Bräfidentihaft Madras, ein fehr energifger Mann, aber allzu fehr 
auf die Ausbreitung des fpecifiih englifchen Kirchenthums bedacht, 
von den Engländern Daher höchlichſt belobt, aber in deutſchen Mif- 
fionskreifen übel berufen dur fein gewaltthätiges Auftreten und 
feine unglädlide Hand im Rheniusfchen Handel. Endlid war im 
Rovember 1832 zu Calcutta Bifhof Wilfon gelandet, von flarr 
calviniftifhem Gepräge, der alsbald durch fein rüdfichtslofes Vor⸗ 
- gehen gegen die tamulifch-Intherifchen Gemeinden in der Kaſtenſache, 
da er mit eifernem Fuß die Saat folder apoftolifcher Männer wie 
Schwartz und Fabricius zertrat, zeigte, auf welches Verſtändniß eine 
unabhängige ſyriſche Kirche mit ihrem „abgöttifchen Meßgräuel“ bei 
ihm rechnen durfte. 

Bakers Abreiſe, oder vielmehr Peets Ankunft, im Sommer 1833 
gab die Loſung zum Beginn der Feindfeligkeiten. Dan muß zuge 
ftehen, daß die Lage der englifhen Miffionare eine fehr ſchwierige 

ı) Miss. Reg. Nov. 1831 p. 504 fl. 

ı) Der von Tinnewelly eilig nad Cottayam beorderte Schwede Fiellftedt 
mußte feiner Geſundheit wegen die Nilagiri's aufjuchen. 

Bermann, Thowashriften. 44 
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und eigenthümliche war. Durch die Macht bes Wortes allein follten 
fle bewirken, daß eine orientaliſche Kirche mit feſter Liturgie und 
Lehre fich felbft von innen Heraus reformire. Sie waren die berm= 
fenen Bildner der Geiſtlichen biefer Kirche, deren Ordination unb 
Anftellung aber von ihrem Einfluß und ihrem Urtheil gam wwebe 
bängig wat. Die Aufgabe war nur eine mögliche, wenn e8 fi um 
Befeitigung einiger im Laufe der Zeit eingefdgfichenen romiſchen Irr— 
thämer in Lehre und Buben bei fonft gefundem, evungeliſchen Grunbe 
gehandelt Hätte. Ran Haben ja allerdings bie erientaliicden Kirchen 
einige neuere Lehrierthumer der romiſchen Kirche nicht firnt, anbrere 
feits bat die Kirche Home, welche von ben spponirenken reformato⸗ 
rifhen Kirchen und dem abendlandiſchen Geifte vid gelernt bat, fo 
viel votaus, daß man ſchwerlich wine orientaliſche Kirche Aftens hoher 
als bie romiſch⸗katholiſche Kirche tariren darf. Die Begründer der 
edangeliſchen Milfion zu Cottayam Hntten, indem fie ein ideales 
Traumbilb eine im Grunde apoſtoliſchen Kirche ſich vormalien, 
Ihren Mijftonaren ein unmbgliches Ziel geſteckt. Dazu if belanıte 
lich ein liebevolles Eingehen auf sie Denkweiſe andrer Völker uni 
Schonung ihrer Sitten nicht grade die ſtarke Seite ber Engländer, 
and Gliedern der „evangeliſchen Partei” mit ihrer Zurädfegung ber 
Wefttage gegen die Sonntage, ihrer Bernadjläffigung bes ſymboliſchen 
Cultus, ihrem Abſcheu vor kirchtichen Gemälden, CErnciſtren, Lich⸗ 
tern 2c. muß gradezu das Organ zum Berftäntniß der Gefühle orien⸗ 
tuliſcher Chriften abgeſprochen werden. Daß em fo unbaltbare® Ber= 
baltni eine folche Reihe von Yahren iiberhaupt Hat beſtehen lünnen, 
it vielmehr zu detwundern, und man kann ber heimiſchen Miffiens- 
behörde und ihren Miffionaren die Anerkennung nicht verfagen, daß 
fe ein ungewöhnliches Maaß von Gedald und Eelbflüberwindung 
gezeigt haben. 

Schon zum Sabre 1820 Hutten wir von Verſuchen der MWiffie- 
nare berichten miüffen, anglikaniſch liturgiſche Formen, namentlich 
beim Abendmahl einzuführen; ſtrenge Befehle aus England hatten 
damals dieſe Schritte redrefſirt. Im Jahre 1830 aber ließ man 
nit nur den Drud einer Üicherfekung von Watt's Eleineren Kate⸗ 
chismus und fpäterhin des officiellen lirchlichen Katechismus und 
des ganzen Common Prayer Book unbeanſtandet paſſiren, ſondern 
hatte auch nichts dawider, daß dieſe Katechismen wörtlich in den 
Schulen memorirt wurden. Unter den von Doran eingeſandten 
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Auffägen feiner Schüler befand fi auch die Bearbeitung eines The 
ma's wider die Anrufung der Sungfrau Darin. Den Miffionaren 
mangelte eine eigne Kirche, und fie hielten fi einen privaten englis 
ſchen Gottesdienſt in einem Schulfeal, allmählich aber auch in dem⸗ 
ſelben Kaum einen regelmäßigen Gsttesbienft in Malejalin, Dem 
nad und nad) eiwa 200 Perfonen beimohnten. Da ift es nicht 
mehr überrafchend, daß bei Gelegenheit der Bifitation des Archidiakon 
Nobinſon der Wunſch nad) einer eignen Kirche laut wurde. Der 
Metran und die Kaflanare würden nicht ben geringfien Anftoß neb- 
men. Doch Robinfon ſcheint der Gewährung des Wunſches nit 


günftig geweſen zu fein, wenigfiens geſchah nichts zur Nealificung 


und man biscutirte noch, ob a8 erlaubt fei, eine Bildöfliche Kirche 
innerhalb einer andern bifchöflichen Diderfe zu erbauen, zu beren 
Wohl und mit deren Erlaubniß die ganze Milflon ja nur errichtet 
war. Bisher hatte man Heiden, die fich zum Webertritt meldeten, 
unierrihtet und dann in bie alte fyriiche Kirche aufnehmen laſſen. 
Miſſionar Wopdcod, der im Juli 1834 eingetroffen war, und 
gleich vom Tage feines Eintreffens an den Neformator zu fpielen 
begann, erflärte Dagegen offen einem Taufbewerber, daß er nicht zum 
Eintritt in die ſyriſche Kirche rathen könne, und dieſe Erklärung 
drustte man bereits in London ab. Die jungen Miffionere polemi- 
firten in ihren Malajalim-Gettesdienften, obwohl fie ſich noch eines 
Dolmetjchers bedienen mußten, gegen Lehren und Gebräuche ber 
Syrer, jo daß offen im Volle biscutirt wurde, wer Recht haben 
möge, bie fremden Sahibs oder die eignen Kaflanare. Kein Wun⸗ 
der, daß legtere fi aud, rührten und zunächſt unter der Hand die 
fem Einfluß bei den angehenden Prieftern entgegenarbeiteten. Abra- 
Ham Malpan von Mamalafchery Hatte fich äußerlich gegen die Miſ⸗ 
fionare freundlich bewiefen und war fo Lehrer am Seminar geblichen. 
Eines Tages nach vollendeten Unterricht kehrte Miſſionar Peet, der 
bereit8 auf dem Heimwege nad) dem entfernter gelegenen Miſſions⸗ 
Haufe begriffen war, aus irgendweldiem Grunde wieder um, und 
fiehe! Malpan Abraham bat die fiudirende Jugend aufs neue zum 
Unterricht um fi gefammelt und widerlegt nun das, was ihnen 
kurz vorher der Miffionar gelehrt Hatte. Die ärgerlichen Auftritte 
und YZufammenftöße bald in diefer, bald in jener Kirche wurden im⸗ 
mer häufiger. rüber ſchon Hatte einer der älteren Miffionare es 
gewagt, von dem Altar der Kirche zu Chenganur ein großes Bild, 
44* 
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„Georg mit dem Draden”, dur feine Begleiter fortnehmen zu 
laſſen, fogar mit Zuftimmung eines dortigen Kirchendieners , obwohl 
nicht ohne allen Widerftand. Lett ließ fi) das Bolt dergleichen 
nicht fo Teidht bieten, man wollte bier und da das Predigen der 
fremden Mifflonare in den ſyriſchen Kirchen nicht mehr dulden. Im 
Eottayam, Neranan, Manucatti (Manyarulada ?) kam e8 im Laufe 
des Yahres 1835 zu milden Scenen. An einem diefer Orte pre 
Digte der Mifflonar zu einer aufs höchſte erregten Gemeinde, ein 
Kaſſanar ftürzt zum Hochaltar und celebrirt während der Prebigt 
die Meffe, während vor den Kirchthüren Gaufler ihre Borftellungen 
geben. Bon einer andern Gelegenheit fchreibt derſelbe Mifftonar 
„das Bolt floh vor mir wie vor einem Tiger, fobald ich durch die 
Kirchthüren trat.“ . Und dies alles, obwohl Bailey aufs ſchnellſte 
zurüdgejandt war und fon am 23. October 1834 wieder in Cot⸗ 
tayam zur Beſchwörung des Sturmes eingetroffen war. Die Wafler 
waren bereit8 zu fehr bis in bie tiefften Tiefen aufgewühlt. 

Da entfchloß ſich Biſchof Wilfon felbft Direct auf den Kampf: 
plag zu eilen. Er traf am 19. November 1835 in Cottayam ein, 
e8 war zwei Jahre zu fpät. Bor zwei Jahren hatte der Metran 
fi direct mit Klagen an den Bifchof gewandt und ihn zum Kom- 
men eingeladen. Wilfon Hatte mit Rathſchlägen geantwortet, aber 
der Brief war feltfamer und bebenklicher Weile, grade wie früher 
Biſchof Hebers Brief, nicht an feine Adreſſe gelangt, und dadurch bie 
Spannung noch mehr vermehrt. Die Miſſionare Hagten, des Me 
trans Ruf wäre nicht ber befte, und brachten mancherlei vor, was 
feine Moralität und feine Ehrenhaftigkeit in Frage ftellte.!) Beſon⸗ 
ders wurde Beſchwerde erhoben, daß der Metran entgegen dem Ueber⸗ 
eintommen, wonadh nur wohlunterrichtete Männer ordinirt merben 
follten, unwifende Knaben von 12—14 Jahren zu Dialonen ordi- 
nirte, weil die Ordinationdgebühr von 20—30 Rupi bei feiner Ar: 
muth eine zu große Verſuchung war. 


ı) „Unfortunately the reputation of the present Metran complicated 
the whole matter. His character was more than doubtful in many 
respects .... The charges brought against the Metran, and which 
touched upon morality and honesty, seemed but too true; yet any call 
for interference on the part of the authorities (for which there were 
precedents) seemed undesirable, and liable to misconstruction.“ Bate- 
man, Life of Wilson 2. Ausg. p. 294. 
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Biſchof Wilfon beſchloß, entgegen feinem fonftigen Charalter, 
ben Weg der Güte und freundlichen Weberredung zu verfuchen. Er 
verfehrte mit Mar Dionyftus, fo fauer es ihm werben mochte, in 
freundlichfter und Höflichfter Weife als mit einem gleichberechtigten 
Brälaten, In der Eonferenz am 21. November, zu welder Wilfon 
die beiden Miffionare Bailey und Peet als Dolmetfcher, feinen Ka⸗ 
plan als Protocollanten zugezogen Hatte, während der Metran eine 
Anzahl Kafjanare zu Affiftenten hatte, unterbreitete der engliſche 
Biſchof ſechs Punkte zur Erwägung 1) der Metran möchte nur folde 
ordiniren, die da Seminar durchgemacht hätten und Zeugniffe über 
ihre Fortichritte und gutes Betragen vorlegen könnten; 2) das Kir⸗ 
chengut in Land und Fonds folle unterſucht und eine Berechnung dem 
Kefidenten zur Einficht überreicht werben; 3) die Priefter follten ein 
feftes und höheres Einkommen aus einem englif her Seite zu ſtif⸗ 
tenden Dotationsfond erhalten, Hingegen die Accidentien, namentlich 
die Gebühren von Gebeten für die Berftorbenen fortfallen; 4) Paro- 
chialſchulen find in allen Gemeinden zu errichten, 5) der Metran 
möchte die Kaflanare anweifen, fonntäglic da8 Evangelium in Mas 
Injalim zu erflären; 6) die fyrifchen Gebete follten dem Bolle über: 
fegt und aus den verfchieenen Titurgieen eine von mäßiger Länge 
für Die, welche Syrifch nicht verftänden, zufammengeftellt werden. 

Der Metran war zu feiner bindenden Aeußerung über irgend 
einen dieſer Punkte zu bewegen; darüber könne er mit ben wenigen 
anwefenden Kaflanaren nicht befinden. Er wolle eine Kirchenver- 
fammlung berufen und alles folle genau erwogen werben, befonbers 
bezeichnend ift feine Aeußerung: „Unfere Liturgieen find von großen 
Männern verfaßt; wir dagegen find ſchwach, was können wir thun?“ 
Kur zu der einen Zuſage verftand er ſich auf wieberholtes Drängen, 
daß Das zwifhen Munro und dem früheren Metran getroffene Ueber- 
einlommen genau ausgeführt werben ſolle. Bailey erinnerte daran, 
daß nad) diefem Uebereinkommen alle officiellen kirchlichen Erlafle an 
die Gemeinden neben der Unterjchrift des Metrans auch den Namen 
des älteſten Miffionars zu tragen hätten, was feit einiger Zeit unter- 
laflen fi. 

Am nächften Zage predigte Wilfon mit des Metrand Geneh—⸗ 
migung vor einer großen Gemeinde in ber „großen” Kirche zu Cot⸗ 
tayam, neben Mar Gabriel® Gruft. Er erfuhr zu feiner Freude, 
daß ein Bild des h. Thomas aus dieſer Kirche fortgeſchafft mar, 
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dumit nicht das unmiffende Volt es anbeten möchte. Die Heineren 
Malereien im Alterraum waren friftgemäß. Befonders erquickend 
war dem Biſchof ein Einblid in die Häuslichkeit des verheiratheten, 
wohlunterrichtsten Kaſſanars Marcus, eines Schulers von Fenn 
und Neffen des letzten Metran Dionyfius, einer jener Diakonen, 
welche dieſer Dionyſius ſterbend als Nachfolger gewunſcht hatte. 
Marcus und ein anderer Kafſanar ſcheinen die einzigen Prieſter ge 
weſen zu ſein, welche auf die Anſchauungen der Miffionare im Gan- 
zen eingingen. Als Wilfon am nächften Tage weiter reiste, Tieß er 
als Zeichen feiner Liebe zur malabarifchen Kirche 1000 Rupi zu: 
rüd, welche von dem Reſidenten, dem Metran und den Mifftonaren 
gemeinſchaftlich verwaltet werden follten. Er verließ troß alledem 
Cottayam mit ben beften Hoffnungen auf weiteres friebliches Zu⸗ 
ſammenwirken. „Nie werde ich wieder folden Anblid haben, ſchrieb 
er in fein Tagebuch nad) gehaltenem Gottesdienſt. Wie kann ij 
Gott genug preifen, daß er mich im diefer kritiſchen Zeit hierher ge 
bracht Hat, denn unter dem ‚gegenwärtigen Metran ift alles rüdwärts 
gegangen.” Und als er zu Bombay wenige Wochen fpäter die üb⸗ 
liche officielle bifchöflihe Anfprade an feinen Klerus ridjtete, ver 
weilte er mit befonderer Zuneigung bei den Zuſtänden ber ſyriſchen 
Kirche und hob Kervor, in welchen Punkten fie ſich noch des römt- 
ſchen Sauerteigs erwehrt Habe. Einige Bräuche Biefer uralten Kirche 
erſchienen ihm nicht unwerth der Beachtung, ja der Nahahmung: 
diefe Adtung wor dem Alterthum bei allen fyrifhen Chriſten; Sy 
noden aus Bifchof, Klerus und Laien zufammmengefegt; Einwilligung 
der Parochianen bei der Beitallung der Paſtoren; Wahl der Bifchöfe 
durch Geiftliche und Laien; ein vorbereitendes Diafonat, in welchem 
die jüngeren Glieder der Geiftlichkeit viele Sabre dienen, bevor fie 
zum Priefteramt zugelaffen werden; Ercommunication und Admoni⸗ 
tion durch einen Gerichtshof aus dem Kaſſanar und vier Laien, 
welcher fi in der Borhalle der Kirchen verfammelt; bie geringere, 
aber höchſt bezeichnende Strafe der Vorenthaltung des Segens beim 
Berlafien der Kirche; die Furſorge für ftändige Gottesbienfte durch 
einen zahlreichen Stab von Geiftlichen, welde in Kammern, die den 
Kirchen ans» und eingebaut find, wohnen. Es find ja dies mit Hin- 
zurechnung der Liebesmahle die charafteriftifhen Züge, welche uns 
immer wieder zu diefer ehrwürbigen Sirchengemeinfchaft binziehen, 
berette Denkſteine und Documente einer alten lebensvollen Geſchichte, 
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über weldhe fonftige Nachrichten fehlen. ZWitfon ſchloß fd) felhft aber⸗ 
treffend mit der Mahnung, gegen ſolche Hefte der apoſtoliſchen Kirche 
Liebe und zarte Sympathie zu bemeifen: „Wie bereitwillig follten 
wir fein, das Gute bei ihnen anzuerkennen, ohne non ihnen Eonfor: 
mität mit unfern proteftantiihen Wuftere der Liturgie und unjern 
weſtlichen Anjchauungen zu fordern.“ 

War einft Hebers Geſtunung ohne allen Einfluß auf den Gang 
der Ereigniffe in Cotiayam gewejen, jo wußte fest Wilfen dieſelbe 
Erfahrung machen. Es nimmt fich eigentbämlih aus, in feinem 
Tagebuch feine dankbaren Gefühle zu lefen, daß er den Schauplay 
von Schwartzens Wirkſamkeit und die fgrifche Kirche in einem fo 
kritiſchen Momente habe beſuchen und auf fie einwirken können. Er 
hofft wichtige Dienfte geleiftet zu haben, freut fich feine zu Cottayam 
gehaltene Predigt bald in Baileys Malajelimz-licherfegung in ben 
Händen der 250 ſyriſchen Geiflihden und 100000 Laien zu ſehen: 
„Der Refident will fofort mit dem Sentor der Miffionare und bem 
Metran zufammenlommen und alles zur Erfüllung meiner Wünfche 
einleiten. Gott allein weiß, welche Ereigniſſe eintreten mögen. Über 
id) denke, ih bin nie in meinem Leben zu einem größeren Dienft 
berufen geweſen, als ich ihn jet den theuern ſyriſchen Kirchen ge 
Leiftet babe. Über fei fill, meine Seele, daß hu wicht Gott die Ehre 
raubeſt.“ | 

Die hirecte Beauffihtigung der Vorgänge in Cottayam ging 
grade in jener Zeit auf den neuerrichteten Bifhofsftuhl von Madras 
Aber, zunähft auf Bifchef Korrie und, als dieſer nad 13. Jahr 
Rarb, auf Spencer, welche beide wohl Tucker als eigentlichen Leiter 
der Church Mission. Society in dieſer Präfitentihaft einfach ge 
währen ließen. So wurde Wilfon wenigftens die Demüthigung er- 
fpart, ſelbſt das Fehlſchlagen feiner Hoffnungen zu ratificiren. 

Kaum bette er nämilich Malabar verlaflen, fo fchnellte bie Sehne 
des gefpannten Bogens wieder zurüd, und der Metran mit feiner 
Partei war oben auf. Ueber die folgenden wichtigen Borgänge if 
leider noch immer ein gewiſſes Dunkel gelagert, obgleih in neuerer 
Zeit die Miffionsgefeligaft in Vertheidigung gegen einen heftigen 
Artikel einer Zeitichrift in Bombay (Guardian) den Schleier etwas 
gelichtet hat.)) Darnach hielt Mar Dionyfius die verſprochene Sy⸗ 


ı) Church Missionary Intelligencer, VII. (1856). p. 217- 226. 
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node über Wilfons PBropofitionen zu Mavelicara 1836, „entſprechend 
dem 5. Magaram 1011 (Samstag ben 16. Yanuar 1836)”, wie 
das dort unterzeichnete offlcielle Document befagt: Alle Neuerungen 
wurden abgelehnt: „Wir als die jalobitifchen Chriften, die wir 
dem Patriarchen von Antiochien unterworfen find und die kirchlichen 
Riten und Ordnungen beobachten, welche die von ihm gefandten 
Brälaten uns befohlen haben, können daher nicht non ihnen abgehen. 
Und wie Niemand Autorität befigt, die Lehre unferer Religion im ber 
Kiche einer andern Religion zu prebigen und zu lehren ohne bie 
Sanction ihrer rejpectiven Patriarchen, fo können aud wir baffelbe 
nicht erlauben.” Ja fie fchließen das Document recht abfichtlid, 
wie um ihren vollen Gegenſatz zu zeigen, unter Anrufung der Hei⸗ 
ligen und der gebenebeiten Gottesmutter Maria: „Wir können feine 
andere Glaubensregel und Lehre anerkennen, als die Glaubensregel 
und Lehre der alten jafobitifchen Kirche.“ Nach Unterzeichnung diejes 
Schriftſtücks nahm der Metran dem Klerus einen Eid ab, daß fie 
feinerlei Verkehr mehr mit den Miſſionaren Halten wollten, und ben 
Dialonen wurde der fernere Beſuch des College in Eottayam unterfagt. 

As am 29. April 1836 einer der Miffionare die Kirche zu 
Puttencar verließ, kamen die Dialonen zu ihm und erzählten, daß 
der Metran, welder grade eine benachbarte Kirche befucht hatte, den 
Familien der Dialonen einiger umliegenden Kirchen Botfhaft gefandt 
hätte, bei Androhung feines fchwerften Mißfallens, die Diakonen nit 
mehr ins College zu fhiden. Der Bruch war aljo gefchehen. Ob 
zwifchen Wilfons Beſuch und jener Synode noch irgend etwas fid 
zugetragen hatte, Lie Aufregung und Abneigung der Syrer zu ver 
größern, vermögen wir nicht zu fagen. Kaplan Howard!) der auf 
Geiten der Syrer fteht, fuht den Grund einer vergrößerten Span: 
nung in einem 1836, wenn nicht fchon früher gemachten Verſuch, 
einige Kafjanare zur Einführung einer fehr modificirten Liturgie zu 
veranlafien, wie denn ein Miffionar 1828 in einem Bericht die Hoff- 
nung ausfpriht, das Voll würde willig fein bie englifche Sacre 
mentsordnung binnen Kurzem flat der bisherigen anzunehmen. Bil 
ſons Biograph berichtet von einem unwürdigen englifhen Geiftlihen, 
einem Kaplan der Compagnie, der das Land durchreist Hätte den 
Gemeinden fagend, daß Crucifire, Gebete für die Todten und fonftige 


ı) Christians of St. Thomas p. 106. 











Der Bruch von beiden Seiten gewänfdt. 697 


römische Mißbräuche recht wären, die Mifflonare aber mit ihren 
Lehren im Unieht. Der Beſuch diefes zweifellos ritualiftifchen Herrn, 
der es bedauern mochte, daß nicht feiner Partei der lehrreiche Poſten 
ir Cottayam als Verſuchsſtation zugefallen war, hatte nur kurze 
Zeit gedauert, und eine Wiederholung des Befuchs war ihm verboten; 
body der Schaden mar gefchehen, wenn ber Bruch, welcher leider 
allerdings in den fchroffften Formen vollzogen wurde, fo daß felbft 
bie von Wilſon gefchenkten 1000 Rupi als Beftehung zurüchgeſchickt 
wurden, überhaupt noch ale Schaden zu betrachten war. Es will 
und faft ſcheinen, als hätten die Miffionare nicht minder als die 
Syrer auf den Bruch hingearbeitet, und als wäre nur ben Syrern 
als ben diplomatiſch minder gefhulten die Rolle des Friedensbiechers 
zugefallen. Bereits im Märzheft 1835 des Church Missionary 
Register, alfo fhon 1834 gefchrieben, ftehen von Tucker bie bebenl- 
lihen Worte: „Die Miffion ſcheint ſich ſchnell der Krifis zu nähern, 
welche naturgemäß von der beftändigen Einführung des Xichts ber 
göttlichen Wahrheit zu erwarten war.” Kine Reife nad Tinnevelly, 
von der er am 26. -Februar 1835 nah Madras zurüdtehrte, hatte 
fh aud bis Cochin und Cottayam erftredt, und wenn unmittelbar 
darnach, wie oben berichtet, die Mifftonare durch fchroffe® Auftreten 
in allerlei Conflicte gerathen, fo dürfte jchwerlich die Entſchuldigung 
gelten postea, non propterea. 

Am 28. December 1836 fchreiben Bailey, Pert und der inziwir 
hen wieder zurüdgelehrte Baker: „Es ift eine tieftraurige Thatſache, 
daß durch zwanzigjährige Arbeit nicht der geringfte Wechfel oder eine 
Aenderung zum Beflern gewirkt ift weder in der Disciplin, noch in 
den Gottesbienften . . ., die Kaflanare im Allgemeinen find einer 
fhriftgemäßen Reform feharf entgegen, da fie ihre eignen Intereflen 
babei bedroht glauben.” Selbft die beiden mwohlgefinnteften, die willig 
waren viel weiter mitzugehen als die übrigen, meinten doc), e8 müffe 
wenigftens äußerlih im Gottesdienſt alle8 unverändert bleiben, das 
Bolt müſſe Schaugepränge und Feſte haben, und befonders die Wei- 
ber dürften nicht die geringfte Aenderung in Riten und Ceremonien 
inne werden, das Klingeln, Weihrauch anzünden, Erheben der Hoflie 
müffe bleiben. Aber grade auf die Abſchaffung folder Aeußerlichkeiten 
legt der Engländer viel mehr Werth, ald auf die reine Lehre. Man 
weiß nicht, ob man mehr über die fyrifchen Kaflanare oder über bie 
engherzige Intoleranz der Engländer ftaunen foll, auf welche ein 


698 Aus der Trennungsperiobe. 


beiegliches Kreuz auf dem Altartiſch in den inmerfien Gefühlen 
revoltirend wirkt, Man leje nur folgende, billigend angeführte Stelle 
eines Briefes des fpäteren Archidiakon Shortland zu Madras an 
Sapitain Rowlandfon vom 25. Januar 1837: „Ich beſuchte das 
College, die College: Kapelle, zwei ſyriſche und eine fyrifch-römifche 
Kirche. Das College fah ich unter ungünftigen Umftänden, da grade 
Weihnachtsferien waren, aber in der Kapelle blidte ich mit Verwun⸗ 
derung auf das Krenz, das auf dem Altartiſch fand — natürlich 
war es ein bewegliches —, auf dem die Meile und des Herrn Mahl 
abwechſelnd von dem ſyriſchen und dem englifchen Klerus gefeiert 
war. Wieder und wieder fragte ih — denn ich konnte kaum glau: 
ben, was man mir erzählt Hatte —, ich fragte, nur um es ned 
einmal zu bören, daß wirklich in biefer Kapelle von ben Mifflonaren 
regelmäßig Gottesdienft gehalten und das Abendmahl gefeiert war, 
während es zu andern Zeiten als ein Meßhaus der ſyriſchen Kirche 
gebraucht war. Ich könnte Dies nicht fo geduldig ſchreiben, wenn 
ich nicht die Genugthuung hätte zu wiflen, daß unfere Brüder und, 
ich hoffe, auch Ihr Committee den Irrthum eingefehen haben, umd 
daß zu erwarten fteht, fie werben fi gänzlich von dem verwerflichen 
Syſtem Iosfagen, das fie fo lange, zu lange befolgt haben.“ Aehn⸗ 
lich lauten andre Auslafjungen. Die heimiſchen Streitigkeiten, mit 
ben Tractarianern und Ritualiften begannen eben auch auf das ferne 
Malabar zu wirken, unter dem Eindruck diefer Streitigleiten war 
den Miffionaren ald eifrigen Anhängern der evangelifchen Bartei ein 
Zuſammenwirken mit bem fgrifchen Klerus nicht mehr je unbefangen 


möglich wie bis dahin. Sie fühlten «8 als brädende Laft und fud: 


ten das Band zu zerfchneiden. Nun wohl, fagten ihre. Gegner, fo 
befennt Ihr alfo den urfprünglichen Plan des Zufammenwirtens, ber 
ellmählichen friebliden Reform als undurchführbar und gefcheitert, 
und Ihr Habt Euch daher von einer Stellung zurädzuziehen, die 
Euch vertrauensvoll von den Syrern im Centrum ihrer Kirche nur 
zum friedlichen Mitwirken zugeftanden ift. Hätten fie weichen und 
etwa für Ritualiften den Bla räumen follen? ine 'ritwaliftifche 
Miffion in Cottayam wäre ja freilich höchſt intereffant geweſen, aber 
ob wirkſamer? die Thomaschriſten würben vielleicht die Nitualiften 
zu ſich herübergezogen haben, wie Rom in Europa. Hätten bie pro: 
teſtantiſchen Engländer gänzlich weichen follen ? fofort wäre Roms 
Einfluß geftiegen, und die unabhängigen Thomascriften waren, auch 
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wenn ein Theil fich frei erhalten hätte, entweder der römifchen Knecht: 
. haft oder fleigender Corruption Preis gegeben. Nein, die Miffio- 
nare Tonnten und durften nicht anders handeln, als mad zu thun 
fie fich jetzt entfchloffen, e8 galt eine unabhängige Miffion zu grün: 
den, in erfter Linie zur Belehrung der Heiden, fodann aber aud) 
ohne Profelytismus zur reformatorifhen Einwirtung auf die Syrer. 
Bielleicht, Daß nad) einmal vollzogener Trennung, in ber menſchliche 
Schwachheiten hüben wie drüben mögen hervorgetreten fein, der alte 
Sag: Schiedlich, friedlich! fi) bewahrheiten würde Zu ſolchen 
Menfchlichleiten in der Trennungszeit gehören die Auseinanderjegun: . 
gen über das bisherige gemeinfame Beſitzthum. Der Metropolitan 
Hagte, daß während des Gottesdienftes eingebrodhen und unter An⸗ 
wendung einer Brechſtange die Büchſe mit den Documenten und 
Supferplatten entwendet wäre. Glüdlicherweife Weile kam grade zu 
gleicher Zeit die Büchfe in den Beſitz der Miffionare, welche bie 
wichtigen Documente vor Vernichtung bewahrten, bis im Jahre 1838 
ein Regierungscommiffar Die Auseinanderfegung in die Hand nahım.!) 

Am 20. Februar 1833 traten der Nefident Oberft Frazer, ber 
Metran und die Mifflonare unter Führung des Secretairs Luder 
zu biefem Behufe zufanımen, und um feinen Zweifel darüber zu 
laffen, daß es fih um eine endgültige Trennung, nicht um einen 
letzten Einigungsverfudy Handeln folle, Hatte Iuder wenige Tage 
vorher am 17. Februar ein Memorandum verabfaßt, in welchem 
die Sachlage alfo zufammengefaßt war: „Der Metran und die Prie- 
fer Halten das Bolt in Unmiffenheit, der Gottesbienft wird in einer 
vom Bolt nicht verftandenen Sprache gehalten, die Kleriker find un: 
fähig und ungeneigt zum Bredigen, fie haben keine Schritte gethan 
die Schrift zu überfegen (?) oder zu verbreiten, noch auch mündlich 
oder fchriftlich das Voll zu unterrichten ober Die Kinder zu erziehen, 
fie beftärten das Bolt in abergläubifchen Gebräuchen, deren folge 
die Berunehrung Chriſti und der Seelen Schade ift, ald Privat: 
meſſen für die Todten, legte Delung, zahllofes Kniebeugen, das gleich⸗ 
zeitige Celebriren des Abendmahls von drei Prieflern an drei Altä- 
ren, wohei fie e8 nur allein als ein Verjühnopfer empfangen." Der 
Reſident gab denn aud) die offenkundige gegenfeitige Stimmung in 
iener Berfammlung klar wieder, wenn er referirend ausführte, die 


— 
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Erfahrung von mehr als 20 Jahren habe zu ber Weberzeugung ge 
führt, daß aus einer verlängerten Verbindung mit der fyrifchen Kirche 
fein erfichtlicder Vortheil mehr zu erwarten ftehe. Des Metrans Be 
riht über die Synode zu Mavelicara babe ihn in diefer Weberzen: 
gung beſtärkt. Er conftatire nicht leihthin, fondern mit tiefftem 
Bedauern und mit Beſorgniß, nicht als Reſident, no als Freund 
der Miffionare, fondern einfah als Chriſt, wie die Berwidlungen 
einen ſolchen Grad erreicht hätten, daß eine Trennung als nothwen- 
Dig geboten anerfannt werden müſſe. Hierüber fchienen der Metran 
und die Mifftonare, kurz beide Parteien, einverftanden zu fein. 

Der Metran flimmte der Darlegung volllommen zu, und jo 
hritt man zur Theilung. Die Schulgebäude wurden ben Syrem 
gelafien, die Grundftüde mit Ausnahme der DMunro-Infel follten 
verfauft und die Gelder im Schatamt zu Travancore beponirt wer: 
den. Im Jahre 1840 traten aufs neue drei Schiebsrichter zufam- 
men, von der Regierung, den Miffionaren und dem Metran ernannt, 
und theilten endgültig das Eigenthum fo, daß einige Gelder und 
Beſitzdocumente Den Syrern zurüdgegeben, die Munro-Infel aber den 
Miffionaren zugeiprochen wurde, weil ihre Renten zu einem befon 
dern Zweck beftimmt wären, zu welchem die Beihülfe der Miſſionare 
unerläßlih, und da die zu einer Synode verfammelten Syrer bie 
Berbindung mit den Mifftonaren abgebrohen hätten, fo hätten fie 
damit ihrerfeits refignirt und ber Gegenpartei alle Pflichten zu er 
füllen überlaffen. 


| So weit hatten wir gefchrieben, als uns Missionary Entre- 

prise in the East von Rev. R. Collins!) in die Hände fiel, der 
als einftiger Borfteher des College in Cottayam durd fein Amt in 
den Stand gefeßt gewefen manches zu erfahren. Im Allgemeinen 
hat dies Buch durch warme Vertretung gefunder Miffionsprincipien 
und freudig überrafht, aber es erreicht freilich nicht an ge 
ſchichtlichem Werth die im gleichen Jahr erjchienene Arbeit des 
früheren Regierungskaplans Whitehoufe zu Codin mit feinem 
reichhaltigen Biftorifhen und ftatiftifhem Material. Zur Gefchicte 
des Bruches jedoh, der uns grade bier befchäftigt, bringt es 








1) Zondon 1873 bei Henry S. King and Co. 65. Cornhill and 12. Pa- 
ternoster Row. 
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werthvolle Beiträge, und namentlid, über das Eingreifen John Tu- 
der’8 und feinen beftimmenden Einfluß, den wir mehr nur auß ein- 
zelnen Andeutungen und aus dem ganzen Charakter des Mannes 
muthmaßen Tonnten, giebt e8 genauere Mittheilungen, die zu unferer 
Defriedigung beftätigen, daß wir ihm nicht Unrecht gethan und über: 
haupt die Rollen der handelnden Berfönlichkeiten richtig erfaßt baben- 
Um dem Lefer den gleihen Eindrud zu gewähren, geben wir die 
von Collins gebotenen Ergänzungen und Beftätigungen !) bier zu—⸗ 
fammenhängend und fließen fo refümirend die Geſchichte dieſer 
ereignißvollen Jahre. 

Achtzehn Jahre Hindurdy Hatten die Miffionere mit größtem 
Ernſt an den ſyriſchen Ehriften gearbeitet, hatten nad) einem wohl⸗ 
ermwogenen, vom Committee ihrer Mifftonsgejellichaft vorgefchriebenen 
und in jeder Inftruction neu eingefchärften Plan, den fie aus Her- 
zensüberzeugung inne hielten, in der vorfichtigften Weife und mit 
größter Achtung von der Selbftändigfeit der alten Kirche allein durch 
Berbreitung der Schriftlehre Erkenntniß der eingefchlihenen Irrthü⸗ 
mer verbreiten und ihre ſchonende Befeitigung durch die Syrer felbft 
nahe legen wollen: da wurbe es endlich im Jahre 1835 befonders 
dem Har durchſchauenden und tiefforfchenden Geifte des gediegenen 
Miffionsfecretairv John Tucker offenbar, daß irgend etwas in dem 
bis jetzt befolgten Syften faul fein müfle. In längerem Zuſammen⸗ 
fein mit den Miffionaren Bailey, Peet und Woodcod erforfähte er 
die ganzen Berhältniffe aufs Gründlichfte, hatte auch zu dem Zweck 
verfchiedene Zufammenfünfte mit dem Metran und andern Syrern, 
fowie mit dem Refidenten. Den Mifftonaren legte er nicht weniger 
als TO Fragen vor, unter anderen, ob durch die directe oder indi⸗ 
recte Arbeit ber Miffionare irgend eine fubftantielle Reform in der 
forifchen Kirche bewirkt fei, in welchen bejonderen Punkten eine Re 
formation erftrebt fei, ob die Schrift regelmäßig in den Gottesdien- 
ften gelejen werde, ob die Kaflanare als Körperfchaft jet geneigter 
zu Reformationen feien als im Anfang. Bailey antwortete am ver- 
trauensvollften, Peet und Woodcod hoffnungslos, zwei der Kaflanare 
etwa möchten willig fein in unmefentlihen Dingen nachzugeben; daß 
die Schrift in den Gottesbienften getrieben werde, müſſen alle Drei 
Mifftonare verneinen. Bailey hofft eine Einwirkung vom Unterricht 
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und der Ueberſetzung der Schrift, Peet dagegen antwortet ſchlankweg, 


er wiffe von keiner Reform, und auch Bailey muß zugeben, daß in 


den allerletzten Jahren abgeftellte Mißbräuche wieder «ufgefonumen 
ſeien, nur was die Heirath Der Kaſſanare betreffe, ſei ein Fortſchritt 
erzielt; aber Collins macht mit Recht darauf aufmerkſam, daß die 
Heirath der Prieſter ja auch von Antiochien nicht verboten ſei. Der 
Grundfehler Habe in der Anſchauung der erſten Miſſionare gelegen, 
die Buchanan und Mibdleton in ihnen erregt, daß alle Mißbräuche 
zur Zeit der römiſchen Union ſich eingefchlichen Hätten, während es— 





fid) in Wahrheit zumeift um die abweichenden, Lehren und Gebräude 
der jatobitifchen. Mutterkirche handelte, deren Gedichte und Litur 
gieen in erfter Linie hätten flubirt werben müflen, um einen Begriff 


zu erhalten von der Schwicrigkeit. ja Unmöglichkeit auf dam einge 
Ihlagenen Wege gu Erfolgen zu gelangen. Diefe Erkenntniß brad 


aun auf jener mit Luder gehaltenen Conferenz duch. Man eimigie 
ſich, entfchiedener auf eine Reformation zu dringen, zu befeitigen fei 
alles, was ber Schrift widerfpräde und zwar zunächſt auf dem ge 
srhneten Wege einer vom Metvan berufenen Synode, auf weicher bie 


Miffionare nur als Rathgeber ohne Stimmrecht erfegeinen wollien. 


Sollte der Verſuch mißglüden, jo wolle man offen Kaſſanare und 


Gemeindeglieder ermuthigen und auffordern, gegen folche Irrthamer 
aufzutreten. Was das College betreffe, jo würden fie fi) berechtigt 
halten, fpeciell dafür beftimmte Stiftungsmittel und das Einkommen 
der Munro:Infel aud ferner für eime folche Erziehung zu verwenden, 
welche ſich eine gänzlicde Reformation der Kirche zum Ziel fee 
Projelytismus folle vermieden werden. 

Auf Grund diefer Konferenzbefchläffe ſuchte Tuder — Senior⸗ 
Metran in Mavelicara auf, aber der Erfolg war durchaus nicht be 
friedigend, obwohl Dionyfius die Berufung einer Synobe zugeftend 
und ſchließlich fogar eine Decleration unterzeichnete, daß er nur 
Kandidaten ordiniren welle, welche ein Zeugniß bes über das Kollege 
gejesten Miſſionars vorweifen fönnten. Bei dem jüngern Metran 
in Anyura fand der Miffionejecretair zwar einen höflicheren Empfang, 
* aber diefelbe Abneigung, fobald fpeciell von irgend einer Reform in 
der Liturgie gejprochen wurde, es fei unmöglih. daß vom Heiligen 
Geift unterwiefene Männer in felhen Städen ſich Tünnten geirt 
haben. Bei einer Zuſammenkunft mit dem Reſidenten Cafamajor 
drehte fi die Discuffion um die von Munro und der Rani bei 
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Gründung und Fundirung des College verfolgten Zwecke, und in 
Folge diefer Berftändigung fuchte der Dewan Soobrow in Mabveli⸗ 
cara dem Metren Mar Dionyfias die Abſichten der Miffienare ver- 
fHändlich zu machen, welche nicht au Eingriffe dächten. Die Antwort 
des Metrans war eine Klage, über die Bailey untergeorbnneten jungen 
Miffionare, es find Woodcod und Beet gemeint, welche die herfümm- 
lien Riten der Syrer änbern und fremde an deren Statt einflihren 
wollten, deshalb Tönne er ihnen die Erziehung feines Volks nicht 
gänzlich anvertrauen, Bailey's Motive Dagegen wären durchaus rein 
und den Syrern wehlwollend. Alle biefe Verhandlungen Hatten ſchon 
Anfangs 1835 Statt gefanden vor, dem bereits ausführlidyer geſchil- 
berten Beſuch Biſchof Wilfons, der zu Schluß eben dieſes Jahres 
1855 fallt. | 

Collins giebt dann noch Auszüge aus Peet's Tagebuch, die 
wohl geeignet find bes Metrans Klage über das fchroffe Auftreten 
ber jüngeren Miſſionare zu illuſtriren. Es find alles Vorgänge bes 
Jahres 1835. Zuerft erzählt Peet, daß er feit 9 Monaten allfoun- 
taglich fräh in Malajalim prebige, uber einige Der angefehenften Man⸗ 
ner machten babei in jeder Weife Oppofitien, daß nur wenig an 
perjönlichen Inſulten fehle. In einer Unterredung am 13. April 
warf er ben Kaffanaren Yälihung beim Lehren der gehn Gebote vor, 
daß fie das zweite (Milderverbat) auslichen und beim vierten (d. i. 
dritten) einen Zufag machten über bie Heiligung auch der Feſttage 
neben dem Sabbath. Als an einem andern Sonntage ein Braut« 
zug wit lärmender Mufit zur Kirche dam, verſchaffte er ſich mit 
Mühe Gehör zu einem fcharfen Tadel über folche Entheiligumg des 
Sabbaths. Wiederum an einem Sonntage wandte fi) das Gefpräd) 
auf die Berehrung der Heiligen und Bilder. Ein früherer Zögling 
bes College trat ihm entgegen mit dem Einwurf, «8 fei verboten 
von irgend etwas ein Gleichniß zu machen, im fächlichen Geichlecht, 
babe alfo keinen Bezug auf Bilder der Heiligen und der Jungfrau. 
Ihm wurde als Antwort die Trage, ob nicht alle Syrer das Kreuz 
verebrten. Das konnte nicht geläugnet werden. „Nun wovon it 
denn das Kreuz ein Gleihnig, von einem Menfchen, einem Thier 
oder einem Dinge?“ Iautete Peets weitere Frage unter dem Geläd;- 
ter der Umftehenden. Ausführlicher wird dann die Scene in der 
Manucatti-Kirche, am 15. September, gefhildert, wo mehr als 2000 
Perfonen zum Marienfaften verfammelt waren. Dort war es, wo 
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alle vor ihm wie vor einem Ziger flohen, indem fie, eben aus dem 
vorgeichriebenen Babe gelommen, ſich durch feine Berührung wieder 
zu verunreinigen fürchteten. Sobald er zu reden begann, fingen fie 
an fo laut Gebete an die Jungfrau Maria zu richten, daß der Mif 
fionar nicht verftanden werben konnte, und das wiederholte fich bei 
jedem neuen Anfag. Er verfuchte es mit Austheilung von Zractaten, 
aber ihre Annahme warb verweigert. So kniete er nieder zu einem 
Gebet für die Berblendeten. Beim Austritt aus der Kirche flohen 
wiederum alle feine Berührung. 

Nach allen diefen Vorgängen und bei folcher gereizten Stim- 
mung wird der Ausgang jener auf den 5. Magaram 1011!) nad 
Mavelicara berufenen Synode nicht mehr Wunder nehmen. Es wurde 
eigentlich dort nur. feitens der Syrer ratificirt, was von den Eing- 
ländern ſchon vorher befchloffen war. Trennung erfchien beiden Thei⸗ 
len da8 Gerathenſte. Blieben nur noch die delicaten Auseinander⸗ 
fegungen über: das gemeinfame Eigenthum. Collins nennt uns die 
Namen der ermwählten Schiedsrichter: Konrad, Baron D’Albenyhlle 
vom Committee der Church Missionary Society, John Scipio 
Bernede vom Metran, William Henry Horsley von der Regierung 
Travancore's ernannt. Dem Schiebefpruh wurden Munro's eigenhän- 
dige Briefe zu Grunde gelegt. Da ber Metran jeglihe Gemeinſchaft 
mit den englifehen Miffionaren nad Synodalbeſchluß abgelehnt Hatte, 
wurde der zu Unterrichtszweden beiden Theilen gemeinfam anvertraute 
Befig den Miffionaren übergeben mit der Verpflichtung, ihn ganz allein 
für Erziehung fyrifcher Jünglinge zu verwenden, ebenfo wie die Einkünfte 
ber ſchon fpeciell auf ihren Namen gefchriebenen Munro-Infel. Der 
Miffionsfecretair und der jedesmalige Refident haben die Oberaufficht, 
daß nur fliftungsgemäße Berwendung eintrete. Die Gebäude des 
College und die allein auf die Syrer lautenden Befigtitel wurben 


1) Nach einem freundliden Privatbriefe des Herrn Dr. Gundert entfpridt 
das Collam Andu 1011 dem Jahre Ehrifti 1835—36. Es beginnt mit 1. 
Kanni = 15. September 1835, Magaram ift der mit dem 11. Januar 1836 
beginmende vierte Monat, und der 5. Magaram ift Samstag der 16. Januar 
1836. Die Namen bes Xhierkreifes werden als Monatonamen gebrandt, und 
bedeutet Magaram Capricornus. Ueber die in ber Ietten Abhandlung ber er 
ften Abtheilung behandelte Frage nach ſyriſchen Niederlaflungen anf den Bergen 
ſpricht fih Dr. Gundert in diefer Zufcrift dahin aus: „Daß Syrer auf bie 
hills (Berge) famen und bort eine Kolonie anlegten, ift freilich gewiß, aber ber 
Platz noch nicht gefunden.” 
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diefen übergeben und zugefproden. Was Munro mit fo großen 
Hoffnungen und unermüdlichem Eifer angebahnt Hatte, war gefcheitert. 
Er felbft, als Aeltefter einer presbyterianiſchen Kirche Schottlands 
ſtets thätig für das Reich Gottes, hat den Zuſammenbruch noch er: 
lebt; ob er feine Gefühle dabei geäußert, wiſſen wir nicht. Er follte 
aber aud) noch erleben (wenn ander mein Gedächtniß mid) nicht 
in Stich läßt), daß von der Saat, die er im Glauben gefät, doch 
nicht alles zertreten war, und daß ſelbſt von dem Zertretenen vieles 
fi) aufrichtete und neu gränte und fproßte, 


Nachtrag. Es ift Pflicht, über den Arbeiten der englischen Miſſionare 
nicht die eines verdienten Landsmannes zu Überfehen. Mifflonar Zrions „Ma- 
labar und die Miffionsftation Talatiheri”, Bafel, im Verlag des Miiftonshaufes 
1864, giebt p. 1—85 nit nur Eingehendes iiber Land und Leute in Malabar, 
fondern ſpricht aud von den Privilegientafeln der Juden und Ehriften und hat 
fonft einiges Befondere. Die Ankunft des jüdifchen Großhändlers Joſeph Rab» 
dan und die Verleihung von Anjuwannam fest Irion anf c. 200, damals erft 
fei die Klaffe der ſchwarzen Suden aus belehrten Dienern entftanden. Aus bem 
Namen Manigramam, fchließt er auf Einwanderung von Manichäern, und zwar 
wegen der Mitunterfchrift der Brahmanenhäupter in nachbuddhi ſtiſcher Zeit. Der 
Jaläftinifche Kaufmann Mar Thoman Kanai fei um 780 eingewanbert, zum 
erblichen Stammhaupt der Chriften erflärt. Bon feiner Zeit folle fich bie 
Stenerfreiheit der chriftlichen Kirchen und ihrer Güter herſchreiben. In der 
SBortugiefenzeit Habe Baipicotta oder Ehenotta, eine Stunde von Kranganır ale 
alte Refidenz des Chriſtenfürſten gegolten. Manikla Baſaker wird ausdrücklich 
ein Sipa⸗Brahmane genannt, und doch foll er ben Abfell zum Manihätemns 
bewirkt haben. Den Unterſchied des „Nordzweiges“ und des „Südzweiges“ ber 
Thomaschriſten erflärt Irion aus der Wanderung des Welthanbels von Kran 
ganur nah Quilon und ans der neuen Einwanderung fyrifcher Chriften in 
Quilon, die auf bie verlommenden Olaubens⸗ und Handelsbrüder im Norden 
verachtend herabgejehen hätten. Zarifa bedeute einen Perfiſchen Chriſten, uament⸗ 
lich aber Neftorianer. Der fette Perumal, den die Mubammebaner nad Melle 
pügern laſſen, ſtirbt nad) ber Ueberlieferung ber Nasrani's d. i. ber Chriften 
als guter Chriſt in Mailapur auf Thomas’ Grabe. — Die einzelnen Beſonder⸗ 
Beiten diejer kurzen Weberficht find theils ſchon berührt, theil® zu wenig ſubſtan⸗ 
tüiet, um eine Modiflcation ber in früheren Kapiteln gegebenen Unterfuhungen 
zu veranlafien. Beſonders leſenswerth find die Mittheilungen über Land und 
- Zeute. 
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IV. Die Nengeſtaltung. 
1836— 1875. 


Die Arbeiten der engliſchen Miſſionare. Mavelicara, Mallapalli, Tirnwilla. 
Unter den Ehogans, Pulayern und Arrians, Mar Athanafins Matthäus. Fünf 
Metrame. Ehorepiscopus Philipos. Mar Eyrillus Jojalim. Athanafins Stepha- 
nus. Dionyfins dankt ab. Athamafins Matthäus anerlannt. Malpan Konatia. 
Dewan Madawa Row. Mar Joſeph Cyrillus. Gegenbifhof Mar Dionyfins von 
Kumnankullam. Die Reformparteii. Maramana Malpan und feine Familie. 
Coadjutor Thomas Athanaflus. Generalvicar Malpan Philippus. Reſident 
Ballard. Reformſynode in Eottayam. Wiedereröffnung des alten College. Die 
Ermwedung. Ausſchreitungen. Der Patriarch von Antiohien in England und in 
Indien. Erzbifhof Mellus. Krifis, 


Wenn fhon die mancherlei ſchmerzlichen Einzelfälle, welche jeg- 
liches Auseinandergehen zu begleiten pflegen, nur aus weit fpäteren 
Publicationen erkennbar wurden, fo tft über die eigentliche Stärke der 
anglikaniſchen Partei im Moment der factifchen Trennung noch bis 
jeßt ziemliches Dunkel gebreitet. Vergeben fucht man nah einer Ha- 
ren ftatiftifchen Angabe, wie viel frühere Zöglinge und lieber der 
ſyriſchen Gemeinden fi unter Lostrennung von ihren Glaubens— 
genoſſen den Proteftanten angefchloffen haben und an welchen Orten. 
Man wagte offenbar nit, den Miffionsfreunden die nadte Wirk: 
Iichleit in Zahlen vorzulegen, und begnügte fi) zu melden, daß bie 
Miffion nun eine „offene” geworden fei d. 5. eine nicht mehr dur 
KRüdfichten auf die alte ſyriſche Kirche gebundene, nicht mehr direct 
auf eine innere Reformation derjelben hinarbeitende, daß alfo nun 
mehr mit Aufgebung des bisherigen Principe Heiden, Katholiken 
und Sprer zu einer neuen anglilanifch-proteftantifchen Kirche ge 
fammelt werden follten. Wir wollen zunächſt verſuchen einen Ueber- 
blid über die felbftändige Entwidlung der anglitanifchen Miſſion zu 
geben, wie fie aus den bezüglichen Organen der kirchlichen Miffions: 
gejellfchaft, dem Madras Church Missionary Record und dem 
Missionary Register unb feiner $ortfegung dem Church Missionary 
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Intelligencer, in Zufammenhalt mit den neueren mehrfach citirten 
Werten über die Thomaschriften und das Miffionswert ſich ertennen 
läßt. Daß die Ausbeute eine magere fein muß, läßt die dunkle 
diplomatifche Sprache der erften Jahresberichte ahnen, fo heißt e8 in 
einem:!) „Es find verfchiedene Umftände eingetreten, welche die Ar- 
beiten der Mifftonare in Travancore hemmen und fehwierig machen. 
Deshalb hat das correfpondirende Committee mit Sanction feines 
Präfidenten, des verftorbenen Biſchofs Corrie, beichlofien, die Miffion 
fortan nad) anderen Principien als bisher weiter zu führen. Gegen- 
wärtig find die Verhältniſſe in der Miſſion noch zu ungeordnet, als 
dat das Committee Genaueres über den fünftig einzuhaltenden Gang 
- angeben könnte.“ 

Uebrigens waren zwei Stationen der Gefellihaft fo gut wie 
außer aller Beziehung zu den im Centrum, in Cottayam, entftan- 
denen Wirren: Wllepie und Eodin. Man follte daher eine fräftige 
Inangriffnahme des eigentlichen Miſfionswerkes an dieſen beiden 
Punkten erwarten, und fiehe, grade das Gegentheil tritt ein. Mif- 
fionar Ridsdale, der in Cochin befonders unter Katholilen Eingang 
gefunden Hatte, mußte feiner erfchütterten Gefundheit wegen im 
März 1839 nad) England zurüdfehren und wurde zunädft durch 
Rev. Harley erfegt, aber bald verlegte man den Miffionsfig für 
Cochin in den enclavirten nördlichen Theil nad Trichur, fo daß ſelbſt 
bie Erhaltung einer Schule reine Privatfahe der in England wei- 
enden Yamilie Ridsdale wurde. Die Gemeinde, welche zumeift aus 
Nahlommen der alten Holländifchen Proteftanten beftanden Haben 
wird und 1827 bereits 300 Seelen zählte, konnte einem Regierungs⸗ 
be3.- Colonialtaplan übergeben werden, von melden zwei, Howard 
und Whitehouſe, ihr Intereffe an der Kirche der Thomaschriſten 
durch Herausgabe fpecieller Werke documentirt haben. Der eifrige 
Wbitehoufe hat fi) würdig den berühmten älteren Regierungsfaplänen, 
Brown, Buchanan, Martyn angejchloffen und der Miffton wefentliche 
Dienfte geleiftet. Er fammelte eine bebeutende eingeborne Gemeinde, 
fammelte Fonds zur Erhaltung eines eingebornen Paſtors und 
gründete ein Dorf „Christian village“ welches der tamulifche Geift- 
lihe Satthianadhan aus Madras, der Cochin im April 1871 befuchte 
und vor einer Gemeinde von 200 Seelen tamuliſch prebigte, aus 


ı) Missionary Register 1840, p. 185—186. 
45* 
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Dankbarkeit Whitehoufepurem genannt wünfhen möchte. Bon Allepie 
Iauteten die 1840 über das vorhergehende Jahr veröffentlichten Be 
richte noch recht günftig. Norton, der ältefte proteftantifche Mif: 
fionar der Gegend, fah fi in feiner Arbeit von zwei Söhnen unter: 
fügt, feine Gemeinde zählte in 106 Familien 560 Seelen, von bie 
fen waren im legten Jahre aus dem Heidenthum 45, aus der ro⸗ 
mifch-tatholifhen Kirche 12 aufgenommen. Wie jämmerlic, wird 
uns dagegen bald darnach der Zuftand der Gemeinde gefdildert, als 
Norton in feinen Hoffnungen getäufht und durch üble Erfahrungen 
gebrochen, auf dem Sterbebett liegend die Station feinem Nachfolger 
Hawksworth überlieferte, fo daß die abgerifiene und wieber zum Auf- 
bau beftimmte Kirche dem Nachfolger ein Abbild der Gemeinde zu 
fein ſchien.) Im einer ſtatiſtiſchen Tabelle von 1854 zählt denn 
aud) die Gemeinde in Allepie weniger Seelen als 1840, nämlich 
534, während Cochin ganz von der Lifte verfhwunden if. 

Diefe Daten und die Verlegung der Station von Cochin na 
Trichur zur Beeinfluffung der in dieſem Bezirk fo zahlreichen fyri- 
fchen Chriſten zeigen deutlich genug, daß die englifchen Miſſionare 
entſchloſſen waren, aud ferner Die Einwirkung auf die Thomaschriften 
als ihre Hauptaufgabe zu betrachten. Da das alte College hatte 
geräumt werben müflen, war die Erbauung eines neuen ber erfte 
Schritt. Der Miffionsfecretaiv Tuder ordnete auf eigne Verant⸗ 
wortung, ohne in England anzufragen, den Bau an, und bereits 
am 2. October 1888 wurbe das neue, gleichfalls allein für bie 
. Syrer beftimmte College eröffnet. Es Liegt auf einem erhöhten 
Punkte, etwa eine englifche Meile vom alten entfernt. Rev. Chap⸗ 
man, der erft im Auguft 1840 anlam, gilt als ber erfte Borftcher; 
ein ſtillſchweigendes Eingeftändniß, daß es vorher unter Humphrey 
und Johnſon fo gut wie nicht exiftirte. Es follte offenbar nur durch 
‘den Bau des ftattlichen Gebäudecomplereß, der im Missionary Re- 
gister 1845 p. 296 abgebildet ift (damals ftanden neben dem College 
Ion eine freundliche Kapelle und zwei Miffionarswohnungen), ben 
Syrern in deutliher Spracde verkündigt werden, daß an ein Auf: 
geben der Miffton weniger als je gedacht werde. Die neue gothiſche 
Kirche zu Cottayam, ein Meifterwert Bailey’s, Tonnte am 6. Juli 
1842 eingeweiht werben und fhon am 3. Januar 1843 folgte die 





1) Collins, Miss. Ent. p. 231—232, 
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Einweihungsfeier der neuen Kirche zu Pallam; eine andre erhob ſich. 
zu Collatta. Aus den Kirhenbauten darf man aber keinen Rüd: 
ſchluß auf entfprechenden Zuwachs der proteftantifchen Gemeinden 
machen. Im Madras Ch. Miss. Record 1842 wird von der Kirche 
zu Pallam gusdrüdlich gefagt, daß von ihr und allen Kirchen der 
kirchlichen Miffionsgefelfchaft in Travancore gelte: die Kirche wird 
gebaut, bevor die Gemeinde gefammelt if. In jenem Miffionsorgan 
von Madras finden fid) auch viele Jahrgänge Hindurch keinerlei No— 
tizen über Gemeindefammlungen, fondern nur allerdings recht interefjante 
Ueberfegungen verjchiedener Liturgifcher Handlungen z. B. der vollen 
Zauf: und Orbinationsliturgie, des Traurituals, der Wafferfegnung 
in der Epiphaniasnacht, die Titurgieen für Weihnachten, Ajchermitts 
woch, Palmjonntag. 

Collins fpriht!) im Allgemeinen von den Zutritten: „Nicht 
wenige Syrer blieben: in der Separation bei den Milfionaren 
und find zumeift, doch mit vielen Ausnahmen, mit ihren 
Nachkommen im Schooß der engliſchen Kirche verblieben." Zunächſt 
wurde ftreng darauf gefehen, daß alle Miffionsdiener, namentlich. 
die Schullehrer, ſich zur englifhen Kirche hielten. Sie wurden ver⸗ 
pflichtet, am Sonntag die nächſte englifche Kirche zu befuchen und 
fo viele Schüler mit zu nehmen, als fid) willig finden ließen; an 
den Nachmittagen follten fie dann bei Hausbefuhhen Bibel und Zracz 
tate lejen. Schon im Novemberbericht 1839 des Londoner Miff. Reg., 
dem wir diefe Notiz entnehmen, heißt es, daß Schulen faft überall 
errichtet werden könnten und daß man die „Lejer“ höflich behandele; 
die ſtärkſten Widerfacher, meift Kaflanare, erregten nun keine Ber: 
wirrung mehr. Sehen wir anders recht, fo war aber Fein einziger 
Kaſſanar zur englifhen Kirche übergetreten, und felbft von den Dia⸗ 
Ionen hielten fi nur zwei zu den Miffionaren. Im Londoner 
Organ beißt es 1840 (p. 462), daß im Cottayam⸗Diſtrict unter 
Bailey und im Dorfdiftriet um Cottayam Gemeinden und Schulen 
„langfam wüchſen.“ In dem vollreihen Mavelicara, in welchem 
jelbft 900— 1000 fyrifche Familien wohnten und um weldes in un- 
mittelbarer Nähe nicht weniger als 21 fyrifche Kirchen lagen, hatte 
Joſeph Beet 1839 eine neue Station gegründet und außer einem 
Miſſionshaus ein temporäres Gottesdienftlocal erbaut. Bei dem Ein- 


ı) Missionary Enterprise in the East. p. 138. 
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weihungsgottesdienft am 22. Mai 1839 empfingen 20 alte Ge 
meindeglieder das Abendmahl und 3 angefehene Syrer drüdten offen 
ihren Wunfh aus, Theil nehmen zu dürfen. Am nächſten Sonntag 
wohnten fieben fyrifche Yamilien dem Gottesdienft bei, doch nur bie 
Bäter und Kinder, während die Frauen aus Scheu noch fern blieben. 
Im Juni tonnte Beet einen Nairen mit feiner Frau auf die Namen 
Cornelius und Marie taufen. Man fieht, e8 waren nur geringe 
Anfänge. Bei der Einweihung der proviforifchen Kirche zu Mave 
licara waren außer von Cottayam auch Gemeindeglieder aus Malle: 
palli erfchienen, einem tiber 20 engl. DM. norböftlic mitten in dichten 
Wäldern liegenden Orte. Dies Gemeindlein hat feine ganz befondre 
Gedichte. Um das Jahr 1834 gelang e8 Beet, noch von Cottayam 
aus, dort anzuknüpfen. Ein dortiger fyrifher Chriſt Namens Eapen 
lag jchwer trank an einem Bruftleiden, welches feine Freunde dem 
Zorn der Gottheit Kavidor zufichrieben, der er ein früher gelobtes 
jährlihes Schutgelb feit einigen Jahren nicht gezahlt Hatte. Die 
Hriftliden Freunde drängten da8 Verſäumte nachzuholen, ja erboten 
ſich e8 felbft zu thun, aber der Kranke war durch einen entfernten 
Berwandten der Wahrheit näher geführt und gelobte, im Yall der 
Genefung eine Kirche zu baum. Mit zwei Handelsgenoſſen Ittad 
und Jaco kaufte er dann ein Stüd Land und vollendete 1834 den 
Kirchbau troß größten Widerftandes von den Hindu's; ein erleuchteter 
Kaſſanar Damen wurde angeftellt und bob die Gemeinde fhnell in 
evangelifcher Erfenntniß. Als im nächſten Jahre der große Riß eintrat, 
ſuchte Mar Dionyflus das weitere Vorgehen in reformatorifchen Werk 
durch Mamens Abberufung zu hindern, aber er veranlaßte dadurch 
ein Schisma. Eapen mit der Reformpartei ſchloß fih ben Mil: 
fionaren an, welde ihnen ben Malpan Lulas, einen auegezeichneten 
Dann, der als römifcher Priefter und Secretair des Biſchofs von 
Berapoli zum Proteftantismus übergetreten war, zum Paftor gaben. 
Die neue Kirche mußte zwar der Gegenpartei gelaffen werden — 
wie ſchwer mag dies Opfer dem Erbauer Eapen geworben fein! —, 
aber fogleidy begann man neue Mittel zu collectiren, und im Sep⸗ 
tember 1842 konnte eine nette, Heine fteinerne Kirche in fyrifchem 
Kirchenſtil eingeweiht werden. Malpan Lukas hatte mit vielen Wiber- 
wärtigfeiten zu lämpfen, befonders da die Gegenpartet hier wie über: 
all feine Zwiſchenheirathen zugeben wollte und die Partei der Mil 
fionare noh zu Mein war. Bis zu feinem Tode 1847 arbeitete 
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Lukas mit großer Treue, und er belam zum Nachfolger den einen 
jener zwei treugebliebenen Diakonen, den ſchon vor einigen Jahren 
vom Bifhof von Mabras zum Priefter orbinirten Rev. G. Matthan. 

Wie fehr e8 inzwiſchen im der ganzen Station Mavelicara vor: 
wärts gegangen war, wird offenbar aus den überſichtlichen Berichten, 
Die Beet bei Antritt eines größern Urlaubs zu Schluß des Jahres 
1845 erftattete. Statt der Nothlirhe konnte er am 25. November 
1845 eine fehr geräumige gothifhe Kirche zu Mavelicara eröffnen; 
außer am Hauptorte und in Mallapalli gab es auch Kirchen in 
Puwatur und Kodawalanya. Wie e8 mit der Zahl der Gemeinde: 
glieder ftand, fehen wir aus einem Bericht feines Nachfolgers Hawks⸗ 
worth über die erfte Hälfte des Jahres 1846. Demfelben ftand außer 
den fhon genannten eingebornen Geiftlihen Lukas und Matthan 
noch Rev. I. Chandy zur Seite. Die in 6 Gemeinden geteilte 
Station zählte 225 Familien: zur Gentralftation Mavelicara ge: 
hörten 46 Familien, und zwar waren im lesten Halbjahr 7 Heiden 
getauft und 5 fyrifche Familien aufgenommen; zu Mallapali gehörten 
80 Familien, meiſt Aderbauer; in Puwatur, 14 engl. Meil. ent- 
fernt, hielten fi zwar nur 12 Familien zur englifhen Kirche, aber 
e3 gab außerdem viele Zuhörer aus ber fyrifchen Kirche, denn bie 
Gemeinde des mehrfach genannten, der Reform freundlichen Mara⸗ 
mana Malpan Abraham war nur 21 engl. M. entfernt, und von 
dieſem Mittelpunkt aus Hatte fi) über den ganzen Diftrict eine grö- 
Bere Schriftlenntniß verbreitet, manches Stüd Aberglauben war ge 
fallen, eine von den engl Mifftonaren herausgegebene Sammlung 
bon Yamiliengebeten wurde aud) von den Syrern viel gebraudit; in 
Ehenganur, einer 8 engl. M. entfernten Zwifchenftation nad) Pu- 
watur zu, wurde für 25 Familien eine Kirche grade erbaut; in dem 
Mavelicara nächftgelegenen SKobawalanya waren die 49 Familien 
ſaämmilich ſyriſcher Abkunft und wird geflagt, daß unter ben heib- 
nifhen Nairen noch Feine Belehrung vorgelommen fe; in dem 10 
engl. M. nordweftlich gelegenen Thalawadie hatten fid) 16 Familien 
den Engländern angeſchloſſen. Auf allen Stationen war die „bewun⸗ 
dernswerthe“ Gottesdienſtordnung der anglilanifchen Kirche in Ge⸗ 
braud) und gefhägt. Im nächſten Halbjahr entftanden zwei neue 
Außenpoften, und zwar in dem 10 engl. M. entfernten Kriſchnapu⸗ 
ram ein Gemeindlein aus den Heiden von 15 Getauften und 9 
Katechumenen, welche durch das Leſen des in Cottayam gebrudten 
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Neuen Teftaments, das ein Syrer einem alten Dann gefchentt Hatte, 
gewonnen waren; in dem 12 engl. M. nördlid bei Tirumille ge 
legenen Karatil Hatten ſich 8 ſyriſche Familien angeſchlofſen. Von 
allen Orten wird ein ſtetiges Wachſthum gerühmt, beſonders von 
Kodawalanya und Thalawadie. Bon befonderer Bedeutung erwies 
ih nad) und nach jener Feine Anfang aus den Heiden in Kriſch⸗ 
napuram. Die dort Gewonnenen waren nämlich Chogans, eine Kaſte, 
welche den Schanars oder Palmbauern in Tinnevelly entfpricht, aus 
deren Mitte ja dort und in dem von der Londoner Miſſion beſetzten 
füblihen Travancore fo zahlreiche Mebertritte zur hriftlichen Kirche 
ftattgefunden haben. Und auch im Gebiet der kirchlichen Miſſions⸗ 
gejellichaft zu Travancore waren diefe Erftlinge das Angelb einer 
reihen Ernte. Hawksworth war ein energifcher, unernrüblicher Ar 
beiter, würdig des überall durchgreifenden Beet Stelle auszufüllen. 
Peet aber war nur nad) Europa gegangen, um frifche Kräfte zu 
ſammeln, und als er im Januar 1849 zurüdtehrte, hatte ſich Hawks⸗ 
worth fhon in Zirumilla einen neuen Stationsfig auserfehen und unter 
nnabläffigen Schwierigkeiten Pofto gefaßt. Es wurde die felbftändige 
Station Tiruwille von Mavelicara abgezweigt. Collins bat mit 
fiebender Hand manchen intereffanten Zug über die grundlegenden 
Arbeiten der beiden thatkräftigen Männer erhalten, worauf bier nur 
verwieſen werden kann. Doch des neuen intereflanten Zweiges, wel: 
den biefe füdliche Mifften in Mallapalli tried, muß gedacht werben. 
Bir erzählten, wie Eapens Krankheit die Beranlaflung zum Kirchbau 
in Mallapalli gegeben hatte. Sener Freund nun, welder ihn damals 
Batte verleiten wollen, bei dem Gößen dur ein Opfer Hälfe zu 
fuchen, Namens Pothen, war feit jener denkwürdigen Belchrungs 
: periode fo voll von Liebe zu feinem Heilande, daß er überall vom 
Ihm zeugte, unter andern auch vor ben veradhtetften Sclaven, und 
unter biefen ging der Same auf. Der Erftling aus ber Kafte ber 
Player empfing bei der Taufe den Namen Abel. Darnach wurde 
auf Anregung des Miffionsfecretairs Ragland eine Schule für 
Schaven in Mallapalli errichtet und unter Hawksworth und 
Mattban geftellt. 

Welch ein wichtiger Schritt dies war und wel großes Werk 
ber Barmberzigkeit damit angefangen wurde, zeigt eine Ueberficht der 
focialen Berhältnifje Travancore's. Dies Land von 4722 engl. Due 
dratmeilen zählt jet etwa 1,600000 Einwohner, eine fehr dichte 
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Besölterung von mehr als 223 Seden auf die engl. Duadratmeile, 
da in Indien im Allgemeinen nur 130 gezählt werden gegen 274 
in Großbritannien, um fo mehr als weite Gebirgsftreden nicht be- 
wohnt find. Nach dem Cenfus von 1854 waren es 1,260000, auf 
dieſe legte Angabe beziehen fi die Verhältnißzahlen, welche wir dem 
intereflanteften Werk!) über das moderne Travancore entnehmen. 
Man kann 4 Hauptlaften annehmen: Brahmanen, Sudras, Scha⸗ 
nars und Pulayer. Die Brahmanen, welche Vorrechte genießen 
wie in feinem andern indiſchen Lande, zerfallen in Namburis oder 
Malajalim-Brahmanen 10,238 .und die viel geringer geadhteten, aus 
den Nahbarländern eingewanderten 28,461 fremden. Kſchatrijas und 
Baisjas ‚giebt es fo wenige, daß fie gar nicht in Betracht kommen, 
Als zweite Bevöllerungstlaffe rüden alfo an die Brahmanen die verjchie- 
denen Sudra-Abtbeilungen heran; fie bilden über ein Drittel ber 
Bevölkerung in der Zahl von 482000, die Mittelllafje und aud) 
die berrichende Klaſſe, da die Königsfamilie zu ihnen gehört; ber 
größte Theil bes Landes ift in ihren Händen, die meiften Regierungs: 
ſtellen in Militair und Civil find von ihnen occupirt, fie find bie 
Kaufleute und Künftler. Ihnen eignet jene eigenthümliche Auflöfung 
des ehelichen Bandes mit der Conſequenz des Neffenerbrehts. Sie 
waren zumeift bie Herren der Sclaven, die das Land zu bebauen 
batten. Ihr Ehrentitel ift Nair d. i. Herr, Haupt. Wenn nun 
gefagt wird, daß die Nairen der Adel des Landes find, jo kann dies 
netirlih nur von ben höchſten Klaſſen gelten. Dadurch, daß die 
Ehriften für ſich als Klaſſe die Gleichftellung mit den Nairen und 
deren Privilegien errungen hatten, waren fie in das indiſche Kaften- 
ſyſtem, ebenfo wie die Muhammebaner, aufgenommen, mußten aber 
deshalb, da fie in der Minderzahl waren und nidit wie die Mus 
bammebaner in vielen Theilen Indiens die Herrſchaft befaßen, fürde 
ten durch fernere Aufnahme niederer Kaftenleute oder gar Taftenlofer 
Sclaven die eigenen Privilegien zu gefährben. Die Gewährung jener 
Privilegien war alfo ber Tod für die Miffionsthätigkeit gewefen, 
und dennoch fehen wir wieder die englijchen Miffionare, ungewigigt 
durch die Kehren der Geſchichte, in dieſelben Bahnen einlenten. Denn 
indem jene Miffionare die Kaftenunterfchiede, auch fomweit fie als 


ı) The Land of the Charity by Rev. S. Mateer of the London Miss. 
Soc. 1871. 
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Standesunterſchiede zu gelten haben, unter ihren Chriſten aufheben, 
wollen fie diefe doch nicht zur Taftenlofen Hefe der indiſchen Bevöl- 
ferung berabdrüden, fondern fie arbeiten, und nicht erfolglos daran, 
alle die niederen Klaſſen befchräntenden Kleiderverbote und ähnliches 
in Wegfall zu bringen. Das günftigfte Ziel, welches auf diefem 
Wege troß aller Kaftenfeindihaft erreicht werden kann, ift demnach 
die Schaffung einer neuen Chriftentafte, die zur Ausübung ihrer 
Miffionspflicht nur jo lange befähigt ift, als der ganze mannichfache 
Negierungsapparat inbirect Webertritte fördert. Das ift aber nicht 
der Weg evangeliiher Miſſion. Man verurtheilt jegt ziemlich all- 
gemein da8 Anfiedeln ber Ehriften in befonderen Ortſchaften, und 
befteht darauf, daß fie als Kruftallifationspunktte der Miſſton an 
ihrem Drte bleiben; man gehe nur einen Schritt weiter in dieſer 
Kenntnig und fordre um des Miffionszmwedes willen das Verbleiben 
in der bisherigen focialen Stellung, und man bat die Kaftenpraris 
der alten Hallefhen und ber neueren Iutherifhen Mifftonare im 
Zamulenlande, fo vielfach angegriffen, weil entftellt und nicht ver- 
ftanden. Die „kirchlichen“ Miffionare in Travancore feheinen übrigens 
zumeift eine befonnene Praxis befolgt zu baben, wahrfcheinlich find 
die Berbältnifje, da ihre Gemeinden zu einem großen Theil aus 
alten ſyriſchen, alfo Kaftenchriften beftanden, ähnlich wie in der Leips 
ziger Miffion, ſtärker geweſen als bie Theorie!) Es müßte inter- 
effant fein, an Ort und Stelle genaue Studien anftellen zu Können, 
wie weit eine Berjchmelzung bes fyrifchen Elements mit den unter 
den Heiden gewonnenen neuen Chriften angeftrebt und erreicht if. 
Dies Lob muß der kirchlichen Mifftonsthätigkeit bleiben, daß fie eine 
alte Schuld der Kirche der Thomaschriften wieder gut zu machen be 
gonnen bat durch ihre Arbeit unter den Schanars oder Jlavars und 
unter den Sclaven. 

Die dritte Bevöllerungsflafie, in welche die Ilavar, Scanar, 
die Töpfer, Wäfcher, Barbiere und aud) die Bergbewohner gerechnet 
werden können, wurde bei jenem Cenſus auf 321126 geichägt, wo⸗ 
von auf die Ilavar 168866, auf die Schanar 82861 und auf bie 
Abrigen Klaſſen 69399 kommen. Die Schanars, melde fi nur im 


ı) Aber aud die Theorie wird von Miffionar Collins, geweſenem Borfteher 
bes ſyriſchen College zu Cottayam, in Missionary Enterprise in the East p. 
215—224 jo entwidelt, daß man glauben mödte eine Erörterung Dr. Grauls 
zu leſen. 
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tamulifchen Sprachgebiet Travancore’8 finden, unterfcheiden fi nur 
wenig von den Ilavarn, wörtlich Infelleuten d. i. Ceyloneſen, auch 
Choganmar oder Sclaven, und in andern Landestheilen Tiyars und 
Billaver genannt, Ihre Lage war eine fehr demüthigende und bat 
es viele Wirren, namentlid in der Londoner Miffion erregt, daß 
die Regierung auch den zur chriftlichen Kirche übergetretenen Scha- 
narfrauen die Bebedung des Oberförpers verbot. Für das Chriften- 
tum erjcheinen fie providentiell vorbereitet. 

Die niedrigften der niedrigen, Die ärmften der armen befaßt 
endlid die vierte Klaſſe, nämlich alle Sclavenabtheilungen: die Paller 
an Zahl 3736, die Parias 41360 und die Pulayer 98766. “Die 
Parias finden fih nur in den tamuliihen Gegenden und follen in - 
Schmutz und Vorliebe für gefallenes Vieh noch unter ihren Stammes: 
genofjen auf der Oftküfte ftehen; noch elender find die Pulayer daran, 
die Aderbaufclaven der Sudras, die in elenden Hütten in den ſum— 
pfigen Reisfeldern wohnen. Sie waren ganz rechtlos, bis im Dc- 
tober 1853 der Raja den von da an geborenen Kindern der Regie 
rungsfclaven die Freiheit zufiherte und im Juni 1855 alle Regie 
rungefclaven freiließ und Die Lage der übrigen Sclaven zu beſſern 
ſuchte. Thatſächlich find die Zuftände noch elend genug und volle 
Hülfe wird ihnen allein die Kirche dringen können. Um jo beträ- 
bender ift e8, daß die Thomaschriften nicht allein Sclaven befaßen, 
fondern fie auch ebenſo graufam wie die Heiden behandelten, ja daß 
einzelne, als ſchon die Miffionsthätigfeit unter den Sclaven begonnen 
batte, mehrfach Hindernd und feindlih auftraten in Mallapalli und 
anderwärte, daß fie 3. DO. rauen von der Männern wegverlauften. 
Ein armer, einem fyrifhen Chriften entlaufener Sclave, der von 
Miffionar Baker belehrt und getauft war, fuchte feinen früheren 
Herrn auf, um durch einige Heine Gefchente feinen Zorn zu befänf: 
tigen. Sogleich wurde er ergriffen, furchtbar geſchlagen, mit heißer 
Aſche bevedt und in dem Keller eines Speichers gefangen gehalten. 
Drei Tage lag er dort ftöhnend und zu Gott betend, daß Er feine 
und feines Herrn Sünde vergeben wolle. Er begehrte zu trinken, 
und man gab ihm eine ſchmutzige Maſſe aus dem Biehſtall. Endlich 
erlag er feinen Wunden und warb eingefcharrt, die Unthat zu vers 
bergen. Doch e8 ward ruchbar, der Raja von Puniattu machte An- 
zeige bei der Polizei und — der „riftlihe“ Herr mußte 500 Rupi 
aufwenden, um durch Beſtechung die Sache beizulegen. 
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Mehr wird nicht nöthig fein, um etwa einzelne, bie in faljchem 
kirchlich confervativen Intereffe, um die Kirche der Thomaschriften 
gleich einer Reliquie intact zu erhalten, das Berbleiben der englifchen 
Mifftonare im Lande bedauert haben, von ſolchem Bedauern zurüd: 
zubringen. Die kirchliche Mifftonsgefellichaft hat ein großes Wir 
fungsgebiet unter den Thomaschriſten, wie unter den heidniſchen 
Klafien, und wir haben das Gebiet der Miffionsftation Mavelicara 
etwas eingehender und vorausfchreitend behandelt, einmal um eine 
Ueberficht des Wirkungsgebietes zu geben und fodann um an dieſer 
blühendften Station zu zeigen, Daß Die engliſchen Miffionare mit 
Energie und Geſchick ihre Aufgabe erfaßten. Laſſen wir jest einen 
kurzen Weberblid über das Ganze folgen. 

As Biſchof Wilfon im Februar 1843 Cottayam zum zweiten 
Dale befuchte, fand er in dem neuaufgebauten Seminar 70 Zög- 
linge und in den überall errichteten Volksſchulen 700 Kinder; die 
7 Miſſionare hatten gute Hoffnung für die Zukunft, wenn auch der 
Rückblick auf die vergangenen Zage noch manche ſchmerzliche Gefühle 
erwedte. Bailey hatte neben der Auffiht über bie Druderei und 
Ueberfegungsarbeiten, welche auch zur Abfafjung eines Lericons führ- 
ten, die paftorale Aufficht über einen kleinen Bezirk, den Cottayam 
Village District eine ruhige und ftille Arbeit, über welche nie viel 
berichtet wird. Er hatte aber das Litterarifche Departement als Haupt: 
fach und konnte, als er 1850 nad England zurüdtehrte, wo er nod 
zwanzig Jahre als angejehener Landgeiſtlicher gewirkt bat, Gott das 
für danken, daß ihm troß vieler Kränklichleit in den lebten Jahren 
vergönnt war, die Bibel vollftändig überjeßt und gebrudt zu fehen. 
Am College trat nah I. Johnſons frübem Tote, deflen Wittwe, 
Dalers Tochter, fid) der Erziehung der Mädchen anuahın, Thomas 
Spratt als Gehülfe Chapman zur Seite. Im Jahr 1850 oder 
1851 finden wir plöglid Chapman. entfernt und nad) Mabraß ver 
fegt, nachdem „kurz vor feiner Entfernung fid) unter den Studenten 
Umftände ereignet hatten, welche das Committee veranlaßten das 
College zeitweilig zu ſchließen.“ Was aus diefer geheimnißvollen 
Andeurung zu machen jet, wiffen wir nicht; daß ein gehöriges Wetter 
über die Schulen dahin gebraust, läßt fi) aus der ftatiftifchen An⸗ 
gabe fchließen, daß Ende Juni 1845 e8 2026 Schüler gab, Hingegen 
Ende 1851 nur 1860. Ein Jahrzehnt weiter ift im Schulwelen 
ein bedeutender Fortjchritt zu verzeichnen. Im Jahre 1859 wurde 








Das College unter Collins. Katechetenſeminar. Palam-Diftric. 717 


neben dem College zur Erziehung von Mifftonsdienern d. i. Kate 
cheten und Schullehrern die Cambridge Nicholson Vernacular Insti- 
tution errichtet. Auch das College hatte umter Collins, den wir feit 
etwa 1855 als Vorſteher thätig finden, in religiöfer Hinſicht einen 
bedeutenden Aufſchwung genommen. Er berichtet in feinem Werte 
manchen erfreulichen Zug, wie ſich die Zöglinge am Unterrichten der 
Sclaven betheiligt haben, wie fie ganz aus eignem Antrieb und im 
Stillen fih einen Sonntagsmorgengottesbienft zingerichte. Sein 
Geſammturtheil Tautet, die ungeheure Mehrzahl der jungen Thomas: 
äriften, welche das College befuchten, verließen es als Proteftanten, 
bie fich offen der Kirche von England angefchloffen hätten ober - als 
entfchiebene Anhänger ber Reformpartei, aud) bie wenigen Dialonen, 
die er zu Schülern gezählt, machten eine Ausnahme, von zweien 
wifle er, daß fie während der Ferien troß ihrer Jugend als ernfte 
Brediger des Evangeliums thätig wären. Das klingt freilih aus 
anberm Ton als zur Zeit der Trennung. 

De umfangreihe Eottayamsdiftrict wurde Michaelis 1845 ge 
heilt, indem Baker feinem Sohn den fühlichen Theil abtrat, ber 
feitdem in den Berichten als Pallam⸗Diſtrict erfcheint. In dem ibm 
verbliebenen nördlichen Theil weihte Baker sen. ‚zu Dlafa 2 engl. M. 
von Cottayam eine Kirche ein am 13. Juli 1845 und eröffnete in 
kurzer Zeit acht Landſchulen, während feine Frau, die Tochter des 
jüngern Kohlhoff von Tanjore, ſich in Cottayam ſelbſt fehr der Er⸗ 
ziehung der Mädchen annahm und unter anderm auch die Sitte bes 
Predigtnachſchreibens, einft von Bater Schwarg in Tanjore einge 
führt, in die neue Heimat verpflanzte. Es war für Cottayam ein 
Berluft, daf dies würbige Ehepaar auf einige Jahre nad) dem geift- 
lich unfruchtbaren Allepie verfegt wurde, um dort für Hawksworth 
einzutreten, bis ihre Ruckkehr nach Eottayam Anfang 1850 durch 
die Ankunft Harding's ermöglicht und durch Bailey's Heimkehr und 
wohl auch Chapman's Entfernung unumgänglid nöthig wurde, 
Baker sen. Hagt in einem Bericht vom 29. Yuli 1850, daß er wie 
derum, wie fhon zweimal, der einzige Miffionar in Cottayam fei 
und bittet dringend um zwei oder drei junge Mifflonare für Cotta⸗ 
yam allein. Aus feinem Bericht, ber im Mebrigen über die Ge 
meinde und namentlich über den Zuftand der rauen, jelbft im Ber- 
gleich zu denen der Thomaschriften, günftiges meldet, ift herauszu⸗ 
heben, daß Bailey neben feiner fchönen Kirche auch ein fchönes und 
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geräumiges Schulhaus mit gothifchen Fenftern erbaut hatte, in wel 
hem 50—60 Knaben, zur Hälfte in Engliſch, zur Hälfte in Mala 
jalim unterrichtet wurden. Sie heißt nad) bem Herrn, der das meifte 
Geld zu ihrer Erbauung gefchenkt hatte, die Arbuthnot-Schule. 
Berfolgen wir nun etwas die Ereigniffe im Palam-Diftric. 
In einem Beriht vom Januar 1846 befennt der junge Baler beim 
Rückblick auf die erften fünf Vierteljahre feiner Wirkſamkeit, daß Un- 
erfahrenheit und Unkunde ihn zu Mißgriffen verleitet hätten, die 
aber zum Theil wieber gutgemadht fein. Die Regelmäßigkeit im 
Beſuch der Gottesbienfte und häuslichen Andachten muß er anerten- 
nen, aber auch Klagen, daß viele, ja felbft die beften aus Gewinn: 
ſucht und aus irdifhen Motiven kämen, er wünjcht ſich deshalb zur 
Seelſorge die Mitwirkung orbinirter Eingeborne, wie Mavelicara fie 
zu großem Segen habe. Weber feine Sonntagsarbeit erfahren wir, 
daß er früh in Pallam amtirt, Nachmittags aber abwechſelnd nad 
Collatta oder Vellaturthi reitet. Dann kam durch feines Vaters Ber: 
ſetzung und den Tod ſeines Schwagers 3. Johnſon eine kurze Pe 
riode, in welcher er von Pallam aus auch den Cottayam-Diſtrict zu 
verwalten hatte, der aber, obgleich nach Norden und nach Nordoſten 
ſich weithinerſtreckend, im März 1847 erſt 130 Gemeindeglieder zählte; 
fo erklärt ſich die Klage über die Thomaschriſten dieſes Diſtricts, 
daß ſie kaum den heiligen Namen Chriſten verdienten, fie begnügten 
fih mit ihrem Ehrennamen Maupalas, die Kaſte und Kaſtengebräuche 
nähmen all ihre Sinne ein, ihre Geiftlihen wüßten nichts von den 
Pflihten, Hoffnungen und Segnungen des Chriftenthbums, und es 
bewahrheite fih an ihnen Chrifti Wort von den blinden Blinden 
leitern. Die Bitterfeit des Urtheils erklärt ſich auch durch vorge 
fommene Rüdfälle. Hardings und E. Johnſon's Ankunft aus Eu 
ropa nahmen ihm den Arbeitszumachs wieder ab, aber auch in ber 
eignen Gemeinde fehlte.es nit an trüben Erfahrungen. Zwar in 
Collatta erfreute er ſich eines tüchtigen eingebornen Gehülfen, Namens 
Therian, der aud an den Worhentagen fleißig die Gemeindbegliever 
aufſuchte und Sonntags regelmäßig beſuchte Gottesdienfte und über: 
haupt ein Anwachſen der Gemeinde erzielte, Aber in Changanadery 
waren zwei frühere Thomaschriften abgefallen und Hatten durch Agi- 
tationen die Gemeinde dort in Berwirrung gebracht, den Eltern fagend, fie 
ſollten ihre Kinder nicht ferner zu den Häretifern in die Schule jchiden. 
Zwei Schulen hatten gejchlofien werben müflen, und die Gemeinde 
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war an Zahl fehr zurüdgegangen, jo daß der Miffionar von ber 
nad) zweijährigen Bemühungen endlich eingetroffenen Erlaubniß zur Fort⸗ 
fegung des, angefangenen Kirchbaues nicht Gebrauch zu machen wagte, 
fondern abzuwarten beſchloß, bis Die Gemüther ſich wieber beruhigt 
hätten. Uebrigens konnten felbft in fo trüber Zeit 35 Perfonen von 
den Chogans in Changanachery und Ballam getauft werden, und fo 
wurde denn gehofft, daß durch Therians Dienfte, der zeitweilig nad) 
Changanachery verfegt wurde, fi die Erregung wieder legen würde. 
In Ericarti ward der Bau einer Kirhe begonnen, fobald die Re 
gierungserlaubniß eingetroffen war, obwohl die kirchliche Miſſions⸗ 
gefellfchaft eine Beihilfe abjchlagen nıußte, und gab ein Gemeinde 
glied die Koften für das Dad. Zum Schluß dieſes Berichts vom 
Auguft 1848 aber kommt noch eine fehr erfreuliche Ausficht auf ein 
neues, in ber Folgezeit jo wichtig gewordenes Mifflonsgebiet. 

Cochin und Travancore werden im Often dur das hohe Ala- 
girigebirge, welches durch Die geologifch fo merkwürdige Erbfpalte des 
Gap von den Nilagiri’8 getrennt ift, von den Ebenen der tamu⸗ 
liſchen Coromandelküfte gefchieden. Auf diefen Gebirgen wohnen von 
den. arifhen Einwohnern zurüdgebrängte Ureinwohner, welche ſich 
nicht in das arifche Eulturleben einfügen wollten, diefelben, zu wel- 
hen ſchon Menezes (vgl. p. 302) eine Miffion veranlafte. Während 
der fübliche, gänzlich uncultivirte Zweig theils aus Furcht vor den 
verehrten Dämonen, theil® dur muhammedanifche Händler aufgehett 
fi) jeder Miffionsthätigkeit bisher unzugänglich gezeigt, haben bie 
angefefienen und als Aderbau treibendes Völklein der Eultur ſchon 
näher ftehenden jogenannten Arrians im Norden wie faft alle andern 
Bergbewohner Indiens für die chriftliche Religion ſich beſonders em⸗ 
Pfänglich gezeigt. Im nicht geringem Maaße iſt es überall die fo- 
ciale Trage, Vorbringen des Hinduismus, Beichräntungen im Beſitz 
der Aecker, ungerechte Auflagen und DBeraubungen, und bie nit 
ungeredhtfertigte Ahnung, als Chriften würden fie. mehr Bertretung 
und Schuß finden, welche diefe Stämme zur riftlihen Kirche hin⸗ 
treibt. | 

Im Jahr 1848 war bei Baler eine Deputation von fünf Män- 
nern, Abgefandten jenes in einer Entfernung von 45 engl. M. wohnen: 
den Bergftammes, welche Schuß gegen Bebrüdung, Errichtung von Schu: 
len und religiöjen Unterricht wünſchten. Aber es gab keine Strafe durch 
die dichten fieberathmenden Urwälder. Zum fünften Male erfchienen 
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Boten und drängten: „Cholera und Sieber töbteten unfere Ber 
wandten, fie ftarben wie das Vieh und wie Hunde wurden fie von 
uns beerdigt, willit du uns vernadhläffigen? wir verehren unfere 
Ahnen und andre Götter der Nairen und wiſſen nichts recht, willſt 
du uns nicht lehren?“ Da folgte Baler und fand ein aufrichtiges 
Bebürfniß nach Unterricht. Gelbunterftüägung brauchten fie nicht, fie 
boten vielmehr, an 500, als Pfand ihrer Aufrichtigkeit fi an ihre 
Acker und Häufer der Miffionsgefelihaft zu übertragen. Folge 
diefes Beſuchs war die Errichtung von Schulen; die Heinen Hütten, 
in denen Lampen für die Ahnen brannten, wurben eingerifien unb 
die Steine die Berge binuntergerollt. Ein Bethaus ward gebaut, 
un welches eine Anftevlung Affapian entftand. Der vielgenannte 
Stützpunkt der Miſſion unter den Arrians Mundakayam ift aber 
feine Nieberlafiung der Arriand, fondern eine ganz eigentbümliche 
Schöpfung des jüngeren Baker. Er erbaute fi in einiger Ents 
fernung von den Bergbörfern, aber in centraler Lage ein Kleines 
Wohnhaus, um welches herum er Chriſten aus dem Unterlande, 
ſyriſcher und anderer Abſtammung, anfiedelte. Er entwarf ein Dorf⸗ 
ftatut, theilte Land und zu cultivirende Wälder aus, gab Samen 
und Geräthe ber und ließ fi) jährlih Naturalabgaben geben. Das 
Dorf fteht in feiner andern Beziehung zur Bergmiffion, als daß es 
dem Miffionar in den fieberfreien Monaten einen Aufenthalt bietet; 
vielleicht wollte er den Bergleuten an fol einem Chriſtendorf in 
ihrer Mitte enangelifches Leben vor Augen ftellen, aber fein College 
Collins, der als fein Vertreter während eines europäifchen Urlaubs 
bie ‚Miffion befuchte, gefteßt, Daß dies nicht in hervorragender Weile 
erreicht fei, und vermuthet, Baker habe vielleicht durch die Anſiedlung 
die Miffton zu einer fi felbft erhaltenden machen wollen. Sonft 
hatte die Anſiedlung die wichtigften Folgen. In den letzten Jahren 
hat der energifche Reſident Maltby eine fchöne Straße nad) Munda⸗ 
kayam bauen lafien, Die bis zum tamulifchen Madura fortgefeßt wer: 
den fol; SKaffeeplantagen find auf ben Bergen erflanden. Die 
Miſſion ift fletig vorwärts gefchritten, Ende 1852 gab es in Mun- 
dakayam und Aflapian ſchon 250 Ehriften. Nicht unbedenklich er 
fheint uns die Notiz, daß es in Mundafayam auch ein Sclaven« 
gemeinblein von 50—60 Bulayern gäbe mit einer Hoffnungsvollen 
Schule, in ber ein fyrifcher Jungling unterrichte. Whitehoufe erzählt 
nämlich gelegentlich eines Beſuches im Jahre 1858 (p. 130) vn 
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der netten Kirche in Mundakayam, zu deren Bau ein driftlicher 
Beamter die Mittel gewährt habe, und dann von einem etwas ab- 
gelegenen Schulhaufe, welches als Kapelle für die Sclaven benugt 
werde, 

Es will uns überhaupt nach manchen Andeutungen vorkommen, 
al8 beftünden in der kirchlichen Miſſion Travancore's, obmohl ge: 
legentlich eines Brahmanen Hand in bie eines Sclaven gelegt worben 
ift, neben den ſyriſchen Gemeinden, welchen wohl die Eonvertiten 
aus höheren Kaſten zugejellt find, die Sclavengemeinden getrennt, 
denn auch anderswo hören wir von Sclavenlirden, und es wird als 
etwas beſonders Erfreuliches angemerkt, wenn ein Syrer kommt und 
Antheil nimmt.) Kann Dies in ber „evangeliſchen“ Church Mis- 
sionary Society gefchehen, können aus ihrer Mitte Stimmen fi er- 
heben, welche auch in den Schulen eine Trennung nad) Kaften befür- 
worten, was werben wir dann erft in der Gospel Propagation So- ' 
ciety erleben, wenn fie mehr und mehr ritualiftifch wird. Irren wir 
nicht, fo giebt es jet in ber kirchlichen Miffion, brei Arten von 
Gemeinden: die fogenannten fyrifchen, die Sclaven und die kaſten⸗ 
Iofen Arrians. Neben dem Mundakayam benachbarten Affapian ente 
fand eine Arriangemeinde in Yeddacunna, ale Whitehoufe feine Be 
ſuchſsreiſe machte Im Jahre 1862 gab es 8-900 getaufte Arrians. 
Mehr nördlich bildeten fi) Gemeinden in Malkavu und Irumapara 
(Malkavoo und Eerumapara auf der Karte); an erfterem Ort bat 
Baker auf einem erhabenen, weithin fichtbaren Punkt eine fteinerne 
Kirche erbaut, von welcher aus man bis nad) dem 36 engl. M. 
ſüdweſtlich Tiegenden Cottayam ſchaut und die dortige Kirche mit 
dem College erbliden Tann. Baker, der über diefe intereffante Miſ⸗ 
fion ein Meines, uns nicht zugänglich geworbenes Büchlein gefchrieben 
bat, und Wbitehoufe trauern über den Mangel an europäifchen Ar⸗ 
beitöfräften und find mit Recht der Anfiht, daR wenn ein euro: 
päifcher Miffionar ftändig in Mallavu reſidiren Könnte, die Erfolge 
viel bebeutender fein würden. Mangel an Mifflonaren ift ſtets der 
große Hemmſchuh der Miffionsarbeit in Travancore geweſen feit 
Eröffnung der Mifflen in 1817. Kinigermaßen bat man fi) 
durch Ordination von Eingebornen geholfen. Der Ordination von 
Georg Matthan 1845 war im April 1847 die Jakob Chandy's 


1) Siehe die Abbildung einer ſolchen Sclavenkirche bei Collins neben p. 
180 vgl. p. 184, 
Bermann, Thomacchriſten. 46 
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gefolgt, dann Hören wir nad langer Pauſe von einer Priefterorbi= 
nation 1859, bei weldjer Gelegenheit Baler sen. in ber Orbinations- 
rede einen interefjanten biftorifchen UWeberblid gab; es wurben vier 
Zöglinge des College, Söhne alter fyrifcher Bamilien, geweiht: George 
Eurien, Kofi Kofhi, D. Mamen und Jakob Therien. Im Ro- 
vember 1865 wurde Kurumella Kurumella zum Prieſter und 9. 
Joſeph, ein Brahmane zum Diakon ordinirt. Da aber 10 ein- 
geborne Geiftliche 1863 und 1865 gezählt werben, müſſen jwei andre 
früher orbinirt fein (wir verfügen nicht über vollftändige Berichte), 
fo werben in Berihten von 1866 Rev. Jaco und Rev. Eapen ge 
nannt, Dann beißt es 1872, daß von 15 orbinirten Eingebornen, 
die bis auf den Brahmanen Yuftus Joſeph, der in Cambridge 
Nicholson Institution erzogen, ſyriſcher Abſtammung und Schüler 
des Syrian College waren, noch 12 lebten. Die Belehrungsgefchichte 
dieſes Brahmanen ift recht intereffant, aber e8 wurde doch zu viel 
Aufhebens davon gemacht. Die Familie, welche urjprünglid aus 
Zinnewelly ftammte, und aus Vater, Mutter, drei erwachſenen und 
drei jüngeren Söhnen unb den rauen der erwachſenen Söhne be- 
ftand, trat Hauptfähli auf Anregung ber durch chriſtliche Schriften 
gewonnenen Mutter in Mavelicara über, nachdem der ältefte Sohn, 
der eben genannte Landprediger Yuftus Joſeph, viel Sorge ausge- 
ftanden, daß feine Frau ihn verlafjen würde. Unter den geftorbenen 
Landpredigern wird beſonders G. Matihan betrauert, welcher am 
4. März 1870 zu Thallawaddi verfchied, nachdem er ficdh befonders 
auch Litterarifche Verdienfte erworben unter anderm durch eine Ueber- 
fegung von Butler's Analogy, einen beliebten und verbreiteten eng- 
liſchen Handbuch; eine Schrift Marumakathayam über das eigen- 
thümlihe Erbrecht lenkte die Aufmerkfamleit des Dewan auf ihr, 
ber vergebens bemüht war ihn zum Director der vernacular school 
literature zu maden, welde Stellung ihm, der fon in Gnaden 
ftant, großen Einfluß bei Hof gegeben Haben würde. Bei den Ver- 
bandlungen mit den Bafeler und Londoner Miffionaren über eine 
gemeinfame Bibelüberfeßung war er als Delegirter ihätig. Collins, 
ber 1873 von 14 eingebornen Baftoren fpricht, rühmt neben ihm 
befonders Kofi Koſchi, den Paftor von Dlafa, als einen ernften 
Arbeiter, der wohl unterrichtet und im Englifchen ausgezeichnet fei. Er 
findet feinen, wie andrer Eingebornen Wirkungstreis für ihre Gaben 
zu Hein; er möchte den Eingebornen mehr anvertraut, fie befier be⸗ 
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foldet fehen und weniger Koften auf europäifche Miffionare als auf 
eingeborne Gehülfen verwendet wiſſen, und wir halten diefe Praxis 
bei Miſſionskirchen, die ein werthvolles Arbeiterperfonal in alten 
hriftlichen Gemeinden Haben, wie die Leipziger tamulifche Miſſion 
unb die Church Missionary Society in Zravancore, für durdjaus an⸗ 
gezeigt und geboten, nur daß uns der Stab europäifcher Miffionare 
in Travancore zu Hein erfcheint (1865 werden 6 gezählt). 

Es bleibt ung nun noch ein von den andern Stationen 80 
engl. M. nörblid) gelegener Wirkungskreis dieſer Miſſion zu be 
ſprechen übrig, die Arbeit im Trichur-Diſtriet. Der Verlegung des 
Centrums der Miffion im Staate Cochin von der angeblich zu 
ifolirt gelegenen Stadt Cochin nah Trichur ift ſchon kurz gedacht; 
fie erfolgte im Januar 1842. Das Reich Eochin, welches nur noch 
1131 engl. Duadratmeilen mit wohl noch nicht 400000 Einwohnern 
zählt, alfo nicht viel mehr bedeutet ald das Tondimansgebiet Pudu⸗ 
cotta im Tamulenlande, befigt nördlich der Gränzen von Travancore 
eine ganz von unmmittelbarem britifchen Gebiet eingefcjloffene Land⸗ 
haft, deren Centrum Trichur if. Diefer Diftrict bat neben der 
brahmanifchen Hauptftadt Trichur eine hriftliche Hauptftadt Kunnan⸗ 
fullam von etwa 10000 Einwohnern. Es ift die ganze Enclave ein 
Haupifig des römiſchen Einfluffes, 1758 gab es in diefer Gegend 
nur noch Eine unabhängige fyrijche Gemeinde, und das war in Kun⸗ 
nankullam felbft, und felbft diefe befaß nur eine Simultankirche mit 
ber römifchen Partei gemeinfam. Das bat ſich feitbem fehr geändert, 
und Kunnankullam mit dem benachbarten einfam liegenden Arthatta 
find der Mittelpunkt einer Reihe eng zufammenhängender unabhän- 
giger Gemeinden, die zufammenhalten müfjen, weil: fie von ber füb- 
lihern Hauptgruppe durch einen fo weiten Zwiſchenraum getrennt 
find. Die mehrfach erwähnte Reſidenz der zweiten bifchöflichen Linie 
Anyura gehört zu dDiefer Gruppe. Als Harley 1842 den Milfions- 
fit von Cochin nah Trichur verlegte, fiebelte eine Anzahl prote 
ftantifcher Ehriften mit über, nämlich wohl alle von der Miffion 
abhängigen; ihnen ſchloß fih nach und nad eine ziemliche Anzahl 
an, doch fo weit zu fehen ift, nur wenige von ben unabhängigen 
Syrern, ſondern von den Römiſch-Katholiſchen, wie in Muliſchery, 
oder von heidnifhen Sclaven. Die Mifjionare (zu Harley war 
1852 Beuttler gefommen, der in Kunnankullam feinen Sig auf: 
ſchlug) fuchten in erfter Linie durch Errichtung von Schulen fid 
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Eingang zu verſchaffen; übrigens verdanken wir Harley’s Berichten 
eingehende Notizen über die Entwidlung unter den unabhängigen 
Syrern. Schulen werden außer in Trichur auch in Kunnankullam, 
Parinyi, Aufchery und Kocalakady unterhalten. Im Jahr 1851 lauten 
die ftatiftifchen Angaben: Trichur 278 Seelen, Mulifchery mit Kotapabe 
und Kunnankullam 273 Seelen. Seit Beuttler 1853 fih in Kun- 
nantullam ein Miffionshaus erbaute, dem in März 1856 die Grund 


ſteinlegung einer Kirche folgte (bie auf einem Hügel dit vor Trichur 


liegende, fehr geräumige Kirche warb ſchon 1840 begonnen), gilt es 
als eigne Station. 

Wir fügen einige ftatiftifche Angaben über die gefanmte Mil: 
fion bei: December 1849 Getaufte 3200, Communicanten 889; 
December 1850 Getaufte 3364, Comm. 931; Ende 1852 Get. 
4428 (nad) Baker 4179) Comm. 1216; für 1854 wird eine Ge 
fammtfumme von 4836 angegeben, welche ſich vertheilen: Cottayam 
145, Ballanı 1100, Mavelicara 1020, Zirumilla 873, Allepie 534, 
Zrihur 564; 1862 find es insgefammt 7919; für 1866 lauten 
die Angaben: indgefammt 9093, davon Cottayam 521, Pallamı 1858, 
Mundalayam 909, Mavelicara 2631, Tiruwilla 1676, Allepie 421, 
Zrihur 520, Kunnankullam 137, Codin 420. Leider wird nidt 
angegeben, wie viele von den Thomascriften abflammen, doc lehrt 
ein Blid auf die Einzelftationen, wenn man fich bei ihren Namen 
der gefehilderten Stationsverhältniffe erinnert, daß ein beträchtlider 
Zuwachs nur an Stationen, wo unter Chogans, Selaven oder 
Arrians Eingang gefunden ift, ftattfindet. Im einem Bericht von 
Ende Juni 1851 wird einmal aus dem Cottayam-Diftrict berichtet, 
daß fih 60 Syrer aus den mittleren und niederen Klaſſen ange 
fchloffen hätten, welche beim MWebertritt ihren Haarbüfchel auf dem 
Vorderkopf abgefchnitten hätten. Kine Procebur, über derer Notb 
wendigfeit oder Berechtigung gegenwärtig unter den englifchen Mif 
fionaren eine lebhafte Discuffion in Folge verfchievener Praris fid) 
erhoben bat.) Bon den mehrfach erwähnten englifchen Miffionaren 
find einige der thätigften durch den Tod abberufen, Hawksworth nur 
47 Jahre alt, ohne daß für Tiruwilla fofort ein Nachfolger gefunden 


1) Indian Evangelical Review, Januar 1876 p. 393 ein Artikel von 
Rev. €. C. Seudder in Bellore. Der Kudumi“ fei von einem hervorragenden 
Miſſionar ans äſthetiſchen Gründen vertheidigt, religiöfe Bedeutung befige eu 
gar nicht. 
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werben konnte, I. Peet 1865 in einem Alter von 65 Jahren und 
Baler, der Vater, hochbetagt im Juli 1866, feit welcher Zeit wir 
feinen Sohn wieder in Eottayam finden, während aus Pallam Be 
richte des namentlich unter den Sclaven thätigen Andrews einlaufen. 
Wie dieſe Lüden fonft ausgefüllt find, können wir aus unfern defec- 
ten Quellen nicht berauslefen. Dies ift unzweifelhaft, daß die kirch⸗ 
liche Miffionsgefellihaft mit ungefchwächter Kraft und fteigenden Er- 
folgen weiter wirkt. Kür 1870 giebt Mateer 12092 eingeborne Chri⸗ 
ftien und 2847 Getaufte an,!) Baker in feinem höchſt fpannenden, 
für die allgemeine Miffionsconferenz zu Allahabad beftimmt gewefenen, 
in Madras Church Missionary Record (uni 1373) abgebrudten 
Bortrag über die Dalajalim-Mifftonen auf 14420 Getaufte. Außer: 
ben baten die letten Jahre große Umänberungen und Yortjchritte 
in der Organifation der Gemeinden und ber Abgränzung der Sta⸗ 
tionen gebraht im Zufammenhang mit dem überall in Indien bes 
merkbaren Beftreben, die eingebornen Chriften felbftändiger zu ftellen. 
1868 wurde ein Native Church Council eingerichtet, zunächſt nur 
die beiden Diftricte Cottayam unter Baler und Mavelicara unter 
Maddor umfaffend, von welchen als Miffionsdiftricten 14 Paftorate 
ausgeſchieden und direct unter das Native Church Council geftellt 
wurben. Allepie, Trihur und Kunnankullam, welche als für eins 
geborne Paſtorate noch nit reif von der Neuorganifation ausge 
ichloffen find, follen aud; noch Hineingezogen werden. Die überall 
durchgeführte oder erftrebte Trennung von Miffionearbeit und pafto- 
raler Arbeit an den alten Gemeinden bat fich bewährt, und die 
Dpferwilligkeit der Gemeinden für die Aufbringung ber eigenen Be: 
dürfniffe ift im Steigen. Um ihnen die Selbfterhaltung zu erntögs 
lichen, find die Gehalte der eingebornen Gehülfen weſentlich rebucirt, 
während vor zehn Jahren ein ordinirter Geiftliher 75 Rupi ober 
150 Mark monatlic) empfing und nicht zufrieden nach der Beſol⸗ 
dung des europäifchen Miffionars verlangte, empfangen jett die 
älteren nur 35 und die jüngeren nur 20 und haben doc, freiwillig 
auf viel mehr eintragende Regierungsftellen verzichtet. Sie willen, 
daß ihr Einkommen nur mit dem Wachſen der Gemeinden und der 
Gemeindemittel fteigen kann, und das Hat ihren Miffionseifer ge 
fteigert. Paſtor Thoma in Dlafa ift Mitherausgeber der in 500 





1) The Land of Charity p. 254, 
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Eremplaren gebrudten Zeitfchrift Bakers Treasury of Knowledge, 


Cottayam; Koratha in Changanafcheri wirkte 1874 dahin, daß in 
dem zugehörigen Corombanadum eine große Kirche für alle Kaffen 
und Kaften gebaut werden follte. 

Eine im Madr. Ch. M. Rec. vom Januar 1874 erfchienene 
Tabelle, wird viele Lüden ausfüllen, welde wir laffen mußten : 

1. Cottayam, Pallam und Mundakayam mit 4 eure 
päifchen Mifflonaren: H. Baker 1843, Speedy 1860 am Combridge 
Nicholson Institution, Bifhop 1867 und Richards 1871 am College; 


8 eingeborne Geiftlihe, 7725 Getaufte in 51 Ortfchaften, 1019 


Katehumenen, 1205 Schülern. 


2. Mavelicara und Tirumilla während des Urlaubs von 





Maddor 1864 allein verwaltet von Caley 1871, 7 eingeborne Seift: 
liche, in 8 Orten 4918 Getaufte und 616 SKatecjumenen, 1390 


Schüler. 


3. Allepie, W. Johnſon 1867, in 5 Orten 534 Getaufte 


und 27 Katechumenen, 409 Schüler. 
4. Trichur, Smith 1868, in 14 Orten 509 Getaufte und 
10 Katehumenen, 182 Schüler. 


5. Runnantullam, F. Bower 1866, in 2 Orten 288 Ge 


taufte und 3 Katechumenen, 235 Schüler. 
Schließlich folgen die 15 eingebornen Geiftlichen mit ihrem Dr: 


dinationdjahr und ihrem Paftorat: 1) ©. Curian 1856 Pallam; 


2) Damen 1856 Deallapalli, 3) Tharien 1856 Puthupalli, 4) Kofhi 


Koſhi 1856 Thallawaddi, 5) Kurumella 1860 Cochin, 6) Kithi Ialo 


1863 Ekricarte, 7) Juſtus Joſeph 1865 Kannit, 8) Ambarta Thoma 
1868 Dlafa, 9) Koratha 1868 Changanafcheri, 10) Wirghefe 1868 
Katanam, 11) Itty Cherian 1868 Kodawalaniya, 12) A. I. Yalo 
1871 Malkavu, 13) Thoma 1872 Cllantur, 14) Pothen 1872 
Mavelicara, 15) P. M. Curien 1872 Mundalayam. 

Bei den europäifchen Miffionaren bezeichnet die Jahreszahl den 
Eintritt in die Miffionsthätigkeit. 


Sehen wir nunmehr, welchen Einfluß diefe Mifftonsarbeit auf 
die unabhängige ſyriſche Kirche gehabt hat oder auch, welche eigenen 


Wege fie feit der Trennung gegangen iſt. Der ſchließliche Ausgang 
wird rechtfertigen, daß dieſe Ueberficht der Arbeiten der englifchen 
Miffionare keine bloße Digreffion gewefen ift. 

Aus der Feder des Rev. Badger erfuhren wir zum November 
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1842, daß ein Metran Matte, ein Zögling des Seminars zu Cot- 
tayamı, der fließend Engliſch ſprach und fi in feinen Anfchauungen 
ſehr zu den amerifanifchen Imdependenten hinneigte, wenige Wochen 
vorher in Deir Zaaferan vom Patriarchen Elias zum Priefter und 
Biſchof geweiht war. Er war zu Anfang des Jahres in Moful 
angelommen und hatte erzählt, Daß er wegen Abſterbens des einzigen 
jakobitiſchen Biſchofs in Indien gefandt fei, fi als Nachfolger wei- 
ben zu lafien, er babe aber noch feine rechte Priefterorbination, da 
der Biſchof ſchon eine Leiche gewefen, als man jeine Hände auf ihn 
gelegt hätte. Forfchen wir nun in den indiſchen Nachrichten, was 
es mit dieſem Manne und feinen Angaben für eine Bewandtniß 
babe. Zunähft muß conftatirt werben, daß in dem gedachten Zeit: 
raum Fein indifcher Bifchof geftorben ift, weder Mar Dionyfius noch 
fein Coadjutor von der Nebenlinie in Anyura. Hingegen börten 
wir fchon, daß in der Trennungsperiobe zwei Diafonen zu den eng⸗ 
liichen Miſſionaren fich Hielten und bei dem Auseinandergehen des 
College in Cottayam zu ihrer weiteren Ausbildung nad) Madras 
gingen, und daß ber eine der nachherige tüchtige englifche Priefter 
Georg Matthan geweien. Nun fein Kamerad, der mit ihm Bishop 
Corrie’s Grammar School in Madras bejuchte und dort von Rev. 
I. Gray erzogen wurde, war eben jener in Mejopotamien auftauchende 
Matta d. i. Matthäus. Den erften Theil der weiten Reiſe von 
Madras aus Hatte er mit einen Bafeler Miffionsgehülfen Ramas 
varma gemacht, der nach einem Privatbrief Dr. Gunderts verſichert 
bat, Daß er damals nur bloßer Diakon gewefen. Wir hörten ja 
auh, daß er in Mefopotamien fich erft die Priefterweihe ertheilen 
ließ. Matthäus, bei feiner Biſchofsweihe Athanafius genannt, kam 
unmittelbar nad) dem Beſuch des Biſchofs Wilfon von Calcutta, 
den wir am 17. Bebruar 1843 ſich nach Bombay einfchiffen fahen, 
in Malabar an mit einem Staticon d. i. einem Confecrationsbriefe 
des Patriarchen von Antiochien.) Unterwegs war er, nad) eben 
jenem Briefe Dr. Gunderts, in der Kathedrale von Bombay von 
den beiden anglikaniſchen Bifchöfen von Calcutta und Bombay feier: 
lid empfangen worden, ohne umftändliche Prüfung feiner Anfprüde. 
Er jcheint zunächſt feinen Sit in Mavelicara aufgefchlagen zu haben, 
wenigſtens wird biefer Ort in einem Miffionsbericht vom Juli 1844 


ı) Madras Ch. Miss, Rec. 1849 p. 85. 
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„die Refidenz eines Metrans“ genannt.!) Nach einem Privatbrief 
des Rev. 9. Baker jun. gehört Matthäus zur Familie des der 
Reform zugeneigten Maramana Malpan Abraham, der ihn eben nad 
Madras gefandt; ja was für die Beurtheilung der gegenwärtigen 
Parteiverhältnifie noch mehr ins Gewicht fällt, er ift ein Glied der 


berühmten Regierungsfamilie Palakommata. 


Die Miſſionsberichte find in den erſten Jahren nad Ankunft 


des neuen Metrans ganz außerordentlich ſchweigſam über die unab- 
hängigen Syrer und ihre kirchlichen Oberhäupter. Hawksworth be 
richtet?) aus Mavelicara im Yuli 1846, nachdem er lobend aner: 
kannt, daß die Syrer in feiner Umgebung in Folge des Einfluffes 
des Maramana Malpan viel intelligenter, freier von Aberglauben und 
fittenreiner wären als anderwärts, auch die Bibel gern läſen: „Den: 
noch ift Diefe Kirche geiftlich todt, es giebt Fein Zeichen einer Er: 
weckung. Jetzt find drei Metrane in Malabar, und ein anbrer iſt 
in Bombay angelommen. Der einzige, welcher Autorität befigt, ift 
täglich mit der Ordination von Kindern beſchäftigt — ja fünfjäh: 
rigen Kindern — gegen eine feftgejetste Abgabe.” In den 1848 in 


England publicirten Mifftonsberichten wird Kunnankullam die Re 


ſidenz des Mar Kurillos, des zweiten Metrans, genannt. Nach 
diefem Beifag muß der, genauer in dem nahen, nur zwei englifche 
Meil. abliegenden Anyura refidirende Mar Cyrill gemeint fein. In 
dem weiter folgenden Specialberiht vom 14. September 1847 wird 
erzählt, daß in Kunnankullam ein gottfeliger Kaflanar wohne, der 


einige Zeit von ber Kirche auögefchloffen geweſen, weil er gegen bie 
eingefchlichenen Corruptionen und Laſter gepredigt und gewirtt. Er 
und ein andrer in Anyura bet dem fuborbinirten Metran Iebender 


Kaffanar feien die einzigen frommen Priefter in der Gegend und 
daher von den Namendriften fehr verfolgt. Es ermwedt für Mar 
Cyrill ein günftiges Vorurtheil, daß er einen Priefter von refor- 
matoriſcher Gefinnung in nächſter Nähe bei ſich hat. Noch mehr 
würde dies durch die Notiz des folgenden Tages beftärkt werden, wenn 
fie auf ihn bezogen werden dürfte: „Diefen Morgen (15. September 
1847) jandte der Metran drei Kaffanare, um zu fragen, auf welchem 
Wege er einen Brief an den Erzbifchof von Canterbury richten Lönne. 
Ich fagte e8 ihnen. Er ift jet im Begriff ein großes Seminar zu 
ı) Missionary Register 1844 p. 329. er 
. %) Miss. Reg. 1847 p. 445, 
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Arthatta zu bauen, etwa eine engl. M. von Kunnankullam und find 
die Steine dazu ſchon behauen. Es ift auch feine Abſicht eine 
Drudpreffe, ähnlich der in Cottayam, zum Drud von Büchern in 
Syriſch und Malajalim zu errichten. Sein Bruder, ber jegt in 
Cochin ift, fol die Auffiht über das Seminar haben, wenn es er- 
richtet ift. Der Bifchof fandte mir einen Plan davon; feine Inten- 
tion ift, es fo viel al8 möglich dem Serufalem-Seminar ähnlich zu 
maden. Die Einridhtung eines fo großen Seminare und einer 
Damit verbundenen Preſſe wird Kunnankullam als Miffionsftation 
viefe Wichtigkeit geben.” Wir müffen geftehen, daß uns hier Eini— 
ge8 dunkel ift, z. B. was für ein Serufalem-Seminar gemeint ift; 
dann will der ganze Plan fo gar nicht mit dem zurüdgezogenen 
Charakter der in Anyura refidirenden Linie flimmen, fo daß wir 
vermuthen müſſen, es refidire in Kunnankullam ein andrer Metran 
als in Anyura, und die Ebditorialnotiz, daß der zweite Metran Mar 
Kurillos in Kunnankullam refidire, babe erft die Confufion erregt. 
Der ganze Plan muß übrigens ins Waffer gefallen fein. 

Daß die Möglichkeit ift, auch in Kunnankullam neben Anyura 
einen Metran die Nefidenz aufſchlagen zu fehen, erhellt fchon aus 
der obigen Notiz, daß in Bombay ein vierter Metran angelommen, 
Und bei diefen vieren follte e8 nicht bleiben, denn vom Jahre 1848 
bis 49 berichten alle Nachrichten einftimmig, dag nun gar fünf 
tivalifirende Metrane im Lande fein. Die entftandene Verwirrung 
ſchildert Day!) alfo: „Im Jahre 1848 Hatte der Patriarch von 
Ansiohien 5 Bifchöfe im Lande, und jeder ſchalt die übrigen vier 
Eindringlinge. Als nur drei waren, ſchickte der Patriarch einen 
vierten, der die übrigen abfegen follte, mit dem Befehl, ihm feine 
Keventen pünktlich zu überfenden; aber ftatt zu gehorcdhen, folgte 
diefer dem DBeifpiel feiner Vorgänger und fing an für fich felbft zu 
fammeln. Es ward dann ein fünfter abgefandt, aber auch diefer 
ftürzte fi) auf die Beute, und der unglüdliche Patriarch) hatte das 
Nachſehen und reclamirte vergeblich feine Rechte. Es war unmöglid) 
zu entjcheiden, wer von diefen fünfen der rechtmäßige fei, und des⸗ 
Halb erkannten die Staaten Cochin und Zravancore keinen an. Aber 
ohne die legale Sanction diefer Staaten waren fie machtlos, Miß- 
bräuche abzuftellen oder irgendwelche Autorität auszuüben. Jeder 








1) Land of the Permauls p. 255. 
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banbelte daher nach feinem Gutbünfen und ordinirte fo viele Kafla- 
nare, al8 er wollte, nad; freiem Belieben, ohne irgend was andre 
als die einkommenden Drdinationsgebühren zu berüdfidhtigen. So 
wurde eine ungeheure Anzahl von Kaſſanaren orbinirt, von 7 Jah⸗ 
ren an aufwärts, die im jeder Beziehung zum Amt unfähig waren. 
Diefe feandalöfen Streitigkeiten und Zertrennungen haben ſeitdem 
fortgedauert und gegenwärtig (1863) ift bie Kirche gänzlih verun= 
einige.” Der Zahl nad differirt eine Mittbeilung des Madras 
Ch. Miss. Rec. (1849 p. 85), wo erzählt wird, baf beim Be 
ſuch des Biſchofs von Calcutta zu Weihnachten 1848 drei ſyriſche 
Biſchöfe ſich um den Vorrang geftritten hätten. Erftens fei der alte 
Biſchof (Dionyfius), welher nicht vom Patriarchen zu Antiochien, 
fondern von feinem Vorgänger die Weihe empfangen babe, welder 
dann die Verbindung mit der englifhen Miſſion aufgelöst babe, 
noch am Leben und fahre fort Männer von „ehr indifferentem Cha⸗ 
rakter“ und grober Unwiffenheit zu ordiniren. Dann fei vor ſechs 
bis fieben Jahren ein junger Eingeborner von Malabar nad) An— 
tiochten gegangen, der vom Patriarchen zum Dialon und Priefter 
und Metran ordinirt zu fein fcheine — alles innerhalb weniger 
Wochen. Diefer Dann fei noch im Lande und bemübe fi feine 
Autorität aufzurichten, obwohl mit großer Vorfiht. Der dritte 
Candidat für die Würde eines Metrans fei vor zwei bis drei Jah: 
ren berausgelommen; er folle von Geburt ein Araber fein, des Ma— 
lajalim fei er gänzlich unfundig, er refldire im alten ſyriſchen Col— 
lege, fei direct von Antiochien gekommen, bis jet habe er aber nicht ver- 
mocht irgendwelche Firchliche Autorität oder auch nur Einfluß fich zu 
erringen. Das Bolt fei Reformen mehr abgeneigt als je, jo daß 
fürzlih, als ein Kaffanar bei Cottayam in Malajalim prebigte, Die 
Gemeinde fofort die Kirche verlieh. Was etwa Mar Athanafius 
willig ober fähig fei auszurichten, wenn er etwa anerfannt werben 
follte, fei unmöglid) zu fagen. 

Zu den in diefer ECorrefpondenz genannten drei rivaliſirenden 
Biſchöfen kommt mit Sicherheit als vierter der nicht zu den Rivalen 
zu vechnende Coadjutor⸗Biſchof von der Nebenlinie zu Anyura hinzu. 
Ein Beriht Mil. Hawksworths zu Mavelicara vom 21. Juli 1848 
conftatirt zwar, daß in der unabhängigen fyrifchen Kirche große Auf: 
regung berrfche, weil der Verſuch gemacht fei mit Hülfe der Regie— 
rung von Travancore die Anſprüche der rivalifirenden Metrane Durch 
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ein Schiebsgeriht zu regeln, jedoch ohne augenfdeinlichen Erfolg; 
aber es werden weder die Namen der Rivalen, no auch ihre An- 
zahl genannt. Der ficherfte Führer aus dieſem Labyrinth ift ein in 
feiner Art einzig baftehendes Schriftchen „The Syrian Christians 
of Malabar“ von dem Chorepiscopus und Kaſſanar an der großen 
Kiche in Cottayam Edavalitel Philipos, von uns ſchon mehrfad 
citirt, welches Howard 1869 in England zum Drud befördert Bat. 
Dies Schriftchen ift befonders wichtig durch die angehängten Acten⸗ 
ftüde. Im höchſt origineller Weife wird in Katchismusform, in 
Frage und Antwort, die Kirchengefchichte der Jalobiten gegeben und 
dabei von den neueften Wirren in Malabar bejonders ausführlich 
gehandelt. 

Borerft fei vorausgefhidt, was wir über die perfönliche und 
amtliche Stellung des Autors aus feinem Schriftchen und von White 
houſe wiffen. Die „große oder Waliapally-Kirche zu Cottayam gehört 
den „Südlichen“. An diefer war ſchon des Philippus gleichnantiger Vater, 
ein tüchtiger und verfchlagener, in Worten und Thaten außerorbent: 
lich farkaftiicher Mann als Kaffanar angeftellt. Er iit uns ſchon begegnet 
(S. 687 4.) als Verfaſſer eines Tractates wider die Päpftlichen, welcher 
ſolche Erbitterung bervorrief, daß es gefährlich war ihn in Circu— 
lation zu ſetzen. Kinmal band er einem Hunde ein Scapulier um 
und ließ ihn zum Entfezen der Päpftlichen über ſolche Profanation 
im Bazar herumlaufen. Hinwiederum, als eine irifhe Geſellſchaft 
einen Preis von 10000 Pfund ausfegte für den, welcher nachweife, 
daß die Hauptcontroverslehren der römischen Kirche in der Schrift ge 
gründet ſeien, ftellte er ſich auf die Seite Noms und hatte Selbit- 
vertrauen genug in Malajalim eine Löfung der Preisaufgabe abzu- 
faſſen, dann eine englifche Meberfegung fertigen zu laſſen und nad 
Dublin auf die Poft zu geben. Aber die erwarteten Nfunde blieben 
aus, und er klagte, daß feine Berdienfte nicht gebührend geſchätzt 
fein. Der Sohn ift darnach alfo auch unter die Cchriftfteller ge- 
gangen, er hatte fi) fogar eine eigne lithographiſche Preſſe gekauft 
und wollte alle andern ſyriſchen Bücher außer der Bibel druden, aber 
eine unerhörte Theurung nöthigte ihn von dem Unternehmen abzu: 
ftehen; in Indien etwas abzubruden fehlte e8 ihm an Gelb, bis fein 
Freund Howard ihm den Gefallen that eines feiner Manufcripte in 
England herauszugeben. Er erzählt, daß er nody manche andre Manu: 
feripte liegen babe, infonderheit eine Geſchichte der fyrifchen Kirche 
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Malabars von des Apoftels Thomas’ Zeit bis auf die Gegenwart, 
bie er mit vieler Arbeit und fleißigem Forſchen gefertigt. Es wäre 
zu wünfchen, daß ihm, unangefehen feine feindliche Stellung zu Mar 
Athanafius und ben englifhen Miffionaren, die Mittel zum Drud 
diefes unferer Arbeit parallel Laufenden Werkes von irgend einer 
Seite ber gewährt würden. Zur Erklärung feiner Würde als Chor- 
episcopus Lafjen wir aus feinem Katechismus uns belehren, daß «es 
drei Arten von Prieftern giebt: Ramban, Chorepiscopus und Ka: 
ſchiſcha. Der Ramban Iebt in Klöftern und bat das Gelübde des 
Cölibats abgelegt. Der Chorepiscopus ift ein verheiratheter Mann, 
befien Amt es ift, die wichtigften kirchlichen Dinge zu unterfuchen 


und dem Metropolitan darüber Mittheilung zu machen, die Priefter 


zu eraminiren, das in der Regierung der Kirche Mangelhafte anzu: 
geben und die Irrenden zu widerlegen. Ein Kaſchiſcha ift ein ver 
heiratheter Priefter, welcher einer eigenen Parodie vorfteht. 

Gleich das ältefte der in das Schriften aufgenommenen ober 
angehängten Actenftüde offenbart uns Philipp als erften Urheber der 
Feindfchaft gegen Athanafius. Es ift ein Schreiben Abrahams von 
Herufalen, der als Metropolitan von Uraha oder Edeſſa den Namen 
Timotheus führt, vom 13. Zieri des Jahres 2156 der Griechen 
d. i. vom October 1845, an die fyrifhen Priefter und Gemeinden 
in Indien und beſonders an feinen geliebten Bruder, den Presbyter 
Philipos. Das Schreiben ift eine Berberrlihung des h. Kreuzes 
und der Gottesmutter Maria und giebt fih als Antwort eines 
Nlagefhreibens wider den Metran Matthäus und feinen Gehülfen 
Abraham, der nicht den Namen eines Presbyterd verdiene, welche 
Anklage ihm durch den Syrer Nalomeh Allah Ozor Barwaaya über: 
liefert war. Matthäus und Abraham hätten vom rechten Wege ab: 
geführt, indem fie der Gottesmutter, dem 5. Kreuz und den Mär: 
tyrern ihre Ehre vaubten, die Erwähnung der Todten unterließen, 
das Kniebeugen in der Meffe abgefchafft und aus den Nitualien 
und dem Glauben Stüde getilgt hätten. Einige haben ſich durch 
dieſe Berführer vom rechten Glauben abbringen laſſen. Schließlich 
wird Mar Matthäus Athanafius mit einem Wolf, einer Nachteule, 
einer Schlange verglihen und ein verwegener Burſch genannt, der 
den Patriarhen Mar Ignatius Elias getäufcht babe, und zum Felt: 
halten an den alten Tirchlichen Gebräuchen ermahnt. 

In dem zweiten Document, welches gleichfalls Howard im 
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Driginal mit Siegel vor fi Hatte, ergreift ber Patriarch Mar 
Elias II. Ignatius felbft das Wort und wendet fih an ben Mönd 
Mar Dionyfius, den gefegneten alten Dann, alfo an den uns wohl 
befannten Bifhof Dionyfius. Es datirt vom 2. Adar (März) 1847. 
Der Patriarch beantwortet ein Schreiben, das Mar Dionyfius, defien 
Autorität er anerkennt, an ihn gerichtet, und ein andres des von 
ihm herausgejchidten neuen Metrans von Indien, des Mar Kurillos 
Jojakim.,) Mit großer Freude habe er vernommen, wie freundlich 
Dionyfius feinen geliebten Sohn Cyrill Yojalin aufgenommen babe 
und wie fie zufammenftünden. Sie möchten aud ferner einträdhtig 
zufammenhalten und den verfluchten und anathematifirten Matthäus, 
wenn möglih, aus Malabar vertreiben. Zum Schluß beklagt er, 
daß fie beide durch die Beſchwerden des Alters verhindert ſeien zu 
einander zu kommen. 

Der Patriarch Elias II. muß kurz darauf geftorben fein, denn 
das dritte Document, vom 29. Djar (Mai) 1847 aus Marbin, ift 
von feinem Nachfolger, dem Patriarchen Jakob II. Ignatius, an 
den reichen fyrifchen Kaufmann Maman zu Ranni. Weil der Pa- 
trierh Elias geftorben, findet fich fein erwählter Nachfolger veranlaft, 
den Wechſel nad) Malabar zu melden, fi zu Mar Cyrillus Jojakim 
zu befennen und hingegen Athanafius Matthäus aufs neue zu ana- 
thematiſiren. Vorausgeſchickt ift eine Biftorifhe Einleitung, wie 
Matthäus fi die Weihe erfchlichen habe, indem er mit einem Briefe, 
wie von dem ganzen Bolt in Malabar (letter of Galtho), gekom⸗ 
men wäre: Kurz nachdem Matthäus geweiht und mit Empfehlungs- 
briefen reichlich verfehen nad) Malabar gegangen, fei dann von dem 
Boll, den Prieftern und den Angeſehenſten Malabars Bericht ein- 
gelaufen, daß Matthäus ein Häretiker fei und fein Belenntniß ge- 
änbert hätte, daß er die Faften, die apoftolifchen Gebräudhe und Ca- 
nones abgefchafft und andre nad feinem Gutdünten eingeführt hätte, 
und leider lauſchten viele feinen Worten und folgten feinen Lehren. 
Auf ihre dringende Bitte nad) einem neuen Metran, babe der PBa- 
triarch Elias feinen Secretair und Schagmeifter Cyrillus Jojakim 
geweiht und nad) Indien gejandt, den Matthäus aber anathematifirt. 


ı) Wenn Mhitehoufe entgegen feinen eignen Angaben und afen Quellen 
den vom Patriarchen zur Unterdrüdung des Mar Athanafius gejandten neuen 
Metran Elias nennt, wie er es Ch. Miss. Int. 1875, February, p. 39 thut, 
fo ift dies ein reines Verſehen. 
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Cyrillus Hat den Kaufmann Maman zum Fidejuffor des Kloſters 
Churchoma ernannt, der Schluß beftätigt ihm diefe Wärbe d. i. ein 
nominelles Ehrenamt. 

Es muß conflatirt werden, daß in allen dieſen amtlichen Do— 
cumenten gegen Matthäus Athanaſius nichts andres vorgebracht wird 
als NReformverfuche, die ihm auf proteftantifcher Seite zum Berbienft 
angerechnet werden müfjen, und daß die vorgebliche Erfchleichung des 
Biihofsamts nur durd) ein Schreiben erfolgt ift, welches im Namen 
der indifchen Chriften ihn zum Metran erbat. Natürlich wird er 
von dem Maramana Malpan Abraham und feiner Partei gefchidt 
und mit einem folden Schreiben verfehen worden fein. Wäre jene 
Angabe Badgers gegründet, daß er den Tod des früheren Bifchofs 
und feine Weihe durd) die todte Hand vorgegeben babe, jo würden 
fiherlih die Gegner dies vor allem andern aufgegriffen haben, und 
infonderheit mußte ein an Dear Dionyfius feitens des Patriarchen 
gerichteter Brief ſolche Lüge berühren. Badger aber berichtet offenbar 
nur nach Hörenjagen die überhaupt bei den Jakobiten zur Legende 
gewordene Ordination durch bie todte Hand. Mit Athanafius’ Sache fteht 
es nad) unfern Documenten offenbar bevenklih, da Dionyfius und 
der neue Metran Eyrill als Hand in Hand gehend erſcheinen; nad 
einer oben gegebenen Notiz refidirte Cyrill ja Ende 1848 im alten College 
zu Cottayam. Sollte er etwa vorher einen Verſuch gemacht haben, 
in Runnantullam fehlten Fuß zu faflen und dort ein Seminar zu 
errihten? Der dort um die Errichtung eines Seminars fid) be 
mühende Metran Cytill hat einen Bruder in Cochin, was an und 
für fi) auf den eingebornen Metran Eyrill von Anyura ſchließen 
ließe, ba aber nad) einer directen, fpäter zu gebenden Mittheilung 
Miffionar Bakers ein Bruder des Dar Cyrillus Jojakim im Lande 
weilt, fo Hat natürlidy) kein anderer al8 biefer jenen Seminarsplan 
gefaßt und nur durch die Identität der Namen ift in den früheften 
Miffionsberihten einige Unficherheit entftanden. Bon höchſter Be 
deutung müßte bei folher Sachlage fein, für welchen Prätendenten 
fi) die Negierung und der englifche Reſident erklärten; wir fahen 
auh ſchon darauf bezügliche fchiensrichterliche Verhandlungen im 
Gange Naja Banji Bala Rama Barma war gegen Ende 1846 
geftorben, nachdem er in den legten Jahren die Erjparnifje früherer 
Jahre verfchleudert und auch die wichtigften öffentlichen Werke, Wege, 
Brüden und Bewäfjerungsanftalten Hatte verlommen und verfallen 
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laſſen. Wie unmöglich würde es gewefen fein, ihm ein Intereſſe 
für die Angelegenheiten feiner chriftlichen Unterthanen beizubringen ! 
Sein jüngerer Bruber und Nachfolger Baghiodya Martanda Barma, 
der im Februar 1847 als Naja inftallirt wurbe, Hatte eine gute 
Erziehung genofien, war perjönlid freundlih und liebenswürdig und 
bejaß viele gute Eigenfchaften, obwohl es ihm an Energie mangelte 
und er dur und durch abgöttiſch und abergläubijch war. Je länger, 
je mehr traten die übeln Folgen feiner religiöfen Verſchwendung ber: 
vor, die Zügel der Regierung wurden fchlaffer und fchlaffer, die 
Corruption nahm überhaud, in Verwaltung und Rechtspflege herrſch⸗ 
ten die größten Uebel, fo daß 1858 die Regierung von Madras 
interveniren und auf Reformen dringen mußte. Aber unmittelbar 
nad feinem Regierungsantritt, da er fi) der Unterftüßung eines 
tüchtigen, obwohl grundfaglofen Dewans erfreute, ging durch die 
ganze Berwaltung ein frifcher Luftzug, und die Beilegung der end: 
loſen Kämpfe unter den Thomaschriften lag zu fehr im allgemeinen 
öffentlichen Intereſſe, als daß fi) der Dewan, zumal wenn der eng- 
liſche Reſident und die Miffionare die Sache betrieben, länger neu- 
tral verhalten konnte. Der Patriarch, welchem fein erfter Sendling 
Cyrillus Yojafim wohl zu wenig Energie zu entwideln fchien, wenn 
nicht gar, wie angeführte Stimmen fich hören ließen, Geldſucht ob- 
waltete, mochte an dem Thronwechſel VBeranlaffung nehmen, einen 
neuen Sendboten zu ſchicken. Philipos Hat und ein Document auf- 
behalten, laut welchem am 15. März 1849 ber Reſident Major- 
General W. Eullen dem Dewan Kriſchna Row ein Schreiben des 
Batriarhen von Antiocien, welches ein Mar Athanafins Stephanus 
überbradjt hatte, zur Weberreihung an den Raja überfandte Der 
Dewan befcheinigt den Empfang unterm 29. März 1849, und bie 
Beicheinigung fandte der Nefident abjhriftih an Mar Athanaflus 
Stephanus in Cochin zur Kenntnißnahme. Die Aufnahme des 
Handfchreibens ift Demnach eine mehr als kühle geweſen, wie die 
Negierungsproclamation beweist, welche Philipos als unterm 15. 
Carcadavem (Juli) 1027 der malabarifchen Aera ergangen mittheilt: 
„Da der zu Cochin refivirende Metropolitan Dionyfins alt ift und 
feine Würde niedergelegt bat und da Mar Athanafins, der mit 
Briefen von Antiochien gelommen ift, zu dem Poften eines Metro- 
polit ans ernannt ift, jo wird hierdurch allen Puthencur:Syrern, Die 
zur Malangara Edavala (Malabar:Diöcefe) gehören, notificirt, daß 
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fie dem vorgenannten Metropolitan Mar Athanafius zu gehordhen 
und fich fo, wie bisher objervirt, zu verhalten haben.” Nach der 
Aera von Duilon, welde nur gemeint fein kann, feit Juli 1852 
ift demnach Mar Athanaſius Matthäus anerkannter Metropolitan, 
es ift zugleich das legte Mal, daß wir ben alten Mar Dionyfins 
erwähnt hören. Vergebens Haben wir nad einer Zeile über fein 
‚ Berbalten in all diefen Wirren, über die inneren Motive feiner Ab- 
bication, über fein Lebensende geſucht. Die engliihen Miſſionare 
hatten Fein inneres Intereſſe an diefen Wirren mehr, und daher 
entweder ihr Schweigen oder kurze allgemeine, wegwerfende Urtbeile. 
Das bat fid) erft in den jüngften Jahren wieder geändert. In jenen 
Anfangsjahren jcheint ihnen auch das Bertrauen zu Athanafius Mat⸗ 
thäus gefehlt zu haben. Philippus bat in feinem kirchlichen Kate 
Hismus die Frage: Wer ift Athanafius Matthäus ? Die Antwort 
lautet: „Ein Eingeborner von Malabar, der als ein Diakon von 
der ſyriſchen Kirche wegen feiner übeln Aufführung ausgetrieben 
war, Er lernte au) in der Church Mission School zu Madras. 
Und als er dort mit Fortjegung feiner Studien beſchäftigt war, 
wurde er aud) von da in Folge feines fchlechten Verhaltens entlafien. 
Darauf machte er fih auf wie ein Vagabond und erreichte das Rand 
Moful ꝛc.“ Sollte etwa hieran wahr fein, daß Athanaflus, wie er 
ja in Mojul einen Zufammenftoß mit Badger wegen der Apokryphen 
batte, auch als Schüler mit den englifhen Miffionaren zufammen: 
geftoßen it ? Dan Höre nur, wie nody 1852 fi der Madras 
Church Miss. Record (p. 122) ausſpricht: „rüber war nur ein 
Metropolitan, jegt find dur) Lug und Trug 4 ober 5 Individuen, 
welche in Wahrheit, ober wenigftens ihrer Behauptung nach, zu 
Metropolitanen ernannt find, und Jeder braucht gar nicht zu nennende 
Mittel, um die eigene Inftallation durchzuſetzen, obgleich die Kirche 
einen Metran bat, der vor vielen Jahren in das Amt erhoben wurde.“ 
Man weiß wirklich nicht, wie man dies unwiffende Gerede von 
4 bis 5 rivalifirenden Metranen, und wo möglich noch einem alten 
dazu bezeichnen fol, da es Doch ſtets Märlih nur zwei rivalifirende 
Barteien find, die antiochenifche und die einheimifche Refornpartei, 
zwiſchen welchen der alte Mar Dionyfius Hin und hergeſchwankt zu 
haben jcheint. Des letzteren Abdication und die Anerkennung von Athe- 
nafius Matthäus gaben dieſem auch das Recht im alten College zu 
Eottayam feine Reſidenz aufzuſchlagen, wo wir kurz nad) feiner An: 
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kunft Cyrillus Jojakim refidirend fanden. Schon vor dem Aner- 
fennungsbdatum, vor Juli 1852, Hatte aber der Antiochener weichen 
müffen. Wir finden ihn 1851 in Chalihary, 5 engl. M. nörblid) 
von Kunnankullam, von wo er ben Befehl ausgehen ließ, daß ein 
Ehrendentmal verftorbener Metrane, an welchem gefchnitte Bilder 
und das Portrait eines Metrans angebracht waren, aus ber Kirche 
zu Kunnankullam entfernt werden folle, was dann aud im Sep: 
tember jenes Jahres ausgeführt wurbe.t) Chalichary, von Whitehoufe 
Chälafherry gefchrieben, Liegt nahe bei Anyura und Kunnankullam, 
unmittelbar an ber Nordgränze des Gebietes von Cochin auf bri= 
tifhem Territorium. In einer überaus ärmlichen, ftrohgebedten Hütte 
fand dort 1853 Whitehoufe den Metran Cyrillus Jojakim, in höchſt 
feindlicher Stimmung gegen die britifchen Miffionare, doch perfönlich 
freundlicdy gegen feinen Beſuch, und nicht minder feindlich gegen die 
britifche Herrſchaft, ſo daß er aucd während des Krimfriegs für den 
Czaren betete, an defien Sieg er fo zuverfidtlicdh glaubte, daß er 
Bläne machte, was er thun und wo er fich nieberlaffen wolle, wenn 
die Engländer vertrieben ſeien. Er hatte aud Grund zur Feind: 
ſchaft, denn „bie britischen Behörden hatten ihm weislich befohlen die 
Staaten Cochin und Travancore zu verlaffen in Folge des Tumults 
und der Unordnung, die durch feine Anwesenheit unter den fyrifchen 
Chriften erregt war."?) Er Hatte fi) neben feiner Hütte eine Heine 
Rapelle erbaut, welche ungleich allen malabarifchen Kirchen am Ende 
des Altarplages eine Apfis hatte, und war dies Kirchlein, in welchem 
einige zerftreute fyrifche Familien der Nachbarſchaft ſich zu erbauen 
pflegten, damals mit einer Ausnahme bie einzige fyrifche Kirche auf 
britifchem Gebiet nördlich von der Cochin-Gränze. | 

Das Ausweifungsdecret war auch gegen Athanafius Stephanus 
ergangen, wohl noch früher als gegen Eyrillus Jojakim, da ihm 
überhaupt nad den Documenten bei Philippus der Eintritt in die 
Staaten Cochin und Travancore dur den britifchen Reſidenten 
verwehrt wurde — die Stadt Cochin felbft, wohin wir oben eine 
Mittheilung an ihn adreffirt fahen, ift britiſch. Philippus giebt eine 
Depefche des indifchen Directorenhofes an Lieutenant-General Cullen 
vom 13. Mai 1857, nad) welcher der Nefident Cullen 1849 dem 


ı) Madras Ch. M, Rec. 1851 p. 350. 
2) Whitehouse 1. c. p. 183, | 
Germann, Thomascriften. 47 
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Mar Athanafius Stephanus den Eintritt in den Staat Travancıre 
verboten und dies Verbot mit dem Berbalten früherer Refidenten in 
analogen Tällen gerechtfertigt, auch beigefügt hatte, daß man feitdem 
fid) allgemein bei der Herrſchaft des anerkannten Metropolitan Atha⸗ 
nafius beruhigt habe, Dem Refidenten wird ftreng befohlen, abjolut 
fi jeder Intervention zu enthalten, er wirb getabelt, daß er zu ben 
Klagen de8 Mar Athanafius Stephanus, der 1856 perſönlich zur 
Betreibung feiner Klage nad) England gereist war, einigen Grund 
gegeben babe. Es ſei ganz allein Sache der ſyriſchen Chriſten, ob 
fie künftig von: Patriarchen von Antiochien gefandte Würbenträger 
anerkennen wollten ober nit. Man follte erwarten, daß nad) diefem 
günftigen Ausfall feiner englifhen Expedition Athanafius Stephanus 
nah Malabar zurücgelommen und im Verein mit Eyrilus Jojakim 
energifch) vorgegangen wäre. Statt deffen verjchwindet er gänzlid 
vom Schauplag, nad Philippus ift er zum Patriarchen zurädgelehrt, 
da feine Gefundheit erfchüttert war. Aber aud vom Patriardhen 
geichieht in den nädjften Jahren nichts. Doch machte fi Eyrillus 
Jojakim die Aufhebung des Ausweifungsverbots zu Nuß, indem er 
einige Monate bald in diefer, bald in jener Gemeinde zubradjte, mo 
er Priefter und Bolt willig fand ihn aufzunehmen und zu unter: 
halten. So traf ihn Wbitehoufe auf feinen Reifen einmal in Ku: 
rupampady. Er zeigte feinem Gafte freundlih die große und ge 
räumige Kirche, weldhe vor mehr denn 500 Jahren erbaut grade 
einer Reparatur unterzogen wurde: ftatt der eingefallenen Weſtfronte 
war ein ſehr ſtarkes Mauerwerk aufgeführt, die alten Holzaltäre hatte 
er befeitigt und durch fteinerne erfett, deögleichen Hatte er zwei böl- 
zerne Ehrendentmäler des Mar Attila (Ahatalla) und Bafilius zer: 
ftört, aber das Volt hatte dafür zwei Grabmonumente von dauer: 
bafterem Mauerwerk errichtet. Ein andermal im Jahre 1863 hielt 
er fi in Rakaͤda auf, welcher Drt kurz vorher von einem reifenden 
orientalifhen Bifhof Mar Georg, (? Gregor), einem fehr unwiflen 
den und abergläubiihen Mann, der für die jakobitiſche Kirche in Je 
ruſalem bettelte, mit einem Beſuch beehrt war. Diefer hatte für den 
Antiohener Partei ergriffen, in vielen Kirchen Hatte er die alten 
hölzernen Altäre durch fteinerne erfegt und fein Abſcheu gegen Bilder 
war fo groß, daß er zum Schmuck der Außenwände angebrachte Fi- 
guren zerſtörte. Sein Beſuch wurde für fol ein Ereigniß erachtet, 
daß eine ſyriſche Infchrift in der Kirche zu Rakada den Befucd „bes 
fünften Patriarchen, Georgs (?) von Jeruſalem“ feierte, 
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Wichtiger war es jedenfalls für Cyrillus Jojakim, der feine 
ftändige Reſidenz in Cochin genommen hatte, daß fich der alte Mal: 
pan Konatta Abraham, der endlofe Ruheſtörer und Intriguant, für 
ihn erklärte. Als die Regierung Dar Athanafins anerkannte, unter: 
warf fi ihm auch der Malpan Konatta mit mehreren anderen Glie- 
dern der reactionairen Partei, ja er ftellte fih fo freundlich zum 
Metran, daß er gemeinfam mit dieſem den Plan zu einem neuen 
College entwarf, das in Pampacuda nahe Diamalafcheri, feinem Wohn- 
fig, errichtet werden follte nad) dem Mufter des alten in Cottayam, 
aber Taum erhoben ſich die Grundmauern etwas über den Boden, 
jo entftanden Mißverſtändniſſe, und Abraham ging wieder zu Cyril⸗ 
(us Jojakim über. Im Jahre 1863 war er noch am Leben und 
fein Wohnfig Mamalafcheri galt ald ein Heiliger Ort, an welchem 
alljährlich. das Gedächtniß des feliggefprochenen Malpan Georg, eines 
Onkels von Abraham, mit großem Zulauf und vielen abergläubifchen 
Gebräucden gefeiert ward. Zu ber Kirche gehörten zehn unverbeira- 
thete Kaſſanare; den Hauptaltar fehmüdte eine Krönung Maria’s 
durch die h. Dreieinigkeit, Abbildungen der Apoſtel mit ihren Sym⸗ 
bolen und, unerhört in den fyrifchen Kirchen, die griechiiche Annähe 
rung an das Crucifix, Die Figur des Erlöfers an das Kreuz gemalt. 
Seitdem ift Abraham zu feiner Ruhe gegangen, er ruht in der von 
ihm erbauten Kirche zu Pampacuda; Lampe und Leuchter haben fchon 
bei feinem Grabdenkmal einen Raum gefunden, und fo wird es wohl 
nicht lange dauern, daß auch feinen Reliquien dieſelbe abergläubifche 
Berebrung gezollt wird, wie denen feines Oheims. Auch feine euro: 
päifchen Gegner verfagen ihm das Zeugniß eines correcten morali= 
ihen Wandels und bejondrer Zuneigung für die Aölefe nit. Man 
wirb weitergehen müflen und zugeftehen müflen, daß feine Oppofition 
ans wirklicher Weberzeugung entfprungen und biftorifh durchaus 
erflärbar ift. 

Die reactionairen Tendenzen haben eben unläugbar aud im den 
Gemeinden noch vielen Boden. Liest man freilich die Schilderungen 
von der überaus großen Armuth, in welcher diefe Anhänger den alten 
und kranken Mar Cyrillus Jojakim in Cochin ſchmachten ließen, fo 
möchte man die Dppofition erftorben wähnen. In einer halbzerfalle 
nen, elenden Hütte, die gar nicht einer menſchlichen Wohnung glei 
fah und außer einem wadligen Tiſch nur mit wenigen Töpfen zum 
Kochen möblirt war, fand Howard im April 1861 den „ehrwärbi- 
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gen“ Greis, der auch in feiner äußern Erſcheinung fehr gedrückt war, 
doc; aber dem fympathifchen Befucher eine eben von ibm vollendete 
lithographirte Pfalterausgabe mit Widmung zum Geſchenk machte 
Als Whitehouſe in Cochin lebte, hatte er ſich nicht weit von defien 
Haufe eine Heine Kapelle als Aefidenz erbaut (ob dies etwa Die von 
Howard gefchilderte Hütte fein fol?), und er beſuchte einmal ben 
Kaplan, gefolgt von einer Schaar unwifender Kaflanare und Die 
fonen, die augenscheinlich großen Reſpect vor ihm hegten, als der 
Malpan Konatta zum Beſuch dorthin gelommen war. Man Tann 
es dem alten Biſchof nicht verbenken, daß er Hin und wieder den 
ungünftigen Boden Coins verließ, um feine Anhänger bin und 
ber im Lande aufzufuchen, aber jede folche Reife jcheint auch einen 
Zankapfel in die Gemeinden Hineingeworfen zu Haben, und dba ifl 
es wiederum begreiflich, daß der anerfannte Metran bei der Regie 
rung über Befisftörung klagte. Die Folge war eine Ordre des De 
wand Madava Row, eines fehr intelligenten Stantsmanns, der ſchon 
ſeit Decennien die Zügel der Regierung mit Weisheit und Geidid 
führt. Er war im Jahre 1858 von der englifchen Regierung zum 
Boften des Dewans berufen, um die dem Raja Baghiodya Martande 
Varma abgedrungenen Reformverſprechungen ins Leben einzuführen; 
wenige Monate darnach ftarb der Raja und fein Schweiterfohn, Ma 
dawa Row's Schüler, ber gegenwärtige Raja oder feit 1866 Me 
haraja (Ayilliam) Rama Barma, ein hochachtbarer und erleuchteter 
Fürft, kam zur Regierung. Fürft und Minifter, ein mahrattifcher 
Brahmine, der feine Bildung der Univerfität zu Madras verbantt, 
baben feitdem mit confequenter Energie an der Hebung des Landes 
gearbeitet und Bedeutendes auf verfchiedenen Gebieten erreicht. Die 
von dieſem Minifter unterm 3. Cumbum 1038 (Februar 1863) an 
die Unterbehörden gegen die Befisftörungen Cyrill Jojakims erlafiene 
Ordre hat Philippus abgebrudt. Im erften Paragraphen conftatirt 
der Dewan, daß nad einer Communication des Metrans Athana⸗ 
fius vom 28. Thy!) ein Mar Cyrillus fi das Amt eines Me 
trans anmaße, heimlich von Kirche zu Kirche gehe und Spaltungen 
veranlafje, indem er die Ercommunicirten an ſich heranziehe und 


ı) Der Monat Tai oder Magaram entſpricht unferm Januar⸗Februar, Maſi 
oder Cumbham unſerm Februar⸗März; die Monatsanfänge fallen je bei ben 
verſchiedenen Monaten und in verſchiedenen Jahren zwiſchen den 11. und 15. 
unſerer Dennn 
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allerlei Sewaltthätigfeiten veranlafie. Paragraph 2 conftatirt, daß Die 
Regierung zwar feinen Grund babe in religiöfen Tragen zu inter» 
veniren, aber es fei doch nöthig Gewaltthätigkeiten vorzubeugen. Da⸗ 
ber ſchreibt der dritte Paragraph vor, daß Leute, die mit Athanafius 
unzufrieden wären, nad eingeholter Erlaubnig der Regierung fich 
felbft Kirchen bauen und ihren Gottesdienft friedlich verrichten müßten. 
Wenn einige von diefen Rechtsanſprüche an Firchliche Gebäude zu 
haben vermeinten, fo hätten fie den Rechtsweg zu befchreiten. Die 
Regierung dürfte aber nicht erlauben, daß ſolche Leute bie Kirchen 
beträten und die bisherigen Befiger in der friedlichen Benutzung 
flörten. Wenn der Metropolitan oder Glieder feiner Kirche klagbar 
würden über ſolche Beſitzſtörung, fo follten die Policeibehörben fofort 
ftrafend einfchreiten, 

Wie nöthig leider das Einfchreiten der weltlichen Macht war, 
zeigt ein trauriger Vorgang in der Kirche zu Koranfchery, in der 
Nähe von Maramanur gelegen. Wie in den benachbarten Gemeins 
den Ayrur und Ranni war aud) dort die Reformpartei ſtark vertre: 
ten, zum Theil eine Folge von Bamilienverbindungen mit dem Ma— 
ramana Malpan und dem Metran Athanafius, aber deshalb war 
bier auch die Oppofition am maßlofeften, wie wir ja auch den Pa- 
triarhen von Antiodhien an den Kaufmann Maman in Ranni ſchrei⸗ 
ben ſahen. In Koranſchery nun entitand gelegentlid) einer Sonn: 
tagstrauung, gegen welche Mar Athanaflus beftändig, aber nicht 
immer erfolgreich antämpfte, Unordnung in der Kirche: Die reactio- 
naire Partei fchlug auf die Gegner los und im Altarraum wurde 
ein armer Mann niedergefchlagen und zu Tode getreten. Die Re 
gierung Hat die Rädelsführer mit vieljährigem Gefängniß beftraft, 
in welchem fie, von den Miffionaren fleißig befucht, verftorben find; 
die Kirche wurde vom Metran auf eine Zeit gefchloffen. Daß ſolche 
Wirren nicht ausbleiben Tonnten, läßt ſich aus der Antwort fchlie- 
fen, welche Philippus auf die Frage giebt, was der Metran Cyrillus 
Jojakim jest thue: „Er bleibt noh in Malabar, unterrichtet Die, 
welche zu ihm kommen, in der Schrift und orbinirt Prieſter und 
Diakonen. Er ordinirt auch zum zweiten Mal diejenigen Priefter 
und Diafonen, welche durch Athanafius Matthäus orbinirt find, 
wenn fie zu ihm kommen und befennen, daß fie Unrecht gethan haben, 
indem fie fit) von einem durch den Patriarchen Ercommunicirten 
orbiniren ließen. Mar Athanafius fchien auch nicht ganz der Dann 
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zu fein, ſolchem beftändigen Unterwühlen ein Ende zu machen, ob 
glei) ihn Philippus abmalt, wie er die armen und emergielofen 
Malabaren theils Durch gewinnende Rede bezaubert, theils durd Dre 
Hungen einfchüchtert, wie er von Kirche zu Kirche reist, das Kirchen: 
gut an ſich rafft und Candidaten ordinirt, welche nicht die Appro- 
bation der Gemeinden hätten. Bezeichnend ift jedenfalls, wie kühl 
fih der Bifchof Gel von Madras in feiner biſchöflichen Anfprade 
vom April 1863 (p. 5—6) ausfpridht: „Bon der fmifchen Kirde 
ift wenig zu fagen. Seit vielen Jahren bat ſich nichts ereignet, 
welches die glänzenden Hoffnungen auf eine Reformation, mit denen fi 
einft Biſchof Wilfon und viele andre eine Zeitlang trugen, beftätigte.“ 
Biſchof Cotton von Calcutta, der im Januar 1864 zu Cottayam 
weilte, leider grade in Abweſenheit des Metrans, fpricht ſich hinge— 
gen hofinungsvoller aus. Seiner Biographie!) find Auszüge aus 
feinem damals geführten Tagebuch einverleibt, denen wir Einiges ent: 
nehmen wollen: „Mir ward erzählt, daß während der Confecration 
die fpecififch jafobitifche Lehre bekannt wird: Ein wahrer Immanuel, 
welcher nicht in zwei Naturen getheilt werden kann; doch müſſen 
bei der Ordination die Kaflanare fowohl die Neftorianer, wie bie 
Eutychianer anathematifiren, von welchen fi) die Jakobiten in einis 
gen Nebenpunkten zu unterfcheiden fcheinen. Der Taufftein am Ein 
gang der Kirche ift groß genug ein Kind unterzutauchen, aber nidt 
einen Erwachſenen. Diefen wird bei der Taufe fo reichlich Wafler 
übergegoflen, daß fie in Wirklichkeit eingetaucht find. Sie ftehen 
neben dem Zaufftein, deflen Inhalt faft ganz über fie ausgeleet 
wird, fo daß das Waller auf den Boden binfließt. Neben der ein: 
fachen Taufformel giebt e8 bei der Taufe viele Gebräuche: Erorcit: 
mus, Chrifam, Anhauchen des Waſſers durch den Priefter, eine jelt: 
jame Art kaltes und warmes Waffer zu mifchen unter der Behaup: 
tung, daß Johannes das Waſſer miſchte und Chriſtus durch fein 
Niederfteigen es Beiligte, die Bekleidung der Getauften mit Gürtel 
und Krone, welche letztere der Prieſter fieben Tage fpäter wieder fort: 
nimmt mit dem Gebete, daß das Kind ftatt deſſen die Krone ber 
Ehren empfangen möge. Die Wiedergeburt in der Taufe wird freng 
behauptet. Das Kind wird durch Pathen vertreten. — Solche, 


ı) Memoir of Bishop Cotton, Bishop of Calcutta, by Mrs. Cotton 
(London, Longmans, Green and Co, 1371 p. 361—364). 
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welche mit einander in Zwift leben, follen nit communiciren, bis 
fie fich verföhnt haben. Die Spendung des Abendmahls in beiderlei 
Geſtalt an die Laien ift in den Canones ausdrücklich eingefchärft, 
doch wenn dies unmöglich), fo fol der Priefter das Brot in den 
vom Dialon gehaltenen Kelch eintauchen und es fo austheilen. — 
Bom legten Metran war zu den im Ordinationsfornular anathe- 
matifirten Namen ausdrücklich Luther Hinzugefügt worden, aber Mar 
Arhanafius Hat feinen Namen wieder zu ftreihen befohlen. Er Hin: 
dert weder feine Gemeindeglieder, noch aud) felbft feine Diakonen ihre 
Studien im englifhen College zu abjolviren; er hat die Kaffanare 
ermutbigt, den Laien den Kelch zu reichen, und die Gebete läßt er 
fo viel als möglid in Malajalim halten. Unglüdlicher Weife fcheint 
er perſönlich nicht viel Einfluß auszuüben.“ 

Trotz dieſes nachhinkenden Schlußfates wird diefe Schilderung 
einigerntaßen das trübfelige Bild der ewigen Streitigkeiten in dem 
Hintergrund gedrängt haben. Möge es noch mehr zurüdtreten bei 
einem Blick auf das Stillleben, welches unbeirrt von allen Streitig- 
keiten in Welt und Kirche. der Metran Cyrillus, den ter fromme 
Bhilorenus wenige Monhie vor feinem 1830 erfolgten Tode nomi- 
nirt und Mar Dionyfius (Philippus) geweiht hatte, in feinem Ans 
yura führte, Es war im Jahre 1853, als ihn Whitehoufe in fei- 
nem ftillen Zufluchtsort auffuchte, wo er in höchfter Einfachheit lebte. 
Seine Wohnung nahm eine Seite eines Vierecks ein; die Kirche, 
welche vor etwa 100 Jahren an Stelle einer viel Eleineren erbaut 
war, und zwei Grabmäler früherer Bifchöfe enthält, Kaſſanarwoh— 
nungen und andre Gebäude vollendeten das Quaädrat, welches wie 
ein kleines primitives Collegiatftift ſich präſentirte. Cyrill machte 
den Eindrud eines jehr fanftmüthigen und freundlichen Mannes, der 
feine Gäfte aufs freundlichfte bewillkommnete. An öffentlichen Gejchäf- 
ten nahm er gar feinen Antheil, er war allerdings auch bei fehr 
ſchwacher Geſundheit. Zwei oder drei Kaflanare umgaben ihn, das 
zugehörende Gemeindlein war noch immer nur fehr Hein; bei feinen 
heidnifchen und muhammedanifhen Nachbarn galt der Greis, der 
etwas ſchwach und von ter Superftition feines Volkes nicht frei zu 
fein fchien, für einen großen Zräumer und Wunderthäterr. Es 
wurden fehr viele Gefhichten von ihm erzählt, die in einer andern 
tirhlihen Gemeinfhaft in wenigen Generationen feine Canenijation 
bewirken würden. Bei einem Coadjutor des Reformbiſchofs Athana: 
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ſius, dem dieſe Nebenlinie immer getreu und ergeben geweſen zu ſein 
ſcheint, iſt dies nun nicht mehr zu befürchten. Wahrſcheinlich iſt 
der altersſchwache Greis kurz nach diefer Zuſammenkunft geſtorben, 
gegenwärtig wird als Coadjutorbiſchof zu Anyura Mar Joſeph Cyrill 
genannt, und da Mateer ihn 1871 ſchon gegen 20 Jahre!) im Amt 
fein laßt, ift anzunehmen, daß er etwa 1853 auf Mar Cyrill 
folgte. Wie dies freilich damit zu vereinigen ift, daß er ſich gegen 
Miff. Hope von Kunnankullam als fiebenten ?) Biſchof von Anyura 
bezeichnete, fönnen wir nicht aufffären, nach unfern Quellen müßten 
wir ihn als fünften zählen. Es giebt alfo auch im dieſer Beziehung 
noch Lüden auszufüllen. Bon einem Stillleben in Anyura Tann 
übrigens gegenwärtig nicht mehr die Rede fein, feit fi "ein Einge: 
borner des nahen Kunnankullam, der Abkönmling einer römifchen 
Mutter, zu einem Bifchof der antiochenifchen Partei aufgefhmwungen 
bat, welchem der größte Theil der überaus reihen Syrer der Stadt 
und Umgegend zugefallen find, fo daß der Coadjutor von Anyura 
nur über 5 bis 6 Kirchen, und darunter eine einzige in unmittel- 
barer Nähe der Stadt, Namend bed Metrans Athanafius Jurisdie 
tion ausüben Tann. 

In Kunnankullam muß überhaupt eine ganz eigenthümliche 
religiöfe Erregtheit herrfchen. Mar Athanafius Hatte furz vor 1853 
einige Schreine entfernen laffen, an welche fich allerlei Aberglauben 
gefnüpft Hatte, darüber entftand eine Spaltung unter den Kaffana- 
ren, und ihrer drei Hiob, Jakob und Joſeph entfchloffen ſich zur 
Bildung einer „Freikirche“, die von aller bifchöflihen Aufficht frei 
fein follte. Whitehoufe wohnte einem von ihnen vor einer zahlreichen 
Gemeinde gehaltenen Gottesdienfte bei; die Schriftlection wurde fehr 
fließend und ſchnell, nachdem fie auf Syrifch gelefen, auch in Mala: 
jalim überfegt, in der Liturgie antwortete die Gemeinde Halleluja 
und andre KRefponforien. Theile der Liturgie wurden in einem be 
fonder8 klagenden, wahrfcheinlich uralten kirchlichen Ton gefungen, 
und zwar angenehmer, als ihn fonft Europäer in den ſyriſchen Kir 
hen zu finden erwarten. Ein Jahr fpäter war Mar Athanafius 
perjönlich zur Förderung weiterer Reformen nad) Kunnankullam ge 
fommen, und bei ber Gelegenheit war e8 ihm denn auch gelungen, 





— ⸗ 


1) The Land of Charity p. 251. 
2) Madras Ch. M. Rec, 1873 p. 386. 
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das Schisma wieder zu heilen. Die Separatifien waren reumüthig 
zurüdgelehrt und wieder aufgenommen, nachdem fie einen vollen Tag 
zur Strafe in die Kirche eingeſperrt worden. 

Ein andrer energiſcher Kaſſanar zu Kunnankullam ſchlug ſich 
mit ganzer Kraft auf die Seite des antiocheniſchen Biſchofs Mar 
Cyrillus Jojalim und ſuchte ihn durch Beſchreitung des Rechtsweges 
zum anerkannten Metropolitan zu erheben, aber er verlor den Proceß, 
den er, offenbar mit nicht geringen juriſtiſchen Kenntniſſen begabt, 
perſönlich vor dem oberſten Gerichtshof in Madras geführt hatte. 
Das Weitere möge uns ein Brief!) des Rev. O. Mamen berichten. 
„Die leitende ſyriſche Familie, welche gegen Mar Athanaſius auf: 
gebracht ift und nun auch in dem Rechtsſtreit gefchlagen wurde, den 
fie .vor dem Obergericht zu Madras anftrengte, um die Anfprüdje 
des Mar Eyrillus auf die fyrifchen Kirchen geſetzlich burchzufechten, 
bat denſelben Kaffanar, der den Proceß .geführt bat, nad) Mardin 
gefandt, damit er Athanafinus zum Trotz als ihr Bischof confecrirt 
werde. Die Ankunft diefes neuen Metrand bat unter den Syrern 
im Allgemeinen viel Erregung verurſacht und die juperftitiöfe Partei 
jehr ermutbigt.?) Er hat ein Stüd von den Gebeinen eines Heiligen 


ı) Madras Ch. M. Rec, 1866 p. 166. 

2) Auch die römiſch⸗katholiſchen unirten Thomaschriften haben im Euphrat- 
lande um einen Bifhof nachgeſucht und einen erhalten. Der apoftoliihe Vicar 
zu Berapoli mit feinen italienifchen Karmelitern führte ein ftrenges Regiment 
und trachtete das ganze Kircheneigenthum in eigene Verwaltung zu nehmen. Dem 
widerſetzten ſich insbeſondre die Laien heftig. So ging im Jahre 1856 eine 
Sejandtihaft von fünf Kaffanaren und einigen Diafonen und anderen jungen 
Leuten nah Moſul, um ſich von dem mit Rom unirten haldäifhen Patriarchen 
Mar Iofeph einen ſyriſchen Biſchof zu erbitten. Der Führer farb unterwegs, 
aber die andern erreihten Moſul und gelangten endlih auch zum Ziel, und am 
13. Mat 1861 kamen fie triumphivend mit dem langerfehnten, echten orienta- 
liſchen Biihof zurüd, Namens Mar Thomas. Zmar Batte der apoſtoliſche Vicar 
in Mejopotamien fofort Über den Bilhof und den Patriarhen den Bann ausge 
ſprochen, und der Bifhof von Berapoli hatte in Trevandrun und Madras petitio- 
niet, es möchte dem Eindringling das Landen verwehrt werden. Bergebens. 
Mar Thomas landete und faft die ganze ſyriſch⸗römiſche Kirche fiel ihm zu. Es 
war eine förmliche Revolution, und gab es an vielen Orten gemwaltthätige Auf- 
tritte. Da foll es dem ſchwachen alten Mann unter einen fo turbulenten Bolt 
bedenklich geworden fein, und pflößlich fegelte er im März 1862 von Cochin wie⸗ 
der in feine Heimat und ließ feine Parteigenoffen, die über Beftehung und Ber- 
rath ſchrieen und nicht wußten, ob fie auf einen nenen Metran warten oder was 
fie fonft thun follten, fo vecht eigentlich in der — tiefften Patſche. 
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mitgebracht und behauptet, daß er dadurch gewiffe Kuren verrichten 
könne, wenn er Waffer, worin der Knochen gelegt ift, zu trinken 
giebt.“ Der Chorepiscopus Philippus, welcher fein Büchlein in eben 
jener Zeit abſchloß, berichtet über dies wichtige Ereigniß mit folgen: 
den Worten: „Da die Geſundheit von Mar Eyrillus Jojakim in 
der Abnahme begriffen war, fo ift vor wenig Tagen ein andrer Bi 
hof, Namens Mar Dionnfius vom Patriarchen zu Antiochien an- 
gelommen. Ich vermuthe, daß Cyrillus zum Patriarchen zurüdfehren 
wird." Kin kurzer Rücblick wird zeigen, daß die reactionaire Par: 
tei allerdings Urſache Hatte, eine frifhe Kraft auf den Kampfplatz 
zu führen, da die Reformpartei immer mehr an Boden gewinnt und 
Mar Athanafins immer principieler und unbedenklicher feine Reform: 
gedanken auch zur That werden läßt, dabei Träftig vom englifchen 
Kefidenten und den Miffionaren unterftügt, welche eine bebeutende 
Schwenkung zu der lange links gelaffenen Reformpartei gemadit 
haben. 

Wir haben oben die weitere Laufbahn und das Ende des Ko: 
natta Malpan Abraham gejchildert, fprechen wir nun zum Contraft 
von der wahrhaft evangelifchen Wirkſamkeit feines Gegners, des 
Maramana Malpan Abraham, und deffen ganzer Familie. Yu fei: 
nen jüngern Jahren 1821 wird er von Major Madwortd, der aud 
Maramanur befuchte, alfo geſchildert: „Einer der Kaflanare, Namens 
Abraham, ift einer der erften Malpans der fyrifchen Kirche. Wir 
batten ein fehr intereffantes Gefpräh mit ihm über religiöſe Gegen: 
fände, die Berbreitung des Chriftenthums und die Pflichten der 
Geiftlihen. Er ift ein junger talentvoller Mann, eifrig beftrebt ſich 
weiter zu bilden. Sollte e8 Gott gefallen auf fein Herz mit der 
Macht des Heiligen Geiftes einzuwirken, fo ift Grund zur Hoffnung, 
daß er ein nüglicher Charakter werden wird. Er bat einen Onkel, 
der ein Kaſſanar an diefer Kirche ift, den die Syrer für einen guten 
Mann halten und hochachten, er ift Hochbetagt und fehr ſchwach.“ 
Er war dann einer von denen, welche das ‘Doppelipiel des Mama: 
laſcheri Malpan am alten College aufdeckten. Im der Zeit des Bruchs 
ftand er feft zu den Miffionaren. Daß er darnad) feinen Berwand: 
ten Matthäus in Madras weiter lernen ließ, ift ſchon berührt. Daß 
feine Gemeinde Gott im Geiſt und in der Wahrheit unbete, lag 
ihm fehr am Herzen, deshalb compilixte er eine veformirte fchriftgemäße 
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Liturgie, indem er aus der herlömmlichen Liturgie alle auf die Trang- 
fubftantiation, den Marien- und Heiligendienft bezüglichen Stellen, ſowie 
die Gebete für die Todten ausließ. Diefe reformirte Liturgie über: 
fette er, doch wahrfcheinlich nur bei jeder Gelegenheit ex tempore 
ohne fchriftliche Firirung, ins Malajalim, und feine Gemeinde bat 
fihh diefen Scha in den folgenden verfuchungsvollen Zeiten nicht 
wieder nehmen laffen. Er war ein ernfter, unermüblicher Prediger, 
der den Inhalt der Schrift zu erforfchen und wiederzugeben ftrebte, 
daher denn auch das von ihm gebrauchte Malajalim Neue Teftament 
in Kaviur von einem reichen Syrer als ein Toftbares Andenken auf- 
bewahrt wird. Was fein eigenes Leben betraf, fo richtete er es ſei⸗ 
nen aßfetifchen Neigungen gemäß ein und vergaß fo fehr Die eigne 
Pflege, daß er, wie ein Freund den Miffionaren fagte, fich jelbit 
zu Tode predigte und faſtete. Auf dem Sterbebett war fein Geift 
zeitweilig von Zweifeln ummölft, ob er aud) zu Gnaden angenommen, 
aber unter den Zufprucd des erwähnten Freundes verſchwanden die 
Zweifel, er ftarb in Frieden mit den Worten: Keine Maria, Chri- 
ſtus alles! Seine Gefinnung lebt: fort in feiner Gemeinde und in 
feiner Familie So Haben 3. B. Gemeindegliever einen frommen 
Bibelleſer angeftellt, der von Haus zu Haus gehen und Bibelunter- 
richt geben muß. Sin engliſcher Miffionar fchreibt erfreut über einen 
Beſuch in Maramanur im Jahre 1866, wenn er eine Schriftftelle 
zu citiren begonnen habe, führen die Chriften dort gleich fort und 
gäben auch die Stelle an, wo fie ftände. Die Kirche war rein und 
freundlich, und hatte der Sohn des verftorbenen Malpan Kafjanar 
Thomas, der mit cinem Bruder nad) des Vaters Tode nad) Madras 
gegangen war und dort in der hoben Schule der Freifchotten ges 
lernt hatte, wie in der Gemeinde, fo auch im Gotteshaufe mancherlei 
Berbeflerungen gemacht. namentlid) auch viele unnüße Ornamente 
bejeitigt. In dem nahen Ayrur ift die innigfte Freude der befuchen- 
den Miffionare ein wahrhaft priefterliches Haus. Hier wohnte der 
- den Miffionaren freundlich gefinnte Schwager von Mar Athanafius; 
er ift ſeitdem geftorben, aber die „Vascama“ des Metrans Schwefter, 
waltet noch als eine Mutter in Israel, eine bemerfenswerthe Frau 
von liberlegenem Geifte. Sie hat ihre vier Töchter chriſtlich erzogen 
und bei der Verheirathung als befte Mitgift ihre mütterlichen Gebete 
und Segen und die Bibel in vier Bänden mitgegeben; ein hochbe- 
gabter, frommer Sohn ftarb im Seminar zu Cottayam, aber ihr 
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Sohn Philippus, der ſchon des Vaters Beiftand gewefen war, zei; 
nete fi nicht nur al8 gern gehörter Prediger aus, fondern war 
aud ein tüchtiger Lehrer und Theologe, bewandert im Sprifchen und 
Englifhen, vor allem aber heimifch in feiner Malajalim-Bibel. Go 
war er wohl ausgerüftet, die Schaar junger Dialonen, welche er um 
fi zu einer Kaffe gejammelt Hatte, darunter auch einen jüngeren 
Bruder, zum Kirchendienft beranzubilden. Sein Hauptaugenmert war 
eine tüchtige Bibelkenntniß bei feinen Schülern zu erzielen. So ver- 
waltete er fein Amt in großer Treue, wenn auch nicht ohne die 
beftigfte Oppofltion einer fanatifchen Gegenpartei, welche ihm im 
Namen des Bawa d. i. des antiocheniſchen Patriarchen das Predi⸗ 
gen als eine Neuerung verbieten wollte Wir werben von ihm mie 
von feinem Nachbar Mar Thomas in Maramanur des Weiteren 
bören. 

Je näher wir der Gegenwart kommen, defto häufiger finden ſich 
in den Büchern und Berichten der englifhen Miſſionare erfreuliche 
Züge von den unabhängigen Syrern berichtet; ihre Gaſtfreundſchaft, 
die zunehmende religiöfe Erkenntniß und Theilnahme wird oftmals 
gelobt. Am erfreulichften und wichtigſten ift aber ftets, was von 
Mar Athanafius gemeldet wird. So früh zurüd als von 1863 er 
zählt Whitehouſe, daß er habe an feine Kafjanare ſchon vor mehre 
ren Jahren den Befehl ergehen laſſen, fie jollten regelmäßig den Ge 
meinden predigen. Da nun mande Kafjanare Wbitehoufe um Bücher 
zue Vorbereitung auf die Predigten baten, machte er eine Sammlung 
von Homilieen über das apoftolifche Glaubensbekenntniß und lieh fie 
don zwei eingebornen Geiftlihen ins Malajalim überjegen. Als er 
nun in der wohl 900 Jahre alten Kirche zu Neranam dem Metro: 
politan einige gedrudte Exemplare präfentirte, wurden fie mit herz⸗ 
lichftem, freudigem Dank angenommen, und der Metran fubfcribirte 
fofort auf 30—40 Exemplare. In einer andern Kirche fand White: 
boufe im gleichen Jahr eine gebrudte Aufforderung mit des Me 
trans Siegel zu Beiträgen für den Drud guter Schulbüder. 

In der Eifchöflihen Anſprache, welche der Berfaffer im Jahr 
1866 in der Kathedrale zu Madras mit anhörte, redete denn auch 
Biſchof Gel in einem viel hoffnungsvolleren Ton, als drei Jahre 
früber, von ben ermuthigenden Anfängen einer reformatorifchen Be 
wegung unter den Thomaschriften, daß etliche wenige Kaſſanare ben 
Gottesdienſt in Malajalim, ihrer Mutterfprache, verrichteten, größere 
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Schriftfectionen als früher vorläfen, auch prebigten, die Todtenmefjen 
aufgegeben Hätten und die Gebete an die Jungfrau Maria unter- 
liegen.) Und al® Dr. Gell bei feiner nächſten Bifitationstour 
Malabar beſuchte, ward er von zwei ſyriſchen Biſchöfen aufgefucht 
und gebeten, den neuen engliichen Reſidenten Ballard für fie zu in- 
tereffiren, namentlich damit das alte fyrijche College zu Cottayam 
wieder eröffnet werde. 

Die Namen der beiden Bifchöfe werden nicht genannt; es fcheint 
nad) dem Bisherigen felbftverftändlich, daß fih Mar Joſeph Cyrillus 
von Anyura dem Mar Athanafius angefchlofien hatte, aber da unge: 
fähr von eben diefer Zeit an als Coadjutorbiſchof auch noch Mar 
Thomas Athanafius genannt wird, der oben bei Maramanur er: 
wähnte Kaflanar Thomas, des Dialpans Abraham Sohn, fo fpridt 
mehr für diefen als Begleiter. Leider ift uns nirgend eine Moti- 
virung aufgeftoßen, wie Athanafius dazu gekommen ift, fi) bereits 
einen Coadjutor zu wählen, und wie e8 bei der Weihe zugegangen. 
Die gelegentliche Notiz, daß die antiochenifche Partei darüber fehr 
aufgebracht fei, läßt vermuthen, daß er feine Poſition dadurch 
ftärfen wollte, daß er den Gegnern die Hoffnung auf mögliche Aen⸗ 
derungen nad feinem Tode abzujchneiden ſuchte. Jedenfalls ift die 
Wahl eine recht glüdliche zu nennen. 0 

Zur Erflärung der geftellten Bitte fügt Miſſ. Baker in feinem 
Berichte?) bei, daß der den Syrern zugefprochene Theil der Fonds 
des alten College ſeit 1835 bis dahin der Zwiftigfeiten wegen in 
ber Schaglammer des Refidenten verwahrt und verwaltet fei, obwohl 
Athanaſius der von der Regierung anerfannte und vom Patriarchen 
auf Bitten von 28 Kirchgemeinden zuerft geweihte Metropolitan ges 
weien, doch babe er wenig Macht gehabt und die Kirchen hätten 
unentfchloffen von einem Metran zum andern Hin und ber geſchwankt. 
In einigen Gemeinden hätte man die fyrifche Liturgie zu interpreti- 
ren verſucht, andre hätten ganz nad ihrem Belieben gehandelt oder 
auch nichts gethan. Biſchof Gell erfüllte ven Wunſch feiner fyrifchen 
Collegen und ſchrieb an den Reſidenten, der fogleih zu feiner In- 
formation eine Rundreiſe durch die ſyriſchen Gemeinden machte, von 
welcher er ſehr befriedigt war. Er ſah hierbei die fünf Bifchöfe, 


ı) Second Charge of the Lord Bishop of Madras, 1. November 1866. 
3) Madras Ch. Miss, Rec, p. 157 ff. 
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Mar Athanaſius und feine beiden Suffragane und bie beiden andern, 
welche zuſammen gehen ober ſich trennen, je nachdem es im ihrem 
Intereſſe Liege. 

Diefe Iegtere Bemerkung zufanmengehalten mit ber Notiz, mit 
welcher der Chorepiscopus Philippus die Nahricht von der Ankunft 
des neuen Biſchofs Mar Dionyfins begleitet: „Ich vermuthe, daß 
Mar Cyrillus Jojakim zum Patriarchen gehen wird, weil nun ein 
anderer Metran vom Patriarchen angekommen ift“, läßt erkennen, daß 
der alte Cyrillus Yojakim einfach bei Seite gefchoben werden follte, 
aber fich nicht fchieben ließ. Er ift geblieben, bis er durch den Tod 
abgerufen twurbe.!) 

Die Rundreiſe des in die Yußtapfen eines Munro tretenden 
Reſidenten Ballard gab den Anftoß zu einer fehr heilſamen Bewe- 
gung. Nicht weniger als 82 Gemeinden baten in einer Petition 
um die Eröffnung des College und um Mar Athanaflus, als ben 
von der Regierung bereit3 anerlannten Metran, zum Haupte Die 
weitere Folge war der Zuſammentritt einer förmlichen Synode in 
Cottoyam, in Bakers Haufe. Einige Hundert an diefen und anderen 
Kirchen angeftellte Kaffanare und Kirchenverwalter, zufanımen nad) 
Bakers Schätung über 700 Priefter und Laien, während andere die 
Anwefenden auf 1000 ſchätzten, kamen zufammen, um in Ballards 
Gegenwart zu verhandeln. Die Metrane und ein bober Vertreter 
der einheimifchen Regierung, der Beilchlar, waren zugegen. Jeder 
antwortete deutlich auf feinen Namendaufruf und ſprach ſich ohne 
Rüdhalt aus. Auf diefer Synode wurden nun die Regeln für das 
wieder einzurichtende College feſtgeſetzt. Einem dirigirenden Colle: 
gium von 12 Geiftlihen und Laien wurde die Leitung übertragen. 
Alle Diakonen follten zu fernerem Unterriht ins Kollege berufen 
werden, Niemand folle orbinirt werben, als bis er zu Jahren ge 
fommen und ein Eramen beftanden Hätte. Die Pfarrer follten in 
der Landesſprache predigen. Priefter könnten künftig aud zu andern 
Kirchen gefandt werben, als für welche fie ordinirt worden. In jeder 
Gemeinde feien Schulen einzuridten. Endlich wurden jährliche Sy 
noden beichloffen, auf denen Rechnung über die Verwaltung ber 
öffentlichen Gelder abgelegt und weitere Yortfchritte betrieben werben 


1) Im Ch. M. Intell, vom April 1875 fchreibt Whitehouſe p. 100, daß 
Cyrillus Jojalim im legten Jahre, alfo 1874, geſtorben fei. 
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follten. Ballard zahlte dann das von der Regierung verwaltete Gelb 
an die beftellten Verwalter aus, welche e8 bei der Bant von Madras 
deponirten. Jede Gemeinde verſprach entſprechende Beiträge zu er⸗ 
heben. Die Schüler follen monatlih 1 Rup. d. i. 2 Mark zahlen 
und ſich felbft Heiden. Al Malpan wurde an das College jener 
tüchtige Kaffanar Philipp von Ayrur berufen, unter der Beftallung 
eines Oeneralvicars für den Süden. Metran und Klerus verlang- 
ten weiter für die Schulen nörblic) von Cottayam, in welchen Ge: 
meinden leider die proteftantifchen Miffionare feine Schulen errichtet 
batten, 40 Xehrer, da die Gemeinden ſüdlich und öftlich von Cotta⸗ 
yam mit ihren proteftantifchen Schulen den feit 30 Jahren links 
liegen gelafjenen nördlichen Gemeinden um 25 Jahre voraus wären. 
Der Metran verſprach jegliche Hülfe und bat Baker, daß er predigen 
und lehren möchte. 

Als die Bibelgefelichaft jeder ſyriſchen und proteftantifchen Kirche 
eine prächtige Duartbibel in Malajalim zum Geſchenk gemacht Hatte, 
war von Mar Athanafius jeder Bibel fein Siegel aufgebrüdt, und 
er hatte befohlen fie in den Kirchen auf das Lefepult zu legen und 
fleißig daraus zu leſen und darüber zu predigen, Diele haben dies 
auch feitbem gethan. Das Danfichreiben, welches er bei dieſer Ge- 
legenheit an die Bibelgeſellſchaft richtete, feine Circulare, welche auf: 
fordern das Streiten zu laflen und zu beten, athmen evangelifchen 
Geiſt. Baker ſchließt diefen höchſt interefianten Bericht vom 24. 
Vebruar 1870 mit dem Ausruf, daß die ſyriſche Kirche nun wirklich 
erwache, und mit dem Lobe bes Reſidenten, der von den Miffionaren 
ſolche Hülfe verlange, daß die Kirche der Thomaskirche dabei eine 
unabhängige: bleibe, und die Schulen, namentlih die zu Kunnan⸗ 
kullam, ſehr freigebig unterftüge und durch Einführung des grant-. 
in-aid Syſtem, der im britifchen Indien beliebten Weife der Unter: 
ſtützung von Schulen, fyftematifcher vorgehen wolle. 

Es muß für Baker eine ganz befondre Freude geweſen fein, 
nach langer mühſeliger Arbeit, an welcher alle Glieder feiner Familie 
jo unermüblid) Theil genommen, mit einem ſolchen Freudenbericht 


I) Seit dem Auguft 1875 ift der Plan zur Ausführung gelommen. Die 
Travancore-Regierung hat jährlih 15000 Rupi zur Unterſtützung von Elemen⸗ 
tarſchulen ausgefetst, und können fih die Vorſteher der proteftantiichen, katholi⸗ 
fchen oder unabhängig⸗ſyriſchen Schulen darum bewerben. Ind. Ev. Rev. Oct. 
1875 p. 262. 
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den endlichen Beginn ber Freudenernte ankündigen zu können. Die 
große Freudigkeit, mit welder er ſchon am 18. März 1869 mit 
ausführlich über die Reformbewegung gefchrieben Hat, iſt mir bei 
dem mühfeligen Erforjchen der Geſchicke der Thomaschriſten und bei 
dem Wirrwarr der endlofen Streitigkeiten ſtets eine Ermunterung 
gewwefen, auch meinerfeitS nicht nachzulaſſen in der oft fchwierigen 
Beihaffung von Material zur Ausfüllung diefer oder jener Lüde, 
zur Aufhellung irgend einer Schwierigkeit. Der auf die Reform: 
bewegung befindliche Paſſus verbreitet über biefelve manches Licht, 
und fo achte ich es für meine Pflicht ihn Bier im Zuſammenhang 
einzurüden, obwohl Kinzelnes daraus allerdings ſchon verwerthet 
werden mußte: 

„Die Priefter tauchen die Hoftie in den Wein und legen mit 
telft eines Löffels einen Theil auf die Zunge des Empfängers, unt 
bann giebt der Kirchendiener etwas Wafier, um das Ganze ber: 
unterzufpälen und zu verhüten, daß irgend eine Partikel die Zähne 
berühre oder zurüdbleibe. Die Reformpartei empfängt es jett in 
beiderlei Geftalt gejondert und fpült aud die Elemente nicht Die 
Kehle hinunter. Sie haben die fyrifche Liturgie adoptirt mit Aus 
laſſung aller Gebete an die Heiligen, an Maria und andrer den Pro 
teftanten anftößigen Wendungen unter der Erklärung, daß dies alles 
in die Gottesdienftordnungen durch römifchen Einfluß oder durch 
vom romanifirten Patriarchen von Babel, einem der drei Titular- 
patriarchen von Antiochien, gefandte Briefter und Bifchöfe einge 
fihmuggelt wäre. Zur Reformpartei hält ſich eine große Zahl fo: 
wohl von Prieftern wie von Laien. Died waren die, welche zur 
englifhen Kirche ftanden, als die Synode die von Biſchof Wilfon 
an die Hand gegebenen Reformen ablehnte. Der Maramana Mal- 
Yan war ihr Führer, ein gelehrter und heiliger Dann. Er fandte 
einen Diakon feiner Yamilie, um in der Church Missionary School 
zu Mabras zu lernen, welcher dann nad) Moful, der Reſidenz des 
jatobitifchen Patriarchen ging, die Priefterorbination empfing unb 
zum Metropolitan von Malabar geweiht wurde. Dies ift Mar Alba: 
nafius, das von der britiihen und einbeimifchen Negierung aner: 
fannte Haupt der Nazareni - Mopla8 oder Syrer. Er ift ein 
Reformer und gehört zur berühmten Balalommatta- Familie, einer 
jener Familien, deren Urfprung auf die Emigranten unter Kanai 
Thoma zurüdgeführt wird. Ein Suffragan, Mar Athanafius Thoma, 
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it von derfelben Familie, er wurde in Madras durd die pres: 
byterianifche Freiticche erzogen und vor einigen Jahren durch den 
Metropolitan geweiht. Es giebt einen andern Suffragan im Nor: 
den im britifchen Territorium über 7 Kirchen und 1 Kapelle Die 
andern beiden haben Autorität über 129 Kirchen und Kapellen mit 
durchſchnittlich 7—8 Brieftern und Dialonen und indgefammt 197000 
Seelen, die fi) Jakobiten nennen. Sie find ein fehr turbulentes 
Bolt, die Priefter find die Söhne der erften Bamilien, und wenn 
ihr Bischof irgend melden übeln Practiken Einhalt thut, fo jagen 
fie fi von feiner Autorität los und appelliren an den Patriarchen. 
Mar Coriolos, ein Bifhof, ward auf eine foldhe Application Hin 
bergefandt, um Mar Athanafius zu infpiciren und, wie er fagt, zu 
entfernen. Aber feine Papiere wurden von einem Tegalen Gerichts: 
hof für fehr ungenügend befunden.!) So hat er ſich in verjchiedenen 
Kirchen aufgehalten, Gelder collectirend, Knaben orbinirend und 
Zumulte erregend. Der Raja hat eine Ordre ausgehen laſſen, daß 
die Syrer, wenn fie mit Athanafius unzufrieden wären, fi fepariren 
und bejondre Kirchen für fi) bauen könnten. Coriolos ift jet ein 
Ausfägiger und fpriht von Nüdtehr nad) Syrien. Sein Bruder, 
ein Laie, bat eine im Lande geborne fyrifche Chriftin geheirathet. 
Eine andıe Partei von foldhen, die an der fyrifchen Sprade und 
an all jenen Gebräuchen fefthalten, welche die gebildeten Syrer als 
mit den alten Canones unvereinbar und für fpätere Zufäße erklären, 
bat einen jehr bigotten und wenig gebildeten Briefter nad) Moful ge- 
ſchickt. Er ift jetzt zurüdgelehrt, von dem gegenwärtigen Patriarchen 
als Mar Dionyfius geweiht. Er fol eine Summe Geldes für feine 
Confecration gezahlt haben. Biele Verwirrung ift daburd in den 
Kirchen veranlaßt. Viele der reformirenden Prieſter überfegen die 
ganzen Gottesdienftformulare ins Malajalin mit Ausnahme ber 
Eonfecrationsworte beim Abendmahl und über das Wafler in der Taufe 
und der den Priefter perjönlich angehenden Gebete. Sie haben Ber: 
ſammlungen zum Lefen der Schrift in den Häufern bes Volle und 
um von Haus zu Haus zu unterrichten, fie unterlaflen Meilen, 
Feſte für die Todten, Erorcismen u. dgl. Mar Athanafius hat ein 
Buch „Familiengebete” druden laſſen, die für Proteftanten durchaus 
unanftößig find. Er und viele feiner Geiftlichen halten. vet gute 


ı) Having been tampered with. 
Bermann, Thomaschrifien. 48 
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Predigten, und id) bemübe mid, mit ihm um eine Dotation zur Er- 
ziehung der Syrer, deren fie feit lange beraubt find. — Id ver 
traue, daß durch Bücher, durch Predigten, durch Erziehung, durd 
Berbreitung der 5. Schrift in Malajalim die fyrifchen Ehriften einen 
fteten Aufihwung nehmen werben. Ich wünfde ihren Klerus wohl 
gebildet zu fehen, und der Biſchof von Madras hofft mit mir, daß 
durch Beförderung der Reform in ihrer Mitte, indem man fie wie 
eine Schweſterkirche an der Hand nimmt, wir diefe alte Kirche noch 
wieder beleben werden. Schon ift ein Stamm gläubiger Männer 
unter ihnen, und etwa 8000 ſyriſcher Ablunft, von uns erzogen, 
in firchlicher Gemeinihaft mit uns. Gott wird weiteres Wachsthum 
geben und ich zweifle nicht, daß die Bewegung eine erfolgreiche fein 
wird." 

Die Beftrebungen um Aushändigung ber Dotation des alten College, 
auf welche bier hingebeutet ift, find darnach aufs fehnellite erfüllt, und 
der Lauf der Ereigniffe hat die ausgejprochenen Hoffnungen in einem 
Maaße zur Wirklichkeit werben laflen, daß durch Gottes Gnade 
auch die Schlußworte zu einer Prophezeiung auf die fernere Zulunft 
erfcheinen dürfen. Als Unterpfand gilt uns die in dieſen Worten 
angelündigte Yenderung der Miffionspoliti. Wie und Ballards 
Wirken an Munro erinnert, fo haben fi) auch Biſchof Gel und 
Baler !) wieder den Anſchauungen des erften Jahrzehnts der gemein: 
famen Wirkſamkeit zugewandt, nur daß jest durch die Schaffung 
einer, wenn auch Heinen, proteftantifch-fyrifchen Kirche und dadurch, 
daß das Zuſammenwirken nicht ein amtlicyes, fondern in jeder Weife 
freies ift, eine viel gefundere Baſis gegeben if. Der Unftand, daß 
Mar Athanaflus Thomas feine Erziehung in einer presbpterianiichen 
Schule vollendete, birgt dafür, daß bie einheimifchen Leiter ber Re⸗ 
formbewegung fih volllommen klar darüber find, daß fie zu Den 
„kirchlichen“ Miffionaren nicht wie Schüler zu Lehrern emporbliden 
dürfen, fondern perfönlich frei daftehen müſſen. 

Einige Punkte des Balerfchen Briefes fordern eine weitere Aus- 
führung, zunächſt die heilfame Wendung zu einer umfangreicheren 
Einführung einer reformirten Liturgie. Bon den Arbeiten des Ma— 


— 








ı) Auch Miſſ. Maddor riety 3.8. einem reformatorifh gefinnten Kaflanar, 
der an der Durchführung feiner Ideen in feiner Gemeinde verzweifelte und zur 
engliihen Kirche übertreten wollte, ganz entjchieden davon ab. Der Erfolg hat 

bewiejen, daß der Rath ein guter gewefen. Mad. Ch.M.R, 1873 p. 108—109. 
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ramana Malpan in diefer Beziehung war ſchon die Rebe!) Anfangs 
waren es nad Angabe des Malpan Philippus nur drei Gemeinden, die - 
feine Piturgie acceptirten. Dann fingen andre Kaſſanare an, ſich eine 
eigne Weile oder „Form“ zu ſchaffen, und die eine Diefer Formen 
ift in Cochin 1869 zum Drud gelangt. Ein Kaflanar der Kirche 
zu Chenganur fertigte eine Weberjegung der Gottesdienftordnung und 
ließ fie unter Beigebung einiger translitterirter fyrifcher Hymnen in 
abgefürgter Form in Cochin drucken; dies Chenganur Service Book 
bifferirt übrigens nur in Worten, nicht fachlid von der des Mara: 
mana Malpan. Bon der faft überall in Malabar gebrauchten Litur⸗ 
gie des h. Jakobus mit vielen köſtlichen Gebeten liegen nun ſchon 
drei englifche Ueberfegungen vor, von Beet, Hough- Mill und Howard, 
die fi) jo nahe berühren, daß man daraus mit Sicherheit die in 
der Mehrzahl ber Kirchen noch jett übliche Gottesdienftform erfennen 
fann. Hingegen eine von Neale gegebene Ueberfegung der Liturgie 
der Thomaschriften unterfcheibet ſich weſentlich; fie ift wahrfcheinlich 
von Manufceripten aus Syrien ober Mefopotamien gefertigt und 
repräfentirt den dort üblichen Ufus.?) Tet hat nun Cavara Thoma, 


1) Baler erzählt M. Ch. M. Rec. 1873 p. 194, daß 1835 einige 80 Prie- 
fier und Dialonen auf Biſchof Wilfons Vorfchläge eingingen und unter Füp- 
rung des Maramana Malpan ein die Reformen befürwortendes Memoriale an 
das Volk veröffentlihten. NRahden die Synode die Reform verworfen, feien 
viele Kaffanare zur englifchen Kirche übergetreten (? dies erjcheint aber mit allen 
andern Nachrichten unvereinbar !), und dies habe der Reformbewegung inner- 
halb der Kirche einen Stoß verfet. Doch der Maramana Malpan ſei ruhig 
und conjequent weiter gegangen, und habe eine Revifion der fyrifchen Liturgie 
borbereitet, diefe Rev iſion fei von 18 benachbarten Kafjanaren adoptirt, von 
welchen viele dann weiter gegangen und bie ſyriſchen @ebete ex tempore ins 
Malajalim überfettt hätten. So fei der Weg für ein Service-book in der Lan⸗ 
desiprache gebahnt. Die 60 Schüler des alten College gebrauchten des Mara⸗ 
mana Malpans Edition der urfprünglichen fyrifchen Liturgie (welche gedrudt zu 
fein jcheint, und von welder Baler 1871 fchreibt, er bereite den Druck ber 
revidirten Liturgie des Maramana Malpan in Malajalim vor) und die Malajalim- 
uUeberſetzung. Hiernach beſchränkte fi des Malpans Arbeit auf die Liturgie 
in ſyriſcher Sprade. Aus Balers Moalajalim-Ausgabe ſcheint nichts gewor⸗ 
den zu fein. 

») Translations of the Primitive Liturgies, Hayes 1859. Bom Ver⸗ 
fafjer nicht eingefehen. Nach einer fpätern Bemerlung (Mad. Ch. M. Rec. 
1873 p. 196) ift e8.wahrfcheinlid, daß Negle eine Weberfegung der neftoria- 
nifhen Liturgie gegeben, deren mobificiite Form noch bei den unirten Syrern 

* 
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Kaflanar zu Tiruwilla, von der nad) evangelifchen Grunbfägen ge 
reinigten Liturgie in Cottayam eine vollftändige Ueberfegung in Ma: 
lajalim erſcheinen laffen, welche in einigen hundert Exemplaren ver: 
fauft ift, freilih nod ohne förmliche Sanction und Approbation 
von Mar Athanafius, der aber ihren Gebrauch privatim empfiehlt, 
da die ganze Kirche für folden Schritt noch nidt reif ift. Als 
Miſſ. Maddor im April und Mai 1873 im Madras Church Mis- 
sionary Record eine alsbald aud) von Whitehoufe ald Anhang fei- 
ner Arbeit abgedruckte englifche Ueberfegung erfcheinen Tieß, wußte 
er mit Beſtimmtheit nur 8 Kirchen zu nennen, in welden Diefer 
„Brauch“ durchgeführt worden. Es ift ja aber aud) ein gewaltiger 
Bruch mit der Vergangenheit, den ganzen Gottesdienft in der Landes- 
jprache mit völliger Beifeitefegung des Syrifchen zu balten, weshalb 
auch Dionyfius Heftig gegen fol „Sacrilegium” predigt. Dazu 
fommt, daß in biefen Kirchen und in allen, wo auch nur einzelne 
Gebete oder Lectionen überjegt werden, auch gepredigt zu werben 
pflegt. Das Predigen ift aber nicht ausfchliegliches Hecht ber Kaffe: 
nare, im Öegentbeil, häufiger predigen Laien, obwohl die Leitung des 
Gottesdienftes ſtets bei den Kaſſanaren fteht. 

Um auf einen zweiten Punkt in Baler8 Brief zurüdzulommen, 
jo wird die Zahl der Thomaschriſten gar verfchieden berechnet. Im 
Madras Catholic Directory für 1866 wird die Zahl der unirten 
Syrer im apoftolifchen Bicariat Verapoli auf 160000 angegeben mit 
87 Kirchen, 100 Kapellen und 254 Brieftern und 6 Priefterfemi- 
naren, wovon 5 in den letten Jahren errichtet; dazu kommen 70000 
lateinifche Katholiken. Außerdem giebt e8 unter den 64000 Katho⸗ 
lifen des Vicariats Quilon etliche fyrifche Gemeinden, die von IO 
Syrern bedient werden, und unter den 40000 Goachriſten 13 fyrifche 
Gemeinden!) Die „ſyriſchen Neftorianer” d. h. die unabhängigen 


— 





Malabars im Brauch if. — Neale unteriheidet 5 Gruppen alter Liturgieen: 1) die 
von Jakobus oder Jeruſalem, 2) von Markus oder Alerandrien, 3) von Thad⸗ 
däus oder die des Oftens, 4) von Johannes oder Epheſus, 5) non Petrus oder 
Rom. Unter der Herrfchaft des Neftorianismus gehörte die Kirche der Thomas⸗ 
hriften zur dritten Gruppe, deren Typus die Liturgie Aller Apoftel ift, und 
welche auch die des Neftorius und die des Thomas in Malabar umfaßte. 
Seit dem Mebertritt zum Jakobitismus bedienen ſich die unabhängigen Syrer 
einer jakobitiſchen Liturgie der erften Gruppe. 

1) Seitdem die enblofen Patronatsftreitigkeiten zwifchen Rom und Portugal 
1857 dur ein Eoncordat ausgeglichen wurden, wodurch neben den direct unter 
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Themaschriſten follen nach diefer römifchen Duelle nur gegen 40000 
zählen, ein gewaltiger Abftand von der Angabe des officiellen „Tre— 
vandrum Almanac” auf 1871, welcher der unabhängigen Syrer 
300000 Seelen zählt mit 147 Kirchen und Kapellen (3 bis 9 
Priefter an jeder Kirche, 24 fyrifche, 123 Malajalim-Schulen, 20000 
Schüler, 5000 Schülerinnen, 47 Studenten im College), der unirten 
und Iateinifchen Katholiten 283000, und der Proteftanten 20300. 
Baker hat gegenüber diefen hohen Zahlen (Rev. Kurumilla gab auf 
der Sonferenz zu Allahabad fogar 340000 an) neuerbings feine 
Meberzeugung ausgefproden, daß er die Zahl der Jakobiten nicht 
über 170000 tarire. Jedenfalls ift die Zahl der Jakobiten eine 
fehr refpectable, und in den Reihen Travancore und Codin ift jeder 
fünfte Einwohner ein Chrift, wogegen die Zahl der Chriften im 
römifchen Reich bei Konftantins Webertritt auf den zehnten heil 
berechnet iſt. Die hriftliche Kirche ift im äußerften Süden Indiens 
auf beiden Seiten des Kap Komorin (in Zinnevelly und Eübdtra- 
vancore giebt es unter der tamulifchen Scanarbevöfferung, wie be 
kannt, blühende proteftantifche Miffionen) ſchon numeriſch eine Macht 
und in den Diftricten der ſyriſchen Chriften aud) focial. 
Unbeftreitbar ift die Thatſache, daß die unabhängigen Thomas: 
hriften fich feit dem Eingehen der Verbindung mit den englifchen 
Miffionaren in jeder Beziehung gehoben Haben. Ihre fociale Pofi- 
tion hat fich bebeutend verbeflert, fie find in hoben Regierungsämtern 
und einflußreicdhen Privatgefchäften; bei der günftigeren äußeren Yage 
bat ſich ihre Zahl verdoppelt, ja verdreifaht. Bei Ankunft der 
Mifftonare befaßen fie nur 54 Kirchen, und unter dieſen eine nicht 
geringe Zahl mit den Römiſchen fimulten (1758 waren es 20). 
Gegenwärtig giebt e8 keine einzige Simultankirche mehr, eine Aende- 
rung, die natürlich nur mit großen Opfern vollzogen werden Tonnte. 


Rom ftehenden Bicariaten Verapoli und Quilon, auch die Jurisbiction des in 
Duilon refidirenden Biſchofs von Cochin über 12000 Seelen anerfannt wurde, 
hat fih der Zuſtand der römiſchen Kirche jehr gehoben. Bor einigen Jahren 
mußten nad) Inftructionen aus Rom viele Kirchen von Bildern gejäubert wer- 
den, der Bilhofsfig ift von Duilon in die Hanptfladt Trevandrum verlegt, wo⸗ 
felbft num europäifche Priefter wirkten. Neuerdings ift zu Ungunften der Kar- 
meliter in Derapoli das Erzbisthum Kranganır wieder ind Leben gerufen unter 
Zutheilung von 62 alten Kirchen, fo daß bei Berapoli 87 Kirchen nebft vielen 
Rapellen blieben, 
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Ein Rüdfell in den Romanismus ift daher jet viel weniger zu 
fürchten. 

Jene edlen Männer, welche die ſchwierige Aufgabe, die alte 
Kirche zu heben, begonnen haben, hofften die ſyriſche Kirche zu einer 
indiſchen Miſſionskirche und ſo zu einem Segensquell für ganz 
Südindien zu machen. Der Miſſionsſinn war ja gänzlich erloſchen. 
Es drängt ſich daher die Frage auf, was ift in dieſer Beziehung 
erreicht? Daß die fyrifchen Mifftonsagenten der englifhen Miffios 
nare Eifer im Miffioniren entwidelten und daß unter den niederen 
Kaften erfolgreich mifftonirt wird, konnte berichtet werden. Neuer- 
dings hatte nun beſonders Miſſ. Maddor es fih zur Aufgabe ge 
ftellt, den Miffionsfinn unter den Thomaschriflen zu erweden; alle 
feine Unterredungen und Predigten wirkten auf dies große Ziel hin. 
Er kann nun freilich noch nichts von felbftändigen Miffionsunter: 
nehmungen der unabhängigen Kirche berichten, aber doch von erfreu- 
licher Theilnahme an den Miffionserfolgen der proteftantifch-fyrijchen 
Kirche. Maddor pflegte im Tirumille-Diftrict zwei bekehrte Brah— 
minen als Reifeprediger auszufenden, und er findet es bemerkens⸗ 
wertb, wie begierig grade die fyrifchen Ehriften feine Sendboten in 
ihre Häufer aufnahmen und die Kirchen zum Predigen öffneten. 
„Der Metropolitan Mar Athanafius und feine Kaflanare, fchreibt 
Maddor wörtlih, Haben mir viel Freundlichkeit erwielen und in 
vielen Fällen mir thatfächlich große Hülfe bei meinem Werk gewährt. 
Ihre Sympathie und ihr Intereffe an unſern Anftrengungen für 
die Evangelifation der Heiden ift wirklich überrafhend, wenn man 
bedenkt, wie wenig fie felbit in dieſer Beziehung thun. Geftern em⸗ 
pfing ih in Veranlaſſung der Taufe befehrter Sclaven einen ſehr 
freundlichen Brief des Metrans, in weldem er feine große Freude 
über das Ereigniß ausſprach und zu einem fo großen Erfolge gra- 
tulirte. Im mehr als Einem al, wenn meine befehrten Sclaven 
von ihren heidniſchen oder fyrifchen Herren fchlecht behandelt wurden, 
habe ich ſehr freundlichen und fchägenswerthen Beiftend von den 
Kaflanaren empfangen, die wegen ihrer Verbindungen mit den Bar: 
teien im Stande find, in fehwierigen Fällen vermittelnd zur Beilegung 
der Fälle einzutreten." Dies mußte zur Sühnung eines oben an⸗ 
geführten eclatanten Falles von Grauſamkeit erwähnt werden. Am 
Miffionsfinn fehlt es aljo nicht mehr, namentlid nicht beim Metran, 
für den das Herz ſich immer mehr erwärmt. 
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Zur Entfhuldigung der mangelnden Miffionsausäbung möchten 
wir daſſelbe anführen, was für unfere reformatorifchen Kirchen zur 
Entſchuldigung des gleihen Mangels angeführt ift: der Kampf um 
die Eriftenz gegen Rom bez. Antiochien. Die Reformpartei in Malabar 
fämpft um ihre Eriftenz, und ihre nächfte Aufgabe ift gegen Die reactio- 
naire Partei im eignen Schooß und gegen die Sendlinge von Antio- 
hien da8 Panier der Reform zu’ vertheibigen,; das ift zugleich die 
Anbahnung einer Miffion unter den Heiden. Es darf aber bei all 
diefen Mittheilungen in feinem Augenblick vergeflen werben, daß 
Mar Athanafius mit den Seinigen gegen eine mächtige Gegenftrö: 
mung onzuarbeiten bat. Die neuefte Notiz über das Wirken und 
Wühlen des neuen Biſchofs Mar Dionyfins ſchreibt gleichfalls Mad— 
dor!) in einem Briefe vom Detober 1872: „Die gegenwärtige Zeit 
ift zweifellos eine Krifis in der Geſchichte der fyrifchen Chriften. 
Unmittelbar neben ermuthigenden Anzeichen giebt es viel Trübes, 
da8 für die Sache der Wahrheit beforgt machen kaun. Zertrennungen 
und Zwiſtigkeiten drohen wie früher, fo auch jetzt, das gute, grade 
beginnende Werk zu zerftören, ein Unterftrom beginnt fi) geltend zu 
madhen. Der nördlihe Metran Mar Dionyfius ift aud) in biefen 
füdlichen Theilen während des vergangenen Jahres ſehr thätig ge 
weſen. Es berrfcht viele Unzufriedenheit in den Gemüthern vieler, 
die dem Namen nah zu Mar Athanafius’ Partei gehören, und 
Dionyſius ift nicht träge daraus Vortheil zu ziehen. So find fürz: 
lich Schritte gethan ein dem Cottayam:College rivalifirendes Seminar 
zu errichten, indem man wirkliche oder vorgebliche Mängel in der 
Einridtung und der Wirkſamkeit bes College (in welchen 1873 eine 
Anzahl von 60 Subdiakonen unter Malpan Philippe Oberleitung 
treuen Unterricht empfingen) zum Vorwand nimmt. Dazu haben 
fi) in einer großen Anzahl von Parochieen rivalifirende Parteien 
und Kirchen gebildet mit der herfümmlichen Zuthat von Berbitterung 
und Kampf.?) — Die Erwedung (revival) diefer alten Kirche, diefer 
weit verbreiteten riftlichen Gemeinſchaft würde wie Leben von den 

ı) Mad. Ch. M. Rec. 1872 p. 345. 

2) Wir erinnern uns irgendwo gelefen zu Baben, daß Hanptveranlafiung 
zu jolden Streitigleiten meift die Verwaltung des Kirchenguts ſei. Wenn die 
Berwalter Rechenſchaft geben follten, fo ftelle fi häufig Heraus, dak das Ka⸗ 
pital bei unficheren Ausleihungen verloren gegangen oder ſonſt untreu verwaltet 
fei. Wären dieſe leidigen Befigfragen nicht, fo würde der Zertrennung viel 
weniger jein. 
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Tobten für ganz Indien fein, und Gott kann befchloffen haben, daß 
fie zu ſolchem Lebensquell werden fol.” Streitigkeiten, in denen es 
fi) nicht um müßige Dinge, fondern um die widhtigften Wahrheiten 
des Evangeliums Handelt, find an und für fi ſchon ein Anzeichen 
von Leben, von Empfänglichleit der Gemüther und lebendigem In— 
terefle an religiöfen Fragen, wenn auch mandherlei menſchliche Schwad- 
beit dabei mit unterlaufen mag. Aus foldhem Kampf entfpringt 
Leben und Bewegung, er ift in fich felbft ſchon der Anfang einer 
Erweckung. Mabbor erfleht zum Schluß des angeführten Berichts 
eine Erweckung als von der hödjften Bedeutung für ganz Indien, 
Mit diefen Schlußworten feheint er ähnlich wie Baker einen prophe- 
tiſchen Bid in die Zukunft gethan zu haben. Kurz darauf ift Die 
ganze chriftliche Welt, welche bisher von ben Chriften Travancore's 
wenig Notiz genommen hatte, Durch die erit dunkele, dann deutlichere 
Kunde überraſcht worden: eine Erwedung in Travancore, die erfte 
in ben Annalen der ehrmwürbigen Kirche der Thomaschriften ! 

Im füdlichen Tamulenlande, in Tinnevelly, giebt e8 unter den 
zahlreichen Chriften auch ſolche, die fich von den Miſſionskirchen ge 
trennt haben und fectirerifchen Sondermeinungen nachhängen. So 
eriftiren im Orte Chriftianpur eine Art. Plymouthbrüder, Anhänger 
und Schüler eines bereit8 verftorbenen, ernſt chriſtlichen Mannes 
Arulappen, welche fih im Befig von Wunbderfräften und der Weij- 
fagungsgabe dünken. Eine Erwedung in Zinnevelly 186061 
wurde auf ihre Bemühungen zurüdgeführt. Etwa in der Mitte des 
Jahres 1872 kamen nun einige diefer Chriften, Männer und Weiber, 
nach Travancore und wirkten dort unter Chriften und Heiden mit 
Erfolg, indem fie das Volk zum Gebet und zu einem ernten Weſen 
anregten. In den von ihnen befuchten Gemeinden begann dann im 
Juli 1873 die Erwedung. In der Parodie Kattanam, Sit des 
eingebornen Geiftlihen Wirgheje (Georg?) in dem Dorfe Manguri, 
wo Die als Evangeliften und Reiſeprediger angeftellten befehrten Brab- 
minen Jäco und Matthai (Brüder von Juſtus Joſeph?) wohnen, 
jah eine zur kirchlichen Miffion gehörende Frau im Traum eine 
dunfle Wolfe vom Himmel bernieder fih auf ihren Naden fenten, 
und zugleih hörte fie den Ruf: Wenn ihr nicht Buße thut, fo 
werdet ihr umlommen. Zur felben Zeit hatte die fromme Frau eines 
Kateheten eine ähnliche Viſion. Beide Frauen verſchwiegen es nicht 
und vereinigten ſich mit mehreren zum Gebet. Bald darauf wurde 
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ein Schullehrer in Kattanam von Sündengefühl Törperli und geiz 
fig ganz überwältigt, andre in Kattanam wurden ähnlid) ergriffen. 
Befreundete Syrer von Kayenkullam, der 4 engl. M. entfernten be 
beutenden Marktftadt, kamen zur Erkundigung, und fo fprang bie 
Bewegung auf diefen wichtigen Ort über, wo die 7 Raflanare der 
1000 Seelen zählenden unabhängigen Gemeinde, unter ihnen ein 
Keffe des Metrans, fi in die Bewegung hHineinftürzten. Die zwei 
Evangeliften Jaco und Matthai ergriffen die Gelegenheit in ihren 
Bredigten, während die zwei tamulifchen Evangeliften aus Tinnevelly, 
Die vorher in Manguri geweſen waren, damals in Duilon fich aufhielten. 
Dis zum November waren 9 Gemeinden der kirchlichen Miffion und 
13 der unabhängigen Thomasdriften, alle im Mavelicara-Diftrict 
gelegen mit Ausnahme Puthupalli's in nächſter Nähe von Cottayanı 
und zweier Gemeinden bei Quilon, von der Erwedung angefaßt. 
Der Beſuch ber fonntäglichen Gottesdienfte nicht nur bat fehr zu— 
genommen, fondern aud Morgen: und Abendgottesdienfte werden 
zahlreich beſucht. Eine außerordentliche Liebe zum göttlichen Worte 
ift bemerfenswerth, von welchen nod nie fo viele Exemplare verkauft 
wurden. In den Berfammlungen wird viel gefungen nad) Melodieen 
der tamulifchen Chriften und auch mit tamulifchen Text, doch find 
jest auch Dichter in Malajalim aufgeftanden, fo ein jüngerer Bru⸗ 
der der beiden Evangeliften von Manguri und ein „Lefer“ in Chep- 
pada. Die Kaftenvorurtheile find zurüdgetreten, unrecht angeeignetes 
Gut ift zurüdgegeben, einige Kaſſanare und Priefter gehen regel: 
mäßig aus nady allen Richtungen, um zu predigen, hauptfächlich 
unter den Syrern; an einem Orte haben fih die 70 Familien in 
Abtheilungen von je 12 getheilt, um abmwechfelnd für eine ganze 
Woche auf eine Predigttour auszugehen. So weit ift alles gut, 
und es läßt fich begreifen, Laß der auf einer Bifltationdtour im 
Norden begriffene Metran Athanafius auf die Kunde hiervon ein 
Paftoraljchreiben erließ, in welchem er feiner Freude Ausdrud gab. 
Es ift ein wahrhaft erquidendes Schreiben in echt evangelifchem 
Geiſte, das vor Heuchelei warnt mit Hinweis auf Ananiad und 
Sapphira und vor geiftlichem Hochmuth. Den beiden tamulifchen 
Evangeliften fol er die Erlaubniß zum Predigen in den Kirchen 
ertbeilt haben, doc unter ausdrüdlicher Bedingung, daß fie ſich aller 
Ertravaganzen enthielten. Man fieht, der Metropolitan war von 
Anfang an nicht ohne Bedenken, desgleichen die englifchen Miffionare, 
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welche um willlürlihen Schriftauslegungen entgegen zu treten, ben 
Drud eines fortlaufenden Commentars über die 5. Schrift beſchleu⸗ 
nigten. In ber That gab und giebt es der bevenklihen Momente 
nicht wenige: eine große Körperliche Exrregtheit, die fi in allerlei Be 
wegungen und beftigem Schlagen der Bruft äußert, aud) in überaus lau: 
tem Stöhnen, das die Stimme des Vorbeters übertönt, ſowie etwa 
des Leidens Chrifti gedacht wird, das öffentliche Beten und Predigen 
von ganz jungen Burjchen, das Borgeben von Träumen und Offen 
barungen, alles dies mehr in den fühlichen Orten als in ben feiter 
im Evangelium gegründeten öftlichen Gemeinden Puwathur, Mare- 
mana, Ayrur, Koranfcheri, Ellanthur, Omalur. 

Man muß e8 den englifchen Miffionaren laſſen, daß fie redlich 
da8 Ihrige gethan Haben folden Auswüchſen entgegen zu wirken, 
zum Theil auch nidjt ohne Erfolg, ja daß fie im Allgemeinen die Er- 
weckung nüchterner beurtheilt haben, al8 es fonft in englifchen Kreiſen 
bei dergleichen Erfheinungen zu gejchehen pflegt, auch nicht etwa zu 
hochgefpannte Erwartungen daran geknüpft haben. Um jo betrüben- 
der ift es, daß nach neueften Nachrichten!) e8 nicht gelungen ift, bie 
aufgeregten Gewäfler in das enge Bett chriftlicher Nüchternheit zu 
leiten. Ein ſyriſcher Ehrift in der Nähe von Mavelicara, ter An- 
ſpruch erhebt auf die Gabe der Prophezeiung und behauptet infpirirt zu 
fein, und der weniger ein Enthufiaft als ein Betrüger zu fein ſcheint, 
bat die zweite Zukunft Chrifti auf den Mai 1881 vorausgefagt, 
und ein Geiftliher der anglifanifhen Kirche Rev. Juſtus Joſeph 
mit feiner ganzen Familie, mit Mutter und Brüdern, die alle im 
Miffionsdienft ftehen, befehrien Brahmanen, von deren Belehrung 
wohl einft zu ihrem Schaden zu viel Weſens gemacht worden, bat fid 
von dem Betrüger ins Garn loden laſſen und ift ein Anhänger der 
neuen Lehren geworden. Er Tieß wiederholt in die Malajalin-Zeis 
tungen folgendes Inferat einrüden: „Göttliche Proclamation. Es 
wird hierdurch mit Beſtimmtheit proclamirt, daß nur noch ein Zwi⸗ 
ichenraum von 6 Jahren (vom Mai 1875 an) ift bis zur glor: 
reihen Zukunft des Königs Jeſu von Nazareth auf feurigen Wollen. 
Und da er plögli im fiebenten Jahr allen ſich zeigen wird, jo thut 
Alle Buße, denn das Himmelreih ift nahe berbeigefommen. Die 
durd feinen Diener gemachte Proclamation ergeht al8 eine Offen⸗ 


ı) Indian Evangelical Review III, p. 883—884. 
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barung des Heiligen Geiftes des Königs Jeſus. Juſtus Joſeph, 
Pfarrer von Kannit.“ Diefe Brahmanenfamilie, an deren Aufrid)- 
tigkeit übrigens die Miffionare auch jet noch nicht zweifeln, dringt 
nun auch auf ein offenes und wieberholtes Belenntniß aller Sünden 
Öffentlich) vor verfammelter Gemeinde, und das gefchieht in folder 
Ausdehnung und jo genauer Detailirung, daß es wiberlich ift und 
die neue Secte den ftrengften Vorwürfen ausfegt. Aber alle Er: 
mahnungen und alle Rathſchläge von den Miffionaren und von bes 
freunbeten Eingebornen find vergeblich gewejen und haben nur dahin 
geführt, Daß der Prophet e8 als den Willen des Herrn erklärt bat, 
daß alle Verbindung mit der Miffion aufhören ſolle. Das ift denn 
auch geichehen, die Berbindung von Juſtus Joſeph und feiner Fa⸗ 
milie mit der Miffion ift gänzlich gelöst. Juſtus Joſeph bat 
die Abſicht ausgefprochen, feine Lehren in einem Buch zu bemweifen, 
aber noch ift nichts erfchienen. Die Bewegung war nad) diefen un- 
fern legten Nachrichten noch in der Zunahme begriffen; Die Heiden 
bereinzubringen wurden wenig Anftrengungen gemadt, aber leider 
haben fich außer fyrifchen Broteftanten, auch Glieder der unabhän- 
gigen Kirche berhören laſſen. Seit jene Anzeigen und Circulare im 
Yuli 1875 in den Zeitungen erfchienen, ift natürlich darüber in ben 
Blättern und unter allen Chriften viel discutirt worden. Daß foldhe 
Thorheiten auch dem Werk evangelifcher Reform und wahrer Neu: 
befebung ſchaden werden, fteht Leider nur zu fiher in Ausfiht. In: 
zwifchen bat fi am äußerften Horizont ein noch viel gefährlicheres 
Wetter zufammengezogen und entläbt fich eben unter Donner und 
Blig und Sturm über die vielgeprüfte Kirche der Thomaschriften. 
Faſt möchten wir wünfchen, e8 wäre uns vergönnt gewefen vor Die 
jen beiden jüngften Epifoben die Feder nieberlegen zu dürfen! Doc 
Gott fit im Negimente und führet alles wohl. 

Auf dem Drientaliften-Congreß, der zu London im September 
1874 tagte, war auch ein fehr feltener Gaft anwefend, dem bei dem 
Schlußbanquet des Lord Mayors bejondere Aufmerkfamtleit ſich zu- 
wandte: Seine Heiligkeit der Patriarch von Antiohien. Er wurde 
gefeiert als Haupt der älteften Kirche der Chriftenheit, welche ver 
Apoftel Petrus in Eornelii (I) Haufe gegründet, worauf er in Arabiſch 
feinen Dank gegen Gott ausſprach, der ihn in vorgefchrittenen Jab- 
ren noch nad) England geführt und fo viel Großartiges babe fehen 
laſſen. Er beklagte, daß die Wiflenfchaften, welche im Oſten ihren 
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Urfprung genommen, nun dort verfhmwunden feien und blos im 
Welten ihren Sit aufgeſchlagen. Er hoffte, die Freundlichkeit der 
europäifchen Regierungen werde das Wiederaufleben der Wiffenjchaften 
im Often befördern. Der mannichfach gefeierte Gaft ift nad) allen 
Berichten in der ihm fremden Welt mit viel Tact und Geſchick auf: 
getreten, und daß man feiner fo bald nicht vergefien, beweist die 
Ausftellung feiner Photographie in den Scaufenftern noch 9 Mo: 
nate ſpäter. Es war dem Berfaffer eine Ueberrafhung und eine 
Freude, die außerordentlich feinen und ausdrucksvollen Züge und die 
imponirende Haltung des ehrwürdigen Greifes jo vergegenwärtigt zu 
fehen, daß derfelbe auch den: Lefern diefer Geſchichte der Thomas: 
riften glei) am Eingang vorgeftellt werden konnte. Peter III. Ig⸗ 
natius, der in und bei Mardin refidirende Zitularpatriar von An: 
tiochien, Haupt der jafobitifchen Syrer, Nachfolger des früher ge: 
nannten Jakob Ignatius,') war in Begleitung des jafobitifchen Biſchofs 
von Jeruſalem, eines kirchlichen Würdenträgers, ber vielleicht 100 
Seelen zu meiden bat, nad England gefommen und als Gaft bei 


einer Mrs. Finn in Hammerfmith abgeftiegen, die ihm als Dolmet: 


Iherin diente, um die höchſten ftaatlichen und kirchlichen Würden: 
träger Englands für die Aufrechterhaltung feiner Suprematie über 
die Thomaschriften Malabard zu intereffiren und insbefondre um die 
Anerfennung des von ihm 1866 gemweihten Mar Dionyfius gegen 
Mar Athanafius dDurchzufegen, melden Ießteren er wie feine Bor: 
gänger anathematifirt hat. Am 15. September wurbe er mit feinem 
Begleiter vom Erzbifchof von Canterbury feierlicd empfangen, welcher 
nad) einem gehaltenen Gottesdienft ein Antwortfchreiben verlas und 
überreichte auf einen Brief, in welchem der Patriarch ihm über die 
kirchlichen Wirren Malabars berichtet hatte. Aber die Antwort war 
gar nicht den Wünfchen des Patriarchen gemäß, denn der Erzbifchof 
erflärte rund heraus, daß er nad den Berichten der Bifchöfe von 
Calcutta und Bombay und nad) allen, was fonft verlaute, Die Sache 
der wahren Religion ficherer in Mar Athanafius’ Hände wifje, der 
das Zutrauen der großen Mehrzahl der Gemeinden befige und dad 


ı) In einer Broſchüre Über „apoſtoliſche Succeffion” von Rev. 3. Milner 
zu Alfton wird der gegenwärtige Patriardh als der 141. vom h. Petrus gezählt 
pgl. London Guardian von: 28. October 1874. Dies Schriftchen, wie auch 
eine Gefchichte des Patriarhats von Antiochien von Neale ift dem Verfaſſer 
unzugänglich geblieben. 
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Princip der Unabhängigkeit jener Kirche und der fo nöthigen Re⸗ 
form vertrete. Wie die bijchöfliche Kirche Nordamerika's, obwohl fie 
früher von Canterbury Bifchöfe erhielt, fi) unabhängig organifirt 
habe, ähnlich möchte der Patriarch fi) zu den Chriften Malabars 
ftellen. Auch wird der Freude Ausorud gegeben, daß einige der 
traditionell der ſyriſchen Kirche von Marbin imputirten abwei⸗ 
enden Lehren von Seiner Heiligkeit, als feiner Kirche fälſchlich 
zugefchrieben, repubiirt werben. 

Man wird geftehen müflen, daß es für ein Kirchenhaupt, dem 
außerhalb Malabar8 nur etwa 100000 Seelen unterſtehen mögen, 
eine harte Zumuthung ift die Yurisdiction über den gewichtigften 
Theil feines Machtgebietes aufzugeben; demnach lautet denn auch des 
Batriarhen Antwort, die ebenfo wie bes Erzbifchof8 Brief in ven 
Zeitungen veröffentlicht wurde, ſehr jcharf abweilend und ſtark von 
oben herab. Er behauptet, die indiſche Kirche könne nicht unabhängig 
werben, da ein Biſchof nicht von Bifchöfen, fondern nur vom Pa⸗ 
triarchen ordinirt werden könne, welche Behauptung durd die Ge 
ſchichte der jakobitifchen Kirche in Indien und die von den Batriar- 
hen angeordnete und gebilligte Ordination ihrer Bifhöfe nur durch 
Bifchöfe widerlegt wird. Gegen Athanaſius braucht er die bärtefte 
Sprache. 

Nach dieſer Discrepanz nimmt die beſondere Aufmerkſamkeit und 
Auszeichnung etwas Wunder, mit welcher der Patriarch und ſein 
Begleiter auf dem kirchlichen Congreß in Brighton, in einer amt- 
liden Berfammlung der Würbenträger und einflußreichften Glieder 
der anglilanifchen Kirche, empfangen wurden. Der Bilhof von 
Ehichefter bewillfommmete fie herzlich) Namens der Verfammlung, ins 
bem er bejonders die Standhaftigkeit hervorhob, mit der die fyrifche 
Kirche ſich ftets der römischen Suprematsanmaßungen erwehrt habe.!) 
Noch verwunberlicher ift es, daß am 15. Detober 1874 im Royal 
Bavilion zu Brighton, in denfelben Räumen, in welchen einige Mo- 
nate ſpäter die Pearſall Smith’fchen Berfammlungen tagten, ein eignes 
Meeting gehalten wurde, um in Betracht zu ziehen, wie am beften 
. bie Wünfche des Patriarchen bei feinem Beſuche in England beför- 
dert werden könnten. Badger, der erfahrene Kenner der orientaliſchen 
Kirchen, agirte nicht nur als Dolmetfcher, fondern gab auch werth- 


ı) London Guar dian 14. October 1874. 
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volle Auffchlüffe über die Geſchichte der jafobitifchen Kirche und ver- 
las eine Glaubensdeclaration des Patriarchen, wodurch dieſer feine 
Kirche, wie acht Tage früher auf einem zu gleichem Zweck berufenen 
Meeting zu London, von dem Vorwurf des Monophufitismus rei: 
nigte. Badger wünjht, es möchte irgend ein Mittelweg gefunden 
werden, da der Vorſchlag des Erzbifchofs für den Patriarchen un: 
annehmbar fei; er unterftügt lebhaft den Appell bes Prälaten an 
die englifche Freigebigkeit. Wichtig ift, daß Badger trogdem bie 
früheren Beſchuldigungen, als babe Athanafius ſich fein Amt durd 
falfche Borfpiegelungen erfchlichen, nicht wiederholt. Der Biſchof 
von Edinburg Dr. Eotterill, der als Kaplar in der Madras-Präfi: 
dentfchaft ſowohl Athanaſius in feiner Yugend als Studenten in 
Madras gelannt, als auch die Gemeinden in Travancore befudt 
hatte, will über die Athanafius betreffende Frage kein Urtheil geben, 
aber er fpricht doch vom Patriarchen in den fehmeichelbafteften Aus- 
drüden und hofft bei dem Wunſch diefes Prälaten nad) chriftlichen 
Lehrern, man werde e8 an liberaler Unterflügung nicht fehlen laſſen. 
So mag denn wohl bei dem Commiſſar des Patriarchen Dr. Mor: 
timer ein hübſches Sümmchen zufammengelommen fein, und Mar 
Peter IH. Ignatius mit diefem Erfolg feiner englijchen Reife fehr 
zufrieden gewefen fein. Wenn aber Die freigebigen englifchen Hoch⸗ 
firchenmänner etwa gewähnt haben, mit ihrem Gelde das chriftlice 
Erziehungswefen der antiohenifchen Kirche zu unterftügen, fo haben 
fie fi) ganz getäufcht. Sie haben vielmehr dem erbittertften und 
gefährlichften Gegner der englifchen Deiffionsthätigleit in Malabar 
. das Reifegeld nad Indien zufammencollectirt, fie haben bem eignen 
Feinde, was ja allerdings englifcher Krämergeift auch in äußeren 
Kriegen fertig gebracht haben fol, die Waffen geliefert. 

In einem Artikel des kundigen Whitehoufe über die VBergangen: 
beit und Gegenwart der Thomascdriften Malabars !) finden wir am 
Schluß die erſte Andeutung, daß ber Patriarch) mit eimem Beſuche 
Indiens gedroht habe. Was für weitere Schritte in England er 
noch gethan, was er etiva ausgerichtet, ob er wieder nad) Mardin 
zurüdgelehrt if, das wiſſen wir nicht. Nur fo viel ift ficher, daß 
er durch fein Borgeben, er wolle Schulen errichten und die Bibel 
lehren und durch feine Glaubensbekenntniſſe nit nur Ritualiften, 


— — — — 


ı) Church Miss, Intell. 1875, April. 
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ſondern aud) ganz gefunde Proteftanten zur Spendung von Unter: 
ſtützungen bewogen bat. Und im Juli 1875 ift Seine Heiligkeit 
der Patriarch von Antiochien in Malabar gelandet — ein unerhörtes, 
jedenfalls folgenfchweres Ereigniß in der Gefchichte der Kirche der 
Thomaschriſten, von dem noch Niemand den Ausgang abfehen Kann. 
Der Maharaja von Travancore hat die Beilegung der innern Strei⸗ 
tigleiten unter den Syrern von ſich weg auf die Regierung in Ma⸗ 
dras gewälzt, und dieſe wiederum hat die Entfcheidung dem Staats- 
jeeretair für Indien übertragen. Wahrfcheinlich wird das inbifche 
Amt von den indifhen Eivilgerichten die letzte Entfcheidung fällen 
lafien. So viel wird in dem letzten, uns zugänglicd gewordenen 
Bericht !) conftatirt, daß unter allen Umftänden ein Theil der Ge 
meinden dem Mar Athanafius und der von ihm vertretenen Refor- 
mation treu bleiben wird. Bon dem Thun des Patriarchen erzählt 
der vorliegende Bericht, daß er nahezu drei Monate in Travancore 
geblieben und dann zu einer Tour unter ben fyrifchen Kirchen auf- 
gebrochen fei. Da doc die ſyriſchen Kirchen auch in Travancore 
liegen, ift uns ber Sinn diefer Notiz nicht recht Har.?) Recht deut- 
lich aber wird fein verberbliches Wirken geſchildert: „Er bat feit 
feiner Ankunft auch nicht das geringfte für Die Hebung der fyrifchen 
Kirchen gethan. Er Hat weder zum Predigen aufgemuntert, noch 


!) Indian Evangelical Review 1876, Sanıar p. 384—886. 

2) Es ift das alte, eigentlihe Travancore gemeint, im deſſen Hauptftabt 
Trevandrum der Patriarch länger verweilt bat, wie ein im M. Ch. M. Rec. 
Det. Dec. 1875 p. 269270 mitgeteilten Circularbrief des Patriarchen be- 
meist, ber auch jonft manches Inftructive enthält und namentlid die Reiferoute 
erkennen läßt. Wir heben einige Stellen heraus: „Ich verließ meinen Thron 
in meinem hohen Alter und ging nad) Konftantinopel und von da nnter gött- 
lichem Schute nad London, wo ich Ihrer Majeftäl und Dero Rüthen all die 
böfen Thaten des verfluchten Matthäus darlegte, und als fie ein rechtes Ver⸗ 
ſtändniß von all feinen Schlechtigkeiten befamen, riefen fie alle einmäthig: „Er 
if ein Opponent und die zu feinen Gunften erlaflene Proclamation iſt nicht 
mit Recht ergangen”, und fie gaben mir Briefe an die indifhen Autoritäten, 
welche befahlen, mir zu meinem Recht zu verhelfen. Als ich London verlieh, 
ging ich zu Sr. Excellenz, dem Gonverneur von Madras, der mir Gnade er- 
wies und auch Verſprechungen machte und winjchte, daß ich nad Zrepandrum 
zu dem erhabenen Könige gehen follte, an den er ſchon alle Briefichaften ge 
fdidt habe, und würde mir der Raja Recht verihaffen. So ging id denn zu 
Sr. Hoheit, der fehr erfreut und freundlich war, mir alle Ehre erwies uud eine 
gofdne Medaille gab, alles richtig machte und alle Briefihaften an den Gouver⸗ 
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zum Leſen der 5. Schrift in der Landesſprache, noch zu irgend mel: 
hen andern Reformen auf Grund des göttlihen Wortes. Im 
Gegentheil, er bat feine ganze Autorität in die Wagſchaale geworfen 
für den Ritualismus, den Heiligendienft, Mariencultus und für den 
Gebrauh der dem Bolt ganz unbekannten fyrifhen Sprade im 
Öffentlichen Gottesdienft. Kurz bevor er Travancore auf feiner Bi- 
fitationstour verließ, hat er an die Kirchen verſchiedener Diftricte 
Circulare ergehen laffen, in denen er ankündigt, ihm fei von Raja 
Erlaubniß zur Bifitation feiner Kirchen gegeben und es feien ge- 
jchriebene Befehle an alle Regierungsbeamten dahin ergangen, daß 
fie ihm zu Dienften fein, die gebührenden Ehren erweifen und für 
die kirchlichen Bebürfniffe feiner Gemeinden ein Ohr haben jollten. 
Drei Tage nad) Erlaß diefes am 15. Kanni (September) ergangenen 
Circulars wolle er zur Bifitation aufbrechen, und fende er feinen 
geliebten geiftlihen Sohn Kojah Kurien voraus, daß fie ihm Tas 
College fertig ftellten und alle angemefjen für feine Ankunft vor: 
bereiteten und jchmüdten. Sie jollten bei feiner Ankunft in weißen 
Kleidern erjcheinen, damit er am ihrem anftändigen und lieblichen 
Auftreten Freude habe. Den Schluß macht ein kraſſer Lobpreis 
Marias. 

Wenn nur die armen Thonaschriften, die wahrlich bisher wenig 
Gutes von Antiochien in der zweihundertjährigen Berbindung em- 
pfangen haben, ſich nicht durch die hochtönenden Zitel und den 
Nimbus der Tradition blenten laſſen! 

Die Verwirrung voll zu machen, haben die mit Kom unirten 
Sprer vor einiger Zeit, wie im October 1875 gemeldet!) wird, einen 
orientalifchen Erzbifhof Namens Mellus von Bagdad zugeſchickt er- 
halten. Der römiſch-katholiſche Patriarch) zu Bagdad hat, wie es 
heißt, urfprünglih mit Genehmigung des Papftes, den Glaubens: 
genofjen in Indien, welhe an der fyrijchen Kirchenſprache fefthalten, 


neur von Madras fandte. Der verfluhte Matthäus ift jelbft in die Grube 
gefallen, die er gegraben bat Da mein Aufenthalt zu Trevandrum fi ver- 
längert hat, fo könnt ihr euch denken, daß auch ein groß Theil Ausgaben nö- 
thig geweſen find.” Nun ſpricht er von feinen vielen Reiſeausgaben, in Tra- 
vancore allein Habe er jhon mehr als 2000 Rup. ausgegeben, fo daß fein 
Börſe jetst leer fei. Zweck dieſes Segensbriefes fei, aufs ſchnellſte die einzelnen 
Gemeinden zur Sendung von Geld und andern VBebürfniffen zu bewegen, — 
Die Geldforderungen follen ſchon einige Anhänger ftutig gemacht haben. 
1) Indian Ev. Rev. III, Ar. 10 p. 261—262. 
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den wiederholt begehrten Oberhirten geſandt. Der Papſt ſoll dem 
Patriarchen, um feine Stimme für das Infallibilitätsdogma zu ge 
winnen, die Autorität über die unirten Syrer in Malabar zugeftanden, 
aber die Conceſſion fpäter wieder zurüdgenommen und in Briefen 
nach Malabar erklärt haben, daß die Conceſſion unter falfchen Bor: 
wänden erlangt ſei. Der Erzbifhof von Berapoli hat den Gemeinden 
verboten, den orientalifchen Prälaten aufzunehmen, und bat wegen 
der Erregung eines Schisma's die große Ercommunication gegen ihn 
gefchleudert. Seine Ankunft hat unter den unirten Syrern große 
Aufregung verurfacht, da die Goachriſten über die fortdauernde Bacanz 
des Erzbisthums Kranganur erbittert find, in Folge deren fie 
feine Briefter zur Wiederbefegung der erledigten Stellen ordinirt 
erhalten können. So unangenehu der fpecifiih römischen Partei 
das Erſcheinen dieſes Erzbifchofs ift, jo feheint fie doch auch daraus 
Bortheil ziehen zu wollen. Noch immer hat Rom die unabhängigen 
Syrer nicht aufgegeben und hofft fie wieberzugewinnen. Zu foldem 
Dienft ift Mellus erwünſcht, der nod in Trichur weilt und fieben 
Kirchen zu ſich herübergezogen hat. Der römifch-fatholifche Bifchof 
von Bombay hat die Hoffnung ausgefprohen, Mellus möchte 
Gutes wirken, indem er die jakobitifchen Syrer zu Rom hinüberzöge. 

Seit die lutherifche Kirche fih vom Joche Roms frei gemacht, 
bat in ihr ein lebendiges Interefje. für die Gejchide der orientalifchen 
Kirchen geherrſcht, tie vom römifchen Joch trog aller Bedrohungen 
fih frei erhalten hatten. Namentlich wandte ſich die Theilnahme der 
Lutheraner der monophnfitifchen oder jakobitifchen Kirche zu. Nach 
Adefjinien zog während des dreißigjährigen Krieges der erſte evan- 
gelifche deutſche Miſſionar, der Lübeder Peter Heyling. Dorthin 
fandte auch Herzog Ernft der Fromme von Gotha, durch Hiob 
Ludolf und den Abt Gregor angeregt, den Erfurter Michael Wans: 
leb und wurde in feinen Erwartungen getäufcht. Die Abeffinier und 
die Thomaschriſten Südindiens find Glaubensgenoffien. Noch ein- 
mal ift von Thüringens Bergen, im Geifte, eine Reife zur Erfor- 
ſchung einer fernen orientalifhen Kirche gewagt. Dank fei Gott, 
der zur Vollendung die Kraft gegeben! Dank aud) alien Freunden, 
die das Unternehmen theilnehmend förderten! Möchte aud) das Re- 
fultat einigermaßen den Erwartungen entſprechen! 

Durch die fagenunsponnenen dunklen Jahrhunderte, in denen 
nur vereinzelte feſte geichichtliche Anhaltspunkte zu gewinnen waren, 
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haben wir die Thomaschriften in ber erften Abtheilung dieſer Arbeit 
an die Schwelle der neueren Zeit geleitet. Wir haben dann in der 
zweiten Abtheilung gejehen, wie feit ihrer Berührung mit der euro 
paiſch⸗chriſtlichen Welt unter der ſich ablöfenden Suprematie der Por: 
tugiefen, Holländer und Engländer fie von den verfchiedenften chriſt⸗ 
lichen Kirchenparteien bald mit Gewalt, bald mit Liebe ummorben 
wurden, wie Die Anhänglichleit an die ehrwürdigen Traditionen ber 
orientaliihen Kirchen fie in ihrer Abneigung gegen Rom aus dem 
neftorianifchen ins jakobitifche Lager getrieben, wie allmählich) unter 
vielen Zwiftigleiten evangelifche Reformbewegungen Raum gewonnen 
haben. Wir haben das Vorurtheil zerftreut, als gehöre die Kirche 
der Thomaschriſten zu jenen petrefacten, innerlich und äußerlich im: 
mer mehr herablommenden orientalifchen Kicchenfplittern, die nur noch 
biftorifche Bedeutung haben. Im Gegentheil, wir hoffen, unfern 
Lejern allen werde fich die Ueberzeugung aufgebrängt haben, daß bie 
Erhaltung diefer Kirche in folder Berne und aus fo fernen Jahr— 
hunderten unter den mannichfachſten Gefahren und Verfuhungen ein 
Wunder ift; und da der Herr der Kirche Luruswunder nicht vollbringt, 
jo ift auch nicht zu bezweifeln, daß der Kirche der Thomaschriften 
in der Evangelifirung Indiens ein gewichtiger Poſten zugewiefen ift. 
Der proteftantifchen Miffton ift e8 in Indien, außer bei der luthe⸗ 
riſchen Miffion unferer Bäter im Tamulenlande, wenig gelungen , die 
eigentlihen Hindu’8 zu gewinnen. Wenn die apoftolifche Kirche der 
Thomaschriften durch die göttliche Gnade zu apoftolifhen Miffionseifer 
erwacht, dann find die rechten Werkzeuge für die Miffionsarbeit an den 
Hindu's gewonnen. So groß daher aud) die Krifis grade in unfern 
Tagen ift, es Tann keine Krifis zum Tode fein. Es mag eine Zeit 
der Schwäche, eine Zeit des Stillftandes, ja des Rüdfchrittes ein: 
treten. Es wird doch die Sonne wieder durch die Wollen brechen, 


das haben wir aus der Geſchichte dieſer Kirche gelernt. Ihr Tal 
und ihr Schade, ihre Niedrigkeit ift fchon der Reichthum, der Segen 
ber Heiden ihres Landes geworden; wie vielmehr, wenn ihre Zahl 


voll wird und die ganze Kirche aus der Erftarrung zu vollem Leben 


erwacht, dann wird Leben ausgehen von den Lebenden, und das wal: 


ferreichfte, fchönfte Land Indiens wird ein Brunnen fein, ber ins 
ewige Leben quillt. 
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Salomo's Ophirfahrten. 

Einwanderung von Hindu’s ins Euphratland. 

Aerandrien von den Römern erobert, Verkehrsmittelpunkt. 

Nicolaus von Damascus trifft indiſche Geſandte in Daphne 

bei Antiochien. 

Gefandtihaften der tamuliſchen Pandionfönige von Madura, 

der Beherrſcher Malabars, an 8. Anguſtus. 

Hippalus entdeckt um Chriſti Geburt den Südweſt⸗Monſum. 

Indiſche Handelscolonieen in Indien. Die ſchwarzen Juden. 

Die Beni Israel. 

König Undopherres im Industhal. 

Der Apoftel Thomas in Indien. 

König Gondopherres oder Gundaphorus. 

Kaifer Elaudius, empfängt Ceyloneſiſche Geſandte. 

Brahmanen pilgern nach der Injel der Weißen. 

Einwanderung weißer Juden. Mahadevapattanam (Kranganır) 

erbant. 

Pantünns im nordweftlien Indien. 

Bitte der Edeſſener um Vebertragung der Gebeine des Apoftels 

Thomas aus Indien. 

Der Manichäer Thomas nah Indien geſchickt, kehrt zurüd. 

Kampf zwiſchen Hindu’s und Ehriften im Euphratlande um 

der Religion willen. 

Johannes, Biſchof von Perfien und Großindien in Nicäa. 

Theophilus von Din vifitirt die Gemeinden des indiſchen Feſt⸗ 

lande®. 

Thomas von Jerufalem führt eine Chriftencolonie nah In⸗ 

dien. Der erfte inlänbifche indiſche Biſchof Joſeph oder Italoho 

(Ahatalla) von Edeſſa. 

Theophilus von Diu verbannt und über die röm. Gränze 

geſchafft. 

Theophilus von den Arianern in Konſtantinopel verdammt. 

Geſandtſchaft der Diver und Serendiver au Julian. 

Balens, am Grabmal des Thomas in Edeſſa. 

Im 4. Jahrhundert Privilegium des Rabban Joſeph. Herrſchaft 

Anjuwannam. 

Jiüldiſche Colonie ans Majorca. 

Neue jüdiſche Einwanderung in Krangannr. 

Krieg der weißen und der ſchwarzen Juden im 5. Jahrh. 
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Synode zu Selencia, die Perfiiche Kirche unter Babäus fagt 
fih von der orthodoren Kirche los. 

Berfuhungen zum Abfall durch Manikjavachaca. 

Syriſche Bibelüberfegung. Philoreniana für die Jakobiten. 
Privilegium des Ravi Corttan. Herrihaft Manigramam. 
Kosmas kehrt von Indien zurild. 

Die Gebeine des Apofteld Thomas in die große Kirche zu 
Edeſſa gebradit. 

Erfolglofer Berfuh der Imder einen monophufitiihen Biſchof 
zu erhalten. 

Bud Periodeutes Bifttator der indifhen Chriften. 

Theodorus beſucht Klofter und Kirche des Ap. Thomas in 
Indien. 

Der neſt. Patr. Jeſujabus Gadalenfis ſchickt Miffionare nad 
Indien und China. 

Simeon von Perfien reißt fid) von Seleucia [08 und bvernad- 
läffigt Indien. 

Gefandter der chriſtlichen Inder bei dem julianiſtiſchen B. Theo⸗ 
dorus in Alerandrien. 

Perſiſche Ehriften in Mailapur. Das Pehlwi⸗Kreuz.!) 

Bor diefem Jahre wird Indien felbfländiges Metropofitanat. 
Abermalige Trennung der Perfer vom Patriarden in Seleucia. 
Patriarch Timotheus jendet einen Biſch. Thomas nad) Indien. 
Im neunten Jahrhundert Perjer in Eottayam. Pehlwi⸗Kreuz. 


‚Separation unter den Chriſten zu Kranganur. 


Aera von Duilon. Maruwan Sapir Iſo erwirkt das Privi- 
legium der Tarifapalli. Sapores und Perozes. 

Kurz vor diefem Jahre arabiihe Kauflente (Sulaiman) im 
Baittuma „Haus des Thomas“. 

Niedermetelung der Fremden in Kanfı. 

Alfreds des Großen Gefandtihaft an die Thomaschriſten. 

Ein neftorianiiher Miffionar Über Judien nah China gefaubt. 
Johannes von Indien (?) in Rom. 

Der Katholilos von Romogyris in Indien bei Nilos Doro⸗ 
patrios. 

Edriſi erwähnt Juden, Chriſten und Muhammedaner in Indien. 
Bei Eroberung von Edeſſa der Körper des Apoſtels Thomas 
duch die Heiden befledt. 

Etwas vor diefem Sabre Benjamin von Tudela in Gincalan. 
Gründung der Pilgercongregation. 


1) Dr. Burnell erwägnt in feinen Elements of South-Indian Palaeogra- 
phy, Mangalore 1874, p. 45 die perfiiden und ſyriſchen Infchriften nur furz 
mit Berweifung auf feine Monographie. Der leider inzwiſchen verftorbene Dr. 
Haug Hat auch wohl vor feinem Tode das S. 299 gegebene Verſprechen einer 
näheren Erläuterung nicht mehr erfüllen können, 
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Kazwini erwähnt Juden und Chriften in Saimır. 

Der indische Landesherr occupirt der Thomaskirche gehörige 
Gebände. Mailapır ein Wallfahrtsort. 

Marco Polo's erfter Beſuch in Indien. 

Theodoſins Doria ımd die Brüder Vivaldi fuhen den Seeweg 
nah Indien. 

Johannes non Montecorvino in Indien. Nicolaus von Piftoja +. 
Marco Polo’s Rüdtehr iiber Indien, 

Haitho Armenus Über Abfall der indiſchen Ehriften. 

Johannes von Montecorvino Erzbifhof von Combalek, fieben 
Suffraganbifhöfe eynannt. 

Andreas von Perugia und Peregrinns über Indien nad China. 
Menentillus von Spoleto in Oberindien und Santo Tomeo. 
Bier Franciscaner in Zana getöbtet. 

Jordanus' Miffionsarbeit in Tanna, Supara, Baroach. 
Ddoricns von Pordenone und Jakobus von Hibernia in 
Indien. Mandeville. 

Jordanns zum Biſchof von Kolumbo d. i. Quilon geweiht. 
Biihof Jordame zum zweiten Mal in Indien. Fürſt der 
Nascariner. 

Die Pilgercongregation vom Papft anerlannt uud organifirt. 
Im 14. Jahrhundert Antonins und Thomas in Indien, 
Sohannes von Marignola in Imbien. 

Aufpören der römifhen Miſſionsverſuche in China und Indien. 
Bukkaraja von Bisnagar befchenkt die Thomaskirche in Mailapıır 
mit Land. i 

Ricolo di Conti in Mailapur. 

Zwift zwiſchen Chriften und Muhanmedanern in Mailapur. 
Pius II. erneuert die Pilgercongregation auch für Indien. 
Pedro Ye Covilhao als portugiefiiher Gefandter in Indien. 
Georg und Joſeph von den Thomaschriften an den Patri⸗ 
archen geihidt. Mar Thomas und Johannes mit Joſeph nad 
Indien. 

Joſeph begleitet Thomas wieder nach Meſopotamien. 

Joſeph kehrt nach Indien zurück. 

Basco de Gama ſegelt im Juli nah Indien. 

Im April Thomascriften (?) in Melinde. 
Puruſchattamadewa von DOriffa erobert das Karnatik bis Con⸗ 
jeveram, zerftört Mailapur vor 1500, 

Aloyfins Cadamuſtus in Calicut. 

December, Cabral beſchießt Calicut. 

Januar. Cabral ſegelt von Canauur ab. Joſeph und Matthäns 
reiſen mit nach Europa. 

Ludovico de Barthema in Mailapur. 

Deputation der Thomaschriſten an Vasco de Gama. Der 
Katholikos Mar Simeon +, Nachfolger Mar Elias, 
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Mar Thomas mit Jaballaha, Denha, Jakobns nah Indien: 
Bertrag d'Albuquerque's mit Duilon zu Guufßen ter 
Thomasdriften. 

Eroberung Kranganurs, Fürbitte der Thomaschriſten. Brief 
der neftorianifhen Prälaten. „Haus bes 5. Thomas“ wieder 
bewohnt. 

Mar Jakobus in Kranganır. 

Jakobus Fernandez in Mailapır. Der Grabeswädter. 
Emanuel Fries in Mailapır, Reliquien in einer verfallenen 
Kapelle. 

Niedermekelung ber Juden in Krangamır. 

Die Reliquien in Mailapur eingemauert. 

Der Franciscaner Bincenz unter den Thomascriften. 
Minoritenklofter in Mailapıır, Relimien nah Goa übertragen. 
Franz Xavier miffionirt in Süpimdien. 

Mar Yofeph F im Franciscanerkfiofter in Codin. 

Franz Xavier in Mailapur. 

Franciscanerfeminar in Krangamır. 

Intervention Iohannes II. von Portugal für die Thomas⸗ 
chriſten. 

Portugieſen beſetzen Mailapur, jetzt wieder St. Thomd. Die 
Marienkirche auf dem großen Thomasberge erbaut, Steinkreuz 
aufgefunden. 

Mar Zalobns erkranlt, überliefert die Privilegientafeln, 
Bincenz +. Iefnitencollegium in Cochin. 

Der Meine Thomasberg von port. Jeſuiten planirt und bebaut. 
Johannes Sulala, feit 1522 Gegenpatriarh in Moful, in 
Rom. Antonius und Elias von Amida, defignirter Patriarch der 
Thomaschriften. 

Mar Joſeph von Ebedjeſu geſchickt, verfagt den Franciscaner- 
zöglingen die Ordination. 

Im Juli, Mar Zofeph als Gefangener auf der Reife in Mo: 
ſambique. Die Jefuiten Carneiro und Gonfalous unter den 
Thomacchriſten. 

Erſtes Schwitzen des Wunderkreuzes. Mar Abraham, von Si⸗ 
meon Denha geſchickt, in Angamale. Im December, Mar 
Joſeph gefangen in Baſain. Ambroſius Theſeus F in Cochin. 
Mar Joſeph in Angamale. Im Auguſt, Disputation in Cochin 
zwiſchen Nunnius und Abraham, der gefangen in Moſambique 
entfpringt. 

Patriarch Simeon Denha +}, Elias folgt. 

Abraham in Rom, in Benedig zum Bilhof geweiht. Inqui⸗ 
fition in Goa. 

Elias von Amida lehrt nad Meſopotamien zurück. Flucht der 
Juden von Kranganur nah Eodin. 
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Die Synagogen und Häufer der Juden in Eodin vollendet. 
Mar Fofeph gefangen, nah Portugal gebradt. 

Joſeph nah Rom gebradt, büßt dort (Zeit ungewiß) das 
Leben ein. Abraham Aber Ormus zurückkehrend, in Goa ge 
fangen, entflteht nach Malabar. 

Zweites Provincialconcil in Goa. 

Valignanus Bifitator in Malabar, Ienitenrefidenz in Vaipi⸗ 
eotta. Malabarifche Druderei in Cochin. 

Segenbiihof Mar Simeon, 

Abrahams Suffraganbifhof Jakob in Palur. Patriarch Aha⸗ 
talla +, Simeon Denha verlegt die Reſidenz nach Urnmia. 
Valignano Hält eine Synode der Thomacchriſten ab, bie Flo⸗ 
rentinifhen Decrete angenommen, 

Drittes Provincialconeil in Goa. Abrahams Nachgiebigkeit. 
Mar Simeon in Eodin gefangen, Generalvicar Jalob in 
Carturte. 

Andreas de S. Maria Biihof von Cochin. 

Biertes Propincialconcil in Goa, von Abraham nicht beſucht. 
König von Borca, ein Iefnitenfreund, beflegt Pimenta. 
Thomas Curia Gegenprätendent des Archidiakonus Georg. 
Georg mit P. Roz befreundet, Mar Simeon in Liffabon an 
Menezes übergeben. 

Seneralvicar Jakob im Corolongada nnd Ignapili. Päpf- 
fies Breve über die Bifitation der Diöcefe von An- 
gamale. 

December, ober im Jannar 1597 F Abraham. 

Synode zu Angamale, Erklärung für den Neflorianismus. Der 
Romfahrer Johannes, zurüdgewieien, + in Kranganur. 

1. Februar, Menezes Tandet in Cochin. Im Juni große 
Unionsfynode in Diamper. November, Menezes ſchifft 
fih in Cochin ein. Angamale zum Bisthum degradirt. Im 
Juli Erpedition zu den Arrians. 

Ein Erzbiſchof der Thomaschriften + in Labore. 

25. Januar, Yranciscus Roz zum Biſchof geweiht. 

Berfehlte Expedition nah Zodamala. Der König von Man- 
gate Schütt einen aus Babylon gefandten Erzbifchof. 

Ferreira in Todamala. 

Der Bifchofsfig nah Krangamır verlegt, das Erzbistum wieder 
hergeftellt. 

Propincialfynode in Angamale, Berbammung bes Neflorianis- 
ns, Accommodationsiyftem Rob. de Nobili’s in Madura. 
Römifhes Bisthum in Mailapur. 

Georg Hagt beim Bapfl. 

Päpftliche Bulle gegen den Biſchof von Cochin. Gouvea nnd Glen, 
Elias von Moful mit Rom unirt. 
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Roz für Rob. de Nobilt in Goa, beleidigt Arch. Georg. 

Der Dominicaner Donato gründet Kirhe und fyr. Imflitnt 
in Carturte. 

Georg mit vielen Thomaschriften jagt fih von Roz los, 

9. November, F Johann Maria Campora. 

18, Febr. + Franz Roz, begraben in Nord-Parur. Stephan de 
Britto. 

Auffindung des Kremes zn Sigaufu in China. 

1. Jannar, Klage Georgs beim päpftl, Gefandten in Liſſabon 
gegen Stephan be Britto. 

16. Sept. Günftiger Beſchluß der Carbinafcongregation für 


die Thomasdriften. 


19. Dec. Seorg hält eine Synode in Eddapalli. Klagen. 
Verſuchte Niederlaffung ver Karmeliter durch die Jeſuiten ver- 
eitelt. Donato ſchifft fh nah Rom ein, von Seeräubern 
ermordet. 

Barfüßergeneral Philippus de Trinitate in Indien. 
Franciscus Garzia in Goa zum Koadintor für Malabar 
geweiht. 

Achidialonus Georg f. 

Die Engländer in Madras, 

Stephan de Britto F. Franciscus Garzia folgt. 

14. Sept. Biihof Rangel zu Codin T. 

3. Auguft, Atalla (Ahatalla, Ignatius) in Mailapur gefangen. 
22. Mai (3. Ian. 1654), Konvent zu Mangate. Dar Thomas 
der Große zum Biſchof geweiht. 

Die Simeons von Urumia zerreißen das Band mit Rom. 
Flammentod Atalla’8 in Goa. 

Febr. Alerander VII. ſchickt unbeſchuhte Karmeliter nah Ma⸗ 
labar. Robert de Nobili F in Mailapur. 

22. Febr. die Rarmeliter landen in Malabar. Thomas der Große 
refidirt in Eddapalli (Rapolin). Convente zu Himmelfahrt und 
Pfingften weifen die Karmeliter zurücd, Alerander a Campo in 
Corolongada geht zu ihnen über. 8. Eept. Eonvent zu Mut» 
tam. 23. Sept. Joſeph a &. Maria Sebaftiani vor Eodin 
zum Biſchof erwählt. Weihnachten, Joſeph und Bincenz nad 
Rom zur Verichterftattung. 40 Kirchen bes Südens für Rom 
gewannen. 

18. Januar, Breve Aleranders VII. zu Gunften der einge 
bornen Geiftlihen, 22. Juli gleiches Decret von der Propa- 
ganda, 10. März Ankunft Hyacinthe in Malabar, 

Der armeniſche Pfefjerhändler Stephanus. 3. Sept. Franz 
Garzia }, vom Papft des Amts enthoben, 

April, Bifhof Joſephh a S. Maria landet in Malabar. Sep- 
tember, Conferenzen zwiſchen Mar Thomas und Sofeph in 
Zrepuntara, December, von den Holländern Quilon erobert. 
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1674 
1676 
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1681 
1685 


16886 
1691 (92 ?) 
1694 
1695 
1698 
1701 
1704 
1705 
1709 


1712 
1715 
1716 
1720 
1723 
1724 


1725—28 
1728 


1730 
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15. Ianıar, Kranganır von den Holländern erobert. Februar, 
erfte Belagerung Cochins. Schidfale der Juden. Itti Thomas 
und Dar Thomas in Mulanturutta überfallen, entlommen. 
7. Zannar, Cochin von den Holländern erobert. 31. Januar, 
Biſchof Alerander a Campo geweiht. 

Landung des Jalobiten Mar®regor. Die Thoma 
Hriften werden Salobiten. 

Ban Rheede Gouverneur in Codin. 

Mar Gregor +. 

Mar Thomas I. der Große +. Gründung bes Karmeliterkloftere 
Berapofi. 

Mar Thomas II. a Campo, vom Blik erfchlagen. 

Thomas III. a Campo +. Der Trunkenbold Andreas Alväus. 
Raphactl Figuerada von den Karmelitern. 

Römiſches Patriarchat in Diarbelir. Die Joſephs. 

Jannar, Ankunft des Maphrians Bafilins und Biſchofs Mar 
Johannes. 
Mar Thomas IV. +. Mar Thomas V. Einwanderung jüdi⸗ 
her Kaufleute aus Amfterdam nad) Cochin. 

Raphael von den Jeſuiten unterftütt, bannt den Generalvicar 
Georg. 

16. Juli, Bifhof Thomas Caſtro de Malo +. Geddes publicirt 
eine Geſchichte der Thomaschriften. 

12. October, Raphael vom Bapft entſetzt F in Tekkenpallipuram. 
Intervention Kaiſer Leopold, 

22. Mai, Mar Simeon weiht in Mangate Angelus Francis 
eus. 5. December, Johann Ribeiro Erzb. von Kranganur. 
Gabriels Verhandlungen mit Rom. Klagen der nnirten Syrer 
zu Carturte gegen Nibeiro. 

Der Neflorianer Mar Gabriel landet in Indien. 
Sereffionsbewegung unter den unirten Syrern. Ein päpft- 
liches Breve beichränft die Karmeliter. Mar Thomas V. fihreibt 
an den Patriarchen Ignatius. 

Gabriels römiſches Glaubensbelenntnif. 

Gabriel erklärt ſich offen als Neftorianer. 

24, Januar, Nibeiro + in Ambalacada. 

Auguf, Mar Eimeon ertrinft in Pondiderry. 

December, Canter Biffcher verläßt Malabar. 

La Croze puhlicirt feine Histoire du Christianisme des 
Indes. 
Affemanni’s Beröffentlihungen über die Thomaschriften. 

Mar Thomas V. + in der erften Hälfte des Jahres. Mar 
Thomas VI. | 

8. Februar!) Gabriel + in Cottayam, 


1) Dies genaue Datum ergiebt ſich entgegen der Ansführung des Tertes 
©. 558 aus dem von Whitehouſe gefehenen Grabſtein. 
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1734 
1741 
1745 
1747 
1751 


1758 
1761 


1765 
1772 
1773 
c. 1775 
1776 
1777 
1785 
1786 
1787 
1788 
1789 
1794 
1799 
1805 
1806—7 
1808 
1809 
1810 
1812 


1814 
1815 


1816 


Zeittafel. 
Beginn der Eroberungstriege Travaucore's. 
Rabbi Ejechiel findet das jüdiihe Document. 
Raulini Historia Ecclesiae Malabaricae. 
Kovember, Mar Johannes ein Trunlenbold kommt von Bafjora. 
23, April, Ankunft von Erzbiſchof Baſilius Schekerallah, Me- 
tropolitan Gregor Johannes (Parur), Biſchof Johannes (zu 
Kalitulam), Ehorepiscopus Georg Nameteulla. Der Zrunlen- 
bold Johannes zurlidgefchidt. 
Januar, Anquetil du Berron’s Beſuch. Mar Thomas VL }. 
Travancore Herr von ganz Sübmalabar mit Ausnahme des 
verfieinerten Cochin. 
Bafilius Schekerallah +, in Kandauada — (? 1762 m 
Mulanturutta). 
Mar Thomas VII, zu Neranam geweiht und Dionnfins ge 
nannt. Cyrill (geweiht 1757?) begründet die Nebenlinie zu Auyura. 
26. Juli, Zwif beim Begräbniß des umirten Biſchofs Flo⸗ 
rentins. Beginn der Secelfionsbeftrebungen der unirten Syrer. 
Gregor in Mulanturutta begraben neben dem Älteren Mar 
Johannes. 
Paulinus a S. Bartholomaeo landet in Indien. 
Die unirten Thomaschriſten verlangen einen Nationalbiſchof. 
December, Dar Dionyfins II. 
9. September, Joſeph Cariatil F in Goa, Dietropolitan der 
Malanlara. 
1. Februar, die unirten Thomaschriften erwählen in Angamale 
Thomas Paramalel zum Bifchof. 
Paulinus unterdrüdt die Seceffionsbeftrebungen mit Hülfe 
Zravancore's. 
Tippu's Verwüflungen in Malabar. Paulinus verlãßt Indien. 
Mar Johannes (Evanius) der jüngere noch am Leben. 
Paulini India Orientalis Christiana. 
Rama Barnıa von Travancore F. 
Philorenus I. in Anyura geweiht. Subfidiarvertrag Zravan- 
core’s mit England. 
Buchanans erſter Beind. 
Buhanans zweiter Beſuch. 
Krieg Travancore’s mit England. 
Mar Dionyfiug II. F. Mar Thomas folgt, ſtirbt bald. 
Philoxenus II. in Anyura geweiht. Inquiſition in Goa auf 
gehoben. 
Engliſcher Episfopat in Indien. DMiddleton. 
Herbſt, Badre Thomas Dionyfins F. Ramban Joſeph Dio- 
nyfius von Philorenus geweiht. 
24. November Mar Joſeph Dionyfins +. Norton, ber erſte 
engliiche Milfionar in Malabar. 
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1838 
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1840 
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März, Beginn der engliſchen Miſſion in Cottayam durch Bai⸗ 
ley. October, Philorenus weiht Mar Georg Dionyſius, zieht 
fich nach Anyura zurück. 

Senn. 3. December, Reformſynode zu Mavelicara. 

Anfang, Munro verläßt Indien. 9. Baler. 

Nefident Newall. 

16. Mai, Georg Dionyfius +. 26. Juni, Mar Philippus Dio- 
nyfine durch das Loos erwählt. November, Athanaſius landet, 
excommunicirt die Biihöfe auf der Synode zu Cottayam am 
29. December. 

Mürz, Athanaflus aus dem Lande gefchafft. 

6. Februar, Philorenus F zu Anyura. 

Conflicte mit den Miffionaren Biſchof Wilfons erfter Beſuch. 
Der Bruch. Maramana und Konatta Malpan. Tuder. Patri- 
arch Elias. 

Neues ſyriſches College in Cottayam, Humphrey und Johnſon. 
Ridsdale von Cochin nach England. Harley. 

Norton F in Allepie, Hawksworth. Chapmau am College. 
Anfang, Matthäus in Moful, als Dar Athanaflus im October 
geweiht. Kirche in Mallapalli, Malpan Lukas. Engliſche Mif- 
fion in Trichur. 

Januar, proteftantifhe Kirche in Cottayam. Februar, Wilfon 
zum 2. Mal in Cottayam. März, u Athanaſius Matthäus 
landet. 

Kirchen zu Olafa u. Mavelicara (Beet) Georg Matthan orbinirt. 
BallamDiftriet. October, Zimothens von Edeſſa an Presbuter 
Philippus. 

Mar Cyrillus Jojakim mit Bruder in Malabar. Raja Banji 
Bala Rama von Travancore F. 

Februar, Raja Baghiodya Martanda Varma inftallirt. Mai, 
Batriarh Jakob II. Ignatius an Kaufmann Maman. 
Miffton anf den Alagiri's unter den Arrians, Mundakayam. 
Baler jun. Cyrillus Jojakim im alten College. 

März, Mar Athanafius Stephanus in Cochin. Hawksworth in 
Tiruwilla. 

Harding's Ankunft. Bailey nah England zurück. Wirren im 
College, Chapman verſetzt. 

Samhiri Gegenpatriarh in Mardin. Cyrillus Jojakim in 
Chalaſcheri. 

Juli, Mar Philippus Dionyſius dankt ab. 

Beuttler in Kunnankullam. Mar Joſeph Cyrillus, 7. Metran 
zu Anyura. 

Athanaſius Stephanns in England. Geſandtſchaft der unirten 
Syrer nach Moſul. 

13. Mai, Ordre an Reſident Cullen. Concordat zwiſchen Rom 
amd Portugal legt die Patronatsſtreitigkeiten bei. 
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Dewan Sir Madawa Row, Beginn der Regierungsreform. 
Baghiodya Martanda Barma F. Rama Barma, 

Cambridge Nicholson Vernacular Institution. 9. Eurien, 
K. Kofi, DO. Mamen, 3. Therian orbinirt. 

April, Howard bei Cyrillus Jojakim in Cochin. 13. Hat, 
Landung von Mar Thomas, 

März, Mar Thomas fegelt von Cochin ab. 

Cyrillus Iojafim und Mar Georg (Gregor ?) von Jeruſalem 
in Rakada. Malpan Abraham Konatta in Mamalaſcheri noch 
am Leben. Im Februar Ordre Madawa Row's gegen Cyrillus 
Jojakim. 

J. Beet }. 

Mar Dionyfius von Kunnankullam. Rama Barma wird Ma- 
haraja. Im Juli Baler sen. f. 

Coadjutor Mar Thomas Athanaftus. 

Native Church Council. 

Chenganur Service Book. 

Anfang, Reformfynode zu Kottayam, G. Matthan + zu Tha⸗ 
lawaddi. 

Cavara Thomä von Tiruwilla reformirte Malajalim-Fiturgie. 
Im Juli, Beginn der Erweckung zu Manguri. Publicationen 
von Whitehouſe und Collins. 

September und October, Patriarch Peter III. Ignatius in 
London und Brighton. Mar Tyrillus Iojalim F. 

Mai, Beftimmung der Wiederkunft Chriſti, Abfall von Juſtus 
Joſeph. Im Juli, der Patriarch Iandet in Malabar. Ende 
September beginnt der Patriarch eine Bifitationstour. Erzbiſchof 
Mellus. 


Nachtrag der neueſten Ereigniſſe. 


1. Mellus-Shisma. AS fpecieller Abgefandter des Papftes ift Bi- 
{hof Meurin von Bombay gelommen und hat auf den 23. Mai 1876 eine 
Convocation berufen, zu der man über 300 fyrifhe Geiftliden und die ange» 
fehenften Laien erwartete. Vorher waren allen Kirchen gedruckte Tateinifche und 
Malajalim-Documente zugefhict, daß Elias Mellus nur rechtmäßiger Biſchof 
von Akra, nit aber von Malabar wäre und daß der von demfelben publicirte 
. päpftlihe Brief gefülſcht ſe. Die Ankunft Meurins bat mande zum Abfall 
von Berapofi geneigte Gemeinden wieder befeftigt, einige von dem Cindringling 
mit Gewalt oecupirte Kichen find ihm wieder genommen, indem der Maharaja 
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von Travancore allen Mellus anhängenden Prieſtern Räumung der Kirchen be⸗ 
fahl. Die Melluſiten Haben als Antwort ein Priefterfeminar in Nebungannam 
eröffnet. Es ſcheint der Rechtsweg beſchritten zu fein. 

2. Die apolalyptifde Secte. Die Partei, welche nach dem für die 
Wiederkunft Chriſti firirten Termin die „Sechs⸗-Jahr⸗Lente“ genannt werden, 
bat fich in der durd die Ankunft des Patriarchen verurſachten Verwirrung ver- 
mehrt und zühlte etwa Mitte des laufenden Jahres 1876 von den unabhängigen 
Syrern 5000, von den proteftantifhen 300. Juſtus Zofeph hat fi der Sus- 
penfion nicht gefllgt und agirt als Paftor von Kannit, Thevalacara und Ruridara. ' 
In Kannit war eine Maſſenverſammlung gehalten, aber darauf von der Regie⸗ 
rung ein firenges Verbot erlafien, da fie fi zu großen Ertravaganzen, Sprin- 
gen und Schreien verfteigen. Die Tänze werden immer wilder, die Ceremonie 
der Berfiegelung ift auch eingeführt. Der verfiegelnde Prophet ift ein andrer 
als der die Propgezeiung von Chriſti Wiederkunft geſprochen hat. Die elelhaften 
Specialbeihten vor verfammelter Gemeinde dauern fort. Zu Yuflus Joſeph 
halten noch feine beiden Brüder, die fonft als ernfte Evangeliften thätig waren. 
Bei den Pattar-Brahminen, zu welchen Juſtus Joſeph gehört, follen ähnliche 
Ausſchreitungen gewöhnlich fein. 

3. Der Patriarch und die Reformer. Am 4. März 1876 Bat die 
Regierung von Travancore eine Proclamation erlaffen, daß die frühere Procla- 
mation, welhe Dar Athanaflus anerkannte, nicht ausſchließe, daß die Gerichte 
über das Eigentum der Kirchen und die Folgen einer gefelihen Entfernung 
von kirchlichen Beamten zu befinden hätten. Bei der Abjegung eines Metrans 
müffe die Regierung fi) darauf beſchränken auf Friede und Ruhe zu fehen und 
die Entſcheidung aller Übrigen ragen den Gerichten überlaflen. Es Hat alfo 
die Regierung ihre Politik geändert und offenbar Athanafius fallen laſſen; viel- 
feicht ift dies durch einen Minifterwechfel veranlaßt (den Abgang Madawa Row’s 
nad) Baroda). Darnach ift wieder ein andrer Erlaß ergangen, welcher die üblen 
Wirkungen diefer Mürzproclamation aufheben und die vor 24 Jahren erfolgte 
Anerkennung des Athanaflus wieder zur Geltung bringen wollte, naddem ber 
Patriarch und fein Biſchof Dionyfius einige Kirchen mit Gewalt occupirt und 
einen der geachtetſten und erleuchtetſten Reformprieſter durch falſche Beſchuldi⸗ 
gungen ins Gefängniß zu Allepie gebracht hatten. Viele Kirchen ſind geſchloſſen 
und die Parteien liegen ſtändig in den Gerichtshöfen. Die Verwirrung ſoll 
grauenvoll ſein. Dazu kommt im Friend of India vom 29. Juli 1876 bie 
Notiz, daß dem Home Committee der kirchlichen Miffionsgefellihaft vorge- 
lagen fei, einen europäiſchen Mifftonar zum Biſchof von Travancore zu ernen- 
nen und daß der Bifhof von Madras eine ſolche Ernennung lebhaft befür- 
wortet habe. Das Committee fol die Zeit für diefen Schritt gelommen erad- 
ten als Vorbereitung für die fchließlihe Ernennung eingeborner Biſchöfe von 
Travancore. 


Regiſlter 


wichtigerer Namen !) und Sachen. 


Abbanes, ind. Kaufmann 15. 

Abendmahl 490. 632. 743, Lieder auf 
443, X. 2, Wein 216, Conjecra- 
tion 574. 575. 742. 

Abraham, Mar 344. 349—379. 443. 
455, 

— — Malpan Konatta v. Mamala- 
ſcheri 654—655. 656. 659. 661. 
563. 673. 674. 677. 691. 739. 

— — Malpan v. Maramanur (Ma- 
ramanc) 656. 682. 685—86. 728. 
132. 734. 746—747, 752. 754. 
759. 

Abt Jeſaias Leben 406. 

Abulfeda 197. 

Accommodationsfyflem 483. 434. 

Acta Thomae 14 ff. 100, 

Agapen |. Nercha. 

Ahatalla (Atalla) Märtyrer 447—456, 
462. 466. 467. 477. 532. 541. 

Alaparumba 418. 635. 637. 679. 

Albericus Monachus 164 ff. 

Albuquerque, Vicelönig 325, 

Alfıed d. Sr. K. v. England 156 ff. 

Alerander VII. Papſt 459. 473. 

— — a Campo B. 468. 486. 488. 
494. 495. 497. 499. 500—503, 
— — von Palalonımata 620. |. Aler. 

a Campo. 

Aleſſandro de Karo 486, 

Alerandrien, Katechetenſchule 48 ff. 
127, 147. 

Allepie (Alleppy, Aleppie) 620. 622— 
624, 708, 717. 724—726. 

Amandus a S. Elia 502, 

Ambalacada 505. 517. 

Ambrofins Thefeus 335 — 336. 

Amoker, mal. Krieger 346. 348. 588, 

Andreas Alväus 527—528. 546. 

Ananias 171. 


Andreas, Mar v. Antiochien 685. 
= a 8. Maria 8. v. Cochin 431. 


Andrews Miſſ. 725. 

Angamale (Angamala, Angamali) 347. 
349. 355. 360. 376. 380. 381. 
388. 393, 398. 417. 429. 431. 
458 W. 480. 494. 585. 617. 638. 
679, 

Angelus Franciscus ®. 509-510. 
512—513, 533, 

Angola 679, 

Anuwannam, Lehnsfürftentyum 118. 
231. 236. 237. 238. 251. 265 ff. 705. 

Anquetil du Perron 227 ff. 242. 519. 

Antiodhien 88 ff. 93. 98. 666. 669, 

Antonius P. 336. 337. 

Anton Toscan, Jeſuit 389. 396. 

Anyura (Anhur) Biſchofsſitz 578. 644. 
660. 662. 675. 688. 728. 729. 743, 

Arakura (Aracore) 423. 6883. 

Arbuthnot⸗Schule 718. 

Ardidialonat 94. 97. 446. 582. 

Archiv zu Angamale 398, der Propa- 
ganda 545, in Paris 441 A., zu 
Berapoli 512. 527. 598, 616. 

Arnobius 38, 

Arrians 302 ff. 719 fi. 

Arruvadnaladi, Gedicht 579, 

Arthatta 723, 729. 

Aſſapian 720. 

Affemanni (Aſſeman, Affemani) 565 
—566 1. 0. O. 

Athanafius, Mar der ältere jak. B. 
660— 666. 668. 673. 674. 

Matthäus (Matte, Mattai) 

Mar, gegemwärtiger Metran 669. 

671 fi. 727—728. 730. 732. 733, 

136. 742. 744. 748, 749. 751. 756, 

158. 759. 764. 765. 767. 781. 


1) Die Orthographie der indifhen Namen ift, namentlich in folge der eng- 
liſchen Ausſprache, ehr corrumpirt. Ohne Kenntniß des Malajalim, die dem 
Berfaffer abgeht, ift eine richtige und conſequente Schreibart undurchführbar. 
Einige Nebenformen find in Parentheje gegeben. 


Regifter. 


Athanafius Stephanus B. 668 A. 735. 
738. 


— — Thomas Coadjutorb. 752. 754. 
Attentat 345. 348. 
Attila (Ahatalla) Grabdenkmal 738, 
Auslegung der Evangelien 407. 
aan Goſeph) 576. 588. 

Aventinns 11. 
Ayrur 747. 762. 


Babylon 361. 384. 397. 410. 430, 
466. 561. 562 A. 

Badger Miff. 667 fi. 765. 766. 

Bagdad, Patr. von 768. 

Baghiodya Martanda Barma 8. 735. 

Bailey Miff. 97. 642. 645. 646. 654. 
657. 675. 687. 688. 692. 693. 701. 
708. 708. 709. 716. 

Baittumah (Beittumah) 154 fi. 

ar sen. Mifj. 645. 689. 717. 725. 
-- jun. Miff. 265. 717. 718-720, 
154. 


Baldäus 482. 483. 487. 

Ballard Refident 749. 750. 

Baliartes (Beliarte) 8. 321. 

Bannflud 661. 

Baragore 423, 

Bardefanes 28 fi. 

Barquidas der h. 421. 

Barlaam und Joſaphat 166. 

Baroach 187. 190. 191. 197. 

Bartholomäus Ap. 50. 55. 58. 79. 

— — Hanna 496. 500. 502. 528. 

Baſilius Maphrian 528—529. 587. 
546. 6884, 

— — GSchelerallah 570 fi. 577. 630. 
634, 685. 739, 

ann (Bastyama) 408. 682. 747, 


Bawa d. i. Patr. v. Antiohien 748, 
Begräbniß 112, 411. 
Beichte 632. 


Benjamin v. Tudela 197. 255. 

Beni Israel 268 ff. 

Beuttler Miſſ. 723. 724, 

Bibelüberfegung in Malajalim 612, 
616, 617. 622. 623. 624. 625 U. 
627. 631. 649. 676. 680. 681. 685. 
687, des N. Teft. ins Hebr. 262. 263. 

Bilderhaß 308. 406. 490. 633. 634, 
703. 7138, 

Bilchofsgräber : unbel.neft.B. in Diam- 
per 415, Sapores und Peroges in 
Onilon 415 A., Bafılins Sceleral- 
lah in Kandanada 634, drei (Öregor, 
Evanius, d. i. Johannes der ältere, 
und (?) der Maphrian) in Mulan- 
turutta 528. 678, Bafllius Ma⸗ 
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phrian in Kothamangalam (Coda⸗ 
mangalam) 528. 684, Gregor Pa- 
triardifam in Nord Parur 525, 
Andreas Mväus in Kallade 528, 
Gabriel in Cottayam 559. 567. 658, 
Attila (Ahatalla) und Bafllins in 
Kurupampaby . 738; Ramban Phi⸗ 
lippus in Canan hote 685, Abra⸗ 
ham Konatta in ampacuda 139. 

Biſchofswahl 630. 659. 

Blader Re. 633. 635. 

Blaise de St. Maria 894. 

Bohlen v. 105 9. 1. 

Brahmanismus 2 ff. 

Breve päpfll. 362. 373—375. 380. 
381. 4524, 2. 459. 462. 463. 470, 
4711. 491. 511, 

Breviarium 407. 

Brialdon, chriſtol. Werl 406. 

Brot im h. Abendmahl 533. 558. 

Buddha 105 N. 1. 

Buchanan, Francis, Neifender 645. 

— — land. Kapl. 229. 259. 261 ff. 
263 ff. 610-618. 656, 

Bud der Väter 353 A. 406, 

Bud Periodeutes 144 ff. 

Burnel Dr. 144, 240 4. 285. 297 ff. 


Cadamuſtus in Calicut 315. 

Cadavil Alerander Kaſſ. 443 A. 2, 
457 4. 486 9. 1. 

Cadumbonada (Kadampanada, Kadum⸗ 
benada) 420. 421. 425 A. 684, 

Caga 189. 

Calamina 39. 43 ff. 450 ſ. Mailapur. 

Caldwell 44. 

Calicut 255 A. 2, 273. 320. 

Sallicollam (Kaltcoulam, Calliquilon, 
Kaiyenktullam, Kayenkullam, Cayam⸗ 
collam, Caicolon) 112. 273. 410. 
421. 482. 578. 689. 592. 686. 

Callurcada (Callurcate, Calurcate, Ka⸗ 
lurcada) 414. 475. 527. 559. 

Camiz, Buch 406. 407, 

Campora Joh. Mar.Feinit 432.436.437, 

Canonghote 684—685. 

Candanada (Candanade, Kandanate, 
Kandanada) 478. 479. 541. 555. 
551. 558. 567. 572. 614, 616. 634, 
677—618. 

Canharapili (Canjarapally) 425.425 A. 

Canon bibl. 269. 404. 639. 

Canones des Nicän. Concil® 433, 

Canter Bifiher 91. 99. 518, 550-551. 
557. 9.3. 563 4. 

Carneiro Jeſuit 344— 348. 430, 

Carathnarat 802 f. 
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Carturte (Kadaturutta) 95 A. 361. 
370. 371. 372, 373. 383. 388. 390. 
424. 468. 485. 486. 510—511. 

Caſamajor Rei. 702. 

Caftro, Georg 370. 371. 378. 394, 

Caſturi (Segen) 399. 404. 

Cattumangnaden 570. 

Cavara Thomas 755—756. 

Ceyloneſiſche Einwanderer 250 ff. 

Chafram, Münze = 1 Pence, 577. 
676 fi. 

— Concilsbeſchlüſſe 147 ff. 


—**— len Caluceri, Kal- 
erry) 527 X. 737. 

— (Chamnaz, Schammaz) Dia- 
fonen 394. 572. 602, 

Chandy, Iatob 721. 

Changanajcheri 423. 576. 718. 719. 
126, 

Chapman Mill. 708. 716, 

Charaktere, Eitranghelo 574. 576. 614, 
Karihuni!) 576, neftor. und iatob. 
540. 541, rabbinijche 261. 263. 

Chatacolangare 425. 

Chattam (Chatam, Dſchataca) Todten- 
feier 412. 602. 625. 684. 685. 

Chenganur 542. 611. 675—676. 691. 
692. 711. 755. 

Chenotta (Chennum) 261. 360 9. 1. 
617. 705 N. 

Cheppaba 421. 682. 

Chewurrah (Cheguree) 386. 387. 

Chineſen in Indien 315. 

en 411. 712. 

Chorepiscopus 732. 

Churchoma Klofter 734. 

Cindurajam Gedicht 579. 

Circularſchreiben 767 A. 768, 

Claudius Aquaviva 361. 433. 

Clemens v. Aler. 35. 37 ff. 

Clemens Romanus 653, 

Clemens VIII, P. 373. 378. 504. 

Clemens IX. P. 460, 

Tlemens XIV. P. 593. 

Cochin 256. 321. 391. 392, 568. 588, 
Thronftreit 478, erobert 480, 483. 
484—485, Disputation 350, Dru⸗ 
derei 357, Simeon gefangen 363, 
Konferenz 384, Berfammlung in der 
Thomaslirhe vor ©. 470, Einfgif- 
fung von Menezes 427, Bincenz 
Maria in €. 462. 463, Ahatalla 
auf der Rhede 448 ff., Nefidenz von 


1) Dr. Land giebt in der D. Morg. 


Regifter. 


Cyrillus Jojakim 
Bisthum 344. 351. 366. 431. 474. 
506. 509. 512. 516. 584. 587. 594, 
757 A., prot. Gemeinde 707. 724. 
126. 

Codamalur 416. 

Codamangalam (Kothamangalam, Ko- 
thumangalam) 388. 425. 527. 528. 
683 — 684. 

Codormo v. Cochin 478. 479. 

Kölibat 625. 633, 

Collatta 718. 

College, altes zu Cottayam 622—624. 
625. 664. 674. 682. 687, 749. 750 
154. 759, neues zu Cottayam 708. 
716. 717, zu Bampacuda 739. 

Collegueira "Mangalam 426. 

Sollins Miſſ. 700. 714 A. 717. 

Columbo Biſchofsſitz 205 |. Onilon. 

Colunſcheri 677. 678. 

Compagnie, Comphocins 8. 547. 555. 

Conferenz Middletons 629. 641, B. 
Wilſons 693. 

Confirmation 384. 385. 401. 475. 

Convent zu Angamale 585, zu Carturte 
510—511, zu Mangate 449. 457. 
471, zu Matanger 449. 412. 473. 
656, zu NRapolin 449. 465—466. 
533, zu Trepuntara 476- 477. 


Corinjil 677. 


Corolongada (Corolongate, Corlengate 
Corrolongada) 372. 373. 389. 424. 
457. 458 A. 462, 463. 468. 583, 
620. 

Corrie B. 695. 

Cottayam 95. A. 149. 415. 416. 529. 
554 U. 567. 624. 642. 658, 687. 
108. 709. 724. 726. 734. 736. 739. 

Cotterill B. 766. 

Cotton B. 742. 

Creticus venet. Gel. 272. 

Erucifir 627. 628. 739. 

Eullen Ref. 735. 737. 

Cyrill v. Alerandrien 397. 490, 

— — L von Anyura 570. 571. 578. 
663, 

— — d. jüngere 675. 688, 728. 743. 

— — Jojakim 728 ff. 730. 733 ff. 
145. 750. 753. 


Daron Landichaft 1 ff. 

Deir Zaaferan (Saphran) Kiofter 523. 
669. 612. 727. 

Demetrius B. v. Aler. 53. 63. 


Zeitihrift XII. p. 598 eine Abbifbung 


der beim Schreiben des Malajalim zit igriigen Lettern eingefügten Karfchuni. 
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Denha B. 275. 322. 324. 

Drputation ind. Chriften 320—321. 

Dhareyaygul, Belennergemeinde 109. 
115. 206. 246. 409. 420. 

Diamper (Üdiamparur) 95 A. 303 fi. 
321. 380 - 428. 448, 468. 419. 
572. 635. 

— — zweites 416. 

Diarbelir (Amida) 454. 570. 669. 

Diaz (Tiez) Abi. 467. 

Didymus, Beiname des Ay. Thomas 
12 


Diodor von Tarfen 127. 

Dionyfius I. d. Große 576. 578. 582. 
583. 685. ® 

— — II 583. 614. 620. 

— — Philippus 659. 660. 675. 688. 
692. 695. 703. 704. 710. 733. 736. 
136. 743. 

— — von Kunnankullam 746. 
153. 759. 764. 

Din (Dibus, Doipa) Infel 73. 74 ff. 
187.. 


750. 


Dominicaner 168 ff. 200. 326. 442. 

Donato (Donatus) 371. 440 ff. 444. 
469, 491. 

Doran Miff. 864. 674 - 686. 688, 

Douall, Mac Rei. 


en Rev.. 646 9. 710, 712. 
Shedjeiu, Patriarh 337. 340. 351. 
352, 355. 406, Mar Aubiro 433, 

Ebrard Dr. 85. 

Eddapalli (Eddapally, Rapolin) 449. 
458 X. 460. 465—466. 529. 533, 
588. 

Edeſſa 40 ff. 47. 84 ff. 142. 732, 

Edrifi 118. 155. 198, 

Elias neft. Patr. Brief an 322, fendet 
Abraham 354. 855, jendet Simeon 
und Gnbriel 581. 542. 

Erb. v. Amida 336, 337, 351. 
352. 453, 454, 

— — Ignatius von Antiochien ja. 
Batr. 667. 670. 672. 

— — II Ignatius 727. 732. 733, 

— — Jude 515. 

Ellanthur 762, 

Erbrecht der Mädchen 413. 604. 

Erde Heil. 20. 84, 45. 171. 215. 272. 
410. 632. 

Ericarti 719. 

Erftictes zu efien verbsten 629. 

Eufebins von Cäſarea 50 ff. 

Euftathins B. von Ant. 92 ff. 

Euiyches 523. 631. 

Eutychianer 742. 

Bermann, Thomashriften. 
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Evanius (Johannes) Mar 678. 678, 
684. 


Erorcismus 400. 
Gzechiel, Jude 264. 569. 


Familiengebete in Malajalim 763. 
ae 319. 409. 410. 638. 
enn Miſſ. 645. 646—647. 657. 664, 
674, 
errarius 360, 
rreira, Iacome 305 ff. 
Slorentins 8, 519—521. 579. 
lower, Thomas 610, 
nfeca, Vincentius 366. 
ranciscaner 168 fi. 326. 334. 343, 
349. 363. 866. 383. 
ar Galefius B. 579, 
razer Rei. 699. 
veifirche, ſyriſche 744. 
iedensgruß 636. 
rumentius 80. 86 ff. 


Gabriel nefl. B. 43 4.2. 416. 513, 
531. 533—534. 542—543 ff. 548, 
549 ff. 557. 560. 567. 630, 

Garzia, Franz röm. B. 371. 444—445. 
464. 465. 471. 472, 474, 533, 

Gebote, Eintheilung der 631. 

Geddes Kanzl. 563, 

Gehalte eingeb. Geiſtl. 725. 

Gel B. v. Madras 742. 748. 749. 
754, 

Generalvicar Garzia's 474, 

Georg bettelnder jal. B. 738, 

— — Joſephs Begleiter 316. 

— — Generalvicar 501. 503. 

— — Kafſ. zu Pattona Parur 579. 

— — Archidiakon 370. 376—377. 
378. 379. 381—394. 427. 429. 
436. 439. 440, 442. 443. 449, 

— — Malpan 789. 

— — Ciangurilel 587. 

— — Nametenlla 570. 572. 

— — Diomfins, Mar 629. 644, 645 
ff. 649. 655. 656. 657—659, 

Geſchichtsabriß 43. 8I—82, 84 ff. 92. 
97—98. 109, 248. 645 - 646. 646 
4A. 731—1732, 

Gonvea, Hiftoriler 562. 

Sincalan (Cyncilim, Zinglank) d. i. 
Kranganur 197 ff. 

Olaubensperle Buch 406, 

Glaubensbelenntniß 613. 

Glocken 410. All. 611, 

Gundaphorus (Gondophares, Gondo- 
pherres) 16 ff. 22 fi. 100. 

Gonfalvez, Alerius 520. 
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Gonfaluus 344. 348. 349. 850. 

Gotteögeri richte 418, 

Graul Dr. 110. 230. 295 4.1. 807. 
308—309. 

Gregor XII. 367. 

— — Sluminator 1 ff. 

— — Bar Hebräus (Abulpharagius) 
32. 46. 152. 523. 

— — Batriardifa 525—527. 546. 

— — Sohannes jal, ®. 570. 578. 
630. 633. 663. 678. 

Gründler Tuth. Miff. 292. 553. 

Gubernatis, Angelo de 224. 

Guimaraes, Simao de 8325. 

Sundert Dr. 117. 229 fi. 245. 266. 
17104 4. 127. 

Gupta-Dynaftie 64 ff. 


Haitho Armenus 185 ff. 
Hanzleden gef. 514. 515. 

Harding Miff. 717. 

Harley Miſſ. 707. 723, 

Saug Dr. 145. 297. 299 ff. 
Hawieworth Miff. 712. 728. 

Heber B. von Calcntta 660. 663 666, 
Hegel Prof. 208. 

Heirath der Kaſſanare 702. |. Priefterehe. 
Henricus Henriquez el. 356— 357. 
Seralleon 34 fi. 

Hertenberg holl. Comm. 518. 
Hhamira, gejüuertes Brot 559. 560. 
Hierapolis 16 A. 2 |. Mabug. 
Hieronymus 52 ff. 

Himalaja, Miffton in 5. 
Himmelfahrt Mariä 377, 
Hinduismus 2. 6. 

Holzaltäre 403. 738. 

Homem Rodrigo (de Sousa) 826. 
Somifien, Bud der 407. 
Hormisdas, Rabban 407. 

Hoftien 403. 558. 607. 

Hough Kapl. 654. 755. 

Howard Kapl. 755. 

Hyacinth. de Magistris 459, 

— — 3 5. Vincent. 459. 460, 


Yaballaha neſt. ®. 275. 322. 

Jaco Evangelifi 760. 761, 

Jaco Dapula, Dichter 579. 

Jalob Baradai 523, 

— — Generalvicar 363. 868. 371. 
372—373. 

— — Kaſſ. 369-370. 

— — — iat. Patr. 670. 
672. 

— Suffcagant. zu PBalur 862. 


“on 
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Jakob v. Pallurte 396. 

— — Mar, neſt. B. 275. 823. 330 
331. 335. 

Jakobiten 323. A. 2. 489, 490. 52! 
ff. 655. 666—671. 742, 

Jeruſalem jak. B. v. 764. 

Jeſuitenorden 332. 358—362. 366 
368—369. 379. 382. 388. 440 
442. 450. 460. 484. 512. 517. 

Jeſujab v. Adiabene 31—32. 146. 

Jeſus als Borname 400. 

—— sup , Nagapare) 373 


Sgmatine ne, Name der jaf. Batr. 
— — Mar f. Ahatalla Mint. 655— 
6 


56, 

— — Batr., Brief an 534 ff. 

— — Achamoni 505. 

Ikey Kafi. 676. 683, 

Indien 58 ff. 83, 101 ff. 150. 152 
ff. 221 ff. 

Son 1% 

Sunocen an . 510. 

P. es: 

Innocentius a S. Leopoldo 518 - 5 10. 

Inquifition 363. 448. 455—456. 465 
612. 616, 

Johann III. 8. v. Port. 330—331 
333. 842, 

— — XXI. 200 fi- 

— — Baptift röm. B. 517. 

Johannes dvd. Marignola 210—219. 

— — B. v. Berfien u. Großindien 67. 

— — 8. v. Indien 164 ff. 

— — v. Montecorino 170.174.175 ff, 
177 ff. 

— — Presbuter 167. 168 ff. 222. 315 

— — Sulala 335—336, 

— — Magifter aus Imdien 211. 

— — Mar, neft. B. 316—317. 

d. ält. jal. B. 528. 637 
546, "680. 633, 

— — — Trunfenbold 568. 569. 5it 
—571. 

— — — der jüngere in Kallikullan 
570. 

Jordanus Miff. und röm. B. 189 f 
201 ff. 206. 207 f,, 209. 


Sofeph, erfter inländ. B. Indiens 9 
— Mar, Halb. Patr. 745%. 
— — II. 335 —336. 


— — Mar, nefl. B. 334, 337— 34! 
349 - 352. 

— — Cyrill, B. von Anyura 744. 

— — Dionyſius Mar, 621. 622- 
625. 626. 629, 638. 641, 649, 
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Joſeph, a S. Maria Sebastiani röm. 
B. 444. 449 A. 459, 470, 471. 
474 fi. 418. 479. 485—488, 491, 

— — Rabban Kaufmann 258. 265 
fi. 705 N. 

— — — — Mönde 267, 316. 

— — Gariatil 584. 5835, 

— — ar 258. 

Josephus Indus 45. 315—320, 

Fratur 425. 

Iravi Eorttan 231—236. 

Irion Mill. 705 N. 

Srrlehre Über Chriſti Leiden 300. 406. 

Italoho von Edeſſa 85. 86. 94. 

su (Herr) Mane Mapula 389. 468 

2. 


— — DMato Mapula 389. 

— — Thomas 448 A. 449. 457 A. 
461. 467. 473. 477, 418. 527. 
527%. 

Indas Thomas 13. 15. 19 ſ. Tho- 
mas Ap. 

"Juden 118. 182. 185. 196. 197, 249 
A. 2. 253, 254—271. 705 N. 

Züdifher Brauch 409. 412. 

Juſtus Joſeph Rev. 722. 726, 760, 
162— 163. 781. 


Kadamattam (Kadamuttam) 144. 677. 

Kadamalur 419. 

Kallade iKallida) 225 Zuf, 421. 528. 
684, 


Kalliana (Kaljani) 134. 137—139, 

Kallupara 422. 

Salparumba 505 A.3. 

Kannit 726. 763. 781. 

Kananın 322—323. 384. 

Kanhura (Cagnur, Canhur) 387. 

Karingaſcheri (Karingadery, Karanya⸗ 
chirra) 628. 678. 

Karmeliter 445. 459. 487 ff. 582. 

Kartikapally (Kartigapally) 421. 682. 

Kaſchiſcha 732, 

Kasgar 104 9. 

Kafjanar (Kattanar), Priefter dev Tho⸗ 
maschriſten 602 A. 629. 

Kafte 113. 412, 434. 553. 561. 713, 
714. 761. 

Katholilos 163. 318. 

Kattanam 760. 761. 

Kerr Kapl. 610. 

Kindheit de8 Herrn, Buch 406. 

Kichenbauftiil 94.327. 599, 611. 

Kirder 286 ff. 

Kirhenbuße 603. 

Kirhengut 745 A. 759 4. 

Kirchgang 633, 
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Keidung priefterl. 636, 

Klöſter 319. 458 U. 

Kodawalanna (Rodawalaniya) 711.712. 

Kolonieen chriſti. 5 A. 1. 

Konſtantius Kaiſß. 69 f 

Koranſcheri (Korancheri) 682, 741. 762. 

Koſchi Koſchi Rev. 722, 

Kosmas Indilopleuftes 97. 119—139 

Kranganur (Kranganore) 94, 249. 256. 
260. 266. 327—330. 3835. 392, 
418. 431. 432. 474. 482—484, 
588. 705, röm. Bisthum 506. 510, 
584. 594. 616. 757 A. 769. 

Kreuzesgeihen 411. 607. 

Kriſchna Row, Dewan 735. 

Kudnmi (Kudami) Haarbüſchel auf d. 
Vorderkopf 115. 724. 

Kundara (GOnndara) 420, 

Kunnankullam (Kununlallom) 425. 
675. 723 ff. 728. 729. 734. 744, 


— (Kuruppanpandy) 670. 
Kunfimann 174. 179. 210 A. 8. 


Lahore 375. 

Laien 630. 694, predigen 756, Procus 
tatoren 394. 

La Croze 8 ff. 99. 563 ff. 

Land Dr. 43 X.2. 84—85. 92. 248. 
539. 

Lebensbeihreibungen 407. 

Liebesmahl ſ. Nercha. 

Leopold Kaif. 495. 496. 507—508. 

Letzte Delung 318. 401. 

Liturgie 402. 427. 613, 628. 639. 
654. 693. 709. 744. 752 des h. 
Jalobus 574, anglikaniſche 654. 656. 
690, reformirte 746. 747. 755, in 
Malajalım 752. 753. 755—157. 
jüdiſche 269, 

Lobley, Geld. der fyr. K. 646 U. 

Loofe, Buch der 407. 

Sucarey, ind. Bud 211 A. 1. 

Ludovico de Barthema 273 ff. 

Lukas Malpan 710— 711. 

Luther, anathematifirt 743. 


Mabug (Manbeg) 16 9. 2. 

Macaulay Ref. 229. 244. 610. 615. 
656. 

Maclamatas, Buch 406. 

Madwortii 644. 652. 657. 658. 673, 
146. 

Madawa Row, Dewan 740, 781. 

Maddor Mill. 754. 758. 

Märtyrer 188 ff. 

Mahabharata 3. 
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Mahabevapattanam (Mahodeverpatta- 
nam) d, i. Kranganur 94. 118. 283, 
259. 

Mailapır (St. Thomä) 42 fi. 100: 
101. 107. 111. 136. 145 f. 173, 
184, 223. 272—301. 319. 324. 447, 

Makrizi 522 A. 

Malabar 4. 108. 136. 139, 149, 

Malacompil (Malacombil) 423, 

Malankara (Moljomlaren) d. i. Serra, 
Bergland 42. 85 A. 94. 330. 584, 
135. 

Maleatur 427. 597, 

Malkavu (Mellavu) 721. 726, 

Mallayalli 710. 711. 726, 

Malleanen 411 ſ. Arrian®. 

Malpan 637 bed. Lehrer, Doctor. 

Maltby Rei. 720. 

naar Mamlacherry) 574. 676. 
139. 


Maman Kaufmann 733. 734. 

Manawija 106. 

Mamdeville, Kohn, Heifender 195.198 ff. 

Mangalur (Mangalore) 495. 

Mangate (Alangada, Allungada) 377. 
382. 385. 418. 430. 449. 457. 462. 
463. 464. 468—469. 471. 480. 496. 
509. 518. 588. 

Manguri 760, 761. 

Mani Muttu 872. 

Manihäismus 99—118, 

Manigramam 118. 705. 

Manigramalar 112 ff. 117. 

Manitja Vachaka (Manikka Bafaler, 
Mamubkavaſſer, Manikboſr) 99. 107 
—111. 

Manucatti 703, 

Maphrian bed. der Fruchttragende 524. 
528 A. 678. 

Manufcripte 261. 634. 

Maramanur (Maramata) 682, 762, 

Marcellus a S. Ivone 459. 

Marco Polo 169. 170 ff. 255. 

Marcus Kaſſ. 694. 

Marvin 523. 668. 669. 670. 765. 

Marnacai, Brief 407. 

Marubult 423, 

Maruquitil (Manyarufada ?) 422. 

Mar bed. Herr. 

Maruvan Sapir Iſo 246 ff. ſ. Sapores 

Matanger (Mattanfcheri, Muttanderry) 
261. 449. 472. 473. 570. 656. 

Mattay (Matay, Matthai, Matthäus) 
Kaſſ. 520. 576. 

— — Evangeliſt 760. 761. 

— — Mar, Klofter 524. 


Matte Metran ſ. Athanafins Matthäus, 


Negifter. 


Matthäus gelehrter Karm. 491—492. 
497. 

— — 3 Campo 494. 196. 503. 506. 

— — a S. Joseph 469. 

— — Leticutel 537. 738. 546, 

te ©. Rev. 711. 721. 722. 727. 

Matthias, Joſephs Bruder 315. 

Movelicara 421. 456. 611. 680. 709 
—711. 712. 724. 726. 727, 

Melinde 314. 

Mellus Erzb. 768 ff. 781. 

Menentillus v. Spoleto 180—183. 202. 

Menezes röm. Erb. 99. 302. 364. 
372. 373, 376. 380, 428. 429, 431. 
475, 

Menra (Memra) Bud 407. 

Meile ſyriſche 432. 

Meßritual 365—366. 

Metran Abkürzung v. Metropolitan. 

Middleton B. dv. Ealc. 618. 626 fi. 
— 641. 651. 656. 657. 

Mishidade pana Gebidt 515. 

Misdens (Misdeos) K. 18. 19. 

Mirapolis 215 f. Mailapur. 

Miffionsfinn 411. 612. 758. 759. 

Mifjalien 402. 

Molecalam (Mulaculam) 423. 682. 

Mulanturutta (Molanturutti, Molan⸗ 
durte) 382. 387—388. 390. ALT. 
477. 478—4179. 528. 578. 633. 

Monatsnamen malab. 704. U. 7410, 

Monophyfitismus 149. 523. 

Morewood Miff. 688. 689. 

Mortimer 766, 

Moful 170. 362. 450. 667. 669 670. 
6172. 727. 745 A. 752. 

Munro Ref. 113. 619. 621—623. 633. 
641. 645—650. 656. 704. 

Munro-Infel 647. 700. 702. 704. 

Mundalayam (Mundatyam) 720. 721. 
124. 726. 

Mundukarer 530, 

Münzfunde 20 ff. 

Mutiere 468. 

Muttaın 418. 468. 469, 470. 


Nairen 113. 713. 

Nalaparoa, Gebiht 515. 

Nasranis (Nascariner, Nazariten) d. 1. 
Chriften 97. 201. 205 ff. 

Nalomeh Allah Ozor Barwaaya 732. 

Native Church Council 725. 

Neale Hiftoriler 755— 756. 

Neffenerbreht 213. 722. 

Nellakkul, Urgemeinde 425 N. 

Nerha d. i. Liebesmahl, Agape 410. 
415. 602 N. 603. 640, 
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Neranam (Naranam) 421. 529. 576. 
582. 583. 682, 686. 

Neſtorius 365—366. 397, 410. 490, 
523. 557. 613, 

Neftorianer 137 ff. 145. 151. 300 ff. 
527. 549. 561. 562, 630. 631. 639, 
142. 

Netchore 676. 

Newall Ref. 657. 660—661. 665. 674. 

Nhagrica 418. 

Nicolai holl. Prev. 556. 558. 561. 

Nicolaus vd. Piſtoja 176. 177. 178, 
180. 

— — v. Damascus 44 ff. 

Nicolo di Conti 222 ff. 

Nishidaparva (Dushidaparva), Se 
dicht 579, 

Norton Mil. 618. 619 A. 620. 622. 
623. 624. 635. 639. 641. 645, 708, 

Nördliche und Südliche 94 ff. 390. 

Nunes Barreto 342 A. 344. 


Oddo Abt v. Nemigius 164 ff. 

Ddoricus (Ordericus) von Pordenone 
194 ff. 198 ff. 

Officium Sacerdotum Defunctorum 
407. 

Ohrenbeichte 403. 415. 

Olaſa (Oleſcha) 717. 725. 726. 

Delweihe 401. 

Dmallur (Omalır) 681, 762, 

Dnomfeft 412. 

Ophir 44. 54.9. 2. 
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203 3. 7 v. u. gedachten I. gebachte 

204 3. 17 9. u. 1523 1. 1323 
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541 3. 1 v. u. Companie I. Compagnie 
553 4 FL 2 0 UENGEDET Ape: 


— — 











F Br, ihn AL 
J 


— — — — — 


er Fe ner © 


— — 








Bet TI. Bläfing in Erlangen erfhien: 


Germann, Dr. W., Iohann Philipp Pabricus. Seine 5Ojährige: 


Wirkſamkeit im Zamulenlande und das Miffionsleben d. 18. Jahrh. 
Daheim und draußen, nad) handihriftl. Quellen gejhildert. gr. 8 
(VIII u. 279 ©. mit 1 Steintafel in 4.). 1865. 2 M. 
— Ziegenbalg und Plütſchau. Die Gründungsjahre der Tranke⸗ 
bar’ichen Miffion. Ein Beitrag zur Geſchichte des Pietismus nad). 
handſchriftlichen Duellen und älteften Druden. gr. 8. (VI u. 
374 ©.) 1868. 4 M. | 

— desſelben Werkes 2. Abtheilung. Urkunden enth. (IV u.. 
193 ©.). 1868. 2 M. | 
— Genealogie der malabarifhen Götter. Aus eigenen Schriften 
und Briefen der Heiden zufammengetragen und verfaßt von Bar- 
tholomäus Ziegenbalg, weil. Probft an der Jeruſalems⸗ 
Kirche zu Trankebar. Erfter, ungeänderter, nothdäürftig 
erweiterter Abdrud, beforgt duch Dr. W. ©. gr. 8. (KU 
u. 2838 ©). 7 M. 20 Pr 

— Miſſionar Chr. Fr. Schwartz. Sein Leben und Wirken 
aus Briefen des Halle'ſchen Miſſionsarchivs. Mit Bild u. Facſi— 
mile v. Schwark. gr. 8. (VI u. 408 S.). 1870. AM. 
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